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LAURA ODER MIKE? 

Wen nehmen wir auf das Ox-Cover? Laura Jane Grace von AGAINST 
ME! oder Fat Mike von NOFX? Eine schwierige Entscheidung: 
Eigentlich stand AGAINST ME! schon fest, als sich die Option NOFX 
auftat, doch versprochen ist versprochen. Aber dann schien das 
Interview zu scheitern, weil bei Laura mehrfach nur die Mailbox 
ranging. Endlich klappte das Interview, doch Fotos ...? Exakt ein 
neues Bandfoto gab es von offizieller Seite, zudem im Querformat, 
und dabei brauchen wir eines im Hochformat, idealerweise auch 
nur von Laura. Nichts zu machen, das Label bekommt nichts an den 
Start. Woran es liegt? Keine Ahnung. 

Also Plan B, NOFX. Das Interview mit Mike war schnell gemacht, 
denn die Zeiten, als er nur widerwillig und selten Interviews gab, 
sind lange vorbei. Und Fotos? Fat Wreck ist wie so oft extrem hilfs¬ 
bereit und schnell, liefert gleich ein halbes Dutzend in Frage kom¬ 
mender Fotos - die Qual der Wahl ist nun eher das Problem. Letzt¬ 
lich ist unsere Wahl aber einstimmig, hausintern votieren alle für 
das Foto, dass ihr jetzt auf dem Titel seht. Hochformat? Check! Blick 
in die Kamera, schaut der Fotografierte den Betrachter direkt an? 
Check! Auflösung gut? Check. Hat das Motiv was? Check. Und so 
war es nach einem nervigen Anlauf in Sachen AGAINST ME! bei 
NOFX umso einfacher, ein Foto zu finden. 

Der Titelfotofindungsprozess ist sowie immer stressig, denn gute 
Fotos sind selten, der Blick des Fotografen muss einer sein, der mich 
anspricht. Das Foto muss „etwas“ haben — schwer zu erklären. Das 
von Mike hat „etwas“: Mike sieht völlig normal aus, er posiert nicht. 
Keine Schminke, keine Inszenierung. Die Tattoos am Arm, die eben 
zurechtgezupften Haare, der skeptische Blick („Komm, drück schon 
ab. Danke. War’s das?“), der Hintergrund (ich tippe auf eine Wand 
des Fat Wreck-Büros) - alles echt, offen, simpel. So, wie Mike auch 
im Interview rüberkommt. 
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Beide Interviews fand ich spannend zu führen, gerade weil sich 
die Themen überschneiden: Wie will ich leben? Hat irgendwer das 
Recht, sich in meine sexuelle Selbstbestimmung einzumischen? Es 
geht letztlich, auch wenn das explizit nicht angesprochen wird, um 
Freiheit, um Toleranz. Und von beidem kann man nie genug haben. 

So, genug philosophiert, viel Spaß beim Lesen! 
wünscht 

Joachim 

Feedback zum Heft? redaktion@ox-fanzine.de 




DAS OX ALS PDF... 

Wir bieten das Ox auch als PDF-Datei zum 
Bezahl-Download an - die aktuelle Ausgabe für 
3,99 Euro, die alten für 2,99. Und das übrigens 
auch im Abo bzw. in Kombination mit einem 
Papierheft-Abo. Details siehe S. 17 
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IN EIGENER SACHE 


ALEXGRÄBELDINGER 


Praktikum in der Ox-Redaktion Einen ersten Einblick in 
den Musikjournalismus bekommen, Erfahrung im redakti¬ 
onellen Alltag sammeln? Das bietet ein Praktikum in unse¬ 
rer Redaktion. Du blickst hinter die Kulissen des Musikge¬ 
schäfts, arbeitest mit Texten und Bildern, lernst die Arbeits¬ 
abläufe kennen und kannst auch eigene Texte verfassen. 
Einsatzort ist die Redaktion in Solingen, und du solltest 
zwei Monate Zeit mitbringen sowie ein Gespür für Spra¬ 
che (Deutsch, Englisch) sowie grundlegende Computer¬ 
kenntnisse. Interesse? Schick eine eMail redaktion@ox-fan- 
zine.de, gib an, wann du Zeit hast, wofür du das Praktikum 
brauchst und was du, derzeit so machst. Für Dezember/ 
Januar und generell ab April 2017 ist wieder ein Platz frei. 


VERÖFFENTLICHUNGEN 


/ COCK SPARRER Für 2017 steht laut Bassist Daryl ein 
neues Album an - wie alle zehn Jahre. Ein paar Songs ste¬ 
hen wohl schon. 

/AGAINST ME! Am 15.11. erscheint „ Tranny: Confessi- 
ons Of Punk Rock’s Most Infamous Anarchist Sellout“, die 
Autobiographie von AM!-Frontfrau Laura Jane Grace. Mög¬ 
licherweise kommt zu einem späteren Zeitpunkt auch eine 
deutsche Übersetzung. 

/ RANTANPLAN Das neue Album der Hamburger Ska- 
Punk-Band ist für Mitte Januar geplant. 

/ OLD WIVES Die Band um TEENAGE BOTTLEROCKET- 
Drummer Darren veröffentlicht im Frühjahr 2017 ihr 
neues Album via Little Rocket Records, wo auch die bishe¬ 
rigen Releases neu aufgelegt werden. 

/ PSYCHIC TV Im September erschien „Alienist“, ein 
neues (Mini-)Album der Band von Genesis P.Orridge. 

/ TAU CROSS arbeiten derzeit an ihrem zweiten Album. 

* PLANES MISTAKEN FOR STARS veröffentlichen am 
21.10. via Deathwish mit „Prey“ ihr erstes Album seit zehn 
Jahren. 

/Peter Hook Der Ex-joy Division und Ex-new order- 
Bassist, der mit PETER HOOK & THE LIGHT seit einiger 
Zeit JOY DIVISION-Shows spielt, veröffentlicht dieser Tage 
mit „Substance - Inside New Order“ den zweiten Teil sei¬ 
ner Memoiren. Wer Teil 1 gelesen hat, weiß, dass man sich 
auf unterhaltsame 760 Seiten freuen kann. Schon im Juli 
erschien ein Livealbum mit dem Mitschnitt eines komplet¬ 
ten „Substance“-Sets aus Manchester. 

/ Raymond Pettibon war im August zusammen mit Mike 
Watt im Studio. Die Aufnahmen könnten eine Neuauflage 
seiner in den Neunzigern aktiven Band SUPER SESSION 
einleiten. 

/ AMERICAN FOOTBALL Am 21.10. erscheint das titellose 
neue Album, ihr erstes seit 17 Jahren. In den USA auf Poly¬ 
vinyl, in Europa auf Wichita. 


j / KARIES Das zweite Album der Stuttgarter Post-Punk- 
; Band erscheint am 04.11. aufThis Charming Man Records. 

; In England wird das Album via Harbinger Sound (SLEA- 
! FORD MODS) veröffentlicht. 

l / FRENZAL RHOMB aus Australien werden am 4.11. auf 
! FatWreck die 35 Songs umfassende Werkschau „We Lived 
' Like Kings“ veröffentlichen. 

; / METALLICA Das neues Album „Hardwired ... To Self- 
J Destruct“ erscheint am 18. November. 

/ LIONS LAW Im Dezember erscheint via Contra Records 
! das neue Album der britischen Oi!-Band. 

' / HELM ET Das neue Album „Dead To The World“ wird am 
j 28.10. veröffentlicht. 

; / NEKROMANTIX Die Psychobilly-Helden veröffentlichen 
! mit „A Symphony ofWölfTones & Ghost Notes“ am 21.10. 

! via Hellcat Records ihr erstes neues Album seit fünf Jahren. 

' /THE POP GROUP Die britische Post-Punk-Legende 
| veröffentlicht ihr neues Studio-Album „Honeymoon On 
| Mars“ am 28.10.16 via Freaks R Us. 

; / Jeff Rosenstock Das neue Album „Worry.“ kommt am 
! 14.10. auf SideOneDummy Records. 

! / Kim Gordon hat nach dem Ende von SONICYOUTH im 
' September mit „Murdered out“ einen ersten neuen Song 
| veröffentlicht. 

; /THE BRIEFS Unsere Pop-Punk-Lieblinge waren im Stu- 
! dio und nahmen Songs mit so schönen Titeln wie „Dumb 
! city“, „Terrible vibes“, „I found hole“, „GMO mosquito“, 

! „Falcon wrap“ und „Nazi disco“ auf. Wann und wo die 
! Platte kommt, ist noch unklar. 

; / RADKEY Mit „Delicious Rock Noise“ erscheint am 
; 11.11. das neue Album des US-„Familienunternehmens“. 

i / GWAR kümmern sich um die Bartträger unter ihren Fans 
1 und haben eine Serie von gleich vier Bartölen veröffent- 
! licht. 

/ THE MR. T EXPERIENCE Dr. Frank und Band haben nach 
; zwölf Jahren mit „King Dork Approximately: The Album“ 

| eine neue Platte aufgenommen, die allerdings erstmal nur 
als Download-Dreingabe zu Franks Roman zu haben ist. 
Die Platte ist inhaltlich auf das Buch abgestimmt. „In echt“ 
soll das Album im Frühjahr 2017 erscheinen. 

/ MISFITS Wenn es nach Jerry Only geht, war das Riot 
Fest-Konzert am 5.9. nicht die letzte Kooperation zwi¬ 
schen ihm, Danzig, Doyle und Lombardo. Also ein neues 
Album zur Feier von 40 Jahren MISFITS? Danzig hat 
unterdessen seine Elvis-Cover-Platte aufgenommen. 

/THE DAMNED Weiter als die MISFITS ist die Band um 
Captain Sensible, denn das neue Album ist bereits in Arbeit, 
der 40. (oder 41.?) Bandgeburtstag kann also in absehba¬ 
rer Zeit angemessen begangen werden. 

/ THE VIBRATORS Und auch diese alten UK-Punk-Helden 
feiern sich bald mit einem neuen Longplayer, „Past Present 
and Into the Future“ ist der Titel. 


Noch ein Buch 

„Punk, Opfer, Philo¬ 
soph, Wahnsinniger, 
Vollidiot“ und allem 
voran Ox-Kolumnist 
- Alex serviert in sei¬ 
nem neuen Buch ein 
weiteres Mal unge- 
schönte Einblicke in 
sein absurdes Dasein. 
Nach „Ein bekotztes 
Feinrippunterhemd 
ist der Dresscode zu 
meinem Lebensge¬ 
fühl“ und „Bald ist Weltuntergang, bitte weitersa¬ 
gen!" folgt mit „Verloren im Weltall, verwahrlost auf 
Erden" nun das dritte Handbuch zur seelischen 
Selbstverstümmelung. Enthalten sind 30 Kolum¬ 
nen aus dem Ox-Fanzine, zahlreiche Illustrationen 
von Aku! und zusätzliches Material. Das Buch kos¬ 
tet 9,90 Euro und ist unter anderem über die Ox- 
Website zu bekommen. 


/ OFF WITH THEIR HEADS Am 29.10. erscheint ein Akus¬ 
tik-Album der Band um RyanYoung. 

/ THE MENZINGERS haben ein neues Album im Kasten, 
aber ein Releasedate steht noch nicht fest. 

/ DEAD TO ME sind wieder aktiv und wurden unlängst 
in einem Studio gesichtet. Ihre letzte Platte erschien 2011 
auf Fat Wreck. 

/FUCKED UP werden Anfang 2017 mit „Year OfThe 
Snake“ die letzte von 12 Tierkreiszeichenplatten als 12“ 
veröffentlichen.Und bei einigen Shows in UK werden die 
Kanadier ihr 2012er-Album „Hidden World“ spielen. 

/ THE DEADBEATS Die LA-Punklegende, die einst auf 
Dangerhouse Records veröffentlichte, hat ein neues Album 
raus, aufgenommen mit Paul Roessler. 

/ POISON IDEA haben ihr bandeigenes Label American 
Leather Records wiederbelebt, umd eine neue EP sowie die 
Live-LP „Company Party“ zu veröffentlichen. 

/VATICAN COMMANDOS Moby hat seine Achtziger- 
Hardcore-Band im Original-Line-up reaktiviert, einige 
neue Songs und Videos wurden aufgenommen. 2010 gab 
es mal ein paar Konzerte, die Aufnahmen sind die ersten 
seit der Auflösung 1985. 


UMBESETZT/AUFGELÖST/PAUSE 


/ NAILS Die Band verkündete Ende Juli ein Ende aller Akti¬ 
vitäten. Vorausgegangen waren Online-Diskussionen, in 
denen die Attitüde von Frontmann Todd Jones kritisiert 
wurde. Wer es genauer wissen will: googlen. 

/THE DICKS Nach dem Auftritt am 30.10. im heimischen 
Austin soll es ein für alle mal vorbei sind mit der Band um 
Gary Floyd. 

/THE SCORPIONS Mikkey Dee (Ex-MOTÖRHEAD) 
trommelt jetzt für die einst legendäre Schmuserock-Band. 


UND SONST SO 


/ PIXIES Kurz vor dem Release des neuen PIXIES-Albums 
„Head Carrier“ hat Gitarrist Joey Santiago im September 
die Notbremse gezogen und sich freiwillig in eine Ent¬ 
zugsklinik eingeliefert. Damit will er seine Drogen- und 
Alkoholprobleme in den Griff bekommen. Mindestens 30 
Tage will er in einer Reha-Einrichtung verbringen. „Das ist 
das Beste, was Joey tun konnte“, schreibt die Band auf ihrer 
Facebook-Seite. „Wir sind stolz auf ihn und bitten alle Fans 
um ihre Unterstützung für Joey.“ Durch den überraschen- 
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Verloren in Weltall, 
verwahrlost auf Erden 




Jetzt erschienen: Andre Lux „Dies ist ein Egon Forever! Cartoonbuch“ (ventil-verlag.de) 
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SICK OF IT ALL 


30 Jahre NYHC 

Zum 30. Bandgeburts¬ 
tag gönnen sich SICK 
OF IT ALL einen beson¬ 
deren Release: „When 
The Smoke Clears“ 

erscheint als 10“ und 

CD mit fünf neuen 
Songs in Form eines 
Buches mit (Kunst-) 

Ledereinband und Prägedruck. In einem sechzig¬ 
seitigen Booklet finden sich Fotos von damals und 
heute, und Freunde wie Davey Havok (AFI), Den¬ 
nis Lyxzön (REFUSED), Chuck Ragan (HOT WATER 
MUSIC), Arthur Smilios (GORILLA BISCUITS) und 
Matt Kelly (DROPKICK MURPHYS) steuern Bei¬ 
träge bei. Veröffentlicht wird das Ganze am 4.11. 

auf Century Media. Noch vor Release ist die Band 
im Oktober auf Deutschlandtour. 


den Ausfall von Santiago mussten die PIXIES einige Promo- 
Aktivitäten für ihr neues Album canceln. Die anstehende 
Europa-Tour im November und Dezember soll davon aber 
nicht betroffen sein. 

^ Dischord haben fast ihren gesamten Katalog über Band¬ 
camp verfügbar gemacht. 

^ Band-Bier Der neueste Merch-Trend ist Bier: NEW 
ORDER veröffendichen ihr „Stray Dogs“, PUP nennen 
ihres „The Dream Is Hungover“, und auch CHIXDIGGIT 
haben eines, das aber wohl nur bei der Show zum 25. 
Bandgeburtstag verkauft wurde. 

^ KANNIBAL KRACH Panik und Entsetzen in den AZs der 
Republik: die gerade erst aufgelösten KANNIBAL KRACH 
haben sich nach kurzer Bedenkpause und einer Umbeset¬ 
zung am Bass dazu entschieden, weiter auf die Jagd nach 
Auftrittsverboten zu gehen. 

f All Star Wedding Anfang September 2016 fanden sich 
Gien Matlock (SEX PISTOLS), Phil Campeil (MOTÖR- 
HEAD), Dregen (BACKYARD BABIES) und Nicke Anders- 
son (IMPERIAL STATE ELECTRIC, HELLACOPTERS) zusam¬ 
men, um auf einer Hochzeit in Schweden die Party band zu 
geben. Wer geheiratet hat und ob es eine weitere Zusam¬ 
menarbeit geben wird, ist nicht bekannt. 

^ Gunner Records Am 17. September feierte das Bremer 
Label seinen 10. Geburtstag. Happy birthday, Gunnar! 

^ Bad Afro Records Das dänische Garage-Punk-Label mit 
dem Motto „Pushing Scandinavian Rock to the Man!“ feiert 
20. Geburtstag. Die Party steigt am 5.11. im Musikloppen in 
Christania in Kopenhagen, BABY WOODROSE, NARCOSA- 
TANICOS undTELSTAR SOUND DRONE gratulieren. 

^Too Drunk To Watch Vom 28.-30. Oktober findet in 
Bochum zum zweiten Mal der Ruhrgebietsableger des Ber¬ 
liner Too Drunk To Watch-Punkfilmfestivals statt. Unter 
dem Motto „Too Drunk To Watch goes Pott“ werden an 
drei Abenden im Neuland an der Rottstraße 15 Filme von, 
mit oder über Punks gezeigt. Da sich die Veranstaltung über 
Spenden finanziert, werden nur Filme gezeigt, die ohne 
Verleihkosten aufgeführt werden können. 

f Warschauer Punk Pakt Alex Pehleman (Zonic Fan¬ 
zine) plant für Ende April/Anfang Mai 2017 eine Ausstel¬ 
lung unter demTitel „Warschauer Punk Pakt“. Diese soll sich 
auf „Sondermomente wie Querverbindungen zwischen den 
Szenen der DDR, Polens, der CSSR und Ungarns fokussie¬ 
ren“, auch ein Buch soll folgen soll. Parallel dazu ist eine 
Ausstellung von Christiane Eisler geplant, die damals Foto¬ 
grafie studierte und als Abschlussarbeit unter anderem die 
frühe Punkszene Leipzigs und Berlins dokumentierte. Dazu 
soll ein extrem aufwändiges und mit Beigaben kommendes 
Buch erscheinen, für das gerade eine Crowdfunding-Kam- 
pagne läuft. Weitere Infos unter visionbakery.com/Wutanfall 

* TERRORGRUPPE Vor knapp 2 Jahren ging ein Seihe des 
indonesischen Makaken Naruto um die Welt, bald gefolgt 
von Meldungen über einen bizarren Urhberrechtsstreit um 
das einzigartige Selbstportrait des fotografiebegeisterten 


Affen. TERRORGRUPPE verwendete Anfang 2016 das Foto 
als Cover ihres Albums „Tiergarten“. Nun hat die Band den 
Streit um die Lizenzrechte an dem Foto ganz pragmatisch 
aufgelöst. Im Juli bekam der Affe Naruto von der Band tat¬ 
sächlich seine ersten „Tantiemen“ in Form einer 500-Euro- 
Spende überwiesen, also ungefähr denselben Betrag, den die 
Band auch als Lizenzgebühr für die Nutzung eines Cover¬ 
fotos an eine Agentur gezahlt hätte. Natürlich erhielt nicht 
der Makake selber das Geld, sondern der Verein Chances 
For Nature e.V, der als Förderer und Kooperationspartner 
mit den Naturschützern von Tangkoko Conservation Educa- 
tion im gleichnamigen Naturreservat auf der Insel Sulawesi 
eng zusammenarbeitet, also genau da wo Naruto und seine 
Sippe von ca. 35 Tieren wohnen. 

^Komma, Esslingen Das Esslinger Kulturzentrum hat einen 
dieser Nachbarn, die sich sonst bevorzugt an Kinderspiel¬ 
plätzen, Sportanlagen oder Gartenwirtschaften ansiedeln, 
um sich nach kurzer Eingewöhnungphase über den Lärm 
neben ihrem neuen Zuhause zu beschweren. Der Betreiber 
des Ecolnn-Hostels, das ursprünglich als Jugendgästehaus 
dort angesiedelt und eröffnet wurde, änderte seine Aus¬ 
richtung, weg vom vertraglich zugesicherten Jugendhostel, 
hin zu einer Übernachtungsmöglichkeit für Geschäftsleute. 
Der seit 30 Jahren angesiedelte Kulturbetrieb des Nachbarn 
wurde zum Störfaktor für das anspruchsvollere Klientel und 
die Beschwerden beim Ordnungsamt über den Lärm des 
Komma bzw. des dort beheimateten Fuenfbisneun-Jugend- 
cafes häuften sich, bis sich das Amt wegen der „untragba¬ 
ren Zustände“ zu einer vorläufigen Schließung des Jugend¬ 
cafes entschloss. Damit verliert die (Sub) Kultur der Region 
womöglich ihre wichtigste Spielstätte. 


FESTIVALS 


i Punkrock Holiday Kaum war im August der Vorverkauf 
für die nächste Auflage im Sommer 2017 gestartet, war 
auch schon wieder alles vorbei: Innerhalb weniger Stun¬ 
den konnte das Festival ohne eine einzige Bandankündi¬ 
gung restlos ausverkauft werden! Veranstalter und Interes¬ 
sierte waren gleichermaßen überrascht. 

* PROTEX Die Belfast-Punk-Legende wird im Dezem¬ 
ber für zwei Konzerte nach Deutschland kommen: 30.12. 
Hamburg, Hafenklang und 31.12. Berlin, Cortina Bob 

^ A+P Am 14.Januar 2017 spiel die Kult-Punkband aus 
München eine einzige Show im Druckluft Oberhausen. 
Tickets gibt’s über die Plastic Bomb-Website. Im November 
2016 erscheint die WiederveröfFentlichung der ersten A+P- 
LP „Leben in der Plastikwelt“ auf Plastic Bomb Records. 

f DROPKICK MURPYS Die Bostoner Band wird im Januar 
und Februar mal wieder auf deutschen Bühnen stehen. 

^ ZSK Zwischen Januar und April spielen die Berliner wie¬ 
der einige Shows all over Germany. 

f PAINT IT BLACK Wer die grandiose Band mal wieder live 
sehen will, muss im April 2017 zum Manchester Punk Fes¬ 
tival fliegen. 

f DILLIN GER ESCAPE PLAN Das neue (und letzte) Album 
„Dissociation“ erscheint am 14. Oktober, und dann sind es 
noch drei Monate bis zur Abschiedstour, die die Band im 
Janur, Februar und März durch deutsche Clubs führt. 

^ Femme Rebellion ist ein D.I.Y.-Musikfestival, das 
Musiker *innen und Musikinteressierten jeglichen 
Geschlechts einen Open Space zur Verfügung stellen 
möchte, um mit den Rollenverteilungen in der Musikszene 
zu brechen. Dafür haben die Veranstalterinnen die spa¬ 
nischen Bands MILENRAMA und PENADAS POR LA LEY 
sowie ein paar hiesige Bands eingeladen, am 21.10. im 
Tommyhaus in Berlin und am 22.10. im Centro Sociale, 
Hamburg zu spielen. 

^ Bela B Am 8.11. ist die Hörspielpremiere auf WDR3, 
kurz darauf kommt die CD-Version, und ab Dezember ist 
er dann mit Begleitung auf Tour zu „Sartana“: What? „Bela 
B hat aus seinen drei Leidenschaften Spaghetti-Western, 
Musik und Comics eine einzige gemacht und damit ein 
mitreißendes Hörspiel-Spektakel kreiert. Zusammen mit 
Sängerin Peta Devlin und dem unvergleichlichen Stefan 
Kaminski bringt er den Kultfilm Sartana mit handgemach- 
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NEWS 


Cowpunk 

Am 4. November erschei¬ 
nen via Sub Pop Deluxe- 
Editionen der seit Jahren 
vergriffenen TAD-Alben 
„God’s Balls“ (1989), „Salt 
Lick“ (1990) und „8-Way 
Santa“ (1991). Die Auf¬ 
nahmen wurden von Jack 
Endino von den Original-Tapes remastert, es gibt 
neue alte Fotos von Charles Peterson, ausführliche 
Linernotes und natürlich eine Gatefold-Cover-Vinyl- 
version sowie Bonusmaterial in Form rarer, unveröf¬ 
fentlichter und alternativer Aufnahmen. 



ten Geräuschen, Illustrationen und Musik zu Gehör und 
beweist, warum die schlechtesten Sprüche im Italo-Wes¬ 
tern einfach immer die besten sind.“ 

^ Week-End Fest 2016 In der Stadthalle Köln-Mül¬ 
heim (26.11.) und im Kölnischen Kunstverein/Filmclub 
813 (25.11. und 27.11.) findet die diesjährige Version des 
geschmackvollen Festivals statt. Gebucht sind unter anderem 
THE JULIE RUIN, SLAP HAPPY und DIE ZIMMERMÄNNER. 

^ Rebellion 2017 Für das legendäre Festival in Blackpool 
wurden schon die ersten Bands angekündigt, darunter 
SHAM 69, BOLLWEEVILS, ZERO BOYS, GUITAR GANGS¬ 
TERS und ANTI SOCIAL. 


VERSTORBEN 


t ARCHITECTS Gitarrist Tom Searle ist am 20.08. an einem 
Krebsleiden verstorben. Der Musiker wurde 28 Jahre alt. Er 
war seit drei Jahren an Hautkrebs erkrankt. 


B4JJG PEOPLE BOOKTK3 


THE FLESHTONES 



...DRINK FOR FREE 

TOUR 2016 

27/10/2016 S-Stockhoim, Södra Teatern 
28/10/2016 N-Oslo, Pokalen 
29/10/2016 N-Moss, Tivolikjellern 
31/10/2016 S-Malmö, Foik a Rock 
01/11/2016 D-Hamburg, Hafenklang 
02/11/2016 D-Münster, Gleis 22 
03/11/2016 D-Nürnberg, K4 
04/11/2016 ft-Graz, Explosiv 
05/11/2016 D-Stuttgart, Schlesinger 
06/11/2016 CH-Bern, Reitschule Rössii 
07/11/2016 A-Bregenz, Between 
08/11/2016 A-Wien, Das Bach 
09/11/2016 D-Frankfurt, Feinstaub 
10/11/2016 D-Solingen, Cobra 
11/11/2016 D-Wiiheimshaven, Kling Klang 
12/11/2016 D-Berlin, Wild at heart 
6 CZ-Prag, Cross Club 
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Spielst du heute nur noch mit der Band oder übst du viel 
für dich allein? 

Früher habe ich sehr viel für mich allein zu Hause 
geübt, um besser zu werden. Manchmal habe ich vier bis 
acht Stunden am Tag neue Sachen gelernt, und da ich keine 
Band hatte, habe ich mir einfach die Kopfhörer aufgesetzt 
und das „Paranoid“-Album von BLACK SABBATH oder 
BLACK FLAG-Songs gespielt. Das konnte ich stundenlang 
tun, aber heute fehlt mir dazu meistens die Zeit, so dass ich 
heute „nur“ mit der Band probe. 


habe ich dann Stacey Dee in San Francisco auf der Record- 
Release-Party ihrer Band COMPTON SF kennen gelernt und 
war von der Musik total begeistert. Wir waren uns wohl 
irgendwie sympathisch, haben viel über Musik gesprochen 
und begannen, unsere Band BAD COP/BAD COP zu entwi¬ 
ckeln. Wir probten sehr viel und die Band nahm so viel Zeit 
in Anspruch, dass ich alle anderen Bands aufgeben musste. 


Weibliche Punk- und Hardcore-Drummer gibt es ja nicht wie Sand am Meer. Umso er¬ 
freulicher ist es, wenn eine so eindrucksvolle Dame wie die Kalifornierin Myra Gall- 
arza mit ihrer Band BAD COPS/BAD COPS ein derartig starkes Debütalbum vorlegt. 
Gutes Timing und eine extrem druckvolle Produktion kennzeichnen den Drumsound 
auf „Not Sorry“. So war es ein Vergnügen, Myra auf dem Groezrock Festival zum In¬ 


terview zu bitten. 

yra, hast du auch schon als kleines Mädchen auf 
den Küchengerätschaften deiner Eltern herumge¬ 
trommelt? 

Ich hatte das Glück, sehr früh auf einem richtigen Schlag¬ 
zeug trommeln zu können. Meine Eltern waren sehr reli¬ 
giös, und in unserer Kirchengemeinde gab es eine richtige 
Band, in der mein Großvater Gitarre spielte. Da war natür¬ 
lich auch ein Schlagzeug und ich habe als Kind immer gern 
darauf herumgeklopft. Meine Mutter bekam sehr schnell 
mit, dass ich gern auf Dingen herumklopfe, und um zu 
verhindern, dass ich ihre Töpfe benutzte, gab sie mir ein¬ 
fach ihreTupperdosen. Die waren weniger laut sowie unka¬ 
puttbar und klangen einfach besser. Da war ich ungefähr 
fünf Jahre alt, und als ich sieben war, habe ich angefan¬ 
gen, mit Drumsticks zu spielen. Ich hatte nur das Problem, 
dass meine Beine zu kurz waren und ich die Pedale nicht 
erreichen konnte. Ich wuchs sehr schnell, aber leider in die 
Breite und hatte daher eine größere Reichweite als andere 
Kinder in meinem Alter, so dass ich die Toms und Becken 
gut erreichen konnte. 

Hast du dir die ersten Rhythmen selbst beigebracht oder 
hattest du Schlagzeugunterricht? 

Nein, die ersten Sachen habe ich durch Zuschauen und 
Zuhören bei der Kirchenband gelernt. Ich hatte nie Unter¬ 
richt und war Autodidaktin, aber es gab da einen Typen in 
der Gemeinde, der mir viel über Timing beigebracht hat 
und mich immer wieder korrigierte, wenn ich wieder 
mal zu schnell spielte. Irgendwie wollte ich schon damals 
immer schneller spielen als andere. Zu Schulzeiten habe 
ich mich dann in den Musikkursen immer für das Schlag¬ 
zeug gemeldet, aber da waren jedes Jahr hunderte von Kin¬ 
dern, die auch Trommeln wollten, und es gab an der Schule 
nur ein einziges Schlagzeug. Da musste man sehr, schnell 
sein, und ich habe nie das Schlagzeug bekommen. Also 
habe ich bis ich zwölf war, weiter mit der Kirchenband 
getrommelt, denn da hatte ich wenigstens ein Schlagzeug, 
auf dem ich üben konnte. 

Was für Musik hast du damals zu Hause gehört? 

Das war wirklich ein großes Problem, denn meine 
Eltern waren so religiös, dass sie alle Bands hassten, die ich 


gut fand. Punk habe ich mit elf Jahren für mich entdeckt 
und Metal ebenso, denn ich war großer KISS-Fan. Meine 
Eltern sahen in KISS natürlich das personifizierte Böse und 
ich durfte auf keinen Fall irgendwelche Poster bei mir im 
Zimmer aufhängen. Ich habe natürlich versucht, sie davon 
zu überzeugen, dass nirgendwo in den Songs von KISS der 
Teufel verherrlicht wird, aber das war vergebene Liebes¬ 
mühe. Von der Seite meines Großvaters hatte ich einen gro¬ 
ßen Blues- und Jazz-Einfluss, so dass ich mit sehr vielen 
verschiedenen Musikstilen großgeworden bin. 

Hattest du als Teenager die Möglichkeit, dir Live-Shows 
anzusehen? 

Das war wirklich sehr 
schwierig. Ich wuchs in San 
Pedro auf, der Stadt, die eigent¬ 
lich nur als Heimatstadt von 
Mike Watt bekannt ist. Als ich 
noch viel zu jung war, fanden 
dort sehr viele Punk-Shows 
statt, die ich nicht besuchen konnte. Ich erinnere mich 
aber an meine erste Punkrock-Show, in die ich zufällig hin¬ 
eingeriet. Ich war auf dem Weg nach Hause, als ich aus 
plötzlich laute Musik hörte, die offensichtlich von einer 
Hinterhofparty kam. Ich bin dann dahin und von den ver¬ 
sammelten Punks, Skatern und Metalheads hat sich nie¬ 
mand darum gekümmert, wie alt ich war. Gespielt haben 
damals die NIP DRIVERS und von diesem Zeitpunk an hatte 
mich der Punk-Virus gepackt. 

Wann hast du das erste Mal in einer richtigen Band 
gespielt? 

Ich habe dann auf der Highschool erst mal mit Trom¬ 
meln aufgehört, weil ich mich nur noch für Partys inte¬ 
ressierte. Nach Abschluss der Highschool ging ich aufs 
College und habe dann 1997 mit meiner Freundin Sheila 
meine erste Band gegründet, in der wir - mit Unterbre¬ 
chungen — 13 Jahre lang gespielt haben. Danach habe ich 
in einer Girl-Punkband namens RADIO SWEETHEART 
gespielt, die sich nach dem gleichnamigen Song von Elvis 
Costello benannt hatte. Zu dieser hatte ich viel zu tun und 
spielte zeitweise in drei bis vier Bands gleichzeitig. 2011 


Du hast mehrfach deine Liebe zu Heavy Metal erwähnt. 
Wie steht’s mit Doppelbass? 

Als Kind habe ich mit einer Fußmaschine begonnen und 
später hat mir der Gitarrist meiner ersten Band eine Dop¬ 
pelfußmaschine zum Geburtstag geschenkt. Ich dachte, 
er will mich verarschen, denn diese Iron Cobra-Maschi- 
nen sind wirklich nicht billig, aber er war der Meinung, 
ich müsste sie unbedingt haben. Ich benutze sie natürlich 
nicht durchgängig, denn wir sind ja eine Punkband, aber 
für Akzente ist sie schon sehr gut. Ich habe mich daran 
gewöhnt und es macht viel Spaß, Doublebass zu spielen. 

Sind CUNT SPARRER eigentlich noch aktiv? 

Nein, mit CUNT SPARRER machen wir gerade Pause, 
denn Jennie und ich sind mit BAD COP/BAD COP ausge¬ 
lastet und Sara ist selbstständig und wird demnächst hei¬ 
raten, so dass für dieses Projekt keine Zeit bleibt. Das war 
aber ein sehr schönes Projekt, weil der akustische Ansatz so 
ganz anders war als der Krach, den ich sonst so mache. Ich 
hatte da einen Koffer als Bassdrum, eine Snare und Jazz¬ 
besen, denn ich musste ja leise spielen, um Akustikgitarre 
und Keyboard nicht zu übertönen. 

Wie würdest du deinen eigenen Stil beschreiben? 

Ich liebe es, die Drums hart zu bearbeiten. Wenn das 
Adrenalin mich durchströmt, werde ich aggressiv und ver¬ 
suche dann die Aggression in kontrollierte Bahnen zu len¬ 
ken. Ich zerbreche viele Sticks, mein Verschleiß auf Tour 
ist sehr groß. Ich versuche, immer songorientiert zu spie¬ 
len und verzichte gern auf unnötige Fill-ins oder sonstige 
Gimmicks. Ich bin keine Showfrau und spiele keine Drum¬ 
soli. Ich bin schließlich nicht Nicko McBrain und wir sind 
keine Metalband. 

Gefällt dir die Live-Myra oder die Studio-Myra besser? 

Ich liebe die Live-Myra sehr, denn die Studio-Myra ist 
mir einfach zu zahm. Im Studio muss man sich gut beneh¬ 
men und immer sein Bestes geben. Als wir das erste Mal 
im Studio waren, nannten mich die anderen „One-Take- 
Myra“, weil ich eigentlich nie einen Song zweimal spie¬ 
len musste. Das war bei unse¬ 
rem BAD COP/BAD COP- 
Album ganz anders, denn da 
habe ich viele Songs mehrmals 
eingespielt. Wir hatten zwar 
die einzelnen Songs geschrie¬ 
ben, aber viele waren noch 
nicht fertig, so dass wir im Stu¬ 
dio noch reichlich daran arbeiten mussten. Ich wusste bei 
manchen Sachen noch nicht, was und wie ich dazu spie¬ 
len sollte und war am Ende total überrascht, wie großartig 
das ganze Album klang. Der Studioaufenthalt war also eine 
tolle Erfahrung für uns. 

Kannst du dir vor stellen, dich auch mal an anderen Ins¬ 
trumenten auszuprobieren? 

Die Mädels würden es gern sehen, wenn ich mich mal 
am Mikro versuchen würde, weil ich wohl ganz gut sin¬ 
gen kann, aber ich habe das bisher immer abgelehnt. Ich 
möchte mich ganz auf das Trommeln konzentrieren und 
finde es wirklich sehr schwer, zu singen und gleichzeitig 
die Drumparts richtig zu spielen. Ich habe das mal ver¬ 
sucht, empfand es aber als zu schwer, zumal ja nicht jeder 
so ein Naturtalent ist wie Duncan Redmonds von SNUFF. 
Beim Singen muss man sich darauf konzentrieren, dass 
man die Töne trifft und gleichzeitig soll man dann in 
Hochgeschwindigkeit die Drumparts sauber spielen. Nein, 
dass wollte ich nicht tun, denn am Ende würde es vielleicht 
so schrecklich klingen wie bei Phil Collins. 

Christoph Lampert badcopbadcop.bandcamp.com ^ 


» FÜR MEINE RELIGIÖSEN 
ELTERN WAREN KISS DAS 
PERSONIFIZIERTE BÖSE.« 
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DER HEILIGE KRIEG IST VORBEI 


Die Antifolker ANDREW JACKSON JIHAD heißen jetzt nur noch AJJ. Das im 
August erschienene Album „The Bible 2““ ist der erste Release unter dem 
„neuen“, auf die Initialen reduzierten Namen. Was es mit dieser Buchsta¬ 
beneinsparung auf sich hat und einige weitere Fragen beantwortete mir 
Frontmann Sean Bonnette Ende August am Telefon. 


I he Band formerly known as ANDREW JACKSON JIHAD heißt jetzt nur noch AJJ. 
Wie kommt’s? 

Ich und Ben, unser Bassist, mit mir zusammen der kreative Kopf der Band, haben über 
Jahre immer wieder Stellung zu dem Namen beziehen müssen. Und wir hätten auch jetzt 
wieder gute Geschichten um den Namen spinnen können, warum er eigentlich großartig 
ist und so weiter. Bloß finden wir ihn selbst nicht mehr gut. Besonders wegen „Jihad“. Das 
Wort kommt aus dem muslimischen Kulturkreis und wir empfanden es irgendwann nicht 
mehr als korrekt, uns diesen Begriff anzueignen. 

Wurdet ihr durch die anti-islamische Ausrichtung irgendwelcher Haudrauf-Politiker, 
die aktuell in den USA für Furore sorgen, in dieser Haltung bestärkt? 

Auf jeden Fall spielt das da mit rein. Auch mit dem „Andrew Jackson“ im Namen waren 
wir nicht mehr so glücklich. Jackson ist sicherlich eine interessante historische Persönlich¬ 
keit, er war Präsident der USA. Vor allem aber war er ein ausgemachter Indianer-Hasser, der 
eine treibende Kraft hinter dem Genozid an den Ureinwohnern war. Alles in allem wollten 
wir auch Jackson aus dem Bandnamen loswerden. Um noch mal zu dem „Jihad“ zurück¬ 
zukehren: Es hätte mir auch irgendwie nicht gepasst, ein Album zu haben, das „Bible“ 
heißt und dann steht auf dem Cover zudem „Jihad“. Ich will keine falschen Assoziatio¬ 
nen wecken. 


Das Wort „Jihad“ willst du aus Rücksicht auf die muslimische Community nicht ver¬ 
wenden. Wie steht es um die religiösen Gefühle der Christen, wenn man sein Album 
„The Bible 2“ nennt? Ist das nicht widersprüchlich? 

Ich sehe „die Christen“ in diesem Zusammenhang nicht so sehr als religiöse Gruppe, 
sondern es bezeichnet die amerikanischen Mainstreamkultur, und diese Leute sollen sich 
ruhig aufregen. Da freue ich mich drüber. 

Kommen wir zum Album selbst. Für mich gibt es an „The Bible 2“ nur einen Wermuts¬ 
tropfen: Es ist viel zu kurz! 

Hahaha! Ich mag kurze Alben. Wenn ich vor der Entscheidung stehe, ein Riff viermal oder 
nur zweimal zu spielen, dann spiele ich es zweimal. Ich brauche das nicht so ausufernd. 
Ein Album muss für mich auf den Punkt sein. 

Bei meiner Recherche zum Interview bin ich auf ein Crust-Forum gestoßen, in dem es 
einen ganzen Thread zum „Ausverkauf* im Folk-Punk gibt. Da wurde auch über euch 
geschimpft. Wirst du mit so was abseits des Internets konfrontiert? 

Was regt die Leute auf? Dass wir auf Side One Dummy sind? Wenn das für die „Ausver¬ 
kauf ist ... Mich interessiert es nicht, was in irgendwelchen Messageboards an Regeln 
erlassen wird, wie Musik zu sein hat. AJJ bilden mit Freunden ihre eigene Szene. Wir haben 
unseren eigenen Kodex. 

Hast du eigentlich das, was man eine klassische Punk-Sozialisation nennen kann? 

Ben war in seiner Teenagerzeit verglichen mit mir viel eher das, was man einen klassischen 
Punk nennen könnte. Die Musik, die ich als Kid gehört habe, war auch größtenteils kein 
Punk. Ich habe meinen Einstieg in die Welt der Rockmusik mit Nu-Metal gefunden, und da 
auch eher das Zeug, was damals angesagt war: KORN oder LIMP BIZKIT. Abgesehen davon 
aber auch immer so Sachen wie SIMON & GARFUNKEL. 

Vor ein paar Jahren noch wäre es vielleicht schwierig gewesen, mit eurem Akustik- 
Folk-Punk vor einem Punkrock-orientierten Publikum zu bestehen. Heute scheinen 
die Leute viel aufgeschlossenerzu sein. 

Sehe ich auch so. Und ich finde das großartig! Diese Abschottung verliert an Bedeutung. 
Die Szenen sind nicht mehr so wichtig, das kommt sicherlich auch durch das Internet. Du 
musst nicht mehr die „richtigen Leute“ kennen, um an spezielle Musik zu kommen. Du 
kannst das selber mit wenigen Klicks machen und alles Mögliche finden, was dir gefällt. 
Ich glaube aber auch, dass es für die Kids nicht mehr so den Zwang gibt, sich einer Gruppe 
zuzuordnen, anders als früher. Mein Eindruck ist auch, dass die Jugendlichen - zumin¬ 
dest hier bei uns - besser miteinander umgehen, als sie es noch in den Neunzigern getan 
haben. Es gibt mir Akzeptanz für die Weirdos. 

Henning v. Bassi ajjtheband.com ^ 



Seit ihrem diesjährigen dritten Album „Tight New Dimension“ gehö¬ 
ren auch die partysüchtigen MEAN JEANS aus Portland zur langen Li¬ 
ste von Bands auf Fat Mikes legendärem Label Fat Wreck Chords. Für 
die MEAN JEANS war es jedoch gar nicht mal so schwer, dort unter¬ 
zukommen ... 


uer neuestes Album wurde auf Fat Wreck veröffentlicht. Wie habt ihr das 
geschafft? 

Wilder: Wir haben eine 


Mail geschrieben. 

Junior: Wir hatten das Album schon eine ganze Weile vorher aufgenommen und 
wussten nicht, was wir damit anstellen sollten. 

Billy: Wir dachten, es könnte sich lohnen, mal ein Label zu suchen, das eine höhere 
Reichweite als unsere bisherigen Labels hat. Außer Sub Pop und Fat Wreck ist uns 
nichts eingefallen. Also haben wir an beide Labels fünf Songs geschickt. 


Was ging euch durch den Kopf, als ihr die Zusage bekamt? 

Wilder: Teenage dreams come true! Wenn du das meinem 13-jährigen Ich erzählst, 
würde es vor Freude vollkommen ausflippen. Wir könnten unsere Alben aber auf 
Labels aus ganz unterschiedlichen Szenen veröffentlichen. 

Billy: Ich denke sowieso, dass wir in keine spezifische Szene hineinpassen. Was für 
uns wirklich kein Nachteil ist. 

Junior: Fat Wreck ist einfach das größte Punklabel. Warum sollte man so ein Angebot 
ablehnen? Wir klingen aber nicht wie andere Fat Wreck-Bands. 


Ihr wart kürzlich mit NOFX auf Tour. Wie war’s? 

Billy: Die Shows waren ganz anders im Vergleich zu dem, was wir normalerweise 
so machen. Sonst spielen wir vor wenigen Leuten um Mitternacht, wenn alle in Par¬ 
tylaune sind - dort mussten wir um 19 Uhr vor einer riesigen Menschenmenge, die 
noch nicht so recht in Stimmung waren, auftreten. Es war eine echte Herausforderung, 
das Publikum mit der Performance und etwas dummem Gelaber für uns zu gewinnen. 


Fat Mike tritt aktuell ja immer nüchtern auf. Wird das euch auch irgendwann 
mal so ergehen? 

Wilder: Nein. Während unserer gemeinsamen Zeit war das auch noch nicht der Fall. 
Nach der Tour mit uns wollte er nüchtern werden und ging in die Entzugsklinik. Wir 
trinken sehr viel. Wir gehen nie länger als drei Wochen auf Tour, weil wir uns ein¬ 
fach jeden Abend vollkommen abschießen. Darum geht es bei unserer Band. Betrun¬ 
ken sein und gute Laune haben. 


Was sagt ihr euren ganzen Freunden aus Kindheitstagen, die jetzt seriöse Jobs 
haben und euch wahrscheinlich für verrückt halten? 

Billy: Ich bitte sie um Geld. Wobei ich den Eindruck bekomme, dass viele denken, 
dass man 2016 mit einer dummen Punkband auf Fat Wreck richtig viel Kohle verdie¬ 
nen würde. Auf uns trifft das jedenfalls nicht zu. Daran ist wirklich nichts glamourös, 
es macht einfach nur Spaß. Die Leute, die mit LAGWAGON aufgewachsen sind, den¬ 
ken wohl, dass wir den Jackpot geknackt hätten. 

Wilder: Meine Schwester verdient mit ihrem normalen Job gutes Geld und wir sind 
beide jeweils neidisch aufeinander. Ich habe noch nie ein solches Berufsleben ken¬ 
nen gelernt. Oder das Erwachsenenleben. 


Wollen euch eure Eltern immer noch zu einem seriöseren Lebensstil überreden? 
Billy: Meine Mutter realisiert das wohl nicht. Das ist auch gut so. 

Wilder: Sie haben es vor fünf Jahren aufgegeben. Sie akzeptieren jetzt, dass ich die¬ 
sen Weg eingeschlagen habe. Aber sie denken wohl auch, dass wir in Hotels schla¬ 
fen und ständig vor riesigen Menschenmengen spielen. Stattdessen schlafen wir in 
einem winzigen Van. 


Manche Leute sagen, dass eine Punk-Band politisch sein müsse. 

Wilder: Das ist lächerlich. Man muss nicht politisch sein, um Punk zu sein. Wobei 
wir auch gar nicht versuchen, Punk zu sein, und es vielleicht auch gar nicht sind. 
Warum kann ich nicht mit meinen Freunden zehn Bier trinken, Musik machen und 
dann über irgendetwas singen, wo ich gerade Bock drauf habe? Wir haben noch 
nicht mal ansatzweise jemals irgendetwas Politisches in unseren Texten erwähnt. Wir 
haben schon klare Ansichten und sind gegen Faschismus, Homophobie und so wei¬ 
ter. Wir denken alle, dass Donald Trump ein Idiot ist. Wir wollen aber mit der Musik 
niemandem etwas beweisen, es geht nur um den Spaß. Das heißt nicht, dass unsere 
Musik belanglos wäre. Punk sollte unangepasst sein und den Leuten keine Vorschrif¬ 
ten machen. Nur weil wir uns nicht besonders für irgendwelche Ideale einsetzen, 
heißt das nicht, dass wir hirntot sind. 

Michael Lehmenkühler meanjeans.bandcamp.com ^ 
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Zu Beginn der Neunziger Jahre erlebten Punk und Hardcore eine Wieder¬ 
belebung mit einhergehender Neuausrichtung, so dass sich plötzlich viele 
Bands mit subkulturellem Hintergrund in den Charts platzieren konnten. 
Die meisten derjenigen, die heute zwischen dreißig und Anfang vierzig sind 
und sich noch immer in diesem Umfeld bewegen, haben ihre musikalische 
Sozialisation vermutlich zu dieser Zeit gehabt und sind durch Bands im 
Zuge der Wiederentdeckung des Punk angeregt worden, etwas tiefer in die 
Materie einzutauchen und die Wurzeln zu entdecken. 

Ä uch zwischen Rhein und Maas entwickelte sich in den Neunziger Jahren rasant eine 
eigene kleine Szene, jedoch bespielte kaum eine tourende Band solche Städte wie Mön¬ 
chengladbach, Krefeld oder die Dörfer in der Grenzregion, da die Lage zwischen Ruhr¬ 
gebiet und Rheinschiene schlichtweg zu ungünstig ist, zumal in nicht allzu großer Entfer¬ 
nung zu viele andere Auftrittsmöglichkeiten bestanden. Ziemlich angenervt von dieser Situ¬ 
ation, beschloss Eduardo „Edu“ Cadima Mitte der Neunziger, der Szene am linken Nieder¬ 
rhein ein Gesicht zu geben und, ganz im Sinne des D.I.Y.-Ethos, zunächst seiner eigenen 
Band und anderen lokalen Acts Auftrittsmöglichkeiten in der Provinz zu verschaffen. Kleine 
Festivals wie Viersen Goes Punk oder das Ransberg Open Air konnten die sehr junge und 
heterogene Szene im Grenzland versammeln. Nach einigen Jahren schwand bei vielen Leu¬ 
ten das Interesse, viele Bands kamen nicht über wenige Auftritte hinaus und die übriggeblie¬ 
benen mussten sich in die großen Städte orientieren. In den Nuller Jahren ließen sich nur 
noch vereinzelt Konzerte in einigen wenigen Jugendzentren organisieren, weil die meisten 
Clubs die dürren Jahre nicht überleben konnten; viele Locations wollten keine Shows mehr 
veranstalten, zu denen wenige Besucher kamen. Nach einer mehrjährigen Pause mit beruf¬ 
licher Umorientierung beschloss Edu aber um 2006 herum, wieder Konzerte im deutsch¬ 
holländischen Borderland zu organisieren, diesmal jedoch professioneller und auch mit 
internationalen Bands. Unter dem Namen Hermano Booking organisiert er seitdem wieder 
Shows zwischen Rhein und der niederländischen Grenze. „Der Niederrhein ist so groß und 
viele Leute haben einfach keinen Bock, unter der Woche für eine Show hundert Kilometer zu 
fahren, also müssen wir die Bands eben hierher holen“, so beschreibt Edu seine Motivation. 
Vorläufiger Höhepunkt war das in Krefeld stattfindende Summer Madness Festival, auf dem 
etwa auch AGNOSTIC FRONT und H20 auftraten. „Oldschool und Newschool zusammen¬ 
führen“, das ist für Edu ein wichtiges Ziel für die Szene am Niederrhein, was für ihn „viel 
Arbeit, aber noch mehr Spaß“ bedeutet. 

Peter Wingertsches hermanobooking.de ^ 





CARGO RECORDS, WUPPERTAL 

Als der Wuppertal Plattengroßhändler Cargo Records vor ein paar Jahren 
aus einem Industriegebiet mitten ins Leben umzog, in eine alte Bankfiliale 
an der Kaiserstraße, einer Einkaufsstraße in Vohwinkel, war Cargo-Chef Mi¬ 
chael Schuster von Anfang an klar, was kommen würde: ein Plattenladen. 

Das Ladenlokal gab es ja quasi umsonst mit dazu, doch Büroarbeitsplätze im Schaufens¬ 
ter, direkt unter der Schwebebahntrasse? Nein, ins Schaufenster eines Plattenvertriebs mit 
einem der größten deutschen Vinylsortimente gehören ... Schallplatten. Außerdem war das 
Ganze ein „back to the roots“, geht die Firmengeschichte von Cargo doch bis in die Acht¬ 
ziger zurück, als Michael in Dillingen (zwischen Ulm und Augsburg) einen Plattenladen 
eröffnete. Aus dem Plattenladen Subway wurde später ein Label (u.a. NOTWIST) und 1998 
dann Cargo Records. Also wurden Regale gezimmert und bestückt und seit ein paar Jahren 
nun ist Cargo - eine traurige Situation - der einzige reine Vinylplattenladen im Bergischen 
Land. Zwischen Essen im Norden, Köln im Süden, Düsseldorf im Westen und Dortmund im 
Osten wäre sonst eine vinylfreie Wüste. Remscheid? Solingen? Der Rest von Wuppertal? Bis 
auf den Pop Art-Shop plattenladenfrei ... Der Vinylboom findet online statt und in „richti¬ 
gen“ Großstädten wie Hamburg, Köln oder Berlin, im Rest des Landes sieht die Realität so 
aus, dass man mitderweile viele Kilometer weit fahren muss, um Platten vor dem Kauf in 
der Hand halten oder sogar anhören zu können. Entsprechend geschätzt wird der Laden, 
der es außer am Record Store Day auf keine große Kundenfrequenz bringt, von der Stamm¬ 
kundschaft, von Menschen, die sich die Zeit nehmen, in aller Ruhe und ungestört durch die 
paar tausend Platten zu blättern - alles Neuware. Stilistisch ist der Laden so breit gefächert 
wie das Sortiment von Cargo als Großhändler. Die Preise? Der „Ab-Hof-Verkauf bringt, 
schon aus Fairnessgründen gegenüber den Mitbewerbern, in dieser Hinsicht keinen Vor¬ 
teil. Allerdings, und damit geht der Cargo-Plattenladen als Geheimtipp durch, lohnt immer 
ein Blick in die Kisten unter den Kisten: Restposten und angemackte Rückläufer locken hier 
zum Sonderpreis, da ist so manches Schnäppchen zu machen, sofern einen eine geknickte 
Cover-Ecke nicht stört. Und die Kisten mit der Beschriftung „Record Store Day 2013“ und 
so weiter halten manchmal auch noch interessante Funde bereit. Wer also auf der A46 an 
Wuppertal vorbeifährt: am Kreuz Sonnborn raus, dann sind es noch ein, zwei Kilometer, 
und vom BahnhofVohwinkel ist man zu Fuß in ein paar Minuten am Laden. Obacht, geöff¬ 
net ist nur Montag bis Freitag von 10 bis 18 Uhr, Samstag ist geschlossen - außer beim RSD. 
Joachim Hiller fb.com/CargoRecordStore ^ 

Kaiserstr. 52,42329 Wuppertal 




Vinyl mit Download-Code - best of both worlds! Analog und digital. 
Vinylromantik und Mobilitätspragmatik. Beiliegende lose CDs ohne 
Cover landen ohnehin lieblos in der Spindel oder im Seitenfach des 
Autos, machen optisch und haptisch nichts her, eignen sich nicht 
als Geschenk und bieten gegenüber dem Download keinen klang¬ 
lichen Mehrwert. Ganz zu schweigen von den Dellen im Cover. Als 
hässlicher kleiner Bruder der Platte nimmt sie sich ungebührlich viel 
Platz und muss ständig hin und her geruckelt werden, um der wahren Köni¬ 
gin des Covers Platz zu machen. Die CD-Beilage versetzt dem ohnehin schon vor sich 
hin siechenden Medium CD den endgültigen Todesstoß. Ein Tonträger im schlechtesten 
Sinne des Wortes als bloßes Abspielmedium. 

Reduziert auf diese Rudimentärfunktion des Musik-Erlebens ist der Download-Code 
die folgerichtigere Wahl. Körperlos versucht er erst gar nicht, mit der Schönheit des 
Vinyls zu konkurrieren, sondern gibt sich mit einem unaufdringlichen Nischendasein 
in der Coverecke zufrieden. Er ist schnell gesichert und flexibel handhabbar für Sport, 
Auto, ÖPNV und Mix-CDs. Für den puristischen Vinylkonsumenten und mp3-Verwei¬ 
gerer bietet er sich außerdem als Präsent für Freunde mit entgegengesetzter Neigung an 
und macht sich optimal als Beilage zu Geschenken für Playlisten-Hörerlnnen, hübsch 
verschleift auch als Last-Minute-Geschenk. 

Der umweltbewusste Punkrocker weiß die rohstoffschonende Erscheinung des Codes 
zu schätzen. Ein Schnippelchen Papier ist alles, was er braucht. Nutzt man ihn nicht, 
bleibt kein Restmüll im Haushalt und es entfällt das Horten undekorativer und nicht 
sammelbarer Silberlinge, die ihr schäbiges Dasein zwischen HiFi-Elementen, auf Boxen 
oder hinten in der Singlekiste fristen. Ebenfalls praktisch: Code-Trading. Schnell mal das 
neueste Mailorder- oder Plattenladenschnäppchen für den Kumpel zugänglich machen, 
wenn man den Code selbst nicht braucht. Bei Gefallen kann der natürlich auf Vinyl 
nachkaufen. Und den beiliegenden Code dann wieder weitergeben — Kreislauf! 

Daniel Schubert 


Seit ein paar Jahren sind sie fast Standard, die kleinen Zettel oder Karten mit einem 

ufer die Alb 


Download-Codes sind für Verlierer. Was für dämliche urbane Hips- 
ter, die samstags prätentiös aus dem Plattenladen schleichen, um 
H sich bei einem späten Detox-Smoothie als Frühstücksersatz fit zu 
machen fürs anstehende Sneaker-Shoppen. Wenn man im Upcy- 
cling-Cafe bei seinen Freundinnen nach dem Bussi-links-Bussi- 
rechts die Stofftasche mit dem quadratischen Etwas auf den Tisch 
legt, ist man direkt mitten im Gespräch. „Oh, du kaufst Vinyl? Wöw!“ Ja, 
gewusst wie, so macht man sich interessant, kann bei der Gelegenheit ein paar Worte 
zu seinem exquisiten Geschmack loslassen, von dem coolen Plattenladen schwärmen 
und diesen echt krassen Hardcore-Typen, die den betreiben. Den Mädels was von 
„limited edition“ erzählen, 180-Gramm-Vinyl, colored natürlich. Und man umgeht 
geschickt die naive Frage von der süßen Blonden, ob man denn echt einen Platten¬ 
spieler hat, wow. 

Denn, und da ging dem Herrn Hipster mal eben der Puls hoch, weil er sich ertappt 
fühlte: Er hat - natürlich - keinen Plattenspieler. Und auch keine Stereoanlage, keine 
Boxen. Wozu auch? Ehrlich gesagt kauft er zwar ausschließlich Vinyl mit Download- 
Code, aber wenn er es mal genau betrachtet, nutzt er den nicht mal, nur selten. Stre¬ 
aming reicht ihm, sein Macbook, die Bluetooth-Boxen oder der zwar extrem unprak¬ 
tische Riesenkopfhörer für 400 Tacken, der aber halt so geil aussieht, wenn man mit 
dem um den Hals durch die Stadt läuft. 

Ein Plattenspieler also? Ja, sähe sicher cool aus in der Wohnung, aber eher so als Skulp¬ 
tur. Was auch für diese Designer-Boxen sprechen würde - sind ja echte Schmuckstü¬ 
cke. Beim Umzug sind die aber auch echt unpraktisch, so schwer. Sowieso: Eigentlich 
reicht es ja aus, die Platten im Regal stehen zu haben, wenn Besuch kommt. Nur die 
Verschweißung aufmachen nicht vergessen, wie bei der letzten Party, das war pein¬ 
lich, er kam sich ertappt vor. Also vielleicht doch mal ’nen gebrauchten Plattenspieler 
kaufen ...? Nee, für das Geld gibt es ja ein Paar neue Nike. 

Joachim Hiller 
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REFUSED 

SONGS TO FAN THE FLAMES OF DISCONTENT 
(LP, VICTORY, 1996] 

Was uns REFUSED 1996 mit „Songs To Fan The Fla- 
mes Of Discontent“ zwischen INTEGRITY, MAD- 
BALL, vor dem SNAPCASE Sound/Hype und vor 
allem vor „The Shape Of Punk To Come“ vorlegten, 
ist bis heute ein verdammt lauter Aufschrei gegen das 
System in Form von 12 Songs in 30 Minuten, die 
alles abreißen, was es bis dato in diesem Bereich gab, 
mit Songs voller technischer Raffinessen. Ein tanz¬ 
bares, nachdenkliches, erstaunliches, melodisches, 
geradliniges, schräges, tiefes, experimentelles und 
ehrliches Album, weit über den üblichen textlichen 
und musikalischen Tellerrand hinausblickend. 

Auf der einen Seite regt sich die Community darü¬ 
ber auf, dass dieses Album unterbewertet ist und 
nicht die Aufmerksamkeit bekam, welche es verdient 
hat. Auf der anderen Seite will die Community lie¬ 
ber im Untergrund schuftende Helden. Egal wie man 
es am Ende dreht: Dieses Album ist so viel mehr, als 
alles, was REFUSED davor und danach veröffentlich¬ 
ten, ein unglaublich kompaktes, erwachsenes und vor 
allem raues Werk des Hardcore-Punk. Man nehme nur 
allein dieses gottverdammte Intro, bis dich „Rather be 
dead“ endlich abholt und man jede Zeile mit Lyxen 
mitschreit. „Coup d’etat“ mit seinem unglaublichen 
rockigen Drive. „Hook line and sinker“ mit einem 
unglaublichen Riff, welches SNAPCASE als Blaupause 
für ihre Karriere hätten nutzen können. Oder der 
Rausschmeißer „The slayer“, der einem förmlich alle 
Gliedmaßen ausreißt und einen dann mit Wut und 
Härte in alle Himmelsrichtungen verteilt. 

Lyxen, damals Mitte 20, war gegen alles und zwar 
sehr. Regierung war für ihn organisiertes Verbrechen 
und er wollte das Feuerzeug am politischen Molli 
sein. Er wollte Veränderung und Revolution und die 
Zerschlagung der Regierung. Dieses Album war deut¬ 
licher Ausdruck dieses Wunsches und das ließ sich 
nicht nur zwischen den Zeilen herauslesen. Mehr 
als nur Hardcore-Punk in neuem Gewand war es ein 
Aufschrei, in einer Zeit, in welcher der „neue“ Hard- 
core überwiegend glatt und straight war. 

Produktionstechnisch war das Ganze ebenfalls eine 
runde Sache: Nicht perfekt oder gar überfett, nein, 
einfach stimmig und passend, und für eine Hard- 
core-Punk-Platte durchaus voller Tiefen und Stim¬ 
mungsebenen, abseits vom damals typischen Sound. 
Manche mögen sagen, dass dieses Album nur den 
Grundstein dafür legten, was REFUSED später mit 
„The Shape Of Punk To Come“ vollendeten. Ich 
meine: Ein wegweisender Meilenstein des 90er 
Hardcore und die größte Errungenschaft der Band, 
bevor sie weiterzog, um schließlich ein Konsenswerk 
abzuliefern, Hits zu schreiben und am Ende missver¬ 
standen zu werden beziehungsweise einfach nur sehr 
unglücklich zu agieren. 

Michael Echomaker officialrefused.com 
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BAD BRAINS 

I AGAiNST I [LP. SST. 1986) 

Im Gegensatz zu vielen anderen in unserer Szene 
habe ich kein grundsätzliches Problem mit Religion 
oder Menschen, die an einen wie auch immer gear¬ 
teten Gott glauben. Dazu habe ich über die Jahre 
zu viele Menschen unterschiedlicher Konfessio¬ 
nen kennen gelernt, deren Glaube in Nächstenliebe 
und dem Wunsch nach einem spirituellen Leben 
begründet war. 

Gleichwohl empfand ich Rastafarianismus immer als 
höchst suspekte Angelegenheit, ist der doch mehr 
eine Sekte als wirklich eine Glaubensrichtung. Dass 
der bereits zu Lebzeiten nicht ganz unumstrittene 
Kaiser Haile Selassie von Äthiopien als der wieder¬ 
geborene Messias verehrt wurde, spricht eigentlich 
schon Bände. Die Tatsache, dass dieser Glaubens¬ 
richtung vorrangig Menschen angehören, die nie in 
Afrika gewesen sind, geschweige denn im später so 
gebeutelten Äthiopien, ist ebenfalls bezeichnend. Das 
„Gelobte Land“ stelle ich mir anders vor. 

Aber wer weiß, vielleicht blieb den BAD BRAINS-Mit- 
gliedern Dr. Know, Darryl Jenifer und dem sympathi¬ 
schen Earl Hudson nichts anderes übrig, als Trost und 
Gelassenheit in der Religion zu suchen, um die jah¬ 
relangen Entgleisungen und Exzesse von Earls Bru¬ 
der H.R. zu ertragen. Dass dieser inzwischen völlig 
wahnsinnig geworden sein muss, wird eindrucksvoll 
belegt in der Doku „A Band in D.C.“. Warum die drei 
Ausnahmemusiker weiterhin an dem völlig unbere¬ 
chenbaren Frontmann festhalten, bleibt ein Rätsel, 
vielleicht bringt es Earl tatsächlich nicht übers Herz, 
seinen Bruder endgültig zu feuern. Adäquaten Ersatz 
gab’s immer wieder über die Jahre, etwa mit Chuck 
Mosley und Israel Joseph, um nur zwei zu nennen. 

Was bleibt, sind etliche Albumklassiker, von denen | 
mindestens drei das Prädikat „Platten für die Ewig¬ 
keit“ verdienen: Die „ROIRTapes“, „Rock For Light“ 
und eben „I Against I“, das auch in kommerzieller 
Hinsicht das erfolgreichste war. Musikalisch öffnete 
man sich zur Inspiration sämtlichen Richtungen: 
Hardcore Punk, Funk, Soul, Reggae und Heavy Metal. 
Und als „I Against I“ vor dreißig Jahren erschien, 
zog die Platte jeden in ihrem Bann. Vom „Intro“ über 
den pumpenden Titelsong und den Hardcore Brecher 
„House of suffering“, beim Groovemonster „Re- 
ignition“ wird das Tempo ein wenig zurückgefahren, 
es folgt das funkige, fast poppige „Secret 77“ und 
mit „Let me help“ ein weiterer Hardcore-Punk-Ohr- 
wurm mit Gangshouts. „She’s calling you“ besticht 
dann durch Swing und Drive, bevor das legendäre 
„Sacred love“ folgt, eingesungen durchs Gefäng¬ 
nistelefon, weil H.R. zu der Zeit gerade Urlaub auf 
Staatskosten machte. Abgeschlossen wurde das Ganze 
mit dem monumentalen „Return to heaven“. 

Wie bereits gesagt: Ein Album für die Ewigkeit! 

Kent Nielsen badbrains.com 
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DAF 

ALLES IST CUT (LP. VIRGIN. 1981) 

Gabi Delgado-Löpez und Robert Görl lebten 
Anfang der Achtziger Jahre für einige Zeit in Lon¬ 
don, teilweise auf der Straße oder in besetzten Häu¬ 
sern, und wurden von Mute-Gründer Daniel Mil¬ 
ler im Vorprogramm von THE BIRTHDAY PARTY 
entdeckt. Entsprechend radikal waren DAF. Ihr sti¬ 
lisiertes, betont maskulines und stets schwarzes 
Outfit machte sie mit zur Keimzelle von Electro¬ 
nic Body Music (EBM). Während sie bei dem ersten 
DAF-Album „Ein Produkt der Deutsch-Amerikani¬ 
schen Freundschaft“ noch in der Findungsphase 
waren, lief das Duo 1981 mit dem dritten Album 
„Alles ist gut“, das den Wechsel von Mute zu Vir¬ 
gin Records markierte, zur Höchstform auf. Und 
was „Es geht voran“ für die FEHLFARBEN war, ist 
„Der Mussolini“ für DAF, der kommerziell erfolg¬ 
reichste Song, hinter dem sich eine Menge besse¬ 
rer Tracks verbergen. 

Der Track „Als wär’s das letzte Mal“ brachte mit 
druckvollem Beat und verschwitzter schwarzer 
Lederkluft den Sex auf die Dancefloors der Neon- 
Discos und dunklen Kellerclubs. Und Gabi Delgado- 
Löpez machte sich verbal Luft - in Betonung einer 
jeden einzelnen Silbe, klar und prägnant, wie nur 
er es konnte: „Drück dich an mich, so fest, wie du 
kannst. Küss mich, mein Liebling, so viel, wie du 
kannst / Drück dich an mich, gib mir so viel, wie 
du kannst / Liebe mich, mein Liebling, als wär’s das 
letzte Mal“. DAF waren Meister der Selbstinszenie¬ 
rung, polarisierten intelligent und ließen textlichen 
Interpretationsspielraum offen. 

Journalist Paul Morley (vom NME), der die briti¬ 
sche Band später für das Label ZTT Records promo- 
tete, beschrieb „Alles ist gut“ sehr treffend: „The 
smells, the rhythms, the passions, the secretions, the 
darkness, the tears of sex“. Wörter, Slogans, Bass¬ 
und dunkle Synthielines verschmelzen zu einem 
dichten Manifest in Repetition, direkt und kraftvoll. 
Die archaische Strenge und Härte der meisten Songs 
hat viel vom dem, was Punk vorgelebt hatte: Reduk¬ 
tion und Kompromisslosigkeit. 

DAF setzten einen deutlichen Kontrapunkt zur 
Ostermarsch-Mentalität und Diktion von Bands die¬ 
ser Zeit wie beispielsweise BAP. Der Druck musste 
raus, gegen alles und jeden: „Unsere Kleidung ist so 
schwarz / Unsere Stiefel sind so schön / Links den 
roten Blitz / Rechts den schwarzen Stern“ (aus dem 
Song „Alle gegen alle“). Die Instrumentalisierung 
totalitärer Symbole und Parolen brachte DAF nicht 
nur Freunde ein. Dennoch: selten hat die sprachli¬ 
che Prägnanz und druckvolle Direktheit auf einem 
deutschsprachigen Album eine solche Ausprägung 
und Energie erlangt. „Alles ist gut“ ist eines der 
wichtigsten deutschsprachigen Alben dieser Sturm- 
und-Drang-Zeit der frühen Achtziger Jahre. 

Markus Kolodziej gabidelgado.com ^ 

robert-goerl.de ^ 
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2002 zog Mäher aus seiner Heimatstadt Manchester nach Harris, 
die Südregion der Insel Lewis & Harris in den Äußeren Hebriden, 
deren zerklüftete Landschaften seine Arbeit als Fotograf nachhal¬ 
tig geprägt haben. Viele seiner mitunter sehr düsteren Aufnahmen 
entstehen bei Einbruch der Nacht - teilweise bis zu sechs Minuten 
lang belichtet. Die nächdiche Perspektive ist ihm dabei sehr wich¬ 
tig: „With night photography I can revisit those same subjects and 
scenes I see every day and turn them into something the human eye 
can never record.“ 

Auf dem Bild „The Green Room“ etwa sieht man ein komplett zer¬ 
fallenes ehemaliges Wohnzimmer eines Hauses in der Einöde, in 
dem sich in einer Ecke das Skelett eines Schafes befindet, das auf 
alten Vinylschallplatten liegt. Vergänglichkeit und Zerfall sind wich¬ 
tige Aspekte seiner Arbeit. Viele Bilder zeigen Räume mit den ver¬ 
bliebenen Habseligkeiten ihrer Bewohner, die den Eindruck erwe¬ 
cken, dass seit deren Tod nichts verändert worden ist und ledig¬ 
lich Zerfall und Verwitterung Einzug gehalten haben. Teilweise ent¬ 
standen die Bilder auf der seit 20 Jahren unbewohnten Insel Ensay. 
Neben der Fotografie hat John Mäher aber noch eine andere Leiden¬ 
schaft, denn bereits seit 1983 restauriert er alte VW Käfer, was ihm 
schnell den Beinamen „Mr Beede“ einbrachte. 

Markus Kolodziej theflyingmonk.co.uk ^ 


WAS MACHT EIGENTLICH... 

JOHN MAHER/BUZZCOCKS 

J ohn Mäher war 1976 mit nur 16 Jahren Schlagzeuger und Gründungsmitglied 
der BUZZCOCKS aus Manchester. Nach deren erster Auflösung 1981 spielte er 
zusammen mit Pauline Murray (ex-PENETRATION) bei THE INVISIBLE GIRLS. 
Ab 1989 reformierten sich die BUZZCOCKS in wechselnder Besetzung mehrfach. 
2012 spielte auch John Mäher wieder für einige Konzerte bei der Band und grün¬ 
dete 2014 dann THE THINGS. Im Jahr 2015 veröffendichte er mit Pauline Murray 
mit „Resolution“ das erste PENETRATION-Album seit 1979. 

Doch Mäher hat neben der Musik bis heute weitere kreative Interessen wie die 
Fotografie. Seine erste Kamera kaufte er sich im Alter von 18 Jahren, kurz bevor 
THE BUZZCOCKS zum ersten Mal in den USA tourten. 2009 entdeckte Mäher 
die Fotografie erneut für sich und präsentierte im Juli 2016 seine erste Fotoaus¬ 
stellung „Nobody’s Home“ in Glasgow. Im Wesendichen handelt es sich dabei 
um sehr reduzierte Landschaftsaufnahmen oder Bilder von Häusern und deren 
Räumlichkeiten, die meistens seit dem Tod ihrer Bewohner unberührt blieben und 
denen man ihre bewegte Geschichte deuthch ansieht. Mähers Arbeitstechnik lässt 
sowohl analoge als auch digitale Elemente zu, verschiedene Einstellungen fügen 
sich dabei zu einem Gesamtbild zusammen. 





COVER-IKONEN_ 

AGAINST ME! SINK, FLORIDA, SINK (7“, NO IDEA 2005) 


Bei manchem Artwork wird man schon mal 
von dem dumpfen Gefühl beschlichen, dass 
sich der Gestalter wenig bis gar nicht mit 
Musik und Lyrics auseinandergesetzt hat. 
Natürlich lässt sich dann mit etwas Fantasie 
meist doch noch eine Verbindung hersteilen, 
im Falle von „Sink, Florida, Sink“ könnte das 
beispielsweise eine Art innerer Kampf sein, 
tatsächlich bestätigt sich aber bei näherer 
Nachforschung der erste Verdacht. Der Desi¬ 
gner des Artworks, Christopher Norris aka Steak Mtn., der inzwischen zu einer Art 
Stammgestalter für AGAINST ME!- und Laura Jane Grace-Cover geworden 
ist, gibt ganz unumwunden zu, dass er Laura Jane Grace zwar schätzt, 
aber ihrer Musik für sich persönlich nicht viel Positives abgewinnen 
kann: „Ich liebe Laura wirklich und ich habe seit jeher sehr gerne 
mit der Band zusammengearbeitet, aber AGAINST ME! machen ein¬ 
fach keine Musik, die ich mag.“ 

Seine erste Arbeit für die Band ist 
allein einer fixen Idee des No Idea- 
Gründers Var Thelin zu verdanken, 
den Norris einmal zu viel mit Sti¬ 
cheleien in Sachen Bandauswahl 
des Labels aufgezogen hatte: „Ich 
hasste diese ganze Welt von HOT 
WATER MUSIC, ARMY OF PONCH 
und den ganzen Dreck, den Var 
damals herausgebracht hat.“ Nor¬ 
ris war selbst Mitglied der No 


Idea-Powerviolence-Band COMBAT WOUNDED VETERAN und hatte auch zuvor schon 
einige No Idea-Platten designt. Das Lebkuchenmann-Artwork war also zunächst eher 
ein Scherz, der Laura Jane Grace dann überraschenderweise gut gefiel: Zwei kämp¬ 
fende Lebkuchenmänner, von denen einer beim Öffnen der 7 “ den Bauch aufgerissen 
bekommt, aus dem bunte Süßigkeiten herausschießen. Eher untypisch für Norris, der 
laut eigenen Angaben drei Jahre lang als Setdekorateur in der Pornoindustrie gearbeitet 
hat und sonst eher schräge bis deftige Motive mit viel nackter Haut bevorzugt: „Ich bin 
ein Drecksack und ich mag schmutzige Kunst.“ 

Im Gespräch mit Grace stellte Norris schließlich fest, dass es zwischen ihnen doch 
einen gemeinsamen Nenner gab: Beide sahen in der visuellen Kunst eine Art stilles 
Bandmitglied. Man arbeitete danach noch häufiger zusammen, unter anderem bei 
den Artworks für „White Crosses“, „Transgender Dysphoria Blues“ und 
„Shape Shift With Me“, die schon eher Norris’ eigentlichem Stil (und 
auch dem Inhalt der jeweiligen Platte) entsprachen. 

So oder so dürften notorische Sammlungskomplettierer sich ja gene¬ 
rell bei No Idea-Veröffentlichungen wahlweise die Hände reiben 
oder die Haare raufen. Bei mittlerweile fünf Pressungen ist die Sin¬ 
gle in etwa einem Dutzend ver¬ 
schiedener Farben von Pink 
über Blau bis hin zu ver¬ 
schiedenen Marble-Mischun- 
gen aufgelegt worden. Schön 
anzusehen ist dieses Art¬ 
work in jeder Farbe. Auch 
ohne direkten Bezug zur 
Musik. Besser als umge¬ 
kehrt, oder? 

Anke Kalau 

steakmtn.com ^ 
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SPERMBIRDS 

SOMETHING TO PFOVE (LP. WE BITE. 1986) 

Das Debütalbum der SPERMBIRDS erschien im 
Dezember 1986 auf We Bite Records und wird von 
vielen Hardcore/Punk-Fans schon lange zu den Klassi¬ 
kern gezählt. Der Stil der Pfälzer, Melodie und Schnel¬ 
ligkeit zu kombinieren, war sicher nicht neu, aber 
ihr Sound nicht zuletzt dank Lee Hollis’ Stimme ein¬ 
zigartig. Sie sahen sich im Gegensatz zu vielen Hard- 
core-Bands der damaligen Zeit nie als politische Band, 
Songs wie „What do you want (Ronald Reagan)?“ 
waren die Ausnahme. Aber die Vernetzung innerhalb 
der Szene war bereits stark ausgeprägt, so spielten 
SPERMBIRDS in den meisten besetzen Häusern Euro¬ 
pas, buchten ihre Konzerte selbst und die Tourcrew 
wurde aus befreundeten Bands und Freunden rekru¬ 
tiert. Lee schrieb außerdem für das Fanzine Zap. 

„Something To Prove“ erschien zunächst nur als LP 
mit 15 Songs, darunter die Hymnen „My god rides 
a Skateboard“ und „Try again“, die sich sogar heute 
noch im Live-Programm finden lassen. Später folgte 
eine CD-Version mit der danach erschienenen LP 
„Nothing Is Easy“ als Bonusmaterial. Nachdem We 
Bite Ende der Neunziger die Labeltätigkeiten ein¬ 
stellte, fielen die Rechte wieder an die Band zurück. 
Was lag näher, als dass die Platten nun bei meinem 
Label Rookie Records neu aufgelegt wurden. Wir 
waren seit den frühen Achtzigern befreundet, die 
Szene in Kaiserslautern war überschaubar und des¬ 
halb eng verwoben. Die SPERMBIRDS probten zu 
der Zeit auch im Heizungskeller meiner Eltern. Die 
meisten Songs dieser Platte wurden also in Enken¬ 
bach geschrieben, „SomethingTo Prove“ ist die Platte 
meiner Jugend! 

Eine Besonderheit ist, dass auf „Something To Prove“ 
drei Gitarristen spielen. Gründungsmitglied Joe 
Strübe, der in den Norden zog, wurde nach den Auf¬ 
nahmen durch Roger ersetzt. Seinen Platz bei WAL¬ 
TER ELF, dem Punkrock-Alter-Ego der SPERMBIRDS, 
nahm ich ein. Das Cover der Platte zeigt Cerebus, 
eine Figur des kanadischen Comiczeichners Dave 
Sim. Eigentlich ist Cerebus ein Erdferkel, wird von 
vielen aber für ein Schwein gehalten. Es wurde zum 
Markenzeichen der Band und ist bis heute auf vie¬ 
len T-Shirts zu sehen. We Bite lizenzierte das Album 
nach England (Manie Ears) und in die USA (Boner), 
wodurch die Band auch international bekannt 
wurde. Die aktuelle CD-Auflage hat Boss Tuneage 
(UK) als Co-Label. 

Zum Schluss noch eine Anekdote von Schlagzeu¬ 
ger Beppo: „We Bite-Boss Thomas Issler verbreitete 
bei seinen Aufnahme-Kontrollbesuchen immer eine 
angespannte Stimmung im Studio, weil er ständig 
etwas zu nörgeln hatte. Während einem dieser Besu¬ 
che fiel Studiobesitzer Stephan Grujic das Butterbrot 
auf die Bandmaschine, natürlich mit der Butterseite 
nach unten. Es dauerte eine Weile, bis der Schaden 
behoben war.“ 

Jürgen Schattner spermbirds.com ^ 



DON’T PANIG, ESSEN 

Der Punkrocker kommt zum Club ... wie die 
Jungfrau zum Kind. So ist es Sunny und Chri¬ 
stian vom Essener Label Sunny Bastards 
gegangen. Als gelegentliche Konzertveran¬ 
stalter im Panic Room im Kneipen-Bermu- 
dadreieck am Viehofer Platz, direkt neben 
Nord und TuRock, sahen sie sich im Herbst 
2015 vor die Entscheidung gestellt, entwe¬ 
der als Gesellschafter in die Betreiberfirma 
einzusteigen oder hinzunehmen, dass aus 
dem Club ein Burger-Restaurant wird. 

Kleiner Finger, ganze Hand - am 1. Dezember war 
Sunny plötzlich Chefin des ganzen Ladens, nicht nur 
Gesellschafterin, und wahrscheinlich weiß sie bis 
heute nicht, ob sie den Tag lobpreisen oder verflu¬ 
chen soll, ist das Gastro-Business doch nicht ohne 
Fallstricke und fordert extremen Einsatz. 

Als Punkrock-Bastion in der Essener Innenstadt hatte 
sich der Panic Room in den letzten Jahren längst 
einen Namen gemacht, auch wenn er seit dem 1. Feb¬ 
ruar 2016 Don’t Panic heißen muss — einer der Ex- 
Inhaber wollte das so. Geblieben, und das ist wich¬ 
tig, ist die Thekencrew. Neu ist der Booker, Ruhrpott- 
Punkikone Spiller (u.a. EMSCHERKURVE 77) sorgt 
mit seinen Kontakten in alle Welt für den Bandnach¬ 
schub. Um den Biernachschub muss man sich eben¬ 
falls keine Sorgen machen, ja die Versorgungssitua¬ 
tion ist sogar besser geworden: Fünfzig Sorten Bier 
gibt’s mittlerweile - auch Fassbier. Ein Lichtblick in 
Zeiten, da viele Clubs in Sachen Bier nur die Wahl 
zwischen Pest und Cholera lassen. 

Am Konzept des Clubs haben die mitderweile schon 
gar nicht mehr so neuen Betreiber kaum was geän¬ 
dert: Punk, Hardcore, Oi!, Ska, Psychobilly, Goth/ 
Wave und so weiter bestimmen das Programm, 
sowohl was Konzerte wie auch die verschiedenen 
„Themenabende“ mit DJs betrifft. Auch ein Punk- 
film-Kinoabend darf es mal sein und an den restlichen 
Abenden trinkt man hier eben gepflegt sein Bier. 

Wer schon länger nicht mehr da war, muss sich aller¬ 
dings umgewöhnen. Vor ein paar Monaten wurde 
umgebaut. Im „Hinterzimmer“ ist Platz für „kleine“ 
Veranstaltungen, im großen Saal jetzt deutlich mehr 
Platz bei Konzerten als früher, weil die Theke nicht 
mehr mitten im Raum steht und beim Betreten die 
Band nicht gleich links aufspielt, sondern die Bühne 
nun gegenüber dem Eingang an der Rückseite ist. 
Was den Weg aufs Klo allerdings nicht einfacher 
macht. Die älteren Semester können übrigens auch 
ein Stockwerk höher auf der Empore Platz nehmen, 
Waldorf und Stader lassen grüßen. 

Neben dem Freakshow im Stadtteil Steele ist das 
Don’t Panic längst zur zentralen Szene-Institution 
der Ruhrgebietsmetropole geworden - und das wird 
man nur mit dem nötigen Stallgeruch und nicht 
als irgendein „Laden“, der denkt, mit Punk- und 
Hardcore-Konzerten zwischendurch ein paar Euro 
machen zu können. 

Joachim Hiller dontpanicessen.de ^ 

Don’t Panic,Viehofer Platz 2,45127 Essen 
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MISSION OF BURMA 

THAT’S WHENIREAGH FOR MY REVOLVER 

(„SIGNALS, CALLS, AND MARCHES“, EP, ACE OF HEARTS, 1981) 

Once I had my heroes / Once I had my dreams / But 
all of that is changed now / They’ve turned things 
inside out / The truth is not so comfortable, no / And 
mother taught us patience / The virtues of restraint 
/ And father taught us boundaries / Beyond which 
we must go / To find the secrets promised us, yeah 
That’s when I reach for my revolver / That’s when 
it all gets blown away / That’s when I reach for my 
revolver / The spirit fights to find its way 
A friend of mine once told me / His one and only 
aim / To build a giant castle / And live inside his 
name / Cry and whispers sing in muted pain 
Tonight the sky is empty / But that is nothing new 
/ Its dead eyes look upon us / And they teil us we’re 
nothing but slaves 

Welcher rebellierende Jugendliche kann sich nicht 
mit diesem Text identifizieren? In Kombination mit 
einem für MISSION OF BURMA-Verhältnisse eher 
untypischen Pop-Appeal mit einer enorm eingän¬ 
gigen Hookline - man verstand sich sonst in ers¬ 
ter Linie auf von Tapeloops unterlegte Noise-Post- 
Punk-Frickeleien - erlangte der Track weit über die 
Band-Heimatstadt Boston hinaus Kultstatus. Das ist 
sicherlich auch einer der Hauptgründe dafür, dass 
etliche Musiker diesen Song coverten, darunter die 
NAKED RAY GUN-Nachfolgeband PEGBOY, CATHE¬ 
RINE WHEEL und BLUR-Gitarrist Graham Coxon. 
Am bekanntesten dürfte die ironischerweise etwas 
dissonantere Version von Moby sein, die 1996 auch 
als erste Single aus „Animal Rights“ ausgekoppelt 
wurde. Im Zuge der Aufregung um School Shootings 
in den USA musste Moby, der zwar ohnehin schon 
kleinere Änderungen am Text vorgenommen hatte, 
die originalen Lyrics für das dazugehörige Video 
komplett ab wandeln, damit es auf MTV gespielt wer¬ 
den konnte: „That’s when I realize it’s over“. 

Den originalen Liedtitel hatte MOB-Bassist Clint 
Conley und Autor des Songs dem Henry Miller- 
Essay „When I Reach for My Revolver“ entlehnt. 
Tatsächlich taucht das Zitat in ähnlicher Form auch 
in dem nationalsozialistischen Theaterstück „Schla- 
geter“ von Hanns Johst („Wenn ich Kultur höre ... 
entsichere ich meinen Browning“, 1. Akt, 1. Szene; 
fälschlicherweise oft Himmler oder Göring zuge¬ 
schrieben) auf und Miller selbst schreibt in sei¬ 
nem Essay, die Aussage von John Dudley, dem Earl 
von Essex, gehört zu haben. Conley jedenfalls emp¬ 
fand diesen indirekten Nazi-Bezug im Nachhinein 
als sehr unangenehm. Den Erfolg des Songs erklärt 
er in einem Interview so: „Textlich ist der Song ein 
Mischmasch. Ein beständiger Strom an Sehnsucht 
und Erhabenheit. Wenn der Song die Zeit über¬ 
lebt hat, dann wahrscheinlich eher wegen seines 
unheimlich langen ,build up‘, dem kontinuierli¬ 
chen Aufbau von Spannung, die sich dann fast eks¬ 
tatisch im Refrain entlädt.“ 

Anke Kalau missionofbnrma.com ^ 
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Punk und Fitnessstudio - ein Widerspruch? In jeweils klas¬ 
sischer Ausführung wahrscheinlich schon. „Hardcore“ und „Gym“ passt 
von der Vorstellung her schon eher zusammen. Und tatsächlich kamen 
vor ein paar Jahren ein paar Menschen auf die Idee, beides miteinander 
zu verbinden. Mit praktiziertem Veganismus setzten sie dem ganzen noch 
die Krone auf und gründeten 2014 das Berlin Strength-Studio. Als ich da¬ 
von erfuhr, stattete ich dem Gym einen Besuch ab. Ich war gespannt, ob 
ich eventuell eine Oase innerhalb der Wüste der McFitties vorfinden wür¬ 
de. Auf dem RAW-Gelände gegenüber dem Cassiopeia in Friedrichshain 
wurde ich schließlich fündig und sprach mit Nina, einer der Mitbegründe- 


oder die stärkste Frau der Welt hatten mal ihren ers¬ 
ten Trainingstag. Damit kannst du vielen die Angst 
nehmen. Wir sind auch immer für Fragen und 
Tipps da und suchen selbst das Gespräch, wenn 
uns etwas auffällt. Zu Trainingstechniken bieten 
wir auch Kurse an, zudem haben wir noch einen 
kleinen Therapieraum, in dem Physiotherapeuten und 
Heilpraktiker praktizieren. Das ist vor allem von Vorteil, 
wenn Kunden eine gesundheitliche Vorgeschichte haben, wie 
Bandscheibenvorfälle oder ähnliches. 

Kommen zu euch auch Trottel? 

Ja, die gehen dann aber wieder. Das sind Menschen, die mit unserer politischen Philo¬ 
sophie nicht klarkommen. Bei uns ist überhaupt kein Platz für Rassismus, Sexismus und 
ähnlichen Scheißdreck. Manche wollen dann eine offene oder auch verdeckte Diskussion 
darüber anfangen, die wir aber nicht führen. Solche Leute haben bei uns nichts verlo¬ 
ren. Oder auch Poser, die der große Fisch im kleinen Becken sein wollen, und dann aber 
sehen, dass bei uns alle die gleichen Rechte haben, egal ob sie Anfänger oder Leistungs¬ 
sportler sind. Ansonsten zieht unsere Philosophie genau die richtigen Leute an - wir hat¬ 
ten zum Beispiel noch nie Probleme mit Diebstahl oder dass sich jemand beschwert hätte, 
weil andere Streß gemacht oder sich Frauen belästigt gefühlt hätten. 




Meine Erfahrung ist, dass sich viele Menschen nicht in ein Fitnessstudio trauen, weil 
sie Angst haben, sich zu blamieren. Ist die Hemmschwelle bei euch nicht noch um 
einiges höher, weil ihr nach außen hin total auf rough macht? 

Viele denken wirklich, man müsse sich besonders präsentieren können. Und gerade 
das ist bei uns ja überhaupt nicht der Fall. Wir sind ein kleines Team, mit dem man schnell 
vertraut ist und das hier nicht fluktuiert. Es ist immer jemand da, den man ansprechen 
kann, und dadurch ist hier eher so ein familiäres Gefühl vorhanden. So werden schnell 
Ängste und Vorbehalte abgebaut. Was ich immer wieder erkläre: Selbst der stärkste Mann 


N ina, wie ging das los mit euch? 

Mein Chef Joni Purmonen ist ein finnischer Strongman, das ist eine Unterdisziplin 
des Kraftsports, zu dem das Baumstammwerfen oder -stemmen gehört. Er hat einen 
Onlineshop für alles, was mit Kraftsport zu tun hat. In Berlin-Lichtenberg hat er dafür 
eine Lagerhalle. Und dort fingen immer mehr Leute an zu trainieren, weil eben alles an 
Equipment da war. Nur war da das Problem, dass es weder fließend Wasser noch Toiletten 
gab. Außerdem brauchte Joni Raum, in dem er die Geräte zeigen konnte und auch testen 
kann, wie sie sich zum Beispiel in der Dauerbenutzung verhalten. Und zuletzt brauchte die 
Sportszene eine Revolutionierung. 


Wieso? 

Es gibt bei den herkömmlichen Fitnessstudios keines, in dem 
es nicht darum geht, zu schauen, sich zu zeigen, zu präsentie¬ 
ren. Gerade für Frauen ist es super unangenehm, weil man 
insbesondere in den reinen Kraft-Bereichen angegafft wird. 

Ich selbst wurde da als Exotin, die eine Frau dort einfach 
ist, laufend angemacht. Ein anderer Punkt ist natürlich 
der Veganismus. Es gibt immer noch den Irrglauben, 
dass Veganer dünn und schwach sind und irgendwann 
an Mangelernährung sterben. Wir wollten dem Vega¬ 
nismus hier Gehör verschaffen und zeigen, dass man 
vegan und gleichzeitig stark und muskulös sein kann. 


Wollt ihr hier also vegan missionieren? 

Überhaupt nicht. Hierher kommen auch Leute zum 
Training, die nicht vegan leben. Wir sind ein veganes 
Gym aber nicht ein Gym nur für Veganer. Missionieren 
muss man auch nicht - die Leute sehen hier beispielsweise 
die veganen Energieriegel oder die veganen Proteinshakes 
und stellen von sich aus ihre Fragen dazu. Wir versuchen, diese 
„neutral“ zu beantworten. Nur liegt es auf der Hand, dass wir auf 
vegane Ernährung verweisen, da es auch im Sport so gut funktioniert. 

Und da unser gesamtes Team, bestehend aus drei Frauen und zwei Män¬ 
nern, vegan lebt, empfehlen wir natürlich nicht Reis mit Hühnchen. 


Was ist sonst noch der Unterschied zum herkömmlichen Fitnessstudio, etwa einer 
großen Kette? 

Das Wichtigste ist natürlich, dass wir hier eine Community sind, bei der es nicht darum 
geht, wer den dicksten Bizeps oder den geilsten Arsch hat. Außerdem ist das komplette Stu¬ 
dio inklusive seiner ganzen Ausrüstung vegan, es wurde auf Kunstleder geachtet und die 
Kleberproblematik berücksichtigt. Unsere ganzen veganen Nahrungsmittel, wie die Riegel 
und die Drinks, kommen auch super an. Gerade Nicht-Veganer decken sich hier mit unse¬ 
ren pflanzlichen Proteinen ein und erkennen darin die Vorteile. 


Wenn ich mich so umsehe, habt ihr auch keinen herkömmlichen Cardio-, also Aus¬ 
dauerbereich. 

Wir haben an Cardiogeräten ein Fahrrad und ein Rudergerät. Ansonsten wird unkon¬ 
ventionelles oder „freies Cardio“ betrieben, wie mit dem Lkw-Reifen da - wenn du den 
25.000 Mal geflippt, also umgeworfen hast, ist das auch Cardio, haha. Im Vergleich zu dem 
ganzen Gerätetraining in den normalen Studios kann man bei uns noch dazu von einem 
Ganzkörpertraining sprechen. Die Kniebeugen-Squats sind im freien Training schon so 
anstrengend, dass du auch ganz andere Muskeln beanspruchst und brauchst, um zum Bei¬ 
spiel die Stabilität zu halten. 


Wie würdest du eure gemeinsame Basis im Team beschreiben? 

Erstens: Veganismus. Zweitens: Liebe zum Kraftsport. Drittens: Hardcore. Auch wenn 
jeder ein bißchen andere Sparten hört, von klassischem Punkrock bis zu Rockabilly und 
Skapunk, eint uns das schon allein von der Philosophie her. Bei uns wird schon richtig 
geballert und es läuft kein Elektro-Sound oder SCOOTER. 


Habt ihr also die „klassische“ Hardcore-Philosophie? Ich verstehe darunter, dass man 
selbst anpackt, etwas Positives macht, nach vorne geht, anstatt rumzuhängen? 

Natürlich, alles, was wir hier machen, ist D.I.Y. Mehr D.I.Y. geht gar 
nicht. Und unsere Philosophie, uns gegenseitig weiterzuhelfen, ist 
auch eine wichtige Sache und wird so gelebt. 


Wenn wir schon beim Hardcore sind, wie findest du das 
WALLS OF JERICHO-Video „Reign supreme“, in dem 
man die Sängerin Candace durchgehend schlagen, 
springen, stemmen sieht? 

Das ist klasse. Was wir hier übrigens auch schon ver¬ 
anstaltet haben, sind Konzerte. Ein Stammkunde von uns 
ist Veranstalter und wir haben mit ihm einfach mal die 
Bands hergeholt, die uns selbst gefallen und die besten¬ 
falls auch noch irgendeinen Bezug zum Sport haben. 
Beim ersten Mal hat’s total eingeschlagen, so dass wir 
hier seither ungefähr alle drei Monate ein Konzert 
haben, bei uns haben zum Beispiel schon CDC, BENCH- 
PRESS, DAMAGER oder UNDERTHE SUNRISE gespielt. 


Woher kommen eure Mitglieder und Gäste? 

Die meisten sind natürlich aus Berlin. Durch unseren 
zunehmenden Bekanntheitsgrad und unsere Social-Media-Akti- 
vitäten, die ganzen Fotoshootings, die Videodrehs, Dokus, einfach 
auch die coole Kulisse kommen aber Leute aus der ganzen Welt zu uns. 
Das liegt auch daran, dass wir super entspannte Konditionen haben wie 
den Ein-Tages-Pass und im Vergleich zu anderen freien Studios sehr günstig sind. 
Viele Studis melden sich auch für ein Semester hier an. Besonders schön ist, wenn Leute 
reinkommen, die mir freudestrahlend erzählen, dass sie schon unzählige Fotos und Videos 
von uns gesehen haben. Wie es momentan aussieht, bekommen wir langsam Kultstatus. 


Seid ihr auch ein Spiegelbild der „Normalgesellschaft“? Euer Boom verhält sich ja 
analog zu dem Mainstream, so viel Sport wie heute wurde meines Erachtens noch nie 
getrieben, nehmen wir nur einmal das Laufen. 

Bewegung ist auf jeden Fall im Trend, eventuell ist es auch deshalb in der Szene ange¬ 
kommen. Dennoch gab es schon immer körper- und gesundheitsbewusste Menschen 
gerade unter den Straight Edgern, zu denen ich auch gehöre. Man hat eben erkannt, dass 
nur rumhängen und labern auch nichts bringt. 

Moritz Eisner berlinstrength.com ^ 
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JUGENDERINNERUNGEN 

PUNK IN DER OBERPFALZ 

Im letzten Plastic Bomb las ich einen Artikel über das Juz in Burglen¬ 
genfeld. Kurz darauf stolperte ich über die Reunion von ABGESTORBENE 
GEHIRNHÄLFTEN, einer Band aus Furth im Wald, einer Grenzstadt zur 
damaligen Tschechoslowakei und dem heutigen Tschechien, die bei mir 
in Sachen Punkrock-Sozialisation durchaus Einfluss hatte. Warum also 
nicht einmal über das Oberpfälzer Hinterland berichten? Neben meinen 
Erinnerungen trugen auch die von Stefan Zeller, der Sänger von ABGE¬ 
STORBENE GEHIRNHÄLFTEN, dazu bei, gemeinsam in die trübe musika¬ 
lische Vergangenheit der Jahre 1987 bis 1992 eines völlig unterbewer¬ 
teten Landstrichs der Republik einzutauchen. 

usschlaggebend für Punk in der Oberpfalz war meiner Meinung nach der in der hie¬ 
sigen Bevölkerung allgegenwärtige Widerstand gegen die geplante Wiederaufbe¬ 
reitungsanlage für atomare Brennstäbe (WAA) in Wackersdorf. Keine zehn Kilome¬ 
ter Luftlinie trennten meinen Heimatort von dem Bau, den die CSU Mitte der Achtzi¬ 
ger durchpeitschen wollte. Die Bürgerinitiative gegen die WAA hatte gemeinsam mit der 
Jugendorganisation des Bund Naturschutz ein Büro in den Räumen des Juz Burglengen¬ 
feld. In der Nähe fanden in den achtziger Jahren auch die großen Open-Air-Veranstaltun¬ 
gen gegen die WAA statt, unter anderem mit BAP und DIE TOTEN HOSEN. 

Meine ersten Konzertbesuche in der hiesigen lokalen Musikszene hatten mit Punk wenig 
zu tun. Damals wurden Blues, Rock und Metal zelebriert und die etablierten regionalen 
Festivals und Open Airs hatten hippiesken Charakter. Punk lebte in den selbstverwalteten 
Jugendzentren und war abhängig vom Engagement der Jugendlichen. Das Juz Burglen¬ 
genfeld war ein Garant für Punkrock, und ich wage zu behaupten, dass es sich damals 
keine aufstrebende nationale und internationale Punkband nehmen ließ, dort zu gas¬ 
tieren. Generationswechsel sorgen für Veränderungen, die mal mehr mal weniger hilf¬ 
reich sind. Mittlerweile scheint es dort wieder eine ordentliche Mannschaft zu geben, 
so dass regelmäßige Punkgigs veranstaltet werden. Anders verlief es leider nördlich der 
Oberpfalz im Juz Weiden, das neben dem Schlachthof ein angesagter Veranstaltungsort 
war, wo regelmäßig Punk- und Hardcorebands spielten. Eher ländlich gelegen, gab es 
bei Nabburg die Schupfer. Dort sah ich auch das erste Mal ZENSIERT. Ich erinnere mich 
noch, wie die sich über die katholische Kirche lustig machten und „Hostien“ in Form 
von Backoblaten aus einem goldenen Kelch unter die Leute warfen. 

In der Nachbarschaft aus Nabburg kamen JUGENDLICHER UNTERGANG - eine Anspie¬ 
lung auf die Jugendorganisation der CDU/CSU, Junge Union. Von ihnen gab es auch ein 
professionell aufgenommenes Tape mit dem Titel „Röcking Down The Naabtal“. Kurz¬ 
zeitig sorgte man sogar lokalpolitisch als NAABTALSENSEN für Unruhe. In der Bezirks¬ 
hauptstadt Regensburg hingegen passierte schon damals sehr viel. Das berühmt-berüch¬ 
tigte Waschbrett war der Treffpunkt für alle, die irgendwie anders sein wollten. Punk und 
Hardcore lief aus scheppernden Boxen und manchmal spielte auch die eine oder andere 
Punkband aus Regensburg. Im konservativen Stadtteil Konradshausen organisierte die 
Punker-WG von der Danziger Freiheit regelmäßig Konzerte. Dort sah ich vor Jahren in 
einem Kellerraum beispielsweise CITIZEN FISH. Sänger Dick sprach damals vom „smal- 
lest gig ever“. In den Kellerräumen probten auch einige Bands. Regensburg kam auch ins 
Gespräch durch die jüngste Punkband Deutschlarids: TOTALSCHADEN - die Teichmann- 
Brüder, damals neun und zwölf Jahre alt. Heute jetten die beiden als DJs um die Welt. Mit 
GROWING MOVEMENT bekam die Regensburger Szene dann so richtig Aufwind. Aus 
dem Umfeld der Amberger Kneipe Neodrom kamen Bands wie THE DALTONS, die es 
auch zu drei Alben brachten, oder SUBZERO, deren Mitglieder unter anderem aus Neun¬ 
burg vorm Wald und Schwandorf stammten. 

Auch wenn es im Schwandorfer Stadtteil Fronberg manchmal Punkkonzerte gab, sorgte 
die Kreisstadt mit dem traurigen Autokennzeichen SAD damals eher für Negativschlag¬ 
zeilen. Vor allem durch den hierzulande leider viel zu schnell vergessenen Neonazi- 
Brandanschlag vom 17. Dezember 1988 auf das Habermeierhaus, bei dem vier Men¬ 
schen ums Leben kamen. Im Landkreis selbst, in einer ehemaligen Dorfschänke in Kern- 
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nath bei Fuhrn, wurden internationale Punkkonzerte gefeiert. Da sich jedoch unter der 
Woche kaum jemand dorthin verirrte, mussten die Betreiber nach circa zwei Jahren den 
Laden wieder dicht machen. Dort entdeckte ich übrigens eine der ersten Ox-Ausga¬ 
ben und ein altes Maximum Rock’n’Roll, die dort rumlagen. Von weiter östlich aus dem 
Landkreis Cham, in Richtung tschechischer Grenze und Niederbayern, kamen die Cha¬ 
ospunker BULLEN KIFFEN AUCH. Auch dieses Quartett hat zumindest ein interessantes 
Demo-Tape veröffentlicht. 

Aus dem nördlich gelegenen Furth im Wald, manchen auch als Grenzübergang zur 
Tschechischen Republik bekannt, stammen die ABGESTORBENEN GEHIRNHÄLFTEN, 
die sich 1988 gründeten, 1990 mit „Sieben auf einen Streich“ und 1993 mit „Was soll 
ich euch sagen?“ zwei Alben veröffentlichten. Was war das doch 1994 für eine großar¬ 
tige Show im Gasthof Zum Steinbruch in Furth im Wald zusammen mit GAUNT und 
NINE POUND HAMMER. Studium und Arbeit sorgten bei den Bandmitgliederlnnen der 
ABGESTORBENEN GEHIRNHÄLFTEN dafür, dass der Proberaum 1998 nach Regensburg 
verlagert wurde. 1999 folgte die dritte und vorerst letzte Platte „Ohne uns sieht die 
Welt bestimmt nicht anders aus“. Es folgte eine lange Pause, deren Anfang Stefan so 
beschreibt: „Wir waren in mehreren Bereichen ziemlich desolat. Es war alles sehr müh¬ 
sam. So traf man sich irgendwann einfach nicht mehr, ohne sich offiziell aufzulösen.“ 

Seit 2013 zucken die ABGESTORBENEN GEHIRNHÄLFTEN sporadisch wieder. Die ers¬ 
ten Ideen dazu kamen Stefan bei einem Aufenthalt in Andalusien: „Am Strand verkaufte 
ein Schwarzafrikaner mit unzähligen Hüten auf dem Kopf meist zu dicken Europäern 
irgendwelchen Schwachsinn. Auf dem Weg in die Berge sieht man hinter unendlichen 
Gewächshäusern die Wege, die zu den Baracken führen, wo die Illegalen hausen, nach¬ 
dem sie tagsüber das Gemüse für den Export geerntet haben. Wenige Tage, nachdem ich 
zu Hause war, ging am 3. Oktober 2013 vor Lampedusa das erste Mal ein Flüchtlings¬ 
boot mit 600 Menschen unter. Einer größeren Öffentlichkeit wurde auf einmal bewusst, 
was wir schon lange wissen hätten können, aber nicht wahrnehmen wollten. So ent¬ 
standen neue konzeptionelle Textreihen und ich hatte seit langem wieder Bock darauf, 
Musik zu machen. Ich traf mich mit Andy und wir riefen den Rest der Truppe an. Aktuell 
bestehen die ABGESTORBENEN GEHIRNHÄLFTEN aus Hein (Schlagzeug), Doris (Bass), 
von Anfang an dabei sind Andy (Gitarre), Uli und ich am Mikrofon. Mal abgesehen von 
Hans, der uns, falls es ihm möglich ist, als Mischer begleitet, ist das die .Ohne uns sieht 
die Welt ganz bestimmt nicht anders aus‘-Besetzung.“ 

Die ABGESTORBENEN GEHIRNHÄLFTEN hatten schon immer einen sehr eigenen Cha¬ 
rakter. Musikalisch war das mal mehr Rock, mal mehr Punk oder auch Hardcore. Trotz 
einer gewissen stilistischen Genrekennzeichnung bei abwechselndem Frau/Mann- 
Gesang haben die ABGESTORBENEN GEHIRNHÄLFTEN mit Anarcho- oder Crustpunk 
eher wenig zu tun. Seit Monaten arbeitet man am vierten Album, mit dem 2017 zu 
rechnen sein wird. Bis dahin sind die ABGESTORBENEN GEHIRNHÄLFTEN spora¬ 
disch unterwegs. Nach Fertigstellung des Albums versprechen die ABGESTORBENEN 
GEHIRNHÄLFTEN, auch live wieder aktiver zu sein. Zum derzeitigen Live-Set und zum 
musikalischen Entwicklungsprozess für das neue Album äußerst sich Stefan so: „An den 
alten Songs, die für uns Zeitdokumente sind, haben wir nur Kleinigkeiten verändert. 
Von anderen Versionen, Neueinspielungen oder neuem Mix halten wir nicht so viel. Ich 
denke auch, dass sich sukzessive mit jeder Platte unser Stil verändert hat. Von unserem 
dritten Album spielen wir live noch alle Stücke. Die neuen Songs knüpfen an diese an, 
ohne neue Elemente auszuschließen. Die Texte sind sehr politisch, übergreifend ver¬ 
bunden und universell konkret. Ich bin gespannt, wo man uns 2017 einordnen wird. 
1999 waren wir Hardcorepunk.“ 

Binnen dreißig Jahren geht doch sehr viel verloren, was einige Menschen in einem 
Landstrich für eine gewisse Zeit begleitet hat, zudem damals Aufnahmen in Eigenregie, 
wie bei den ABGESTORBENEN GEHIRNHÄLFTEN eher die Ausnahme waren. Sachdienli¬ 
che Hinweise auf die frühen achtziger Jahren in der Oberpfalz in Form von Demos, Tapes 
oder Vinyl gerne und jederzeit an mich. 

Simon Brunner abgestorbenegehirnhaelften.de ^ 
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Olmypia in Brasilien nahmen wir zum Anlass, Andre von STATUES ON FIRE, die gerade ihr neues Album „No Tomorrow“ auf Rookie Records 
veröffentlichen, darum zu bitten, uns etwas zum realen Leben im südamerikanischen Krisenstaat zu erzählen. Hier ist sein bitteres Resümee. 


E ine Sache muss man sich vorab klarmachen: Brasilien hat sich seit seiner Entdeckung 
im Jahr 1500 nicht wirklich verändert. Die Geschichte Lateinamerikas ist kaum in 
wenigen Worten zusammenzufassen, deshalb ist es besser, mit der Angst vor dem Kom¬ 
munismus nach dem Zweiten Weltkrieg einzusetzen, als Deutschland in zwei verschiedene 
Länder gespalten war und der US-amerikanische Einfluss mit dafür sorgte, dass überall auf 
dem südamerikanischen Kontinent Diktaturen installiert wurden. 

Nach vielen Jahren Gehirnwäsche gab es dann 1986 erstmals freie Wahlen in Brasilien, 
nachdem die Militärregierung, die es seit 1964 herrschte, am Ende war. Der Presse wurde 
das Maul gestopft und die Macht über alle Informationen an einen Mann übertragen: 
Roberto Marinho vom TV-Sender Globo. Man kann sich vorstellen, wie scheiße es ist, 
wenn eine Person die Kontrolle über sämtliche Informationen hat und man den Kandida¬ 
ten wählen lässt, den man wählen lassen will. Wenn man als Bürger sein ganzes Leben das 
glaubt, was einem vorgesetzt wird, wem soll man dann später noch vertrauen? 

Viele Politiker ließen sich im Fernsehen blicken und sagten den 
Menschen, sie seien die Hoffnung, die neue Generation, gegen die 
Korruption und all den Mist, mit dem wir hier leben. Am nächsten 
Morgen konnte man in den Nachrichten sehen, wie genau diesel¬ 
ben sich von den großen Unternehmen schmieren ließen. Als 2003 
Präsident Lula da Silva an die Macht kam und bald seine sozialen 
Aufbauprogramme begannen, Früchte zu tragen und gerade auch 
den Leuten halfen, die vorher nicht mal Zugang zu sauberem Trink¬ 
wasser, Essen oder Strom hatten, fingen die Konservativen und Rei¬ 
chen an, zu meckern: „Wir, die Steuerzahler, geben unser Geld jetzt 
an diese Gammler, und für was ...?“ Hieran kann man deutlich able¬ 
sen sehen, wie rassistisch und unmenschlich wir geworden sind. Es ist sogar so, dass die 
Armen, die in die „Mittelklasse“ aufstiegen, ihrerseits begannen, die Armen zu hassen! 

Nun hat man in den Nachrichten gehört, dass Brasilien mal wieder in Gefahr ist, und es 
ist wahr: Präsidentin Dilma Rousseff wurde entmachtet und am 12. Mai 2016 für sechs 
Monate suspendiert, am 31.08. schließlich abgesetzt. Und dabei hat sie nicht mal ein Kor¬ 
ruptionsverfahren am Hals, ganz im Gegensatz zu jenen Politikern, die versuchen, sie zu 
stürzen. Deren Macht ist jetzt gut etabliert, der Präsident des Kongresses ist in mehr als 
zehn Fällen der Korruption angezeigt, und im Kongress selbst sitzen Hunderte von „Kir¬ 
chenabgeordneten“ (quasi eine eigene politische Partei, da die Kirchen hier keine Steuern 
zahlen). Jair Bolsonaro, der Präsidentschaftsanwärter 2018, ist pro-militaristisch und ult- 
rarechts eingestellt und hat viele Unterstützer. Und das Ausland ... schaut einfach weg. Der 
Sender Globo wird wahrscheinlich noch viele Jahre lang die Nachrichten kontrollieren, da 
unsere Regierung entschieden hat, den Firmen dieses Konzerns die Ölschiefervorkommen 
zu überlassen, die hier entdeckt wurde. Wahrscheinlich eines der größten Ölvorkommen 
der Welt, größer als die Reserven im Mittleren Osten. 

Natürlich haben wir es hier mit einer Krise zu tun. Einer ökonomischen und politischen 
Krise. Punkrock wird von dieser Krise beeinflusst oder wiederum auch nicht beeinflusst, 
weil die Zustände hier schon immer abgefuckt waren. Es gibt nicht viele Orte, um Gigs zu 
veranstalten und zu spielen, und Geld gibt es dafür schon gar nicht. Punkrock und Hard- 
core oder Metal treffen hier in Brasilien nicht den Mainstreamgeschmack, sondern lebt 
mehr im Underground, wir kommen nicht ins Fernsehen oder ins Radio und über uns 
steht nichts in der Presse. Die Brasilianer ziehen immer noch den Samba, Funk aus Rio de 
Janiero oder brasilianische Schlagermusik, den „Sertanejo“, vor. 

Das Internet ist seit langem das Hauptmedium für neue, aber auch etablierte Bands, doch 
dadurch ist auch der Homentertainment-Sektor so stark gewachsen, dass Leute nicht mehr 
zu den Shows kommen. Viele sagen, sie hätten kein Geld, um den Eintritt zu zahlen, nicht 
mal für die günstigeren Shows, aber für Bier, um damit vor der Konzertlocation herum¬ 
zuhängen, reicht es meist. Dann gibt es wiederum Leute, die 500 Real zahlen, um BLACK 


SABBATH zu sehen - bei einem Durchschnittseinkommen von 800 Real im Monat ist das 
viel Geld. Entsprechend ist die Szene hier quasi tot. Vor einigen Jahren war es die Emo- 
Welle, die alle anderen Richtungen des Punkrock in den Hintergrund drängte, jetzt haben 
wir andere Probleme zu bewältigen. Einige Bands hier, die früher richtig groß waren und 
die mit dem Geld, das sie auf Tour verdienten, ihre Familien unterstützen konnten, haben 
sich aufgelöst. Die sind jetzt auf Jobsuche mit ihren volltätowierten Hälsen ... 

Auf der anderen Seite hat MPB (Mainstream-Popmusik aus Brasilien), wie es genannt 
wird, auch nicht gerade einen leichten Stand. Es gibt wenige gute Veranstaltungsorte, 
und die Popmusik ist finanziell zu 70% von Kulturförderung und staatlichen Einrich¬ 
tungen abhängig. Unser neuer Präsident hatte die grandiose Idee, das Kultusministerium 
abzuschaffen, was zum Glück nicht gelang. Ich arbeite hauptsächlich mit MPB-Künstlern 
als Tourmanager zusammen und hatte früher zehn Shows im Monat, jetzt kann ich mich 
schon über eine einzige freuen. 

Ich habe einige Leute um Statements zur aktuellen politischen und 
ökonomischen Lage gebeten, zum Beispiel Erica Imazawa, die sich 
um das Booking von RATOS DE PORÄO kümmert, eine der größten 
brasilianischen Punk/Hardcore-Bands mit 35 Jahren Konzerterfah¬ 
rung rund um den Globus. Erica sagt: „Der Markt für Independent- 
Shows hier in Brasilien ist eng verbunden mit dem wirtschaftlichen 
Zustand des Landes, wir haben eine hohe Arbeitslosenquote, sehr 
hohe Preise für Lebensmittel, Strom, Wasser und dazu noch einen 
sehr geringen Mindestlohn. Das Erste, woran man spart, ist natürlich 
Unterhaltung. Wenn du zum Beispiel 30 Real für ein Ticket bezahlst, 
kommen dazu noch Kosten für Benzin und Parken, also bleiben die 
Leute lieber zu Hause. Es kostet auch sehr viel, Band und Crew von Stadt zu Stadt zu trans¬ 
portieren oder darauf zu warten, dass die Fluggesellschaften mal ihre Preise runterschrau¬ 
ben - unser Land ist sehr, sehr groß ; hier ist man auf das Flugzeug angewiesen. Viele Loca¬ 
tions hier sind fast pleite, zu wenig Publikum, zu hohe Betriebskosten, also müssen wir auf 
bessere Zeiten hoffen oder anders einen Weg finden.“ 

Marco Badin ist Betreiber des bekanntesten D.I.Y.-Clubs in Säo Paulo, Hangar 110, wo auch 
schon viele europäische und amerikanische Bands gespielt haben. „Wir haben hier schon 
immer im Ausnahmezustand gelebt, auch wenn es vor ein paar Jahren ein paar Lichtblicke 
gab abseits der ständigen Krisensituation. Wir mussten lernen, auch ohne eine Regierung, die 
sich um uns kümmert, klarzukommen, aber wir kämpfen weiter. Rockmusik ist nicht gerade 
der Mainstream in diesem Land, es war also immer ein Kampf, sogar in den guten Jahren, die 
es mal gab. Die Zahl der Konzerte ist drastisch zurückgegangen, auch die Zahl der Bands und 
der Zuschauer. Vielleicht hängt das ja auch mit den 11 Millionen Arbeitslosen zusammen, die 
wir aktuell haben. Für die D.I.Y.-Szene und damit Hangar 110 sieht es wirklich düster aus.“ 

CPM 22 waren eine der größten Emo-Bands im Brasilien der Neunziger, mit Millionen ver¬ 
kaufter Platten, zu deren Shows viele Leute gekommen sind, auch heute noch. Deren Gitar¬ 
rist Phil meint dazu folgendes: „Leider wird Kultur hier als etwas Überflüssiges betrachtet. 
Die Menschen sparen, um ihre Rechnungen zahlen zu können, um sich Kino- und Theater¬ 
karten zu kaufen. Live-Shows hingegen fehlt das Publikum. Und dementsprechend nimmt 
auch die Zahl der Konzerte in unserem Terminkalender bedenklich ab.“ 

Ich denke, wir suchen und finden auch neue Wege auf, um die Szene am Leben zu erhal¬ 
ten. Bands spielen in kleineren Locations für weniger Geld, versuchen irgendwie, sich 
mit Veranstaltern auf eine Gage zu einigen. Hauptsache, es bewegt sich etwas! Meine alte 
Band NITROMINDS konnte sich in in Brasilien über 18 Jahre einen hohen Bekanntheits¬ 
grad erspielen, das hat STATUES ON FIRE schon etwas geholfen, aber wir kümmern uns 
nicht so sehr darum. Wir suchen nach neuen Möglichkeiten, um unsere Musik bekannt zu 
machen, in Europa zum Beispiel oder in den USA, damit es für uns irgendwie weitergeht. 
Andre Alves statuesonfire.com ^ 


» VIELE LOCATIONS 
HIER SIND FAST 
PLEITE, ZU WENIG 
PUBLIKUM, ZU HOHE 
BETRIEBSKOSTEN.« 


14 












VARIOUS ARTISTS © 


* 


ca 


AUS DEM SCHRANK GEHOLT 


SEHENSWERT 


Boris Penth, Günter Franzen 

LAST EXIT 

Punk: Leben im toten Herz der Städte 
(rororo Panther, 1982, 286 S., 9,80 DM, 

(nur noch antiquarisch) 208 S., £19.95) 

„Früher war [...] Rockmusik eine Sache der Jugend. 

[...] Badges zu tragen, ständig zu Rockkonzerten zu 
gehen, in Plattenläden rumzuhängen und sich in 
die Lektüre von Rock-Magazinen zu vertiefen, gilt 
als .unseriös*. [...] oft komme ich mir vor wie ein 
erwachsener Jugendlicher.“ Nein, das ist keine Aus¬ 
sage eines typischen Ox-Lesers aus dem Jahre 2016, 
sondern das schrieb 1982 der 32-jährige Musikfan 
und Journalist Boris Penth (heute Regisseur und 
Filmemacher) im letzten Kapitel „Rockmusik und 
Lebensalter“ des zusammen mit Günter Franzen verfassten Buchs über das damals 
fünf, sechs Jahre alte Phänomen Punk, bei dem man sich damals schon wunderte, 
warum der nicht längst schon wieder verschwunden war. 

„Punk in Deutschland. Das ist der Ausbruch der Wut in einem von Städteplanung, 
Betonmischern, Verwaltungsjuristen, Therapeuten und Kältetechnikern planierten 
Land“, heißt es auf der Buchrückseite, und im Inneren wird auf 280 Seiten in Inter¬ 
views ergründet, wie Punk in Deutschland so tickte seinerzeit. „Normale“ Punks kom¬ 
men zu Wort, etwa HANS-A-PLAST, KORPUS KRISTI, STROMSPERRE und BETON¬ 
COMBO, und man lernt, dass die jugendlichen Akteure von damals heute zwar grau 
geworden, sich die Ursachen von Unzufriedenheit und Frustration eigentlich kaum 
verändert haben - und heute junge (Punk-)Bands annähernd die gleichen Antwor¬ 
ten geben. Manches ändert sich eben nie. Schon wegen dieser Erkenntnis lohnt ein 
Griff in den Bücherschrank oder die Suche nach diesem damals in einer Auflage von 
mehreren zehntausend Exemplaren verkauften Taschenbuch mit vielen Fotos von Ulli 
Weiss. Filmdokumente aus jener Zeit gibt es einige, vor allem aber jede Menge Bücher 
und Filme aus heutiger Sicht (und Erinnerung), aber der Mensch vergisst, idealisiert, 
reflektiert, und da ist authentisches Material wie dieses umso spannender. 

Joachim Hiller 



In dieser Rubrik erinnern wir an Bücher, die vor langer Zeit erschienen 
sind, die man aber unbedingt (noch mal) gelesen haben sollte. 


OUT OF THE BLUE 

Kanada 1980 
Regie: Dennis Hopper 

„Out OfThe Blue“ von 1980, bei uns auch als „Explo¬ 
dierende Träume“ bekannt, war Dennis Hoppers dritte 
Regiearbeit nach „Easy Rider“ (1969) und „The Last 
Movie“ (1971), wobei bei der kanadischen Low Bud¬ 
get-Produktion erst jemand anders Regie führen sollte, 
den Hopper dann ersetzte. In „Out OfThe Blue“, mit 
dem Hopper 1980 beim Filmfestival von Cannes antrat, 
spielt er den ständig betrunkenen, pädophilen LKW- 
Fahrer Don Barnes, der zu Beginn im Suff mit seinem 
Truck in einen Schulbus rast und mehrere Kinder tötet. 

Neben ihm auf dem Beifahrersitz ist dabei seine Tochter Cindy, genannt CeBe, die den 
Unfall leicht verletzt übersteht und weiterhin mit der drogenabhängigen Mutter zusam¬ 
menlebt. Als Don nach fünf Jahren aus dem Knast kommt, ist die Tochter zu einer jun¬ 
gen Rebellin geworden, die für Elvis und Punk schwärmt - beeindruckend gespielt von 
Linda Manz, in einer ähnlichen Tomboy-Rolle wie in „The Wanderers“. Eine Wendung 
zum Besseren gibt es aber mit dem Auftauchen von Daddy nicht, ganz im Gegenteil, 
„Out OfThe Blue“ gipfelt in einer verstörenden Familientragödie. „Out OfThe Blue“ lebt 
er von der kraftvollen Performance der Darsteller und seinem beklemmenden Realismus, 
den man auch als „Punk-Nihilismus“ werten könnte. Dazu beschert uns NeilYoung mit 
dem Song „Thrasher“, der zu Bildern von Hopper bei der Ausübung seiner Tätigkeit auf 
einer Müllkippe läuft, noch einen besonderen Gänsehautmoment, und natürlich durch 
den titelgebenden Young-Song „My, my, hey, hey (Out of the blue)“. „Realen“ Punk- 
Bezug hat der Film dadurch, dass Cebe im Film in einer Band Schlagzeug spielt. Dabei 
handelt es sich um die Vancouver-Punk/Power-Pop-Legende THE POINTED STICKS, die 
mit „Somebody’s Mom und „Out of luck“ auch zwei Songs zum Soundtrack beisteuer¬ 
ten. Mit „Heartbreak Hotel“ und „Teddy bear“ sind zudem zwei Elvis Presley-Nummern 
zu hören, sowie drei Stücke der kanadischen POWDER BLUES BAND. Der Film ist in 
verschiedenen DVD-Fassungen erhäldich, empfehlenswert ist die inzwischen nur noch 
gebraucht erhältliche „Special Edition“ von Koch aus dem Jahr 2006. 

Joachim Hiller, Thomas Kerpen 

ln dieser Rubrik erinnern wir an Filme, die vor langer Zeit erschienen 
sind, die man aber unbedingt (noch mal) gesehen haben sollte. 




1997 war das (Garage-)Rock-Revival, das zwei, drei Jahre 
vorher angefangen hatte, voll im Gange. TURBONEGRO 
waren die Band der Stunde, GLUECIFER und HELLACOP- 
TERS, die NEW BOMB TURKS gerade von Crypt zu Epi¬ 
taph gewechselt, und unsere Helden vor Ort waren CEL- 
LOPHANE SUCKERS und JET BUMPERS. Dieser Sound 
zwischen Sixties-Garage, poppigem Punk und „Schwei¬ 
nerock“ (mal auch nur das eine oder das andere) löste 
den Melodie Punk-Boom ab und lief auch neben diesem 
her. Fat Wreck, Epitaph und Burning Heart waren bestens 
im Geschäft, aber im Underground wuselte es. Tom van 
Laak, heute Konzertbooker bei Weird World und immer 
noch Ox-Kolumnist, betrieb damals das Label Radio Blast 
(SONIC DOLLS, JET BUMPERS, CELLOPHANE SUCKERS), 
Norbert Johannknecht hatte als Ox-Schreiber einen beson¬ 
deren Narren gefressen an all diesen Bands, und als Trio 
beschlossen wir, dieses Phänomen mit einer umfassenden 
Compilation zu würdigen. 

Also machten wir uns an die Arbeit, wozu hatte schließlich 
das Internet und Email gerade begonnen, uns die Kommu¬ 
nikation zu erleichtern und vom Briefe schreiben iu erlö¬ 
sen? Mehr als die Hälfte der Bands kannte einer von uns 
persönlich, die anderen über Umwege, und so wurde für 


das Projekt geworben. Idealerweise wünschten wir uns 
natürlich unveröffentlichte Songs, aber Budget hatten 
wir keines, also konnte keiner für uns exklusiv ins Stu¬ 
dio gehen. Nach Monaten, irgendwann Anfang 1998, 
hatten wir endlich alle DAT-Tapes, Tonbänder und Kas¬ 
setten zusammen und ließen das Ganze von John Kre- 
mer in den Kölner EMI Studios mastern. 

Ein CD-Release kam für uns keinesfalls in Frage, die 
ganze Szene lebte von und für Vinyl, und so sollte 
es - damit auch ja kein Geld verdient werden kann 
- eine Doppel-LP im Klappcover werden, mit knallbun¬ 
tem Coverartwork von Mr. Bratto von den Spaniern LOS 
ASS-DRAGGERS. Wieviele Platten wir gepresst haben, habe 
ich vergessen, ich glaube rund 1.500. Jede der 42 Bands 
bekam mindestens ein Exemplar (oder waren es drei, oder 
fünf?), das Porto, die GEMA ... Unterm Strich kamen wir 
mit einer schwarzen Null raus, immerhin. Aber Lust auf 
ein weiteres Projekt dieser Art hatte danach keiner von uns 
mehr. 

Die Bands? Kamen aus aller Welt. Aus Deutschland: CEL¬ 
LOPHANE SUCKERS, RADIATION KINGS, APOLLO 
CREED, SONIC DOLLS, MOORAT FINGERS, THE CHEEKS, 
THE STEVE McQUEENS, JET BUMPERS, THE SCAMPS, 


DIE LOWLANDER, LES JACKS. Aus 
Frankreich: THE GUZZLERS, THE BEACH BITCHES, THE 
SWINDLERS, THE WONKY MONKEES, THE TV KILLERS. Aus 
den USA: THE SLOBS, SPIDER BABIES, THE B-MOVIE RATS, 
TEXAS TERRI &THE STIFF ONES, THE PEECHEES, THE DIR- 
TYS, SCARED OF CHAKA, JAKKPOT. Aus Italien: THE TEM¬ 
PORAL SLUTS, THEE STP Aus Spanien: AEROBITCH, LOS 
ASS-DRAGGERS. Aus UK: THE X-RAYS. Aus Australien: THE 
ONYAS, STRUTTER. Aus Norwegen: TURBONEGRO, FUCK 
UPS. THE WONDERFOOLS. Aus Schweden: THE GRINNERS. 
Aus Dänemark: SHAKE APPEAL. Aus Hofland: JABBERWO- 
CKY. Und das waren noch nicht mal alle. 

Joachim Hiller 


o- 

In der Prä-Internet-Zeit, als nicht jeder jederzeit überall Zugang zu beliebigen Streaming-Playlisten hatte, 
stellten Compilations, egal, ob auf Tape oder professionell auf LP vervielfältigt, ein wichtiges Austauschme¬ 
dium statt. Oft international besetzt, verknüpften sie Städte, Regionen, Länder, Kontinente in Sachen Punk. 
Bands wie Compilation-Macher legten Wert darauf, sich mit ihren ein, zwei Songs möglichst gut zu präsentie¬ 
ren, im Wissen darum, dass auf diesem Wege Punks weltweit ihre Band kennen lernen würden. Fast immer 
lag den Compilations ein Booklet bei, mit Songtexten, Fotos, Kurzinfos zu den Bands - und der Postad¬ 
resse. Brieffreundschaften entstanden so, Touren und Konzerte wurden auf dem Postwege organisiert, Plat¬ 
ten bestellt, Mailorder und Labels entstanden, ganz zu schweigen vom musikalisch-kulturellen Austausch. 


Neue Bands lernte man fast nur so kennen, oft wurden sämtliche Platten der vorgestellten Bands nach und 
nach zusammengekauft, Bands ließen sich voneinander beeinflussen, musikalisch wie inhaltlich. Der Auf¬ 
wand zur Erstellung solcher Compilations war erheblich, der Postweg dauerte von Land zu Land oft Wochen, 
und so gingen auch mal ein, zwei Jahre ins Land, bis so ein Sampler stand. 

Mit dem Aufkommen der CD wurden Compilations zunehmend zum billigen Marketinginstrument, Playlists 
zu beliebigen Themen kann heute jeder bei diversen Streaming-Diensten zusammenstellen, und doch geht 
eigentlich nichts über sorgsam kuratierte Themen-Compilations mit dickem Booklet, die Ewigkeitscharakter 
haben. Solche Compilations werden in dieser Serie vorgestellt. 
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KOCHEN OHNE KNOCHEN ® 


KOCHEN 
OHNE 
NOCHEN 

www.kochen-ohne-knochen.de ^ 



Liebe Köchinnen und Köche, 

der Herbst ist da und mit ihm ein prall gefüllter Gemü¬ 
sekorb. Bohnen, Topinambur, Kürbis und Möhren haben 
wir in unserem Gemüsebeet geerntet und daraus für 
euch köstliche Rezepte gezaubert. Genießt den Indian 
Summer mit all seinen Leckereien und schönem Wettert 
Uschi Herzer 



X Orientalische Möhren 

von Uschi Herzer 

SONIC YOUTH „Rather Ripped“ 

Pro Person: 

• 200 g zierliche Möhren (am besten Bundmöhren) 

• 1/2 Tasse Gemüsebrühe 

• 1 TL Sonnenblumenöl 

• 1/2 TL Korianderkörner 

• 3 schwarze Pfefferkörner 

• Salz 

1. Koriander- und Pfefferkörner in einem Mörser oder 
mit dem Löffelrücken zerdrücken. Zur Not geht es auch 
mit einer Bierflasche. 

2. Die Möhren gut waschen und eventuell schälen, Grün¬ 
zeug und Wurzelansatz absäbeln. Dann in einer beschich¬ 
teten Pfanne ohne Fett leicht anrösten. Salzen, 2-3 EL 
Gemüsebrühe dazuschütten und etwas einkochen lassen. 

3. Koriander und Pfeffer dazu und das Ganze unter Rüh¬ 
ren und Schütteln wieder leicht anrösten. 

4. Resdiche Brühe und Öl dazugeben, Deckel auf die Pfanne 
und das Gemüse 7-10 min bei niedriger Hitze garen. 

• Dazu passen hervorragend Dinkel, Reis, Kartoffeln ... 


X Kürbis-Bohnen-Gemüse 

für 2 von Joachim Hiller 
SIGNAL TO NOISE „Kodiak“ 

• 1/2 Hokkaidokürbis 
(1/4, falls groß) 

• 250 g grüne Bohnen 

• 1 Zwiebel 

• 1 Knoblauchzehe 

• in öl eingelegte getrocknete Tomaten 
- Olivenöl 

• Salz, Pfeffer, 

italienische Kräutermischung 

1. Zuerst in einem kleinen Topf 1 1 Wasser zum 
Kochen bringen, und unterdessen die Boh¬ 
nen waschen und schnibbeln: die zumseligen 
Enden abschneiden und dann je nach Länge 
halbieren oder dritteln. Ins kochende, gesal¬ 
zene Wasser damit. 


2. Den Kürbis halbieren, das Gekröse entfernen, schälen 
(ist bei Hokkaido nicht zwingend, kommt auf die Schale 
an und ist nur nötig, wenn diese dick und schorfig ist). 
In fingerdicke Schnitze schneiden, dann würfeln. 

3. Obacht, Bohnen nicht zerkochen lassen! Wenn biss¬ 
fest, dann abgießen. 

4. Die Zwiebel würfeln, auch den Knoblauch. Olivenöl 
in die Pfanne, Zwiebeln und Knoblauch dazu, leicht 
andünsten, Kürbiswürfel dazu. Deckel drauf! 

5. Ein paar getrocknete Tomaten kleinschneiden und in 
die Pfanne damit. 

6. Wenn der Kürbis zart ist, die Bohnen in die Pfanne 
geben, alles wenden und würzen. Fertig. 


• Dazu passen Backofenkartoffeln. 


X Topinambur-Kürbis-Süppchen 

für 4 als Vorspeise, für 2 zum Sattwerden 
von Uschi Herzer 
ARTICLES OF FAITH „Core“ 

Das Mischungsverhältnis von Topinambur 
und Kürbis ist nach Belieben variierbar. Und: 
Topinamburknollen müssen verdammt gut 
geschrubbt werden, denn die Erde haftet ziem¬ 
lich hartnäckig daran. 

• 350 g Topinambur + 2 größere Knollen extra 

• 350 g Hokkaidokürbis 

• 1 Zwiebel 
öl 

■ Gemüsebrühe 

• 1 Packung Soja- oder Hafersahne 

• Salz und Pfeffer, evtl. Chili 

• Sojasauce 

• Sojamilch 

1. Topinambur unter fließendem Wasser gut 
abbürsten. Kürbis waschen, entkernen und samt 
Schale in spielwürfelgroße Würfel schneiden. 
Zwiebel auch würfeln. Zum Schluss die 350 g 
Topinamburknollen ungeschält auf einem Gur¬ 
kenhobel in Scheiben schneiden (Vorsicht mit 
den Fingerkuppen!). 

2. Öl in einen Topf geben und Zwiebeln darin 
etwas andünsten. Kürbis und mittlerweile 
bestimmt schon braun gewordenen Topinambur 
dazugeben, gut umrühren und ein paar Minu¬ 
ten mitbrutzeln lassen. Mit so viel Gemüsebrühe 
aufgießen, dass alles gut bedeckt ist. So lange 
köcheln lassen, bis das Gemüse weich ist. 

3. In der Zwischenzeit könnt ihr reichlich Öl 
(ca. 1-2 cm hoch) in einen kleinen Topf geben 
und erhitzen. Die beiden restlichen Topinam¬ 
burknollen ebenfalls unter Wasser abbürsten und 
anschließend in dünne Scheiben hobeln. Wenn 
das Öl heiß ist, die Scheiben portionsweise rein¬ 
geben und 2-3 min frittieren. Flott wieder raus¬ 
nehmen, bevor sie zu braun werden. Auf einem 
Küchenkrepp abfetten lassen und anschließend 
leicht salzen. 

4. Ist der Suppentopfinhalt weich, könnt ihr das 
Zeug mit einem Mixstab pürieren. Vorher aber 
noch die Soja- oder Hafersahne reinkippen; nicht 
mehr kochen lassen. Anschließend mit Salz, Pfef¬ 
fer, Sojasauce und eventuell Chili würzen. 

5. Wer es jetzt total chefmäßig mag und einen 
Milchaufschäumer zu Hause hat, kann kurz vor 
dem Servieren etwas Sojamilch aufpimpen. 

6. Suppe in Schüsseln geben, Milchschaumwölk¬ 
chen auf die Suppe setzen und Topinamburchips 
in einer extra Schale dazu reichen. Bitte nicht in 
die Suppe werfen, das wäre zu schade. 



Das Ox-Kochbuch 5 - Kochen ohne Knochen Punk-Rezepte © Ab heute vegan 

durch den veganen Alltag © The Lotus And The Artichoke © The Lotus And The Artichoke Mexico! 

Eine kulinarische Entdeckungsreise mit über 60 veganen Rezepten © Vegane Liebllngküche Köstliche Klassiker auf rein pfl 

The Vegan Zombie - Koche & überlebe! Gegen Vampire hilft Knoblauch, gegen Zombies dieses Kochbuch! © The Lotus And The Artichoke 

Sri Lanka veganen Rezepten © Vegane Eltern - junges Gemüse 

0 Vegan, aber günstig Im Buchhandel oder unter www.ox-fanzine.de/kochbuecher 


edition KOCHEfl 

OHflE KdOCHEfl 
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DAS OX-ABO Q 


www.ox-fanzine.de/abo ^ 



diverse andere Artikel: 


Name: 


Vorname: 


das Ox-Geschenkabo. Du zahlst und teilst uns im Formular in 
der Zeile bei ** mit, wer ab welcher Ausgabe das Ox bekommen soll. 
Das Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch und kostet so viel 
wie ein normales Abo. 


das Mäzen-Abo: Du zahlst, was das Ox dir wert ist - mindestens 
31 Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 37 Euro). Das Abo verlängert 
sich bei Nicht-Kündigung zum Standardpreis von 31 Euro um ein Jahr. 
Du legst dann selbst neu fest, wieviel du mehr zahlen willst. 


das Spenden-Abo: Du zahlst 31 Euro für 6 Ausgaben und wir verschen¬ 
ken das Abo an Bedürftige, die wir auswählen (Hartz IV-Empfänger, 
Strafgefangene, mittellose Jugendzentren, usw.). Wie ein Geschenkabo 
verlängert sich das Abo nach einem Jahr NICHT automatisch. 


Meine Abo-Prämie: Ox-Tasche Prämien-CD zusätzlich 


ICH WILL... 

das Ox-Fanzine zum Preis von 31 Euro für 6 Ausgaben 
(Ausland: 37 Euro) ab Nr. abonnieren* bzw. verschenken**. 

das Ox-Fanzine als PDF-Download-Datei zum Preis von 24 Euro (D, Aus¬ 
land) für 6 Ausgaben ab Nr. abonnieren* bzw. verschenken**. 
(Ohne CD! Nach Erscheinen kommt ein Downloadcode per Mail.) 

das Ox-Fanzine als PDF-Download-Datei ergänzend zu meinem 
Heft-Abo zum Preis von 14 Euro (D, Ausland) für 6 Ausgaben ab Nr. 
abonnieren* bzw. verschenken**. (Ohne CD! Nur in Kombination mit 
Heft-Abo. Nach Erscheinen kommt ein Downloadcode per Mail.) 

das Zweijahresabo zum Preis von 62 Euro für 12 Ausgaben 
(Ausland: 74 Euro) ab Nr. abonnieren* bzw. verschenken** 


das Doppel-Abo: Jeweils zwei Hefte an eine Adresse für 56 Euro/ 
6 Ausgaben (Inland; Ausland: 68 Euro) 


EIN GUTES ARGUMENT 

FÜR EIN ABONNEMENT 


against „ 

$ K A f i > " 1 1 


TAUSCHE ABO 
GEGEN TASCHE! 

Wer das Ox neu abonniert, wer ein 
Abo verschenkt oder als Ox-Abonnent 
einen neuen Abonnenten wirbt, der 
bekommt von uns die Ox-Tasche (fair 
gehandelte Bio-Qualität) geschenkt! 


Das Kleingedruckte: Das Angebot 
gilt in dieser Form auschließlich für 
das Print-Abo und nur für Deutsch¬ 
land. Bitte gebt die Adresse desjeni¬ 
gen, der die Tasche erhalten soll, unten im Aboformu- 
lar in der Zeile „Adr. Geschenkabo“ an. Für Auslandsabos müssen 
wir leider wegen der hohen Portokosten für den Versand 3,50 Euro 
extra berechnen (In diesem Fall sind statt 37 Euro also 40,50 Euro 
fällig. Ist keine Tasche gewünscht, bleibt es bei 37 Euro). 




Hjjock 

nardcore 

TOCK’N’BOü 


***★★★★ 


Straße, Nr.: 

PLZ, Ort (Land): 

Tel., eMail: 

Adr. Geschenkabo**: 

Und so bezahle ich: Lastschrift 
Vorname, Name (Kontoinhaber): 

Kreditinstitut (Name): 

IBAN: DE 

Lastschriftmandat 

Ich ermächtige Ox-Verlag, Joachim Hiller (Hochstr. 15, 42697 Solingen, Gläubiger-Identifikationsnummer 
DE04ZZZ00000085354) Zahlungen von meinem Konto mittels Lastschrift einzuziehen (nur für Konten bei einer 
Bank in Deutschland!). Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von Ox-Verlag, Joachim Hillerauf mein Konto 
gezogenen Lastschriften einzulösen. Die Mandatsreferenz (Abo- bzw. Kundennummer) wird mir von Ox-Verlag 
separat mitgeteilt. Für die Gebühr von bis zu 10,00 Euro bei Nichtbezahlung komme ich auf. 

Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des belasteten 
Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen. 


Datum: Unterschrift: 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 


Ich habe den Betrag von Euro auf euer Konto 

DE03 3601 0043 0451 4104 37 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 


ZWEI JAHRE OX LESEN & 20 EURO¬ 
VINYL-GUTSCHEIN KASSIEREN 



*Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne weitere 
Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass ich die 
Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420,42664 Solingen widerrufen 
kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 


Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 


Das Ox-Zweijahres-Abo. In Zusammenarbeit mit dem Vinyl Online 
Store finestvinyl.de erhält jeder Besteller des Ox-Zweijahresabos* 
(62 Euro für zwölf Ausgaben, Ausland 74 Euro) einen Einkaufsgut¬ 
schein über 20 Euro, einlösbar bei Bestellungen ab 50 Euro. 

Nach Bezahlung des Ox-Zweijahres-Abos bekommst du von uns per Email einen 
20 Euro-Gutscheincode, den du einmalig bei einer Bestellsumme von über 50 Euro 
auf www.finestvinyl.de einsetzen kannst. Der Gutscheincode ist nicht übertragbar. 


Abo-Kontakt: 0212 38 31 828 . abo@ox-fanzine.de . www.ox-fanzine.de/abo ^ 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich 
eure Anschrift oder eure Bankverbindung ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem 
Nachsendeauftrag nicht nach, sondern vernichtet es. Wir schicken euch in diesem Fall 
das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das Abo um eine Ausgabe. Anfallende Bankge¬ 
bühren (bis zu 10,00 Euro!) bei einer geplatzten Lastschrift (kein Geld drauf oder neue 
Bank) müssen wir an euch weitergeben. 























© DER OX-SHOP 


www.ox-fanzine.de/shop ^ 


OX-KOCHBÜCHER 





Kochen ohne Knochen 

Das Ox- 
Kochbuch 5 

Über 200 vegane 
Rezepte! Infos zu 
Veganismus, Tipps 
und Tricks zum 
Umstieg. 

9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 4 
Noch mehr 
vegetarische 
und vegane 
Punk-Rezepte 
9,90 Euro (inkl. Versand 
Exklusiv mit Schutzumschlag) 


Das 

Ox-Kochbüch 


Das Ox- 
Kochbuch 3 
Die feine fleischlose 
Punkrock-Küche 

9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 2 
Moderne 

vegetarische Küche 
für Punkrocker und 
andere Menschen 
9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 1 
Vegetarische und 
vegane Rezepte 
nicht nur für Punks 
9,20 Euro (inkl. Versand) 


DIE OX-KOCHBUCH-DEALS 


Ox-Kochbuch-Dreierpack 

ÜER Ox-Kochbuch 1,2 und 3, Stoffta¬ 
sche oder Küchenmesser oder Sparschä¬ 
ler sowie ein Kochbuch-Button. 


29,00 Euro (inkl. Versand) 


Ox-Kochbuch-Viererpack 

■ tl\ Ox-Kochbuch 1,2,3 und 4, Sfoff- 
tasche oder Küchenmesser oder Spar¬ 
schäler sowie ein Kochbuch-Button. 
38,90 Euro (inkl. Versand) 


Ox-Kochbuch-Fünferpack 

iJtK Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 und 5, 
Stofftasche oder Küchenmesser oder 
Sparschäler sowie ein Kochbuch-Button. 

48,80 Euro (inkl. Versand) 



DAS OX-KOCHBUCH-MERCH 


diverse Ox-Kochbuch-Merch-Spezialpakete unter www.ox-fanzine.de/kochbuch-merch 


0 1 Stofftasche Naturweiß, mit grünem KoK-Logo 
bedruckt 3,00 Euro (+ Versand) 

02 Hand- und Geschirrtuch Grau-blauer Karo-Look, 
„Kochen ohne Knochen“ ist eingewebt 4,50 Euro (+ Versand) 

03 Pfannenwender Unbehandeltes FSC-Buchenholz, 
mit Karottenlogo bedruckt 3,00 Euro (+ Versand) 

04 Kochbuch-Buttons Drei bunte Buttons mit 
Illustrationen von Rautie 2,50 Euro (+ Versand) 

05 Küchenschürze Schwarze Fairtrade-Biobaumwolle 
mit Karottenlogo bedruckt 23,90 Euro (+ Versand) 

06 Frühstücksbrettchen Melamin, 23,5 x 14,5 cm mit 
Illustration von Rautie 8,00 Euro (+ Versand) 

07 Profimesser Molybdänstahl, Karottenlogo auf der 
Klinge eingeätzt 17,50 Euro (+ Versand) 


OHNEKNOCHEN 




08 Vespermesser Wellenschliff & Holzgriff, Karotten¬ 
logo auf der Klinge eingeätzt 8,50 Euro (+ Versand) 

09 Buckelsmesser Buckelform & Holzgriff, Karotten¬ 
logo auf der Klinge eingeätzt 8,50 Euro (+ Versand) 

10 Küchenmesser Griff aus Kirschholz, Karottenlogo 
auf der Klinge eingeätzt 4,50 Euro (+ Versand) 


o ■ 


11 Schälmesser Griff aus Kirschholz, Karottenlogo 
auf der Klinge eingeätzt 4,50 Euro (+ Versand) 



12 Sparschäler Kiwigrün, schwarz gedrucktes 
Karottenlogo 3,90 Euro (+ Versand) 

13 Pizzakarton-Paket 1 x Vespermesser, 1 x Hand- 
und Geschirrtuch, 1 x Stofftasche, 1 x Kochbuch- 
Buttons und dazu das Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5; 
alles verpackt in einem Original-Pizzakarton. 

25,00 Euro (+ Versand) 


DIE OX-KOCHBUCH-PAKETE 


Ox-Kochbuch-Pakete. Alle Pakete nach Wahl mit Kochbuch 1, 
2,3,4 oder 5, im dunkelgrauen Ox-Geschenkkarton mit aufgedruck¬ 
ter Ox-Karotte. 

Alle Pakete sind individuell erweiterbar - einfach weitere Artikel 
einzeln dazubestellen. 


S-Paket Kochbuch 1,2, 3,4 oder 5 + Küchenmesser 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche 25,00 Euro (+ Versand) 



M-Paket Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + Küchenmes¬ 
ser + Geschirrtuch + Buttons + Tasche + Schürze + 
Sparschäler 45,00 Euro (+ Versand) 

L-Paket Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + Küchen¬ 
messer + Vespermesser + Frühstücksbrettchen + 
Pfannenwender + Geschirrtuch + Buttons + Tasche + 
Schürze + Sparschäler 60,00 Euro (+ Versand) 


XL-Paket Alle fünf Kochbücher 
+ Küchenmesser + Vespermesser + 
Frühstücksbrettchen + Pfannenwender 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche + 
Schürze + Sparschäler 
90,00 Euro (+ Versand) 
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DER OX-SHOP @ 


BÜCHER 





'tARTICHOKI 


1mm 


Vegane Elter 




SPAR DiR DAS TIE 


EGON 


FORI vl-k 


Alex Ogg 

01 California über alles 
17,00 Euro (inkl. Versand) 


Kalle Stille 

02 Alles was ein Fanzine braucht 
15,00 Euro (inkl. Versand) 

03 Kurz vor dem Arsch der Welt links ab 
11,00 Euro (inkl. Versand) 

Alex Gräbeldinger 

04 Ein bekotztes Feinrippunterhemd ist... 

05 Bald ist Weltuntergang, bitte weitersagen! 
07 Verloren im Weltall... 
je 9,90 Euro (inkl. Versand) 


Patrick Bolk 

09 Ab heute vegan 
12,90 Euro (inkl. Versand) 
10 Vegan, aber günstig 
9,99 Euro (inkl. Versand) 


© 

Andre Lux 

15 Egon Forever! 
14,00 Euro 

(inkl. Versand) 


Corinne Matzka und Jonas Engelmann 

11 Vegane Eltern - Junges Gemüse 
12,90 Euro (inkl. Versand) 


Tom Tonk 

06 Raketen in Feinripp 

11.90 Euro (inkl. Versand) 

Chris Cooney, Jon Tedd 

08 The Vegan Zombie 

19.90 Euro (inkl. Versand) 


Justin P. Moore 

12 The Lotus and the Artichoke 
19,90 Euro (inkl. Versand) 

13 The Lotus and the Artichoke - Mexico! 
14,00 Euro (inkl. Versand) 

14 The Lotus and the Artichoke - Sri Lanka! 
14,00 Euro (inkl. Versand) 


OX-MERCH 



ox 


Ox-Outdoor-Tasche Outdoor beginnt vor der Haustür: In Nepal 
hergestellte Umhängetasche aus olivgrünem Baumwollstoff aus 
einem Projekt für fairen Handel. Hat fünf Reissverschlusstaschen, ist 
sogar groß genug für ein iPad, und der Umhängegurt ist in der Länge 
verstellbar. Bestickt mit dem Ox-Logo. 24,00 Euro (+ Versand) 


Ox-Kapuzenjacke Schwarz, hinten Kapu, vorne Reißverschluss, 
auf der linken Brust das Ox-Logo silbern eingestickt. Inkl. Ox-Button. 
Aus Bio-Baumwolle und mit FairWear-Zertifikat. Dicke Stoffqualität, 
relativ lang geschnitten, für Männer in M, L und XL, 
für Frauen in M. 30,00 Euro (+ Versand) 


Ox-Shirt Schwarzes 
Shirt, vorne weißer Ox-Skull. 
Die Shirts werden aus fair 
gehandelter Bio-Baumwolle 
hergestellt. Inkl. Ox-Button. 
14,00 Euro (+ Versand) 


BESTELLBEDINGUNGEN 


• Aus dem Ausland nur Bezahlung per 

Vorabüberweisung / 

(IBAN: DE03 3601 0043 0451 104 37, 
Postbank Essen, Inh. Joachim Hiller) sowie 
per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, 
deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro inkl. MwSt. und gültig bis 
zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

• Porto & Verpackung sind in Deutschland 
bei Abos, Einzelheften und Büchern 


inklusive, bei allen anderen Artikeln 
kommen pro Bestellung pauschal 5,50 
Euro Versandkosten hinzu. 

• Versandkosten Ausland: bis zu einem 
Warenwert von bis zu 10,00 Euro: 3,00 Euro, 
bei einem Warenwert über 10,00 Euro Versand 
nur nach Österreich, Belgien, Niederlande, 
Luxemburg für 11,00 Euro, in die Schweiz für 

15,00 Euro. 

• Abos und Einzelhefte werden weltweit 
ohne Versandkosten verschickt. 


KOCHEN OHNE KNOCHEN 



Kochen ohne Knochen 

Das vegane Magazin. 

Einzelausgabe für je 3,90 Euro Abo über vier 
Ausgaben für 15 Euro (Ausland: 18 Euro) 

www.ox-fanzine.de/kokabo 



Fuze Magazine 

Einzelausgaben für je 2,50 Euro 
Abo über sechs Ausgaben für 15 Euro 
(auch ins Ausland) 

www.ox-fanzine.de/fuze-shop 



Welche alten Ausgaben (inklusive CD) 
noch verfügbar sind, steht hier: 
ox-fanzine.de/ox-backissues 

Die Heft- und CD-Inhalte sind unter 

www.ox-fanzine.de/backissues abrufbar. 

Einzelheft. 5,50 Euro (inkl. Versand) 

(auch Ausland) 

Das Startpaket. Die aktuelle und die 
vorige Ausgabe für 7,00 Euro (inkl. Versand) 
(auch Ausland). 

Das Spezialpaket. Vier Hefte mit CD 
für 10,00 Euro (+ Versand) 

Das Super-Sonderangebot. Alle noch 
verfügbaren Ausgaben mit CD (minde¬ 
stens 30 Hefte) für 35,00 Euro (+ Versand). 
Das Zehnerpack. Zehn Überraschungs- 
Hefte mit CD für 10,00 Euro (+ Versand). 

Der Ox-PDF-USB-Stick. Alle Ausgaben 
von Ox #1 bis #9, #14 bis zum aktuellen 
Heft als PDF auf einem USB-Stick für 
29,90 Euro (+ Versand) 

Ox als PDF. Die jeweils neueste Ausgabe 
gibt’s für 2,99 Euro, alle älteren für 
1,99 Euro auch als PDF zu kaufen: 

http://shop.ox-fanzine.de 


Das Bestellformular findest du auf der Abo-Seite. Oder du nutzt unseren Webshop: www.ox-fanzine.de/shop 
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OX PRÄSENTIERT — Tägliche Aktualisierungen auf www.livegigs.de ^ 


[10 YEARS LONG BE ACH 
■RECORDS EUROPEM 


28.10. München, Strom 

longbeachrecords.de ^ 

garnni 

28.10. Hamburg, LOGO 

29.10. Leipzig, Conne Island 

30.10. Berlin, SO 36 

31.10. Essen, Don’t Panic 

kingstar-music.com ^ 


{STÜRZENDE BRIEFTAUBENl 


05.10. Trier, Ex-Haus 
06.10. Koblenz, Circus Maximus 
07.10. Köln, Essigfabrik 
08.10. Weinheim, Cafe Central 

28.10. Mühlhausen, Aufmucken 

29.10. Iichtenfels, Paunchy Cats 
04.11. Würzburg, Posthalle 

05.11. Wiesbaden, Schlachthof 
06.11. Saarbrücken, Garage 
17.11. Jena, Rosenkeller 

18.11. Göttingen, Tangente 

19.11. Felsenkeller, Leipzig, 
Teenage Warning Festival 

23.11. Strasskirchen, Plutonium 

24.11. Ingolstadt, Kultur. Neun 
02.12. Nürnberg, Löwensaal 

enoffke.de ^ 


HE ALBUM LEAF 


24.10. Köln, Luxor 

25.10. Leipzig, Naumanns 

26.10. Hamburg, Knust 

27.10. Berlin, Bi Nuu 

28.10. Frankfurt / Main, Nachdeben 

29.10. Stuttgart, UNIversum 

30.10. München, Hansa 39 
thealbumleaf.com ^ 


1P0L0GIES, I HAVE NONI 


05.10. CH-Rorschach,Treppenhaus 
06.10. München, Sunny Red 
07.10. Lindau, Club Vaudeville 
08.10. Karlsruhe, Alte Hackerei 
09.10. Wiesbaden, Schlachthof 

11.10. Trier, Ex-Haus 

12.10. Koblenz, Circus Maximus 

13.10. Hannover, Lux Hannover 

14.10. Köln, MTC 

apologiesihavenone.co.uk ^ 

08.10. Düsseldorf, Zakk (Club) 

atoaofficial.tumblr.com ^ 


IBOUNCING SÖÜI 


05.10. Karlsruhe, Substage 
06.10. Lindau, Club Vaudeville 
07.10. Schweinfurt, Stattbahnhof 
08.10. München, Backstage 
09.10. AT-Wien, Arena 
boimcingsouls.com ^ 


mtmz 

18.10. Kiel, Alte Meierei 

19.10. Dresden, C40 

20.10. Mannheim, JUZ 

21.10. Leipzig, Kulturcafe Manfred 

22.10. Berlin, ORWO-Haus 

23.10. Greifswald, Klex 


fecebook.com/dtykeyshardcore ^ 


mmm 

18.10. Berlin, Privatdub 
19.10. Hamburg, Hafenklang 

20.10. Bremen, Lagerhaus 

21.10. Düsseldorf, ZAKK 

22.10. Stuttgart, Schocken 
23.10. München, Orangehouse 

thisisthecomputers.com ^ 


10.10. Berlin, Tiefgrund 

11.10. Hamburg, Astra Stube 

12.10. Ldpzig, Kulturcafe Manfred 

13.10. Köln, Privat 

14.10. Illingen, JUZ 

15.10. Lüdenscheid, AJZ 

16.10. Münster, Baracke 
facebook.com/departuresuk ^ 


mwiWMVi 

07.10. Köln, Essigfabrik 
08.10. Münster, Sputnikhalle 

28.10. Berlin, Astra 

29.10. Berlin, Astra 

04.11. Straßkirchen, Plutonium 
05.11. München, Backstage 

12.11. Magdeburg, Factory 

18.11. Göttingen, Musa 

19.11. Erfurt, HsD Ge.Scha.Haus 
02.12. Kaiserslautem, Kammgarn 
dritte-wahl.de ^ 


IDUESENJAEGEI 


28.10. Nürnberg, K4 
04.11. Gotha, J.u.w.e.1. e.V 
05.11. Mönchengladbach, 
Jukomm (Step) 

02.12. Berlin, Kastanienkeller 
duesenjaeger.blogspot.de ^ 


MTiTT< 

07.10. Hanau, AJZ Metzgerstraße 

19.11. Erfurt, Tikolor 

bambix.org ^ 


IBARB WIRE DÖLLSI 


22.10. Stuttgart, Goldmarks 

23.10. Köln, Underground 

24.10. Essen, Don’t Panic 

25.10. Berlin, Wild At Heart 

barbwiredolls.com ^ 

13.11. Hamburg, Knust 

14.11. Hannover, Lux Hannover 

15.11. Berlin, Bi Nuu 

17.11. Leipzig, Conne Island 

18.11. AT-Wien, Chelsea 

20.11. München, Ampere 

21.11. Münster, Sputnikhalle 

22.11. Köln, Gebäude 9 
beachslang.com ^ 

01.12. Münster, Sputnikhalle 
02.12. Nürnberg, Hirsch 

bonesrocknroU.com ^ 


IfahnenfluciT 


28.10. Mühlhausen, 
Geschwister-Scholl-Heim 

29.10. CH-Wetzikon, Kulturfabrik 

12.11. Herrenberg, Juz 

fahnenfhicht.com ^ 

Msnm 

29.11. Hannover, Cafe Glocksee 
02.12. Ludwigsburg, Di Novis 

Rock’n’Roll Bar 

fightbaU.de ^ 

msmm 

01.11. Hamburg, Hafenklang 
02.11. Münster, Gleis 22 
03.11. Nürnberg, K4 
04.11. AT-Graz, Explosiv 
05.11. Stuttgart, Schlesinger Int. 
06.11. CH-Bem, Rössli 
07.11. AT-Bregenz, Between 
08.11. AT-Wien, Das Bach 
09.11. Frankfurt / Main, Feinstaub 

10.11. Solingen, Cobra 
11.11 .Wilhelmshaven, Kling Klang 

12.11. Berlin, Wild At Heart 
yeproc.com/artists/the-fleshtones ^ 


rMiWiivM 

02.12. Köln, Kantine / Yard Club 

thefrontbottoms.com ^ 


imwwjÄ* 

05.11. Essen, Freak Show 

gardengang.de ^ 


iRILLMASTER FLASH] 


06.10. Hamburg, Monkeys 

14.10. Wilhelmshaven, Kling Klang 

15.10. Oldenburg, Die Flänzburch 

19.11. Monheim, Spielmann Bar 

grillmaster-flash.de ^ 

rTK53 

07.10. Lübeck, Treibsand 
08.10. Dresden, Chemiefabrik 

28.10. Karlsruhe, Alte Hackerei 

29.10. Augsburg, Kantine 

hassproduktion.de ^ 


IHILLBILLY MÖÖN 


lESsESE 

17.11. Frankfurt / Main, ZOOM 

18.11. Berlin, Frannz Club 

19.11. Hamburg, Molotow 

20.11. Köln, Gebäude 9 

25.11. Stuttgart, Goldmarks 

26.11. Augsburg, Kantine 

27.11. München, Ampere 
hiUbiUymoon.com ^ 

JM3MM 

18.11. Hamburg, Molotow Karate. 

19.11. Berlin, Franken Bar 
02.12. Jena, Kassabianca 

syncopation.de ^ 

[TeTTTin 

22.11. Düsseldorf, ZAKK 

23.11. Frankfurt / Main, Batschkapp 

24.11. Saarbrücken, Garage 

25.11. Dresden, KONK Klub 

25.11. Dresden, Eventwerk 

27.11. Berlin, SO 36 

28.11. Hamburg, Knust 

29.11. Münster, Sputnikhalle 
01.12. Stuttgart, UNIversum 

02.12. Lindau, Club Vaudeville 
igniteband.com ^ 


IlLLEGALE FARBEN! 


11.11. Lörrach, Altes Wasserwerk 

25.11. Bremen, Lagerhaus 

26.11. Berlin, Schokoladen 

facebook.com/ iUegalefarben 


10.11. Leipzig, Kulturcafe Manfred 

11.11. Berlin, West Germany 

12.11. Hamburg, Hafenklang 

13.11. Köln, Privat 

15.11. Trier, Ex-Haus 

16.11. Wiesbaden, Kreativfabrik 

17.11. Nürnberg, K4 

18.11. Würzburg, Cairo 

19.11. München, 
Glockenbach 

kariesband.blogspot.de ^ 

mm® 

20.10. Düsseldorf, Pitcher 

21.10. Hamburg, Monkeys 

22.10. Dresden, Chemiefabrik 

25.10. München, Backstage 

28.10. Nürnberg, Resis Nachtclub 

29.10. AT-Timelkam, Gei 
facebook.com/Klingonz- 

Klownz-110521068997479 ^ 

3ZHE2Si 

07.10.Trier, Ex-Haus 
08.10. München, Feierwerk e.V 
09.10. AT-Wien, Chelsea 

10.10. Konstanz, KuLa 

12.10. Leipzig, Naumanns 

13.10. Rostock, Mau Club 

14.10. Essen, Hotel Shanghai 

15.10. Schweinfun, Stattbahnhof 

16.10. CH-Zürich, Dynamo 

17.10. Karlsruhe, Die Stadtmitte 

19.10. Jena, Kassabianca 

20.10. Wiesbaden, Schlachthof 

21.10. Lingen, Alter Schlachthof 

22.10. Köln, Underground 

26.11. Oberhausen, Druckluft 

facebook.com/kmpfsprt ^ 


.E BUTCHERETTE« 


05.10. AT-Wien, B72 

lebutcherettes.net ^ 


[SS THAN JAKI 


13.10. Köln, Underground 

18.10. Berlin, Lido 

19.10. München, Kranhalle 

20.10. AT-Wien, Flex 

22.10. AT-Graz, PPC 
lessthanjake.com ^ 

JMSM 

12.11. Düsseldorf, Haus der Jugend 

thelurkers.co.uk ^ 

Wifdfli 

16.10. CH-Zürich, Dynamo 

lyvten.com ^ 


MMRMMSi 

15.10. CH-Luzem, Sedel 

21.10. Mannheim, 7er Club 

22.10. Kaufbeuren, JuZe 

28.10. AT-Leoben, Spektrum 
03.11. AT-Wien, Das Bach 

05.11. Balingen, Sonnenkeller 

10.11. Berlin, Cassiopeia 

11.11. Münster, Gleis 22 

12.11. AT-Dombim, Schlachthaus 

25.11. AT-Innsbruck, Weekender 
mad-tourbooking.de ^ 


llNTO IT OVER 


07.11. Bremen,Tower Musikclub 
08.11. Berlin, Privat Club 

10.11. Münster, Gleis 22 

11.11. Trier, Ex-Haus 

12.11. Köln, Underground 2 
intoitoverit.com ^ 

04.11. Stuttgart, Goldmarks 
09.11. Dresden, Ostpol 


mssrn 

21.10. Trier, Ex-Haus 

22.10. Köln, MTC 

23.10. Berlin, Musik & Frieden 

26.10. AT-Wien, Arena 

x-why-z.eu ^ 


IMARATHONMÄNNI 


04.11. Ulm, Club Schilli 
05.11. Schweinfurt, Stattbahnhof 
06.11. Rostock, Peter Weiss Haus 
08.11. Hannover, Mephisto 
09.11. Bremen,Tower Musikclub 

10.11. Osnabrück, Bastard Club 

11.11. Siegen, Blue Box 

12.11. Karlsruhe, Die Stadtmitte 
facebook.com/ 

marathonmannband ^ 

mmmmsi 

04.11. Aachen, Musikbunker 
05.11. Saarbrücken, Garage 

11.11. Bielefeld, Forum 

12.11. Bremen, Tower Musikclub 


02.12. Wiesbaden, Schlachthof 

massendefekt.com ^ 

mrmm 

14.10. Flensburg, Vobcbad 
15.10. Osnabrück, ZUCKER 

senorematzerossi.de ^ 


mumm 

25.10. CH-Zürich, Neo 

27.10. CH-Solothum, Kofmehl 

30.10. AT-Wien, Chelsea 
02.11. Düsseldorf, The Tube Club 
03.11. Braunschweig, Eulenglück 

maxraptor.co.uk ^ 


25ME3MD 

01.12. Bielefeld, Ringlokschuppen 
02.12. Aachen, Musikbunker 

sondaschule.de ^ 

mim 

29.10. Köln, Boui Boui Bilk 
Nachtflohmarkt 

30.10. Mönchengladbach, 
Ladenlokal 

02.11. Flensburg, Volxbad 
04.11. Bielefeld, Potemkin Bar 
05.11. Essen, Cafe Livres 
06.11 .Wiesbaden, Kreativfabrik 

facebook.com/stumfolstumfol ^ 


|MR. IRISH BASTÄRI 


05.11. Erfurt, Museumskeller 

11.11. Osnabrück, Bastard Club 

12.11. Hamburg, LOGO 
02.12. Nürnberg, Club Stereo 

mririshbastard.com ^ 

imsssmm 

08.10. Karlsruhe, Alte Hackerei 
09.10. Dortmund, FZW 

10.10. Berlin, Cassiopeia 

11.10. Hannover, Lux Hannover 

12.10. Bremen, Lagerhaus 
mimciegirls.co.uk ^ 


20.11. AT-Graz, Explosiv 

talcoska.com ^ 

WEmsmss* 

17.11. Rosenheim, Asta Kneipe 
18.11. AT-Graz, PPC 

19.11. AT-Timelkam, Gei 
24.11. Marburg, KFZ 

25.11 .Trier, Mergener Hof 

26.11. Regensburg, Mischwerk 
01.12. Osnabrück, Kleine Freiheit 

02.12. Bochum, Matrix 
terrorgruppe.com ^ 


mamsmm 

05.10. Leipzig, Werk 2 
07.10. Dresden, Beatpol 

17.10. Nürnberg, Hirsch 

18.10. Wiesbaden, Schlachthof 

19.10. München, Backstage 

20.10. Hannover, Capitol 

22.10. Stuttgart, LKA Longhom 
newmodelarmy.org ^ 

2EE 

14.10. AT-Wien, Seewinkel Noise 

28.10. München, Strom 

29.10. Dresden, Chemiefabrik 

nh3.it ^ 

MüäBS 

02.12. Köln, MTC 

realfriendsband.com ^ 

mm 

08.10. Düsseldorf, ZAKK 

rogersofficial.com ^ 

12.11. Bielefeld, Bunker Ulmen wall 

rosimusic.blogsport.de ^ 


►CHEISSE MINNELUl 


29.10. Unterertal, Strabruch Fest 

scheisseminnelli.com ^ 


;elf defense famil\ 


05.10. Köln, Blue Shell 
06.10. Berlin, Cassiopeia 
07.10. Nürnberg, DeSi 
08.10. AT-Wien, Das Bach 

11.10. Wiesbaden, Schlachthof 
selfdefensemusic.com ^ 

3EH3HE 

04.11. Köln, Underground 
05.11. Leipzig, Dynamite Ska Festival 
06.11. Regensburg, Alte Mälzerei 
07.11. AT-Wien, Arena 
08.11. München, Backstage 

10.11. CH-Baden, Kino Royal 

11.11. Stuttgart, UNIversum 

11.11. Mannheim, 7er Club 

12.11. Berlin, SO 36 

13.11. Hamburg, Monkeys 

15.11. Bremen, Lagerhaus 
theslackers.com ^ 


\tmiiw 

22.11. Köln, Essigfabrik 

23.11. München, Backstage 

24.11. Berlin, White Trash 

25.11. Leipzig, Conne Island 

26.11. Hamburg, LOGO 
tigerarmy.com ^ 


msiMsm 

19.10. Kaiserslautern, 

The Clearing Barrel 

20.10. Ludwigsburg, 

Rock,Äon,ÄöRoll Bar 

21.10. Wiesbaden, Sabot 

22.10.Trier, MJC 
tony-gorilla.de ^ 

ü7 jamm 

02.12. Jena, Kassabianca 

turbostaat.de ^ 

fmw 

06.10. Berlin, Astra Stube 
07. ia Köln, AZ Köln 
08.10. Essen, Cafe Nova 

10.10. Berlin, Cassiopeia 

landstreicher-booking.de ^ 

mmsm 

07.10. Mannheim, Mahuum Bar 

22.10. Hamburg, Monkeys 

v8wankers.de ^ 


rOLVES&WOLVES. 

VOLVES&WOLVES 


06.10. Dresden, Katy’s Garage 
08.10. Braunschweig, B58 
09.10. Kiel, Hansa48 

10.10. Hamburg, Astra Stube 

11.10. Bielefeld, Plan B 

12.10. Oberhausen, Druckluft 

13.10. Osnabrück, Big Buttinsky 

14.10. Rostock, Peter Weiss Haus 

15.10. Hannover, LKA 
www.wolveswolveswolves- 

wolves.bandcamp.com ^ 

232 

10.10. München, Orangehouse 

13.10. Berlin, Privatclub 

www.facebook.com/yaky- 

akyak^ 


1 


1 



Auf diesen Seiten finden sich die Daten der von Ox-Fanzine und livegigs.de präsentierten Touren, Konzerte und Festivals. Die Termine auf dieser Seite sind deshalb 
nur ein kleiner Ausschnitt aus den Terminen auf unserer Website. Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Veranstalter. 
Wir können keinerlei Garantie für die Richtigkeit der Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den Konzertagenturen über¬ 
mittelt werden. Auch Auskünfte zu den Veranstaltungsorten können wir euch leider nicht geben. Eure Tourdaten auf unserer Website? Einfach selbst erfassen unter 
www.livegigs.de 
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^shows 
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DRITTE WAHL 

THE SKATALITES 

ABSTÜRZENDE 

PRESSURE DROPPERS 

BRIEFTAUBEN 

DEAD LORD 

SUPPORT 

WIZO 

LES 3 FROMAGES 

14.10. Turock, Essen 

„40TH ANNIVERSARY SHOW“ 

THE LURKERS 

„30TH ANNIVERSARY TOUR“ 

DUNCAN REID & 

SICK OF IT ALL 

THE BIG HEADS 

WISDOM IN CHAINS 

KOPFECHO 

CROWNED KINGS 

17.10. Underground, Köln 

UGLY KID JOE 

RISE OF THE 

NORTH STAR 

SUPPORT 

DOWN TO NOTHING 

THE PEACOCKS 

SUPPORT 

BREAK AWAY 

VENOM INC. 

IGNITE 

VITAL REMAINS 


MORTUARY DRAPE 

„ACOUSTIC TOUR“ 

NERVOCHAOS 

DESECRATOR 

THERAPY? 

JAYA THE CAT 

SONDASCHULE 

SUPPORT 

SUICIDAL ANGELS 

DIE KASSIERER 

SHAM 69 

SKULL FIST 

EVIL INVADERS 

BEYOND THE BLACK 

SUPPORT 

EXTRABREIT 

PETER & THE 

(Ausverkauft) 

TEST TUBE BABIES 

(Zusatz-Show) 

„34 JAHRE - DAS KONZERT“ 

DIE 

BERLIN BLACKOUTS 

ABSTÜRZENDE BRIEFTAUBEN 

LOKALMATADORE 

SUPPORT 

THE SLACKERS 

BAR STOOL PREACHERS 

SUPPORT 

TURBOSTAAT 

SUPPORT 

r—r ^ - 

rr ~ rr n 

Weitere Infos zu Vorverkauf und Clubs sowie News: 

www.beerandmusic.de 


...we're different. 
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SCHEISSEDIEBULLEN 


Anwohner Raus! 

CD / LP (+ Download) 



Sundown Pleasures 

CD / LP (180gr. + Öownload) 



Schlittenhunde Und Kojoten | LP 



BABY! 

der fall böse 


Phönix Baby! | CD/LP 




Für Einen Moment Perfekt 

CD / LP (+ Download) 


WoundS | CD / LP (180gr. + Download) 



Reset 112“ (45Rpm + Download) 





The Great Divide | CD / LP (+ Download) 


Akustikalbum | LP 


Meraine 

CD / LP (Col. Vinyl + Download) 


















Q PETER PANK- 

DER GUTE GEIST DES 

ROCK’N’ROLL (teil 3) 

VON KLAUS N. FRICK 

Was zuvor geschah: 

Wir schreiben den Sommer 1996. Peter Meißner ist längst in eine 
größere Stadt gezogen, hat neue Freunde gefunden und macht un¬ 
ter anderem eine Radiosendung, in der er Punkrock- und Hard- 
core-Platten spielt. Dass er danach dringend ein Bier benötigt, ver¬ 
steht sich von selbst; im „Titanic“ trifft er seine Freunde... 


Ni 


I achdem ich auf der Toilette gewesen war, durchquerte 
ich die Kneipe zum wiederholten Mal. Sah man von 
den Männern an der Theke, unserer Gruppe am Tisch 
und zwei anderen Grüppchen ab, war das „Titanic“ mitt¬ 
lerweile leer. Nicht mehr lange, und das Personal würde 
damit anfangen, uns aus der Kneipe zu schubsen. Nach¬ 
vollziehbar - die Leute wollten irgendwann Feierabend. 
„Was war denn los?,“, fragte Matte, während ich mich 
auf meinem Stuhl niederließ und einen kräftigen Schluck 
trank. 

Ich winkte ab. „Frag lieber nicht. Je weniger davon wissen, 
desto besser ist das.“ 

Er schaute mich verwundert an, fragte aber nicht wei¬ 
ter. Das war eine Eigenschaft, die ich an Matte schätzte. 
Mit ihm konnte ich einen ganzen Abend lang unterwegs 
sein, ohne dass wir viele Worte brauchten. Bei den Chaos¬ 
tagen im vergangenen Jahr hatte seine ruhige Art dazu bei¬ 
getragen, dass wir weder von der Polizei verhaftet wur¬ 
den noch sonst in einen ernsthaften Schlamassel geraten 
waren. Meine impulsive Art und meine immer wieder auf¬ 
flackernde Begeisterung am lautstarken Schwatzen korri¬ 
gierte er durch Gelassenheit. 

Auf einmal wirkte Matte irritiert. „Da steht so ein Typ am 
Eingang“, sagte er. „Der stiert die ganze Zeit zu uns herü¬ 
ber. Man könnte meinen, das sei ein Bullenspitzel.“ 

„Was ...?“, begann ich, drehte mich in die Richtung, der 
er mir wies, und erhob mich vor Überraschung halb von 
meinem Stuhl. „Ich fass es nicht.“ 

An der Tür stand der Mann in Schwarz, der mich keine 
eineinhalb Stunden zuvor im Studio besucht hatte. Die 
Haltung war dieselbe, der Blick auch. Den Hut hatte er 
tief ins Gesicht gezogen, die Augen lagen im Schatten. 
Aber ich hatte dennoch das Gefühl, als fixierte er mich 
mit stechendem Blick. Was wollte der Kerl von mir? 

„Pass mal auf mein Bier auf!“, sagte ich. „Und wenn ich 
noch eines kriegen kann, nehm ich auch eins.“ 

„Was ist ...?“ 

Ich war bereits aufgesprungen und eilte zum Ausgang. 
Der Mann in Schwarz drehte sich um, huschte ins Freie, 
und ich sprang hinterher. Er war gekommen, ohne dass 
ich ihn bemerkt hatte, bereits um zweiten Mal in dieser 
Nacht, aber er sollte nicht so einfach abhauen. 

Nach der Luft in der Kneipe, die von Rauch und Bier 
geschwängert war, fühlte sich die Straße paradiesisch an. 
In der Fußgängerzone rollte lautstark eine Straßenbahn 
vorbei, einige Passanten bummelten durch die Nacht, 
rechts von mir zuckten Scheinwerfer über die Straße. 
Lampen bewegten sich im sanften Wind, es roch nach 
beginnendem Regen. 

Vor der Tür hielt sich der Mann in Schwarz nach links, als 
ob er zur Straßenbahnhaltestelle gehen wollte. Er rannte 
nicht, bewegte sich aber schnell; ich stellte mich in den 
Weg. „Was soll das?“, fragte ich. „Wenn du was zu sagen 
hast, sag halt was. Aber steh nicht einfach so rum und 
starr mich an.“ 

Der Mann in Schwarz war kleiner als ich, fast einen Kopf. 
Er wirkte schlank, die schwarze Jacke betonte die Silhou¬ 
ette. Er hatte seinen Blick gesenkt, als sollte ihrfi die Hut¬ 
krempe einen Schutz verleihen. Aber er verhielt sich, als 
hätte er nichts zu befürchten, wirkte ruhig und überzeu¬ 
gend. Bei kleinen Männern, die derart selbstsicher wirk¬ 
ten, hatte ich stets Respekt. Entweder konnten sie eine obs¬ 
kure asiatische Kampfsporttechnik, hatten ein Messer in 
der Tasche stecken oder waren - noch gefährlicher! - völ¬ 
lig wahnsinnig und schreckten vor keiner Auseinanderset¬ 
zung zurück. 

„Hey!“, schnauzte ich ihn an. „Ich red mit dir.“ Als er eine 
Antwort gab, gemurmelt und unverständlich, fügte ich laut 
hinzu. „Sag schon was!“ 


„Es gibt nichts zu reden.“ 

„Aber warum stehst du dann hier 
rum, warum kommst du in die 
Radiosendung?“ 

„Ich beobachte dich, ich will 
sehen, was du machst. Wie ich schon 
gesagt habe: Ich bin der gute Geist des 
Rock’n’Roll.“ 

„Und was soll das bitte sein?“ 

„Du gibst dich mit den falschen Leuten ab, du solltest nach 
vorne schauen, du solltest..." 

„Hey!“, unterbrach ich ihn. „Ich will eine Antwort auf 
meine Frage!“ 

Unbeirrt redete er weiter. „Du solltest das nutzen, was 
du kannst. Sei einflussreich, nutz deine Macht über das 
Radio.“ 

„Ich hab keine Macht, das ist nur ein kleines Lokalradio, 
mehr nicht. Die Sendung hören vielleicht hundert Leute, 
vielleicht auch fünfhundert, mehr sicher nicht. Red keinen 
Unfug - und was soll der Quatsch mit dem guten Geist?“ 
Er sah auf. Die Augen wirkten unter der Hutkrempe wie 
schwarze Löcher; ich glaubte, das Licht der Straßenla¬ 
ternen in ihnen tanzen zu sehen. Er verzog keine Miene. 
„Was würdest du machen?“, fing er an, unterbrach sich 
dann selbst. „Ich nenne es das Gottesspiel, das ist irgend¬ 
eine literarische Geschichte, die ich übernommen habe.“ 
Er wirkte auf einmal nervös. Fahrig strich er mit seinen 
Fingern über die Nähte seiner Lederjacke. 

„Ja - was nun?“ 

„Stell dir vor, das Überleben der Menschheit hängt von dir 
ab. Du kannst die Menschheit retten, also dich selbst und 
vierzig andere Leute.“ 

„Wieso vierzig?“ 

„Frag nicht, ist egal. Mei¬ 
netwegen auch 42.“ 

Ich lachte. „Das klingt bes¬ 
ser.“ Ob er die Anspielung 
auf „Per Anhalter durch 
die Galaxis“ verstand, war 
mir gleichgültig. 

„Also ... du hast 42 Leute, 
insgesamt, meine ich, mit 
dir also. Mit denen sollst 
du eine neue Zivilisation 
aufbauen, nur mit denen. 

Ihr habt keine Bücher, keine Hilfsmittel , nichts derglei¬ 
chen. Nur eure Hirne und Arme. Welche von deinen soge¬ 
nannten Freunden würdest du dazu mitnehmen?“ 

Zuerst wollte ich ihn anschnauzen. Was das denn sollte, 
wieso er mir solche Fragen stellte? Aber dann ließ ich mir 
die Frage durch den Kopf gehen. Sie war dreist, aber nicht 
hirnlos. Sie erinnerte mich an Science-Fiction-Romane aus 
den 60er-Jahren, die ich gelesen hatte, preiswerte Taschen¬ 
bücher, auf dem Wühltisch gekauft. Mir fielen haufen¬ 
weise Leute ein, die ich mochte. Punkrocker aus der gan¬ 
zen Republik, Science-Fiction-Fans, Arbeitskollegen, aller¬ 
lei Verwandte sogar. 

Aber wollte ich wirklich Kati dabei haben, wenn ich die 
Aufgabe hätte, die Menschheit zu retten? Oder was wäre 
mit Nobbe aus Stuttgart? Was mit Kai aus Hannover? Wie 
sollte ich Thea aus Wien einschätzen? Könnte ich mit Leu¬ 
ten, die sich vor allem von Bier und Hamburgern ernähr¬ 
ten und sich an Wochenende mit Freude dem „Abstump¬ 
fen“ hingaben, wirklich eine neue Gesellschaft aufbauen? 
Wie stünde es zudem mit meiner eigenen Bedeutung? Ich 
hatte zwei linke Hände, ich könnte weder ein Haus bauen 
noch jemanden versorgen, der krank wurde. 



DURFTE MAN FUSSBALL 
GUCKEN - WEIL DAS EIN 
NATIONALISTISCHER SPORT 
WAR UND WAR ES ÜBERHAUPT 
ERLAUBT, DIE DEUTSCHE 
MANNSCHAFT ANZUFEUERN? 


„Na klasse.“ Ich starrte den Mann in Schwarz an. 
Frage ist nicht blöd.“ 


„Die 


© ANDREAS MICHALKE (MONOBRUTALWORDPRESS.COM) 
„Klar ist sie das nicht“, gab er zurück. „Nichts von dem, 
was ich sage, ist irgendwie blöd gemeint oder dient zu dei¬ 
ner Belustigung. Stell dir die entsprechenden Fragen, zieh 
dich nicht auf den schlichtes Punk-Gemüt zurück. Na los!“ 
Er stocherte mit dem Zeigefinger der Rechten in meine 
Richtung. „Nimmst du Schwarze mit, damit der Genpool 
stimmt, oder diskriminierst du sie auch in deiner schö¬ 
nen neuen Welt?“ 

„Ich kenne gar keine Schwarzen, die ich mitnehmen 
könnte.“ 

„Ist das nicht rassistisch?“ 

Ich schnaubte. „Lass mich in Ruhe! Sag mir lieber, was du 
wirklich von mir willst.“ 

„Du brauchst Handwerker, du brauchst Lehrer, du brauchst 
zur Hälfte ja auch Frauen, du brauchst insgesamt einen 
guten Genpool. Noch einmal: Welchen deiner versoffenen 
und bekifften Freunde würdest du mitnehmen? Mit wem 
würdest du eine neue Zivilisation aufbauen?“ 

Ich sah, dass Matte aus der Kneipentür kam und sich 
umschaute, auf meinen Wink hin näherte er sich. Im Licht 
einer Straßenlaterne glitzerte seine Glatze, als habe sie 
jemand eingeölt. Grinsend kam er näher, ich drehte mich 
zu ihm um. 

„Wenn du einen letzten 
Schluck Bier willst, musst 
du dich beeilen“, sagte 
er trocken. „Das verduns¬ 
tet gerade schnell, und die 
Leute hier schmeißen uns 
gleich raus - die wollen 
schließen.“ 

Ich lachte. „Dann wird’s 
Zeit, dass ich reinkomme 
und mit den hochgeistigen 
Diskussionen aufhöre.“ 
„Was für Diskussionen?“ 
„Na ja, mit dem ... wie 
heißt du eigentlich?“ Ich schaute wieder in die Richtung, 
in die ich bis vor wenigen Sekunden gesprochen hatte. 
Der Mann mit dem schwarzen Hut war verschwunden, als 
hätte es ihn nie gegeben. Ich hatte kein Geräusch gehört, 
keine Stiefel auf dem Asphalt, kein Abschiedswort. „Wo ist 
der Typ denn hin?“ 

„WelcherTyp?“, fragte Matte. 

Mein Blick pendelte zwischen ihm und dem Asphalt, wo 
- natürlich! - keinerlei Spuren von dem Unbekannten zu 
sehen waren. „Ich hab mich hier eben mit einem Mann 
unterhalten, der schwarze Klamotten und einen schwar¬ 
zen Hut trug. Der, den du vorher an der Tür gesehen hast.“ 
„Ich erinnere mich.“ Matte sah mich mit einem Blick 
an, den ich ansonsten bei einem Krankenpfleger erwartet 
hätte. „Aber hier war niemand. Alles okay mit dir?“ 
„Selbstgespräche hab ich aber keine geführt, oder?“, ver¬ 
suchte ich einen lahmen Scherz. 

Matte schenkte mir erneut einen seltsamen Blick. Schon so 
besoffen?, schien er zu denken. „Dein Bier“, erinnerte er 
mich. „Es steht noch drin.“ 

Ich folgte ihm. Unsere Gruppe löste sich gerade auf, die 
meisten hatten schon ihre Jacken an, während die Bedie¬ 
nung abkassierte. Mein Glas war noch zur Hälfte gefüllt, 
ich setzte es an und leerte es in großen Zügen. Ich stellte 
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es wieder ab und hob die Tasche mit den Schallplatten an. 
Suse sah mich grinsend an. „Das war ein Abenteuer vor¬ 
her, was?“ 

„Geht so. Kann ich ja später allen Leuten erzählen, wenn 
ich alt bin. Wie ich einmal in ein Frauenklo geklettert bin 
und keine Schläge deshalb kassiert hab.“ 

„Hauptsache, du machst keine Sexistenstory draus.“ 

„Ich dachte, ich sei dein Lieblingssexist?“ 

„Nur wenn keiner zuschaut 
und vor allem zuhört.“ 

„Kommst du noch auf ein Bier 
mit? Also zu mir?“ 

Sie verdrehte die Augen. „Weil 
wir in ein Klo eingebrochen 
sind, willst du mir jetzt ein 
romantisches Date andrehen?“ 

„Nicht nur deshalb.“ 

„Ja ja, schon recht.“ Sie 
winkte ab und trat näher an mich heran. Ihr Atem roch 
nach Bier und Rotwein. „Ich fand’s damals schön, aber 
das müssen wir doch nicht ständig wiederholen. So sehr 
sind wir nun mal nicht füreinander bestimmt.“ 

Die Bedienung zog mich an der Jacke. „Ich will euch 
zwei Turteltauben nicht stören - aber du bist der einzige, 
der noch zahlen muss.“ 

Ich bezahlte meine Getränke, und als ich fertig war, 
hatte sich Suse bereits verzogen. Wir waren vor eini¬ 
gen Wochen nach einem Punk-Konzert in meiner Woh¬ 
nung gelandet, was mit einigen Bieren und eher cha¬ 
otischem Sex geendet hatte. Seither wettete der halbe 
Freundeskreis darauf, ob Suse und ich weiterhin „nur 
gute Freunde“ bleiben würden. 


meister zu werden“, meinte er. „Auch wenn ich die Mann¬ 
schaft blöde und arrogant finde.“ 

„Da wirst du zum Fußballpatrioten, was?“ 

„Du nicht?“ 

Ich seufzte. „Doch, auch.“ Dann lachte ich. „Mit genau 
dem Thema hat mich vorher Kati genervt. Das liegt derzeit 
so richtig in der Luft, was?“ 

Fast alle, die ich kannte und sich irgendwie in den „Zusam¬ 
menhängen“ bewegten, wie 
es die Linksradikalen nann¬ 
ten, also in den Kneipen 
und besetzten Häusern, wo 
Punks und Hardcore-Leute, 
Autonome und Antiimperi¬ 
alisten aufeinander trafen, 
führten diese Diskussion. 
Durfte man Fußball gucken 
- weil das ein nationalisti¬ 
scher Sport war -, und war es überhaupt erlaubt, die deut¬ 
sche Mannschaft anzufeuern? 

Es war mir selbst einigermaßen peinlich. Bei Demonstra¬ 
tionen schrie ich „Nie ... nie ... nie wieder Deutschland!“ 
und fand manche Begleiterscheinungen der sogenannten 
Wiedervereinigung nach wie vor unangenehm - ging es 
aber um Fußball, wollte ich, dass die deutsche Mannschaft 
gewann. Es tröstete mich nicht unbedingt, dass es Matte 
auch so ging. 

Ende des dritten Teils 


» DU GIBST DICH MIT DEN 
FALSCHEN LEUTEN AB, DU 
SOLLTEST NACH VORNE 
SCHAUEN, DU SOLLTEST 


« 


Zehn Minuten später stand ich im Freien, die Tasche mit 
den Schallplatten in der Hand, ein wenig angetrunken und 
viel zu wach. Es wäre klug gewesen, sich in Richtung Bett 
zu bewegen, aber ich hatte keine Lust, fühlte mich aufge¬ 
wühlt und aufgedreht gleichermaßen. Vielleicht sollte ich 
mich aufs Rad setzen und eine halbe Stunde lang durch die 
nächtliche Stadt fahren. Irgendwas würde da schon passie¬ 
ren, irgendwas würde ich bestimmt sehen. 

Matte trat zu mir, er hob den Bundeswehr-Rucksack an, 
ohne den er selten aus dem Haus ging, und schüttelte ihn 
leicht. Flaschen klirrten. „Noch Lust auf ein Bier?“, fragte 
er. „Ich muss morgen erst ab zwölf fahren, also kann ich 
noch zwei, drei trinken. Musst du früh raus?“ 

„Wie immer. Aber zum Radfahren und Arbeiten wird’s 
sicher reichen.“ 

Ohne weitere Worte schlossen wir unsere Fahrräder auf 
und gingen mit ihnen die drei Dutzend Meter in Richtung 
Fußgängerzone. Kurz vor der Straßenecke stand eine Park¬ 
bank, dahinter kamen eine Buschgruppe und eine Sand¬ 
steinmauer. Die Fahrräder stellten wir auf der Straße ab. 
Wir setzten uns auf die Lehne, stellten die Füße auf die 
Sitzfläche. Matte öffnete eine Bierflasche mithilfe der ande¬ 
ren, schnippte den Kronkorken in das Gebüsch hinter uns 
und reichte mir die Flasche. Für sich öffnete er eine Fla¬ 
sche, indem er seine Gürtelschnalle nutzte. „Prost“, sagte 
er und grinste mich an. 

„Prost“, wiederholte ich. Wieder einmal bemerkte ich, 
dass Matte und ich nicht viel zu reden brauchten. Mit ihm 
war ich auf Hardcore-Konzerte ins Ruhrgebiet gefahren, 
ohne mehr als zehn Worte während der Fahrt zu verlie¬ 
ren. Wir hatten Kassetten gehört, die wir selbst aufgenom¬ 
men hatten, und ansonsten zum Fenster hinausgeschaut. 
Das genügte. 

Ich nahm einen kräftigen Schluck. Kühl war das Bier nicht 
mehr, Matte hatte es zu lange in seinem Rucksack gelagert. 
Aber das störte um diese Zeit nicht. Es war nach Mitter¬ 
nacht, es war warm, und mich dürstete weniger nach Erfri¬ 
schung als danach, eine bierselige Ruhe zu bekommen. 
Zwar wollte ich nicht besoffen sein - gleichzeitig fühlte 
ich mich noch nicht müde genug, um ins Bett zu gehen. 
In meinem Kopf drehte sich zu viel, die Begegnung mit 
diesem seltsamen Mann in Schwarz machte mir zü schaf¬ 
fen. Um mich von quälenden Gedanken abzulenken, war 
Bier nicht die schlechteste Lösung. Allerdings auch nicht 
die beste, wie ich wusste - aber darüber würde ich mir 
nach dem Aufstehen neue Gedanken machen. 

„Gehen wir diese Woche eigentlich mal wieder Fußball 
gucken?“, fragte Matte. 

„Keine Ahnung. Ich weiß nicht einmal, wer spielt. Irgend¬ 
wie habe ich bei dieser EM noch keinen echten Draht 
gefunden.“ 

Er nannte mir die Spiele, einige klangen interessant. 
„Deutschland hat eine echte Chance, mal wieder Europa- 
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O KOLUMNEN 


ICH UND DIE 
ANDEREN 


DREI PILS? 
SEHR, SEHR GERNE 


ICH HALTE MICH 
DARAUS! 





Seltsam, wie man zwischen sich und 
den anderen trennt. 


Laura von AGAINST ME! erzählt mir im Interview, wie 
„durch“ sie nach Album und Autobiografie war, und ich 
frage neugierig nach, wie es ihr so ging bei alldem - und 
vergesse darüber völlig, dass ich doch zu 100% weiß und 
nachvollziehen kann, wie erschöpft sie sich nach gleich 
zwei Megaprojekten fühlen muss. Jedes Ox ist so eines, 
jede Ausgabe von Kochen ohne Knochen. Abi-Prüfung 
revisited, und Uni-Klausur, und Vorstellungsgespräch, und 
Hauskauf/bau, und Großprojekt im Job. Jeder kennt sie, 
die stressigen und doch auch irgendwie interessanten, 
im besten Fall kreativen Situationen, die je nach Job eben 
andere Inhalte haben, aber sich im Kern gleich anfühlen. 
Eine Wildwasserfahrt, ein Fallschirmsprung. Man weiß, 
dass man ziemlich sicher auf der anderen Seite, unten heil 
ankommen wird, um eine Erfahrung reicher. Man ist vor¬ 
bereitet, und doch ist es jedes Mal anders, die Parame¬ 
ter ändern sich, und egal, wie planvoll man es angeht, es 
ist immer stressig. Mal positiv, mal so, dass es einen fertig 
macht. Und da setzten die Erfahrung und die Selbstkont¬ 
rolle ein: Sich nicht von dem Projekt fertigmachen lassen, 
sich auf sein Wissen, seine Fähigkeiten, die Menschen um 
sich herum zu verlassen, sich nicht aufzureiben, darauf 
kommt es an. Es durchziehen und zu wissen, dass am Tag X 
alles vorbei ist, so oder so. Erst die Anstrengung, dann das 
Vergnügen. Belohnungsrituale. An all das musste ich den¬ 
ken, und merkte, dass mir Laura plötzlich viel näher war, 
als ich dachte. Getrennt nur durch unsere weitverbreitete 
Unfähigkeit zu erkennen, was das Gegenüber gerade für 
ein „Projekt“ absolviert(e). Fat Mike etwa seinen Entzug, 
siehe Interview hier im Heft. Also, seid empathisch, denkt 
und fühlt euch einfach mal intensiv in andere rein, und die 
Welt wird plötzlich sehr viel kleiner und wärmer. 

Joachim Hiller 


Jobs in der Nachtgastronomie sind spit¬ 
ze. Nette Kolleginnen, gutes Arbeitskli¬ 
ma, angemessene Bezahlung für entspann¬ 
te Arbeitszeiten und nicht zu vergessen: die Gäste. 



Nein, ich werde nichts zur Flüchtlings¬ 
krise schreiben, und schon gar nichts 
über sich gerade hier ereignet habende 
Amokläufe und Terroranschläge. 


Die haben oft nämlich „auch mal in der Gastro gearbeitet“ 
und „kennen das ja“. Klar. Ich auch. Und scheiß drauf, Malle 
is’ ja auch nur einmal im Jahr. Ein durchaus pessimistisches 
Resümee. Samstagmorgen, circa 01:35 Uhr. Drei Männer 
fortgeschrittenen Alters, versoffene Blicke. Mann setzt sich, 
ich lade das Tablett auf und ein letzter prüfender Blick fällt 
in Richtung der resdichen Tische. Dort kein Schnipsen, 
kein Wedeln, kein lautes Gebaren. Auftritt der Bedienung: 
Ein freundliches Lächeln, das Willkommen heißt. Schönen 
guten Abend, was darf s denn sein und so, meistens ein 
guter Anfang. „Drei Bier!“ ist das, was der Platzhirsch röhrt, 
der Rest bleibt stumm. Nun gut, jeder kennt das ja. Mit den 
Kumpels in Trinklaune unterwegs. Einer, zwei, drölf zu viel, 
und dann noch „einen Absacker“ - stell dich mal nicht so 
an, wir sind hier ja auch in einer Kneipe und nicht auf 
dem Spielplatz, klar. Abgang der Bedienung. Drei Pilsrun¬ 
den später: Mann möchte zahlen. 18,60 Euro bitte, Zwan¬ 
ziger gegeben. 1,40 Euro zurück. Trinkgeld muss ja auch 
nicht, ein anerkennendes Lächeln tut’s auch - hier aber 
nur ein verhohlenes Grinsen des Platzhirsches: „Hätteste 
rasierte Beine, würde es auch Trinkgeld geben“, meint der 
nur voller Stolz über seinen geistreichen Witz. Ja, was erwi¬ 
dern? Vieles fiel mir ein, wenig hab ich gesagt, und noch 
weniger haben die drei verstanden. Und da war es wie¬ 
der, das große Grübeln und all die finsteren Gedanken: Hat 
mein Dasein hier überhaupt Relevanz, Auswirkung, Bedeu¬ 
tung? Pflegen wir Umgangsformen, um diese im Alkohol¬ 
rausch zu vergessen? Fragt sich irgendjemand mal, warum 
er konsumiert? Ich habe auf jeden Fall meine Konsequen¬ 
zen gezogen: Ich bin geblieben, um zu erziehen. 

David Prinz 


Auch wenn es immer wieder in den Fingern juckt, Best 
man das dreiste Geposte von Privatpersonen in den sozi¬ 
alen Medien. Leute, die Politik ablehnen, selten zur Wahl 
gehen (und das verkehrte Kreuz setzen, weil sie emotional 
sind) noch den Politikbetrieb als solches überblicken (dafür 
braucht man nämlich einiges an Zeit), gebärden sich als 
„Internet Politicans“, die sich wohl eine Krawatte umbin¬ 
den, so sie denn feierlich ihren mitunter doch begrenz¬ 
ten Horizont den anderen per Entertaste aufdrängen. Aber 
nicht nur die garantiert in keiner Partei mitarbeitenden noch 
sonst politisch aktiv werdenden Leute reizen meine zucken¬ 
den Finger, auch die mediale Berichterstattung empfinde ich 
als geradezu unterirdisch. Erst einmal Angst schüren, um 
gleichzeitig zu beruhigen. Die Quadratur des Journalisten¬ 
kreises, die das nicht wirklich hehre Ziel hat, Konsumenten 
zu requirieren. Moderatoren betroffen in Moll und Terror¬ 
experten haben Hochkonjunktur (das sind so etwas wie die 
Aktienanalysten für Sprengsätze mit wohl zwei Semestern 
Psychologie oder Islamstudium). Selbst Bands genieren sich 
nicht, das Ende dieses endlosen Diskussionsblocks zu kom¬ 
plettieren, in dem sie echt ihre Wasserstandsmeldungen ins 
Vinyl gepresst bekommen. Warum ist das bloß so? Was hat 
es mit diesen sinnfreien Verhetzungen auf sich? Das Suchen 
eines inneren Geländers durch staadiches Durchgreifen? Der 
alte Sokrates hatte es doch so schön verewigt: „Ich weiß, 
dass ich nichts weiß“. Nicht anders drückt es die Physikerin 
im Kanzleramt aus, die wenigstens theoretisch in der Lage 
wäre, die Dinge vom Ende her zu denken: „Wir schaffen 
das.“ Das ist mehr Sokrates als irgendwas, und das ist gut so! 
Ich halte mich da aber raus! 

Markus Franz 


WELTALL, 
ERDE, MUMPITZ 



Zeitgenössische Science-Fiction-Filme 
sind ungeachtet ihrer handwerklichen 
Qualität die konservativsten und verlogens¬ 
ten ihrer Zunft. 

Selbst die billigsten Vörabendserien aus der Tatort-Abfall¬ 
produktion für geistig minderbemittelte Laiendarsteller 
sind aufrichtiger und ehrlicher als jeder noch so ambitio¬ 
nierte Weltraumblockbuster, der seit Einführung von Win¬ 
dows 3.1 verfilmt wurde. Löbliche Ausnahmen: Gerade 
mal „Dark Star“ und der schnarchige „2001“ mit HAL, 
das war’s aber auch schon. 

Ich arbeite mehr als mein halbes Leben in der IT-Bran- 
che, ich weiß, wovon ich rede. Drehbuchautoren für Sci¬ 
ence-Fiction-Filme sind in erster Linie Handwerker. Prob¬ 
lem bei der Enterprise? Der Mechaniker wird’s schon rich¬ 
ten. Nie ist ein Softwarefehler schuld, nie ein bis dahin 
unentdeckter Bug in der Sprachübersetzung, der die nett 
gemeinte und wohlformulierte Grußbotschaft des Klingo- 
nenkapitäns in eine Kriegserklärung verwandelt. Es gibt 
keinen schlecht erreichbaren, weil unterbesetzten Bord¬ 
support, der das vom Käpt’n vergessene Passwort zurück¬ 
setzt, und keine Systemabstürze, die ausgerechnet beim 
Hypersprung auftreten. In Wirklichkeit würde es doch so 
aussehen, dass die klingonische Bird of Prey-Flotte nach 
einem Patchday nicht mehr in den Tarnmodus gehen 
könnte. 

Das Auslaufen die Schiffe der Allianz wäre ebenfalls 
unmöglich, weil eine versehentlich geöffnete Virenmail 
alle Bordcomputer infizierte, die erst alle von der IT- 
Sicherheit überprüft werden müssen, bevor es losgehen 
kann. Die Klingonen würden für den fehlerhaften Patch 
einen Call bei Kaplasoft eröffnen, der auf irgendeinen ent¬ 
fernten Billiglohnlandplaneten einen hoch priorisierten 
Status erhalten hat, ohne dass sich etwas tut, außer dass 
ein der klingonischen Sprache kaum mächtiger Chefpro¬ 
grammierer ab und an dumme Rückfragen über die Sym¬ 
ptome an das Mutterschiff der Flotte stellt und Unmengen 


an Logfiles anfordert, wo ein völlig entnervter Verantwort¬ 
licher für den Tarnschild Überstunden schiebt. Die Enter¬ 
prise würde niemals mit der angegebenen Maximalge¬ 
schwindigkeit fliegen können, weil der Hersteller bei der 
Ausschreibung für den Warp-Antrieb ein wenig geflunkert 
hat, außerdem gäbe es jeden Monat mindestens ein War¬ 
tungsfenster, an dem an einen Weiterflug nicht zu denken 
wäre, weil dafür alle Systeme heruntergefahren und neu 
gestartet werden müssten, wonach dann stets zwei bis drei 
Server nicht mehr in die Gänge kämen und ausgetauscht 
werden müssten. 

Beim Beamen würde es eine akzeptierte Fehlerquote 
geben, bei dem das eine oder andere Rothemd nicht oder 
nicht ganz vollständig ankommen würde, weil ein ehema¬ 
liger BWL-Student entschieden hat, dass ein Upgrade auf 
eine bereinigte Version teurer käme als die Entschädigung 
von ein paar Angehörigen. 

Technik ändert sich vielleicht, aber Menschen? Wo also 
sind die Menschentrauben, die sich um den Typen herum 
bilden, der als Erster den neuen I-Communicator in der 
Version 9023.1 hat (der endlich mal mehr kann als ein 
Walkie-Taklie von 1972), weil er seinen Klappstuhl schon 
vier Wochen vor dem Auslieferungslager aufgestellt hat? 
Die Event Horizon würde ihren Zielort knapp verfehlen, 
weil sich der Anwendungsentwickler der Navigations¬ 
software um die 17. Stelle hinter dem Komma vertan und 
seine Software vor der Übergabe in die Linie nicht richtig 
testen konnte (Abgabetermin!). Der Fehler wurde vor dem 
Start zwar noch gemeldet, aber der verantwortliche Sup¬ 
port hatte an dem Tag früher Feierabend in seinem Home- 
planetoffice gemacht, so dass die Meldung ohne Anlage 
eines Tickets untergegangen ist. Wo sind die Schlachten, 
bei denen externe Dienstleister im Vör-Ort-Support die 
nur bedingt einsatzfähigen Walker im Try-and-Error-Ver¬ 
fahren wieder zum Laufen bringen müssten, weil für die 
Ausstattung der Sturmtruppen wieder einmal der billigste 
Entwickler gewählt wurde? 

Und überhaupt „Geheimarmee“. Jede Anschaffung von 
alles vernichtenden Waffen würde ein Ausschreibungs¬ 
verfahren voraussetzen, das nicht nur die Geheimhaltung 
unmöglich machen würde. Der Hersteller der Wuusch- 


Sound-Türen würde einen Mr. Vader ganz oben auf seiner 
Kundenreferenzliste führen, die jeder im intergalaktischen 
Internet abrufen kann, so viel zu „geheim“. Der Entschei¬ 
dungsprozess zwischen den Anbietern der diversen ster- 
nenvernichtenden Waffensysteme wäre langwierig, zäh 
und letztlich eine rein „politische“ Entscheidung, die am 
Ende ein Imperator über die Köpfe seines technikaffinen 
Stabes hinweg fallen würde, weil er Aktien vom Hersteller 
der Death Star Corp. besitzt. 

Wie ein „Projekt Todesstern“ in der Realität aussehen 
würde? Nach Zuschlag der Ausschreibung würde das Pro¬ 
jekt aufgrund diverser Verzögerungen bei der Entwicklung 
120 Jahre laufen (Brandschutz, Steuerungssoftware, meh¬ 
rere Revisionsprüfungen, Verkabelung, Arbeiter aus Billig- 
lohnsegmenten), um in einer ersten stark fehlerbehafte¬ 
ten Version an den Start zu gehen. Bis der Todesstrahl eini¬ 
germaßen vernünftige Leistung bringen würde, wären 
neben den 1 12.308.278 Fehlerfixings (großer Stern) eine 
Aufrüstung des ursprünglich geplanten Rechenzentrums 
und der Energieversorgung nötig, was Projektredesigns 
mit neuen Abgabeterminen, mehrfachem Austausch der 
Projektmitarbeiter und zig Krisenmeetings nach sich zie¬ 
hen würde. Das am Kick-Off vereinbarte Budget wäre um 
einem millionenfachen Betrag überschritten. Der in den 
Linienbetrieb übergebene Todesstern wäre am Ende tech¬ 
nisch völlig veraltet, noch bevor er einen einzigen Plane¬ 
ten pulverisiert hätte, dazu kommt dann noch der Kons¬ 
truktionsfehler mit dem stets offenen Schacht, der auch 
in der dritten Version immer noch nicht beseitigt wurde, 
obwohl er auf der OPL-Exceltabelle ganz oben stand. 
Rebellenstandorte aufspüren? Einfach! Der Planet mit dem 
fettesten Datenstream, den meisten Katzenvideoabos und 
den unbezahlten imperialen Lizenzrechnungen. Wo sind 
verdammt nochmal inkompatible Steckplätze, überlastete 
Server, Fehlermeldungen, die beim Landemanöver ein¬ 
fach nur weggeklickt werden müssen, oder die Abfrage, 
ob man sich wirklich sicher ist, dass man in den Hyper¬ 
speed übergehen möchte? 

Und wie heißt eigentlich eine intergalaktische Cloudlö- 
sung? Wahrscheinlich „schwarzes Datenloch“! 

Kalle Stille 
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Karlsruhe, 28.08.2016: Man sitzt in dem Fall normalerweise 
vor dem Fernseher, ärgert sich über die eine oder andere 
politische Schwachsinnsentscheidung oder bildet sich ein, 
betroffen auf Katastrophen zu reagieren. Und plötzlich ist 
man mittendrin. Denn man hat nun schon geraume Zeit 
einen Lieblingsmenschen, dessen Familie nicht nur direkt 
aus dem Erdbebengebiet in den Marken stammt, sondern 
dessen Vater und Schwester sich gerade in der Nacht auch 
auf Urlaub im Heimatdorf aufhielten, nur 25 Kilometer 
vom komplett eingeebneten Amatrice entfernt. Auch besag¬ 
tes Örtchen Piedilama wurde teilweise zerstört, und nur 
durch einen Umstand, den manche als Wunder bezeich¬ 
nen würden, der aber wohl eher Glück war, wurde dort 
niemand verletzt. Ich selbst hatte zwar nur zu Beginn des 
Jahres ein paar Tage dort verbracht, wurde aber von Fami¬ 
lienmitgliedern und Freunden nicht nur herzlich empfan¬ 
gen, sondern beinahe weitgehend adoptiert. Und plötz¬ 
lich sieht man nicht nur eine Gegend vor sich, in der man 
mal auf Urlaub war, sondern Gesichter, Menschen in ihren 
Wohnungen, schöne Abende, beginnende Freundschaf¬ 
ten und nicht zuletzt eine tief getroffene Lebensgefährtin. 
Und ein Erdbeben mit 300 Toten, das unter leider normalen 
Umständen bald ebenfalls unter dem Schutt des alltäglich 
angehäuften Inputs verschwinden würde, wird zu einem 
einschneidenden Erlebnis, denn es führt einem vor Augen, 
was ein Unglück bedeutet, wenn man in irgendeiner Form 
davon betroffen ist, egal ob die Opferzahl 300 oder 30.000 
beträgt. Und das sei denjenigen Leuten, die Katastrophen 
gerne anhand von Opferzahlen gegeneinander abwägen 
und in „schlimm“ und „weniger schlimm“ einteilen (in 
der Art von „In XY kamen letztens 2.000 Menschen ums 
Leben, ohne dass jemand einen Bohei darum macht“), hin¬ 
ter die Ohren geschrieben. Penso ai miei amici italiani. 
Stefan Gaffory 


RUCKSACK 


Einfach einmal wegzufahren, alles 
hinter sich lassen, die Sorgen in einen 
Rucksack packen und irgendwo hinstellen. 
Aber nimm das bloß nicht zu wörtlich. 



Stell dir einmal Folgendes vor: Du schenkst deiner Frau eine 
Nacht in Triest, ganz romantisch alles, Hotel direkt am Meer. 
Die Kinder parkst du bei deinen Eltern und wenn du schon 
einmal da bist, nimmst du auch gleich ihr Auto mit, weil 
von deinem die Klimaanlage kaputt ist. Ihr kommt pünkt¬ 
lich weg, um Zeit und Kilometer zu sparen wählst du die 
Route über Slowenien. Da rollt ihr also dahin, kaum Verkehr, 
alles gut und weil ihr Hunger habt, bleibt ihr bei dieser Rast¬ 
stätte dreißig Kilometer vor Laibach stehen, um etwas zu 
essen. Kaffee ist zeidich auch noch drin, bevor es weiter¬ 
geht, gehst du noch schnell aufs Klo. Deinen Rucksack lässt 
du derweil beim Tisch. Blöd nur, dass du danach direkt zum 
Auto und nicht mehr zum Tisch gehst. Zwei Stunden und 
eine Staatsgrenze später trefft ihr beim Hotel ein. „Warte 
ich hol noch meinen Rucksack“, sagst du und dann wird 
dir bewusst, wo der ist. Und dass alles Geld, das ihr mithabt, 
und dein Führerschein sich in diesem Rucksack befinden. 
Es nutzt also nichts, du musst zurück. Dass dein Pass an der 
Rezeption liegt, fällt dir erst kurz vor der Grenze ein. Schen¬ 
gen sei Dank wirst du nicht kontrolliert, denn du weißt: 
Kein Pass, kein Geld, kein Führerschein, ein Auto, das nicht 
deines ist, würdest du kontrolliert werden, würdest du diese 
Nacht im Gefängnis verbringen. Dementsprechend sitzt du 
auf Nadeln, während du so zu der Raststätte rollst, wo du 
von einer emotionslosen Angestellten deinen Rucksack ent¬ 
gegennimmst. Nervös durchwühlst du dein Zeug und stellst 
erleichtert fest, dass alles da ist. Also trinkst du erst einmal 
einen Kaffee, postest alles auf Facebook und fährst zurück in 
den Urlaub. Stell dir das also alles einmal vor. Und frag dich, 
wer denn so dämlich ist. Antwort: Na ich. 

H.C. Roth 


DER MISANTHROP BEIM 



SPIESSRUTENLAUF 


Heute: 

Drei Menschen, drei Generationen 


Mein Vater ist im Zweiten Weltkrieg aufgewachsen und erin¬ 
nert sich noch an die letzten Kriegstage. Die Kindheit war 
geprägt von Großfamilie, bäuerlichem Landleben mit har¬ 
ter Arbeit und dem katholischen Kirchenjahr. Mein Vater hat 
das Wirtschaftswunder mit erlebt, mit gestaltet und arbei¬ 
tete sich in den deutschen Mittelstand mit Einfamilienhaus 
und Garten und Kleinfamilie. Anfang der 90er Jahre ging er 
in den wohlverdienten Ruhestand und beschäftigt sich mit 
seinen Hobbys. Heute bin ich selbst Vater von zwei Töchtern 
und sehe aus dieser Perspektive so manche Dinge anders. 
Mein Verständnis für meine Eltern wächst, und betrachte ich 
deren ganz individuelle Geschichte, hatten meine Schwester 
und ich, aufgewachsen in den fetten siebziger und achtzi¬ 
ger Jahren, eigentlich in allen Bereichen ungewöhnlich viel 
Freiheit, mit der vor allem ich oftmals nicht wusste, sinnvoll 
umzugehen. So muss wohl jede Generation ihre eigenen 
und irgendwie doch immer die gleichen Fehler machen. 
Global betrachtet ist die menschliche Spezies diesbezüglich 
eher lernresistent, was man ja auch den Geschichtsbüchern 
entnehmen kann. Das Jammern auf hohem Niveau unse¬ 
rer Generation, wie auch das Festhalten an kulturell fragli¬ 
chen Traditionen und Gewohnheiten finde ich unerträglich. 
Hatten wir nicht die besten Voraussetzungen dazuzulernen? 
Stattdessen sind wir die Krone der Erschöpfung unserer 
Dekadenz. Auch heute wissen hierzulande viele Menschen 
nicht, mit Freiheit umzugehen, für die uns viele Menschen 
aus Krisengebieten beneiden. Vielleicht die nächste Genera¬ 
tion? Welche Werte und Normen werden sie wohl verinner¬ 
lichen und umsetzen oder schlagen sie vielleicht doch einen 
komplett anderen Weg ein? Werden sie weiter die ausgetre¬ 
tenen Pfade ohne zu hinterfragen laufen oder doch die Uto¬ 
pie wagen? 

Simon Brunner 


DURCHHALTEPAROLEN FÜR 
v EIN NEUES JAHRTAUSEND ; 

V J 

Therapietagebuch Teil 8 

01.04.2015 Was für eine Horrornacht. Schlaflosigkeit 
treibt mich in den Wahnsinn. Die gesamte Nacht wälze 
ich mich im Bett herum. Ich versuche sogar, Schäfchen zu 
zählen. Leider ohne Erfolg. Das Therapieprogramm in der 
Tagesklinik bringe ich hinter mich, ohne vorher auch nur 
eine Sekunde geschlafen zu haben. Die Stationsärztin ver¬ 
mutet, dass meine Medikamentenumstellung dafür verant¬ 
wortlich ist. Sie verordnet mir für die folgenden Nächte 
ein Schlafmittel. Ich habe vergessen, wie es heißt. Ich weiß 
bloß, dass man davon abhängig werden kann. Da ich aber 
keinen unbegrenzten Zugang dazu habe, möchte ich mir 
deswegen keine allzu großen Sorgen machen. 

07.04.2015 Mir ist aufgefallen, dass ich seit Wochen 
keine Erektion mehr hatte. Nicht einmal eine Morgen¬ 
latte. Ich befürchte, dass es sich um eine Nebenwir¬ 
kung des Antidepressivums handelt. Laut Wikipedia kön¬ 
nen bei der Einnahme von Escitalopram neben Impo¬ 
tenz auch Orgasmus- und Ejakulationsstörungen auftre- 
ten. Leider trifft in meinem Fall jede der drei genannten 
Nebenwirkungen zu. Das bedeutet, dass ich nicht ein¬ 
mal mehr imstande bin, mir den Frust von der Palme zu 
wedeln. Welch tragisches Schicksal. 

09.04.2015 Ich glaube, ich habe mich verliebt. Seit ein 
paar Tagen ist in der Tagesklinik eine angehende Kranken¬ 
schwester als Praktikantin beschäftigt. Ich möchte sie an 
dieser Stelle Bianca nennen. Jedes Mal, wenn Bianca in mei¬ 
ner Nähe ist, verspüre ich Herzklopfen und ein Kribbeln im 
Bauch. Ich bin erleichtert, dass ich nach der Trennung von 
meiner Frau noch zu solchen Regungen fähig bin. Bianca 
ist nicht nur außerordendich attraktiv, sondern sie umgibt 
auch ein überaus angenehmer Duft. Eigentlich habe ich für 
Parfüm nicht viel übrig, doch im Falle von Bianca fühle 
ich mich davon geradezu betört. Ein paar Mitpatientinnen 


scheint der Duft ebenfalls aufgefallen zu sein. Daher konnte 
ich heraushören, dass es sich um ein Parfüm namens Hyp- 
notic Poison handelt. Im Internet gibt es eine Bewertung, 
in der es heißt, das Parfüm würde nach Oma riechen. Das 
kann ich allerdings nicht bestätigen. Vielmehr habe ich den 
Verdacht, dass es mit Pheromonen angereichert ist. Überall, 
wo Bianca entlang läuft, verströmt sie diesen süßlichen Duft 
und lässt meinen Puls höher schlagen. 

11.04.2015 Während der Blutabnahme erhalte ich von 
Bianca ein schmeichelhaftes Kompliment. Sie sagt, dass sie 
mich vom Aussehen her um zehn Jahre jünger eingeschätzt 
habe. Außerdem meint sie, dass ihr meine Tätowierungen 
gefallen. Als Dankeschön würde ich ihr am liebsten mittei- 
len, dass ich ihr Parfüm mag. Jedoch verkneife ich es mir, 
da ich mir unsicher bin, ob ein solcher Kommentar gegen¬ 
über einer Krankenschwester angebracht ist. 

14.04.2015 Blauer Himmel, Sonnenschein. Das Wetter 
heute ist schön. Am Nachmittag spielen wir Minigolf im 
Park des Klinikgeländes. Bianca erzählt mir, dass sie von der 
Sonne immer Sommersprossen bekäme. Außerdem zeigt 
sie mir, dass sie in den letzten Tagen bereits braun gewor¬ 
den ist, indem sie einen Träger ihres BHs zur Seite schiebt. 
Ich möchte mir nichts darauf einbilden, allerdings habe 
ich den Eindruck, Bianca würde sich als Krankenschwester 
mir gegenüber nicht gerade professionell verhalten. 

16.04.2015 Während der Ergotherapie setzt sich Bianca 
neben mich und stellt mir eine Vielzahl persönlicher Fra¬ 
gen. Zum Beispiel, ob ich Geschwister hätte, was ich in 
meiner Freizeit machen, welche Musik und welche Filme 
ich mögen würde. Ich genieße Biancas Nähe, ihren Duft 
und das Interesse, das sie mir entgegenbringt.Trotz meiner 
Schüchternheit gelingt es mir tatsächlich, eine Unterhal¬ 
tung mit ihr zu führen. Ich frage sie ebenfalls, wie sie ihre 
Freizeit verbringe. Sie erzählt mir, dass sie in letzter Zeit 
ständig müde sei und keine Lust hätte, jedes Wochenende 
feiern zu gehen. Stattdessen würde sie entspannte Wochen¬ 
enden bevorzugen. Als ich sie frage, wo sie wohne, ver¬ 
weist sie auf das Schwesternwohnheim auf dem Klinikge¬ 
lände. Danach beginnt sie zu scherzen und fragt, ob ich sie 


mal besuchen möchte. Ich reagiere mit einem verschämten 
Lachen, sage aber sonst nichts weiter dazu. Eine Mitpatien¬ 
tin, die uns beobachtet, meint später, dass sie mich soeben 
zum ersten Mal lachen gesehen habe. Eine andere Mitpa¬ 
tientin fügt hinzu, dass ich in den letzten Tagen regelrecht 
aufgeblüht sei und sie denVerdacht habe, dass Bianca dafür 
verantwortlich ist. Ich fühle mich ertappt und lache ein 
weiteres Mal verschämt darüber hinweg. 

17.04.2015 Da Bianca nur für zwei Wochen Praktikum in 
der Tagesklinik eingeteilt wurde, hat sie heute ihren letzten 
Tag. Zur Verabschiedung kneift sie mir neckend in die Seite 
und sagt, dass sie es gefreut habe, mich kennenzulernen. 
Allerdings solle ich mir abgewöhnen, so schüchtern zu sein. 
Ihrer Meinung nach habe ich das nicht nötig. Am Abend 
macht mein Herz Luftsprünge, als ich sehe, dass Bianca 
mir per Facebook eine Freundschaftsanfrage geschickt hat. 
Nachdem ich ihre Anfrage bestätigt habe, tauschen wir den 
gesamten Abend über Nachrichten aus. Sie vertraut mir an, 
dass sie in der Vergangenheit selbst an Depressionen gelit¬ 
ten hätte. Außerdem erzählt sie, dass sie seit kurzem einen 
neuen Freund habe, jedoch nicht wirklich glücklich mit 
der Beziehung sei. Während wir uns schreiben, habe ich 
die gesamte Zeit über das Gefühl, etwas Verbotenes zu tun. 
Dennoch genieße ich den Augenblick ihrer Aufmerksam¬ 
keit. Bianca bietet mir an, dass wir uns mal treffen könnten, 
sobald ich meine Therapie beendet habe. Ich frage sie, ob 
es erlaubt ist, als Krankenschwester ehemalige Patienten zu 
treffen. Sie antwortet, dass ihr das egal sei. Sie selbst würde 
sich das jedenfalls erlauben, sofern ich sie treffen möchte. 
Ich stimme zu und lasse sie wissen, dass ich mich sehr dar¬ 
über freuen würde. Dass ich Angst davor habe, aufgrund der 
Nebenwirkungen von Psychopharmaka keinen hochzube¬ 
kommen, lasse ich dagegen unerwähnt. 

Fortsetzung folgt. 

Alex Gräbeldinger 

Die Kolumnen-Sammlungen „Ein bekotztes Feinrippunter¬ 
hemd ist der Dresscode zu meinem Lebensgefühl“, „Bald ist 
Weltuntergang, bitte weitersagen!“ und »Verloren im Weltall, 
verwahrlost auf Erden« von Alex Gräbeldinger sind im Buch¬ 
handel und hier erhältlich: www.ox-fanzine.de ^ 
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Folge 2/6. 

Was bisher geschah: Eine Punkband legt 
während ihrer Tour einen Zwischenstopp bei einer 
Anarcho-Landkommune ein. Kurz nach der Ankunft 
wird der Bassist ermordet. 

„Das Plenum fängt bestimmt gleich an. Wollt ihr auch einen 
Bio-Chai?“, sagte Tabea lächelnd. Die Kommunarden lie¬ 
ßen sich von der bestialischen Bluttat offenbar nicht aus der 
Ruhe bringen. Gemächlich schlenderten die Leute in den 
Salon, dessen zerbröselte Stuckdecke an herrschaftliche Zei¬ 
ten erinnerte. Ein Typ im Blaumann warf sich in einen Ses¬ 
sel, zog eine Wasserpfeife unter dem Beistelltischchen her¬ 
vor und nahm einen ordentlichen Zug. Während sich der 
Haschischgeruch im Raum ausbreitete wie Weihrauch in 
der Kirche, starrte Adam auf die prallen Brüste eines Hip¬ 
piemädchens, das in der Ecke stand und selbstvergessen auf 
einem Grashalm kaute. Ein wenig schämte er sich dafür, 
aber er konnte nicht anders, als geifernd auf ihre makello¬ 
sen Rundungen zu gaffen, die nur von einer dünnen, fast 
schleiergleichen Bluse verdeckt wurden. 

Sein Begehren nach jungen Frauen wuchs mit jedem Jahr. 
Adam ging fest davon aus, dass diese spezielle Geilheit einen 
evolutionsbiologischen Hintergrund hatte. Der Körper des 
Menschen ist an die Bedingungen der Steinzeit angepasst. 
Unsere behaarten, grunzenden Vorfahren lebten aber nur 
etwa 35 Jahre, dann war Schluss. Der Einzelne hatte nur ein 
Ziel: Irgendwie unbeschadet die Geschlechtsreife zu errei¬ 
chen, um sich vermehren zu können. Danach unterrich¬ 
tete er den Nachwuchs in wichtigen Dingen wie der Mam¬ 
mutjagd. Doch sobald die Jungen selbst die Geschlechtsreife 
erreicht hatten, war es Zeit abzutreten. 

Das Leben in der Moderne verläuft zwar nach anderen Spiel¬ 
regeln, aber den Körpern hat das noch keiner beibringen 
können. Etwa ab dem dreißigsten Lebensjahr regenerieren 
sich die Zellen langsamer, es folgt nur noch Verschleiß und 
Verfall. Adams eigener schlaffer Leib war das beste Anschau¬ 




fj fVTT] Bitching, whining and moaning. Some- 
I f 1 times it’s the only pleasure I get, but back 

at the tail end of July, some honest to 
goodness magic happened. A mission that 
involved heading south east from Moss Rock 
City to Risor, a picturesque town right on the water. 
That water being the North Sea, but more about that later. 
The event was Fyrjam 2016 where REINE LAKEN (Clean 
Sheets) would be playing after a 5 year hiatus. Given my 
advancing years, I didn’t want to take the chance of not 
being mobile the next time they might deign to play. 
Protestations of not being technically proficient feil on 
(these) deaf ears. There was a genuine buzz when they 
arrived on the island - Stangholmen where the show was 
to take place. It’s a space placed amidst rocks that form 
an almost ideal amphitheatre. These lassies have a pres- 
ence and as venues go, it’s a swell spot. While the means of 
getting to and from the island might be problematic to a 
landlubber such as me’self, it’s a doddle for the locals. And 
talking about locals, the way that they support this venture 
is most certainly a lesson to us here in the ’K (the former 
United Kingdom). 

4 gals, 7 songs (all covers). No record to seil but there 
was some natty t-shirt action. They do this for fun and to 
(apparently) shred their nerves in the run up. Four life- 
long friends with a genuine chemistry that bonds to 
make an honest, joyous racket that I will forever take over 
utter dross like THE ST*NE R*SES that I genuinely believe 
couldn’t hold a tune utilising every hard drive in the world. 
REINE LAKEN (alphabetically) is Gry Hartvigsen - drums, 
Hilde Lokander - guitar/vocals, Ingri 0sterholt - bass 
and Line Schibstad - vocals. Hilde’s son Lars joined them 
for a romp through GREEN DAY song „Basket case“.The 
combo includes two of the most beautiful souls (Gry and 
Hilde) that it has ever been my pleasure to be acquainted 
with. When I met the other two girls, I instantly „got it“ 
and would offer that the excitement they generate is likely 
down to many in the audience wishing they had the guts 
to go up there and do what they do. This world needs such 


positive role models and success is measured in different 
ways. Whatever they might think about how they play, the 
winners in all this are those that get to see them radiate. 
There was a story going around that this and a show at Sol- 
bakken Fuzzfestival a tad further around the coast in Aren- 
dal the following weekend might be their last. I really don’t 
want that to be true because they’re absolutely playing for 
all the right reasons. Not giving the danger much of a 
thought, just thinking about the fun. It takes a lot of bottle 
to do what they did. Or rather, do. And talking about glass 
vessels, there was also a nifty wee pub called The Peter- 
head Bar involved where an after-party shindig led to your 
reporter overcoming a 20 year old phobia. 

In October 1996, I nearly drowned in the Pacific Ocean 
whilst in San Francisco. I paddled too far out on a board 
and the current took over. When I realised, panic set in and 
I had to fight like hell to get back to the beach. As I got 
tossed around, it was a scarifying struggle. I can still go 
back directly to that experience in my noggin. Somehow I 
made it though and to this day I have no idea how. I truly 
thought I was a goner. My partner alerted someone on the 
beach to the fact that she thought I was in distress and for 
a while, I sure was. 

When I got out, I can only teil you that water poured out of 
me for hours afterward. Part dazed and relieved, I’d never 
been in the water since - at least not at a beach. Maybe a 
swimming pool, but even that would invoke memories of 
Ocean beach that day and the collywobbles were experi- 
enced all over again. 

Fast forward to July 3 Ist 2016 - or rather the wee hours 
of August 1 st. The REINE LAKEN girls decided we should 
go for a night swim. I had no idea what that might entail. 
At that point I might have been a little concerned but I 
sure wasn’t about to let the gang down. Hell, I didn’t even 
know if I could still swim. It was almost pitch black and 
not having my glasses on did little to help, but it was so 
tranquil. I could see shapes and recognise voices. There 
was an intense green light way off in the distance on the 
island where they’d played. It was like an extremely realistic 
dream sequence turned into reality, to think about it now 
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ungsobjekt, um die grausigen Auswirkungen dieser Ent¬ 
wicklung zu demonstrieren. Doch umso mehr er selbst phy¬ 
sisch degenerierte, desto mehr fantasierte Adam von knacki¬ 
gen Hintern und straffen Brüsten. Das Mädchen lächelte mit 
freundlich-spöttischer Herablassung zurück. In seiner Hose 
spürte er eine halbe Erektion. 

„Du sabberst“, sagte Rebekka und stieß ihn in die Seite.Tat¬ 
sächlich hatte sich in Adams Mundwinkel ein kleines Rinnsal 
gebildet. Als er es eilig mit dem Ärmel abwischte, erinnerte 
er sich daran, früher mal so etwas wie Schamgefühl besessen 
zu haben. Inzwischen war es eng geworden, mindestens drei 
Dutzend Leute hatten sich eingefunden. Viele trugen ver¬ 
filzte Haare und selbstgenähte Kleidung. „Ich glaube, das ist 
die beschissene Manson-Family“, flüsterte Adam. Die Sänge¬ 
rin antwortete mit einem genervten Blick. Früher hatte sie 
über seine Scherze gelacht. Damals, als sie noch knackig war. 
„Genossen!“, hob ein schlaksiger, bärtiger Typ an, „Das Ple¬ 
num ist eröffnet. Zum Auftakt möchte ich erneut darauf 
aufmerksam machen, dass wir die Landwirtschaft so bald 
wie möglich hinter uns lassen müssen. Unsere Gemein¬ 
schaft muss zurückkehren zum anarchistischen Urkollektiv 
der Jäger und Sammler.“ - „Und was wird aus unseren Per- 
makulturen?“, unterbrach eine Frau. „Sagt mal, Leute“, rief 
Adam dazwischen. „Unser Kumpel ist im Hof abgestochen 
worden wie ein Mammut. Was wollt ihr denn da jetzt unter¬ 
nehmen, hm?“ Eine quälende Stille dominierte den Raum, 
bis der Bärtige rief: „Schnauze! Ihr Städter wartet gefäl¬ 
ligst, bis ihr an der Reihe seid.“ Adam zuckte resigniert mit 
den Schultern und kramte sein Handy hervor. Wenn er wie¬ 
der Netz hätte, könnte er wenigstens die Bullen rufen oder 
irgendwen. 

„Elektrosmog!“, schrie ein zahnloser Waldschrat und sprang 
mit einem Satz heran. Er griff nach dem Smartphone und 
warf es durch das geschlossene Fenster hinaus. „Hat hier 
noch einer so ein teuflisches Ding?“, brüllte er. Ohne die 
Antwort der verdutzten Gäste abzuwarten, wandte er sich 
an das Plenum: „Zuerst bringen die Städter Mord und Tod¬ 
schlag in unsere Gemeinschaft, dann wollen sie uns mit 
elektromagnetischen Strahlen verseuchen. Wir müssen sie 
einsperren! Wer ist dafür?“ Alle hoben ohne zu zögern die 
Hand. „Genau, ab in den Keller mit den Hunden!“, rief der 
Kiffer und zog noch eine Wasserpfeife durch. 

KrzysztofW. Rath (leverage-magazine.com) 


gives me butterflies. I feit truly alive, as if I was plugged 
into some special grid. The „morild“, phosphorescence 
cast a beautifully eerie light to create a mood that was bet- 
ter than any drug or stimulant I ever had. I’ve never experi- 
enced anything like it and likely never will again. I feit like 
Peter Capaldi’s character in Local Hero when he discovers 
that the marine biologist played by Jenny Seagrove is actu- 
ally a mermaid. 

It was such an enormous privilege to be part of it and I 
don’t think I’ve ever used the word exhilarated but there’s 
a time and a place for everything. Having reflected often 
over the weeks since, this was an outright highlight of my 
(near) 59 years on this earth. 

Whilst wasting time on facebook recently, I noticed that 
two pictures I’d taken in a previous life had been posted 
on a CRAMPS „Fan“ page. I never join these things but I’d 
been signed up by a well-meaning friend. Anyway, turns 
out it was another of these weird situations where said 
images were put up there by someone who lives about 5 
minutes walk from where I live. I have no idea who the 
individual is but it seems he inherited said artefacts from 
someone who was in the Legion ofThe Cramped, the club 
I ran 30+ years ago.The purpose of mentioning this is that 
it made me rake out the many snaps I have to let them be 
seen. They’re no good to anyone hidden in boxes, right? So 
if you want to see them, find my profile and take a look. 
There are some really great shots of the most photogenic 
band that ever existed and I’m adding to them all the time. 
I’m not canvassing for visitors or any of that malarkey but 
some of you kids like that stuff if I’m not mistaken? 

On the subject of striking individuals, AlanVega took that 
final taxi to the terminal zone in July. It’s unlikely that we’ll 
see anyone approaching his like again. 

The nights are beginning .to draw in and thoughts are turn- 
ing to The Tenth Annual Wurlitzer Ballroom shindig in 
Madrid. The party out of bounds that is Funtastic Drac- 
ula Carnivai where those YOUNG FRESH FELLOWS are 
due to beam down will also soon be upon us. See you next 
issue if I survive. 

Lindsay Hutton (tnbt.co.uk) 
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In Rio fanden vor kurzem die Olympi¬ 
schen Spiele statt. Diskuswerfer Chris¬ 
toph Harting warf seinen letzten Diskus weiter als 
alle anderen und wurde Olympiasieger. 


So weit, so gut - sollte man meinen. Doch dann war man 
beim ZDF „irritiert“, schließlich machte der Sieger vor 
laufender Kamera „Faxen“, er hielt sich zum Beispiel die 
Deutschlandfahne wie einen Rock um die Hüfte. Mehr als 
irritiert war man beim ZDF aber dann, als er Faxen machte, 
während er die Medaille umgehängt bekam, und schließ¬ 
lich war alles aus, als Harting bei der Nationalhymne erst 
die Arme verschränkte und dann versuchte, dazu zu tanzen. 
Zum Abschuss freigegeben wurde er vom Geriatriesender 
schließlich, als er sich einem Siegerinterview verweigerte. 
Nun war Polen offen und der Shitstorm ergoss sich in Social 
Media: Harting als Teil von #WirFuerD sei „eine arrogante 
Drecksau“, eine „Schande für Deutschland“, ein „Arsch¬ 
loch“, „kein geeigneter Repräsentant“ des Landes und 
dann war man ganz schnell beim Geld. Denn das bekäme 
er, indem „Wir die Steuern zahlen!“ würden, wovon er als 
Bundespolizist leben und dabei ja ohnehin nur Sport treiben 
würde. Flier hatte tatsächlich jemand den deutschen Pflicht¬ 
konsens verlassen. In diesem Fall hätte er so aussehen müs¬ 
sen: Die Hymne wird gesungen. Währenddessen kommen 
dem Spor der vor Freude die Tränen, der erste Dank geht 
an Deutschland und dann an den Trainer und danach wird 
„mit dem einen oder anderen Kaltgetränk“ (hihi) die ganze 
Nacht durchgesoffen, und zwar im „Deutschen Haus“. 
Unter Generalverdacht fällt allerdings der, der dann mehr als 
drei Stunden schläft. Oder jemand, der über Wichtigeres als 
die Hymne nachgedacht hat - zum Beispiel nur weil er eine 
Goldmedaille gewonnen hat. Die Volksseele war aber wieder 
beruhigt nach der Meldung, die deutschen Schützen hätten 
medaillenmäßig volles Programm abgeräumt. Darauf kann 
man sich seit Jahrhunderten verlassen. Ganz ohne Faxen. 
Moritz Eisner 



SONGS VON GESTERN 
FÜR HEUTE 



Für heute herausgekramt: „Our 
are sealed“ von den GO-GO’S 


lips 


1980 landen die 2-Tone-Posterboys THE SPECIALS zum 
ersten Mal auf einem amerikanischen Flughafen und 
wenig später auf einer Live-Show der GO-GO’S. Spontan 
nehmen die Engländer die Amerikanerinnen als Vorband 
mit auf Tour. Zwischen GO-GO’s-Gitarristin Jane Wied- 
lin und SPECIALS-Sänger Terry Hall entwickelt sich, wie 
sie es ausdrückt, „kind of a romance“. Zurück in Eng¬ 
land schreibt er ihr Liebesbriefe. Einer von ihnen enthält 
das Gedicht, aus dem Wiedlin wenig später Passagen für 
den Text von „Our lips are sealed“ übernimmt. Die Lyrics 
sind eine trotzige Absage an all die Leute, die ohne eigene 
Geheimnisse durchs Leben müssen und deswegen umso 
eifersüchtiger denen auf die Pelle rücken, die ihr stil¬ 
les Glück nicht mit ihnen teilen wollen. Wie das Schick¬ 
sal so spielt, war dann nicht zuletzt die Hit-Single „Our 
lips are sealed“ dafür verantwortlich, dass sich Wiedlin 
ab 1981 ähnlichem Presserummel ausgesetzt sah, wie er 
Hall so unangenehm im Nacken saß, als er sein Gedicht 
schrieb. Ich glaube, der Song hat heute eine universellere 
Bedeutung als damals. Schließlich leben wir in Zeiten, in 
denen über die meisten von uns mit ein paar Klicks mehr 
Informationen zu finden sind, als jede Zeitschrift der Welt 
in den frühen 80ern über Terry Halls und Jane Wiedlins 
Privatleben gedruckt hätte. Derart radikale mediale Ent¬ 
wicklungen beeinflussen immer auch das menschliche 
Zusammenleben. Es gibt eine immer stärkere Tendenz, 
jede Erfahrung nur noch in Erwartung ihrer späteren Wei¬ 
terverarbeitung als „Story“ an sich heranzulassen. Dan¬ 
kenswerterweise gibt es ein Gegenmittel: Die Verweige¬ 
rung der Kommunikation, die heute wie damals diejeni¬ 
gen ärgert, die nichts haben, das wertvoll genug wäre, um 
geheim zu bleiben. „Theres a weapon / We must use / In 
our defense / Silence.“ 

Ferdinand Praxi 


Ä 


AUFREGEN! IMMER 
NUR AUFREGEN! 


Heute: Saufen. 


Das war’s mit Punk und mir. Denn die Essenz von Punk, sei¬ 
nen Urkern, das wichtigste am Punkrock, kann ich nicht 
mehr erfüllen. Es geht schlicht nicht mehr: Ich kann nicht 
mehr saufen. Entweder bin ich von der schieren Menge des 
nötigen Alkohols so vollgemoppelt, dass nix mehr reinpasst 
und ich nicht betrunken werde, weil ich abbrechen muss, 
oder es klappt, und ich bin im Anschluss drei Tage verkatert, 
was als Arbeitnehmer (ebenfalls sehr unpunk) nicht hin- 
nehmbar ist. Dabei verbinde ich mit Alkohol echt schöne 
Dinge. Zum Beispiel, wie ich in den Kühlergrill des Zuhäl- 
ter-BMWs, der den Bürgersteig versperrte, urinierte, um die 
Verkehrsordnung in Eigenregie wiederherzustellen. Oder 
wie wir im Winter die Windschutzscheiben von Autos mit 
abgelaufenen Wurstscheiben beklebten. Oder wie wir auf 
einer Party probierten, ob man Aschenbecher auch mit dem 
Gas des Sodastream-Gerätes befüllen kann (geht nicht) und 
uns dann doch dafür entschieden, 100 Einweg-Handschuhe 
mit Wasser zu befüllen und diese dann in der Dusche der 
Gastgeberin einzulagern. Oder oder oder ... Das alles soll 
nun mit einem Mal vorbei sein? Das geht doch nicht! Doch 
zum Glück ist Ersatz schnell gefunden. Da mich Drogen 
ansonsten nicht interessieren, wird es das Koffein richten 
müssen. Mit all den Nebenwirkungen, die das nun mit sich 
bringt. Verhalte ich mich beim übermäßigen Konsum von 
Alkohol wie jemand, der ... nun... viel Alkohol getrunken 
hat, so ist es beim Koffein etwas anders, wie ich kürzlich zu 
hören bekam. Nach dem Konsum von 1 Liter Schwarztee, 1 
Cola, 1 Becher Kaffee und 2 Halbliter-Flaschen Mate sprach 
mich ein Bekannter auf einer Party an: „Sag mal, hast du 
gekokst?“ - „Äh, nee.“ - „Du kannst mir das ruhig sagen, ist 
doch nicht schlimm!“ - „Aber ich habe nicht gekokst. Wie 
kommst du darauf?“ - „Du hast voll komische Pupillen und 
redest wie ein Wasserfall.“ Vielleicht sollte ich doch wieder 
zum Schnaps greifen. 

Michael Schramm 
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Q AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS 


» WAS ICH WENIGER VERMISSEN WERDE, IST DIE KREISSÄGE DER 
DIREKT HINTER DEM HAUS GELEGENEN ZIMMEREI, DAS EHER 
BESCHRÄNKTE KULTURELLE ANGEBOT, KAUM 

VORHANDENE AUSGEHMÜGLICHKEITEN.« 


. 09 . 03.16 

Als Vom, Laura, Micha und ich gegen 19:30 Uhr in das 
Auto von Dingens steigen, die so nett ist, uns zur Show 
der GENERATORS im Grammatikoff in Duisburg mitzu¬ 
nehmen, habe ich noch nicht den Hauch einer Ahnung, 
dass dieser Abend das Leben von Marion und mir in Kürze 
verändern wird. Wie könnte ich auch? Ich hätte sicherlich 
ahnen können, dass ich meinem alten Freund Micha Will 
über den Weg laufen würde, weil er aus Duisburg kommt 
und die GENERATORS mag, und vielleicht hätte ich sogar 
wissen müssen, dass ich ihn fragen würde, ob er nicht viel¬ 
leicht eine Idee wegen eines Jobs für Marion hat, weil ich 
diese Frage mittlerweile jedem stelle, da mich die Fernbe¬ 
ziehung in letzter Zeit immer stärker belastet. Ich konnte 
allerdings nicht wissen, dass Micha tatsächlich eine Idee 
hat, und zwar die entscheidende! Er arbeitet seit kurzem in 
der Flüchdingshilfe und ich merke, wie ich regelrecht ner¬ 
vös werde, als er mir erzählt, dass sie derzeit auf der Suche 
nach Sozialbetreuern für ein neues Camp in Kamp-Lintfort 
sind. Dass sie zwar vorzugsweise Leute mit entsprechen¬ 
der Ausbildung suchen, dass es allerdings auch Mitarbeiter 
gibt, die es ohne Qualifikation ins Team geschafft haben. 
Verdammt, das ist es! Das muss es sein! Ich frage Micha, 
ob es in Ordnung ist, dass Marion mit ihm Kontakt auf¬ 
nimmt, falls es für sie interessant klingt, und natürlich 
ist es in Ordnung für ihn. Es ist schon komisch. Eine Zeit 
lang waren wir die dicksten Freunde, dann verlieren uns 
irgendwann aus den Augen, von einigen ganz seltenen Auf¬ 
einandertreffen bei Konzerten abgesehen, und dann treffe 
ich ihn hier bei den GENERATORS, stelle meine Frage, die 
ich mittlerweile rückwärts buchstabieren kann, erwarte die 
Antwort, die ich in 99% aller Fälle bekomme („Eine Idee 
habe ich gerade nicht. Aber ich melde mich, sobald ich 
was höre ...“), und dann haut mein alter Kumpel Micha 
Will so einen raus. Und wir beide wissen zu dem Zeit¬ 
punkt noch nicht, dass er sich damit die virtuelle „GuteTat 
auf Lebenszeit “-Anstecknadel verdient hat, für die Pfadfin¬ 
der morden würden. 

Die folgenden Tage sind eine emotionale Achterbahnfahrt. 
Mir kann alles nicht schnell genug gehen, was die Kontakt¬ 
aufnahme seitens Marion mit Micha und der Flüchtlings¬ 
hilfe angeht, und ihr wird langsam bewusst, dass meine 
Geduld ihren Zenit erreicht hat und dass sie ihre mühsam 
aufgebauten Zelte langsam abbauen muss. Aber auch mir 
fallt die emotionale Trennung von Lörrach alles andere als 
leicht. Ich habe den größten Teil der letzten vier Jahre hier 
verbracht und einige großartige Menschen kennen und 
lieben lernen dürfen. Da wären zunächst Ines und Marco 
„Mozzarella“, das italienisch-ecuadorianisch-deutsche Psy¬ 
chologenpärchen, und 
ihre bezaubernde Toch¬ 
ter Anna. Ich denke oft 
an unseren gemeinsa¬ 
men Urlaub in der Pro¬ 
vence. Daran, wie mich 
die damals zweijährige 
Anna immer wieder vertrauensvoll an die Hand genom¬ 
men hat, um mit mir Feigen pflücken zu gehen, und ich 
kann nicht leugnen, dass ich sentimental werde, wenn ich 
mich an die „Hochzeit“ von Ines und Marco erinnere, die 
wir dort in der Provence, direkt hinter dem Haus von Ines’ 
Tante zelebriert haben. Nur wir vier. Und was für eine Ehre, 
dass Marion und ich wenige Wochen später Trauzeugen 
bei der standesamtlichen Trauung der beiden sein durf¬ 
ten. Wow! Sie werden uns fehlen, wenn irgendwann der 
nahezu unvermeidliche Umzug ansteht. 

Aber auch all die anderen tollen und liebevoll Verrück¬ 
ten wie Kim Tonic und ihre Crew vom Skinart Tattoostu¬ 
dio, Regina und Herbert, Michel von Indiepunk Records, 
die Caro und ihre liebe Tochter Yelva, die wir so gerne von 
der Schule abgeholt und mit ihr den Nachmittag verbracht 
haben, den großartigen Luki, die Maren und den Oi!, und 
so viele Menschen mehr, die man zwar nicht ständig, aber 
immer wieder in der kleinen Stadt getroffen hat, und die 
fast alle so unglaublich nett waren, als hätte die Gemeinde 
sie gecastet. Ich werde Marions kleine, aber ungemein 
schön eingerichtete Wohnung vermissen, den Wöchen- 


markt, die Wälder, die Berge, meine 
Fahrten mit dem Rad auf den direkt vor 
der Haustür gelegenen Tüllinger Berg, 
das bombastisch gelegene Freibad, das 
ungemein sympathische Holzrock Fes¬ 
tival und all die anderen Dinge, die mir 
gerade nicht einfallen. Was ich weniger 
vermissen werde, ist die Kreissäge der 
direkt hinter dem Haus gelegenen Zim¬ 
merei, die unglaubliche Stimme der Mutter 
des Zimmermanns, die mit ihrer Mischung 
aus Hühnergegacker und Katzenschrei mehr¬ 
mals täglich über den Hinterhof schallt, den 
zu lauten Verkehr auf der eigentlich verkehrsbe¬ 
ruhigten Straße vor Marions Schlafzimmer, das eher 
beschränkte kulturelle Angebot, kaum vorhandene Aus¬ 
gehmöglichkeiten, und vor allem die zeit- und kosten¬ 
intensiven Fahrten zwischen Düsseldorf und Lörrach. 

Aber noch ist es ja nicht soweit. 

. 19 . 03.16 

Noch sind wir in Lörrach und nutzen heute die Nähe 
zur Schweiz, um die GENERATORS auf der letzten Show 
ihrer Europatour zu besuchen. Sie werden im Rahmen 
des United Streetkids Festival im Dynamo in Zürich mit 
Bands wie LAST RESORT und CHARGE 69 auftreten. Sän¬ 
ger Doug hat die Show direkt über Randale Records, das 
aktuelle Label der Band organisiert, während ich den Rest 
der gut zweiwöchigen Tour gebucht habe. Es ist nur eine 
knappe Stunde von Lörrach bis Zürich und da bietet es 
sich an, die Endabrechnung zu machen, die Band später in 
die USA zu verabschieden, vor allem aber auch, sie noch¬ 
mal live zu sehen. Sie waren in Duisburg schon fantastisch 
und es freut mich, sie heute zum Tourabschluss nochmal 
sehen zu können. Ich habe ohnehin das Gefühl, dass die 
Band von Jahr zu Jahr besser wird, wobei mir gerade auf¬ 
fällt, dass ich mich anhöre wie ein verdammter Staubsau¬ 
gervertreter, wenn ich als Booker der Band sage, wie toll 
sie doch sind. Sind sie aber. Und nett, und das sogar sehr, 
was ich am heutigen Abend allerdings nicht über das nach 
und nach eintreffende Publikum sagen kann, ohne einen 
Einzigen von ihnen persönlich zu kennen. 

Ich weiß im Endeffekt also gar nicht, ob die eintreffen¬ 
den Skins und Artverwandten womöglich angenehme 
und freundliche Eidgenossen sind. Vielleicht haben sie 
ein Bild von Mutter Teresa unter dem Kopfkissen hegen 
und können nie an kleinen Kätzchen Vorbeigehen, ohne 
das tiefe Bedürfnis zu spüren, sie wenigstens einmal strei¬ 
cheln zu müssen. Vielleicht tragen sie das Foto ihrer Part¬ 





» SCHLUSS JETZT MIT DER SINNFREIEN GRÜBELEI ÜBER IRGENDWELCHE 
EVENTUALITÄTEN AN EINEM TAG WIE DIESEM. ICH SOLLTE MIR EHER DARÜBER 
GEDANKEN MACHEN, OB NOCH GENÜGEND PORT IM HAUS IST.« 


nerin oder ihres Partners immer in der Nähe des Herzens 
und womöglich sind sie sogar Mitglied bei Human Rights 
Watch, nehmen an Kochkursen für vegane Gerichte teil 
und spenden per Dauerauftrag für den Erhalt des Regen¬ 
waldes. Ja, womöglich sind einfach nur nächstenliebende, 
rücksichtsvolle, mitfühlende, tolerante, liebreizende und 
friedfertige Menschen, sprich: wahnsinnig nett. In dem 
Fall zeigen sie es nicht. Zumindest nicht an diesem Abend. 
Hier wird heute scheinbar kollektiv gegrummelt, und 
zwar dermaßen, dass man den Eindruck bekommt, es 
lägen in diesem Saal des Dynamo so viele Fürze quer, dass 
man mit ihnen einen Heißluftballon füllen könnte. 

Auch der Veranstalter selbst zügelt seine Freundlichkeit, als 
ich mich als Booker der GENERATORS zu erkennen gebe. 
Aber gut, deswegen muss er mir ja auch nicht gleich um 
den Hals fallen. Marion und mir allerdings das Gefühl zu 
geben, man sei fast so etwas wie unerwünscht und würde 
mit ein, zwei Fragen zu den Ördichkeiten schon nerven, 
habe ich in der Form noch nicht erlebt. Nun ja, vielleicht 
gibt es ja auch Gründe für die offenbar leicht angespannte 
Stimmung unter den Herren und wenigen Damen im Saal. 


Es ist schließlich Samstag und womöglich hat der örtliche 
Fußballverein sein Heimspiel gegen den Erzrivalen verlo¬ 
ren. Wie dem auch sei, es soll uns egal sein. Schließlich 
gibt es im Haus neben dem großen Saal noch das kleinere 
Werk 21, in dem zu unserer Überraschung und außeror¬ 
dentlich großen Freude heute Abend MONTREAL spielen. 
Ich kenne die Jungs schon seit Jahren. Frank, mein Kol¬ 
lege, hat sie über viele Jahre hinweg gebucht, und Sänger 
Hirsch hat Marion und mich noch vor wenigen Monaten 
netterweise bei sich in Berlin schlafen lassen, als er mit der 
Band auf Festivaltour war. Wir haben Hirsch vorhin schon 
kurz bei unserer Ankunft getroffen. Und da sag ich noch zu 
Marion „Guck mal, der Typ der da sitzt, sieht original aus 
wie Hirsch ... äh ... warte mal... das ist Hirsch!“ Großartig! 
Ob wir gleich vorbeikommen, wollte Hirsch noch wissen, 
der auf dem Weg zum Essen war, und natürlich kommen 
wir, und zwar jetzt. 

Wir treffen Drummer Max Power unten am Eingang vom 
Werk 21 und er nimmt uns direkt mit backstage, wo neben 
Hirsch auch Gitarrist Jonas sitzt, der uns sofort mit Bier ver¬ 
sorgt. Nicht nur deswegen wird der Abend ab diesem Zeit¬ 
punkt ein fantastischer. Was für ein sympathischer Haufen 
Menschen dieses Trio doch ist. Auch Lars, der lokale Ver¬ 
anstalter, ist so sensa¬ 
tionell freundlich und 
hilfsbereit, dass man 
ihn am liebsten adop¬ 
tieren würde. Neben 
Martin Gössi, dem Pro¬ 
moter des Sedel in 
Luzern, ist Lars sicherlich einer der nettesten seiner Gat¬ 
tung. Und überhaupt, was für ein Unterschied zu der Ver¬ 
anstaltung oben. Auch die Stimmung beim immer zahl¬ 
reicher erscheinenden Publikum ist eine komplett andere, 
und als MONTREAL gegen 21 Uhr die Bühne betreten, 
werden die drei wie Freunde empfangen. Als ob das Pub¬ 
likum schon genau wüsste, was für unterhaltsame zwei 
Stunden ihnen die Band bescheren wird. Was für ein Spaß! 
In jeder Hinsicht! Und es sind nicht alleine die Songs, mit 
denen die Band das Publikum und uns mitreißt. Auch der 
Kokolores, den die drei in den Pausen von sich geben, lässt 
mich gleich mehrere Male laut auflachen. 

Mir persönlich fällt außer Thees Uhlmann im Moment kein 
anderer Musiker und keine andere Band ein, die das so gut 
beherrscht wie MONTREAL. Das ist großartiges Entertain¬ 
ment und wir sind nicht wirklich verärgert, als wir die Show 
zur Hälfte eigentlich verlassen müssen, weil oben die GENE¬ 
RATORS anfangen sollen, man uns allerdings nicht reinlässt, 
weil wir vorhin keine Pässe bekommen haben und der Ver¬ 
anstalter gerade nicht aufzufinden ist. Also schnell zurück 
zu MONTREAL, um weiterhin sensationell unterhalten zu 
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werden. Und selbst die Schweizer müssen lachen, als Hirsch 
über den Reichtum ihres Landes schwadroniert und fest¬ 
hält, dass selbst die eidgenössischen Straßenpunks anstatt 
„Haste mal ’nen Franken?“ fürsorglich fragen „Wülste viel¬ 
leicht ’nen Franken?“, wenn sie merken, dass jemand aus 
Deutschland kommt. Aber wenn ich das hier schreibe, liebes 
Tagebuch, dann kommt es nicht annähernd so witzig rüber, 
wie dies Hirsch auf der Bühne gelingt. Und so was macht 
der Kerl spontan. Klasse! Ich habe schon lange nicht mehr 
solch kurzweüige Stunden verbracht, und weü die GENE¬ 
RATORS oben mitderweüe mit ihrem Set durch sein dürf¬ 
ten, bleiben wir auch nach dem Konzert von MONTREAL 
ein wenig bei den Jungs, bis uns Veranstalter Lars netter¬ 
weise direkt nach oben in den Backstageraum schleust, wo 
wir mit den Amis zumindest noch ein Bier trinken und die 
Abrechnung machen können, bis wir uns weit nach Mitter¬ 
nacht auf den Weg zurück nach Lörrach machen. 

.. 30 . 03.16 

Ob wir uns weiterhin auf diesen Weg machen werden, 
könnte sich heute entscheiden. Marion hat ein Vorstellungs¬ 
gespräch am Niederrhein. Der Verein, bei dem Marion sich 
vorstellt, bietet neben Kinder- und Jugendhilfe, Krisen- und 
Trauertherapie eben auch Flüchtlingsbetreuung an und so 
ist hier also das Camp entstanden, für das noch Personal 
gesucht wird, vor allem Sozialbetreuer. Uns ist bewusst, dass 
man vermutlich Leute mit einer entsprechenden Ausbüdung 
oder zumindest einer gewissen Erfahrung suchen wird, aber 
ich bin mir sicher, dass Marion während eines Gesprächs 
die andere Seite überzeugen kann, dass sie genau die Rich¬ 
tige für diesen Job ist. Und das ist sie. Und daran ändert 
auch die Tatsache nichts, dass sie Bürokauffrau gelernt hat, 
in diesem Job seit knapp zwanzig Jahren arbeitet und nicht 
den Hauch einer Erfahrung im sozialen Bereich mitbringt. 
Ich denke, ich kenne Marion mitderweüe ganz gut. Ich 
weiß, wie einfühlsam sie sein kann, und ich weiß, dass sie 
immer die richtigen Worte findet, wenn sie mit Freunden 
und Bekannten spricht, die etwas belastet. Oder auch mit 
mir, wenn Ängste versuchen, mich mitten in der Nacht an 
den Rand des Wahnsinn zu bringen. 

Das Büro befindet sich direkt gegenüber dem Camp in 
einem großen alten Backsteingebäude, das so aussieht, als 
sei es in der Vergangenheit eine Schule gewesen. Ich mag 
das. Es hat Charme und Ausstrahlung. Wir parken in einer 
Seitenstraße und als sich Marion kurz darauf auf den Weg 
in das Gebäude macht, merke ich, wie nervös ich eigentlich 
bin. Schließlich hängt einiges davon ab. Wer weiß, wann sie 
sonst die nächste Einladung zu einem Vorstellungsgespräch 
für einen Job im sozialen Bereich bekommt, zumal ihr die 
entsprechende Ausbildung fehlt. 

„Das wird schon ...“, sage ich mir immer wieder, als ich 
im Wagen auf sie warte, „das wird schon aber natür¬ 
lich halte ich es trotzdem nicht im Auto aus, obwohl ich 
vorsichtshalber meinen Computer mitgenommen habe, um 
in der Zwischenzeit etwas zu arbeiten. Ich gehe also spa¬ 
zieren, erkunde die Gegend, und lasse mich von der Größe 
des Camps beeindrucken. Soweit ich weiß, ist es für 800 
Menschen konzipiert und soll in Kürze bezogen werden. Ich 
würde es mir gerne mal genauer ansehen, auch die Zelte, 
einfach um einen noch besseren Eindruck bekommen, aber 
natürlich wird der Bereich schon von Security bewacht und 
ohne vorherige Anmeldung oder Mitarbeiterausweis kommt 
man gar nicht hinein. Und das ist auch gut so. Ich kehre 
nach einer halben Stunde zum Auto zurück, weil ich glaube, 
es sei eine realistische Zeitspanne für ein Vörstellungsge- 
spräch, nehme den Computer und beantworte einige Mails. 
Ich werde immer nervöser. Nach 45 Minuten steige ich wie¬ 
der aus, um ein paar Schritte zu gehen, bleibe dieses Mal 
aber in der Nähe des Wagens, weü ich damit rechne, dass 
Marion jeden Augenblick um die Ecke biegen wird. 

Nach etwa einer Stunde setze ich mich wieder ins Auto, 
einige Minuten später steige ich wieder aus, setze mich 
irgendwann wieder rein, steige wieder aus, setze mich wie¬ 
der rein, und gerade in dem Augenblick, als mir das Under¬ 
ground in Köln eine Show für die COSMIC PSYCHOS bestä¬ 
tigt, klopft es an die Fahrertür. Ich sitze auf der Beifah¬ 
rerseite, drehe mich nach links und sehe Marion, wie sie 
lächelnd durch das Fenster winkt. Aber sie ist nicht allein. 
„Aha“, denke ich, weil mir sonst gerade nichts anderes 
dazu einfallt. Ich öffne die Tür, gehe einmal um den Wagen 
und noch bevor ich mich bei der unglaublich sympathisch 
lächelnden jungen Frau vorstellen kann, platzt es quasi aus 
Marion heraus. „Darf ich dir meine neue Chefin vorstel¬ 
len? Sonia, das ist Tom. Tom, das ist Sonia.“ Ich bin voll¬ 
kommen überrumpelt, und die Gedanken rasen mir in 
Sekundenbruchteüen durch den Kopf. „Neue Chefin? Wie 


jetzt? Das ist schon klar? Es war doch gerade erst das Bewer¬ 
bungsgespräch. Ist jetzt etwa das eingetreten, auf das ich seit 
Monaten, vielleicht sogar Jahren mit wachsender Sehnsucht 
warte? Und hat Marion ihre neue Chefin gerade geduzt?“ 
Ich drehe innerlich leicht am Rad, bleibe nach außen hin 
aber imgemein souverän. 

„Äh ... oh ... ja ... also ... ha ... na ... das sind ja mal Neuig¬ 
keiten“, sage ich, aber irgendwie scheint Sonia meine Über¬ 
raschung trotzdem zu spüren. Sie lächelt amüsiert, aber 
wahnsinnig nett, als sie sagt, dass sie während des Gesprächs 
schnell gemerkt hat, dass Marion genau die Richtige für 
den Job ist. Sie hat sich daraufhin mit ihrer KoUegin kurz¬ 
geschlossen und dann haben sie direkt alles klargemacht. 
Marion kann zum 15. Mai beginnen, wenn ihre aktuelle 
Chefin ihr keine Steine in den Weg legt und sie zu Mitte Mai 
gehen lässt, obwohl sie laut Vertrag bis zum Ende des Quar¬ 
tals in ihrem alten Job arbeiten müsste. Aber das wird schon. 

Wahnsinn! Die Welt ist plötzlich eine andere, und ich 
hoffe, dass man nicht hört, wie die Last, die mir vom Her¬ 
zen fallt, auf dem Boden aufschlägt. Ach, warum eigent¬ 
lich nicht? Solange meine Blase vor lauter Begeisterung 
nicht alle Schleusen öffnet und Freudenfürze unkontrol¬ 
liert die Musik dazu spielen, soll ruhig jeder wissen, was 
die Neuigkeiten gerade mit mir machen. Alter, ich freu 
mich!Aber ich wäre vermutlich nicht ich, würde ich 
mir im Verlauf des Tages das Leben nicht wieder unnö¬ 
tig schwer machen. Der Gedanke daran, dass Marion ihr 
Leben in Lörrach für mich aufgeben wird, ist nicht nur 
ein schöner. All das, was sie sich im letzten Jahrzehnt auf¬ 
gebaut hat, all die guten Freunde, die von ihr so geliebte 
Natur im Dreiländereck, die wunderschöne Wohnung, 
dies alles wird sie hinter sich lassen müssen. Für mich! 
Uff! Wie wird es ihr in der Großstadt gefallen? Wird sie 
schnell neue gute Freunde gewinnen? Ach verdammt, 
natürlich wird sie! Schluss jetzt mit der sinnfreien Grü¬ 
belei über irgendwelche Eventualitäten an einem Tag wie 
diesem. Ich sollte mir eher darüber Gedanken machen, ob 
noch genügend Port im Haus ist. Es gibt schließlich einen 
Grund zu feiern. Und was für einen ... 

Tom van Laak 
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Im Frühjahr 2016 erschien mit „The Hepatitis Bathtub and Other 
Stories“ die von den NOFX-Mitgliedern und Jeff Alulis verfasste 
„Autobiographie“ der Band und wurde zum Bestseller. Und An¬ 
fang Oktober kommt „First Ditch Effort“, das 13. Studioalbum 
der Kalifornier. Gleich zwei gute Gründe, mal wieder mit Fat 
Mike zu telefonieren - und da aller guten Dinge drei sind, sei er¬ 
wähnt, dass Mike, Jahrgang 1967, zum Zeitpunkt des Interviews 
Mitte Juli seit zweieinhalb Monaten trocken war. Eine positive 
Nachricht angesichts einiger nicht so guter NOFX-Konzerte in 
den letzten Jahren, bedingt durch das alkoholisierte Auftreten 
des Frontmanns. 



M ike, ich habe mir eben bei YouTube eure Presse¬ 
konferenz vom März zur Vorstellung des Buchs 
angeschaut. Da geht es unter anderem um euren, 
deinen Drogen- und Alkoholkonsum. Wie ist der 
Stand der Dinge? 

Derzeit trinke ich weder Alkohol noch nehme ich Dro¬ 
gen. Seit zweieinhalb Monaten. 

Einfach so? Oder hattest du professionelle Hilfe? 

Ich habe eine Woche Entgiftung gemacht, in einer Ein¬ 
richtung, unter Aufsicht eines Arztes. Nach sechs Tagen 
haben sie mich wieder gehen lassen und ich ging auf 
Tour. Ich habe viel Sport gemacht seitdem. Ehrlich gesagt 
war das alles kein großes Thema für mich, ich hatte in all 
den Jahren immer wieder trockene Phasen, eine Woche 
oder so. Ich habe im Verlauf des letzten Jahres echt ver¬ 
dammt viele Drogen genommen. Wir nahmen die neue 
Platte auf, und ich war jeden Tag voll drauf. Es ist die erste 
Platte, die ich voll auf Koks gemacht habe. Und getrun¬ 
ken habe ich auch jeden Tag. Und dann hatte ich irgend¬ 
wann die Schnauze voll davon. Aber es war nicht so, dass 
es einen krassen Absturz gab. Es war eher die Erkenntnis, 
dass es ziemlich dumm ist, mit knapp 50 jeden Tag Dro¬ 
gen zu nehmen. Ich hätte das Aufhören auch allein durch¬ 
ziehen können, aber mit etwas Hilfe von außen ist es nicht 
ganz so schwer. 

Hattest du je einen Moment, wo du es mit der Angst zu 
tun bekamst? So von wegen „Mist, ich will nicht ster¬ 
ben, ich höre jetzt besser auf*. 

Hm, es gab schon ein paar Nächte, wo ich dachte: „Oh 
shit, hab ich vielleicht etwas viel eingeworfen?“ Aber es 
war nie in letzter Sekunde, ich war immer recht klug im 
Umgang mit meinem Drogenkonsum. Es gab Situationen 
wie bei Sex auf Koks, wo ich merkte, dass mein Herz wirk¬ 
lich raste, aber Todesangst hatte ich nie. Ich hatte eine gute 
Zeit mit den Drogen, siebzehn Jahre lang, aber ich fand, 
es war jetzt Zeit für eine Veränderung. Ich plane jetzt, erst 
mal ein Jahr sauber zu bleiben, aber ich kann mir nicht 
vorstellen, für den Rest meines Lebens auf Alkohol zu ver¬ 
zichten. No way! 


Was hat sich in deinem Leben verändert in den letzten 
Monaten, in deinem Verhalten, deiner Persönlichkeit? 
Wie reagiert dein Umfeld? 

Ich hatte mich wohl zu einem ziemlichen Idioten ent¬ 
wickelt. Meine Frau und ich stritten uns wegen jedem 
Scheiß, und diese Erkenntnis war ein wichtiger Grund auf¬ 
zuhören. Sie hörte einen Monat vor mir mit allem auf. Ich 
konnte zu dem Zeitpunkt nicht, weil ich auf eine dreiwö¬ 
chige Lesereise anlässlich der Buchveröffentlichung gehen 
musste. Wenn ich drei Wochen lang jeden Tag Bücher sig¬ 
nieren muss, kann ich nicht vorher mit allen Drogen auf¬ 
hören. Aber direkt danach hörte ich auf, und es ist erstaun¬ 
lich, wie viel leichter mir alles fällt, seit ich nicht mehr 
ständig Party mache. Morgens aufstehen, Sport machen, 
was mit dem Kind unternehmen, Surfen, Golfen, Songs 
schreiben - alles fällt leichter. Du verbringst nicht mehr so 

» DIE NEUE PLATTE IST DIE 
ERSTE, DIE ICH VOLL AUF 
KOKS GEMACHT HABE.« 

viel Zeit, high zu werden oder darauf zu warten, dass du 
dich wieder besser fühlst. Aber versteh mich nicht falsch, 
ich bin immer noch der Meinung, dass Drogen nützlich 
sind und Spaß machen, aber ich steckte echt zu tief drin 
und brauchte eine Pause. Und viele haben mir gesagt, dass 
ich jetzt glücklicher aussehe. 

Gut, wenn man zu dieser Erkenntnis in der Lage ist, 
und noch viel besser, wenn man es schafft, die Konse¬ 
quenzen daraus zu ziehen. Vielen Menschen gelingt das 
nicht. Aus deinen Äußerungen im Zusammenhang mit 
dem Buch schließe ich, dass speziell der Tod von Tony 
Sly von NO USE FOR A NAME im Juli 2012 dich schwer 
mitgenommen hat. 

Als Tony starb, traf mich das sehr. Ich veränderte dar¬ 
aufhin meinen Umgang mit Drogen. Eine Ursache für sei¬ 
nen Tod war der Drogencocktail, den er zu sich nahm. 


Er mischte Substanzen, die man besser nicht mischt: 
Schmerztabletten und Xanax. Und dazu trank er noch viel 
Alkohol. Nach seinem Tod zog ich deshalb die Konsequen¬ 
zen und hörte auf, Drogen durcheinander zu nehmen. 
Ich hatte auch nie Bock, die ganze Nacht über wach zu 
bleiben. Ich war fortan also etwas vorsichtiger, allerdings 
nahm ich auch immer häufiger Drogen. Wenn man mal ein 
paar Monate Schmerzmittel nimmt, kannst du damit aber 
nicht so einfach aufhören - du wirst krank, wenn du das 
tust. Was mich von anderen unterscheidet, ist die Tatsache, 
dass ich mit Drogen erst im Alter von 32 Jahren anfing. Ich 
kenne also ein Leben ohne Drogen, ich bin das nicht von 
frühester Jugend an gewohnt. Ich fing spät damit an, und 
jetzt habe ich eben wieder damit aufgehört. Keine große 
Sache. 

In welcher Hinsicht haben dir Drogen in den letzten 
Jahren etwas vorgemacht? Hast du dich smarter, leis¬ 
tungsfähiger oder glücklicher gefühlt deshalb? 

So weit würde ich nicht gehen. Ich nahm Drogen in 
der Regel, wenn wir aufTour waren. Sie gaben mir nicht 
das Gefühl, jemand anderes zu sein oder so, aber ich 
spiele diese Songs nun schon seit 33 Jahren und ich hatte 
eine gewisse Gewohnheit entwickelt: Irgendwie ver¬ 
bummelte ich den Tag, und dann hieß es, bald muss ich 
auf die Bühne. Und so fing ich an zu trinken, soff mich 
schon vor der Show richtig zu. Und dann hatte ich auf 
der Bühne richtig viel Spaß. So ticke ich eben. In mei¬ 
nem Kopf rattert es unaufhörlich, ständig mache ich mir 
über irgendwas Gedanken. Wenn ich trinke, dann kann 
ich mich auf eine Sache konzentrieren, die Show, und 
habe Spaß dabei. Nach der Show habe ich dann immer 
Kokain genommen, als Belohnung nach getaner Arbeit. 
Kokain an sich ist nicht super, aber du kannst damit ein¬ 
fach weitersaufen, hahaha. 

Besoffen auf der Bühne hast du dich vielleicht super 
gefühlt, aber im Publikum kam das nicht immer an 
... 2014 sah ich euch in Wiesbaden, und die Show war 
richtig beschissen. Ich habe dich gehasst für diesen 
miesen Auftritt einer meiner Lieblingsbands. 
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Das du uns Scheiße fandest ist schon okay. Mir war 
das Publikum egal. Es ging mir darum, dass ich Spaß 
habe. Wenn man das so angeht, ist die Konsequenz, dass 
manche Konzerte großartig sind - und andere Scheiße. 
Es kommt, wie es kommt. Aber mir ging es noch nie 
darum, alle glücklich zu machen. Ich versuche einfach 
jeden Abend eine gute Show abzuliefern. Das Ding mit 
NOFX ist, dass wir keine Routinen haben. Wir impro¬ 
visieren, jeden Abend. Und wenn man so vorgeht, sind 
manche Abende richtig lustig - und andere eben nicht. 
Wir gehen jeden Abend mit einer anderen Setlist auf die 
Bühne. Und dann sind da Songs dabei, wo mich die ande¬ 
ren fragen, warum wir diesen shitty Song spielen sollen. 
Ganz einfach: Weil mir danach ist. Wir spielen nicht bei 
jeder Show unsere Hits, von „Linoleum“ mal abgesehen. 
So bleiben die Auftritte für mich interessant. Wenn ich 
einen Auftritt durchstehe, dann gut, und wenn nicht ... 
ich entschuldige mich für nichts. Ich habe übrigens auch 
schon Shows auf Ecstasy gespielt, und dann sagten mir 
die einen, wir seien super gewesen, und die anderen fan¬ 
den es scheiße. Ja, so ist Punkrock eben. 

Ich habe gerade noch mal die GG Allin-Doku „Hated“ 
gesehen, und da wird klar, dass viele Menschen zu den 
Konzerten kamen, weil sie sehen wollten, was der Typ 
so anstellt, die waren vor allem an der Sensation inte¬ 
ressiert. In einem gewissen Maße sehe ich das bei euch 
auch so: „NOFX? Da geh’ ich hin, mal sehen, was Fat 
Mike diesmal wieder so anstellt.“ 

Ja, diesen Aspekt gibt es: „Wie sehr verkackt es Fat 
Mike heute Abend wohl wieder?“ Aber das ist okay. Ich 
habe GG mal Ende der Achtziger live gesehen. Der schiss 
auf die Bühne, nahm die Scheiße in den Mund und 
spuckte sie ins Publikum. Mann, das war echt Hardcore! 
Ich war ein „fabulous disaster“, ein Unfall mit Ansage, 
das machte die Leute neugierig, sie wollten wissen, was 
passiert. Aber das ist erst mal vorbei, für die nächsten ein, 
zwei Jahre, wahrscheinlich für den Rest meines Lebens. 
Der Typ, den sie kannten, bin ich nicht mehr. 

Aber das heißt nicht, dass du auf Kicks und gewisse 
Extreme verzichtest. Du sprichst sehr offen über deine 
sexuellen Vorlieben und Praktiken und das, was dir zu 
Kicks verhilft. 

Da muss ich eines klarstellen: Meine sexuellen Präfe¬ 
renzen haben nichts mit Kicks zu tun, das ist meine sexu¬ 
elle Identität. Seit meinem zwölften Lebensjahr bevor¬ 
zuge ich BDSM. In Bondage zu sein, gefesselt, das bin ich. 
Andere sind schwul, oder bisexuell, und ich bin BDSM. 
So ticke ich eben. Wenn ich gefesselt bin, oder in ein 
sehr kleines Behältnis gesperrt, wenn ich in diese Posi¬ 
tion gezwungen werde, dann kann ich entspannen. Mein 
Kopf rattert unaufhörlich, doch wenn man mir befiehlt, 
was ich zu tun habe, wenn ich mich nur noch auf das 

O-- 

NOFX „Linoeleum“ 


Possessions never 
meant anything to 
me / l'm not crazy 
(Cause I got none) / 

Well that’s not true, 
l’ve got a bed and a 
guitar / And a dog 
named Bob who pis- 
ses on my floor / 

That‘s right, l’ve got a floor / So what, so what, 
so what? / l’ve got pockets full of Kleenex and 
lint and holes / Where everything important to 
me just seems to fall right down my leg / And 
on the floor 

My closest friend linoleum / Linoleum 
Supports my head, gives me something to 
believe / That's me on the beach side combing 
the sand / Metal meter in my hand / Sporting a 
pocket full of change / That’s me on the Street 
with a violin under my chin / Playing with a grin, 
singing gibberish / That’s me on the back of the 
bus / That’s me in the cell 
That’s me inside your head / That's me inside 
your head / That’s me inside your head 
(von „Punk In Drublic“) 

V_ ) 



Atmen konzentrieren kann, dann ... bin ich am glück¬ 
lichsten. Das ist wie Buddhismus. 

Eine Form von Meditation? 

Ja, für mich ist BDSM wie Meditation. Wenn ich schlecht 
drauf bin, wenn irgendwas schiefläuft, packt meine Frau 
mich, stülpt mir eine Kapuze über und fesselt mich. 
Und dann komme ich runter, das funktioniert für mich. 

In eurem Buch seid ihr genauso offen wie du jetzt in 
diesem Interview. Hatte der Entstehungsprozess des 
Buches eine therapeutische Wirkung auf euch? Und 
warum habt ihr euch entschlossen, so viel von euch 
preiszugeben? 

Ja, du hast schon recht, die Interviews für das Buch 
waren so was wie Gespräche mit einem Therapeuten. 
Was nun unsere Offenheit betrifft, so habe ich schon so 
einige Rock’n’Roll-Bücher gelesen, „The Dirt“ von MÖT- 
LEY CRÜE etwa, und „Please Kill Me“. Und ich fand, dass 
unsere Geschichte anders ist als alle anderen. Lass mich 
etwas ausholen: Ich mag es nicht, mittelmäßige Songs oder 
Platten zu veröffentlichen. Und deshalb wollte ich, dass es 
ein Enthüllungsbuch wird. Ich sagte zu den anderen: Wenn 
wir ein Buch machen, dann erzählen wir alles. Es geht ja 
auch darum, die Grenzen der Kunst zu erweitern. Vieles, 
was wir da erzählen, war schmerzhaft, aber die Rezensi¬ 
onen des Buchs sind großartig, wir waren sogar einige 
Wochen in der Bestseller-Liste der New York Times. Die 
Menschen, die es gelesen haben, sind begeistert. Das Pro¬ 
blem vieler Biographien ist doch gerade, dass nichts Per¬ 
sönliches offenbart wird. Aber das ist es doch gerade, was 
man lesen will. Du liest eine Biographie, weil du alles über 
den Typen wissen willst. Und dann ist es doch geradezu 
deine Pflicht als Autor, den Menschen auch zu geben, was 
sie erwarten. Wenn du was zurückhältst, verfälschst du das 
Bild. 


O 

Jeff Alulis 

Jeff Alulis, den man 
auch als Jeff Penalty 
kennt, ist der eigent¬ 
liche Autor des auf 
unzähligen Inter¬ 
viewstunden mit den 
NOFX-Bandmitglie- 
dern basierenden, 
aber In der Ich-Per- 
spektive geschrie¬ 
benen Buches. Alulis 
darf als enger Vertrauter der Band gelten, ist er 
doch zusammen mit Ryan Harlin für die „Back¬ 
stage Passport“-NOFX-Tourdoku (2008 und 
2012) verantwortlich. Schon 2003 hatte er die 
Band-Doku „Do You Remember? Fifteen Years Of 
The Bouncing Souls“ gedreht, 2009 „Let Them 
Know: The Story of Youth Brigade and BYO 
Records“. In den Jahren 2003 bis 2008 stand 
er zudem bei über 50 Konzerten als Sänger der 
DEAD KENNEDYS auf der Bühne. 

V_ ) 


Variationen. Und da geht es nicht um mehr und mehr, wei¬ 
ter und weiter. Und deshalb habe ich in Sachen Drogen 
auch nie Heroin oder Crystal Meth ausprobiert, habe nie 
Kokain oder Crack geraucht. Ich lebe einfach nur so, wie 
es mir entspricht, und im Gegensatz zu anderen Menschen 
bekenne ich mich öffendich dazu, weil an dem, was ich 
tue, nichts falsch ist. 



Aber was hat man davon, dass man Privates öffentlich 
macht? 

Es geht nicht um Kicks! Ich bin ein Missionar. Und ich 
weiß, dass mein Kapitel über meine Vorliebe, mich wie 
eine Frau zu kleiden, vielen Menschen mit einer ähnlichen 
Vorliebe geholfen hat. Ich kann nicht mehr zählen, wie 
oft ich Sätze gehört habe wie „Ich habe noch nie jeman¬ 
den erzählt, dass ich mich gerne wie eine Frau kleide, und 
jetzt, da ich das von dir gelesen habe, habe ich den Mut 
dazu“. Und seitdem kommen auch Männer in Frauen¬ 
kleidung zu unseren Shows - weil sie das Buch gelesen 
haben. Genau wie mit BDSM: Manche Leute nehmen das 
zum Anlass, mal was Neues auszuprobieren, weil sie jetzt 
sehen, dass es okay ist solche Bedürfnisse zu haben. Und 
darauf bin ich stolz, das ist ein gutes Gefühl. Ich habe nie 
verstanden, warum nicht mehr Menschen sich an kinky 
Sex versuchen, das macht einfach viel mehr Spaß! Statt- 
dessen sind Leute beschämt wegen ihrer Gelüste. Hast du 
mal das Höhlengleichnis von Platon gelesen? Die Kurzform 
geht in etwa so: Ein paar Typen leben schon immer in einer 
Höhle und kennen nichts anderes. Eines Tages geht einer 
von denen nach draußen, sieht die Sonne und alles, und 
kehrt in die Höhle zurück. Er erzählt den anderen davon 
und will sie nach draußen locken, doch die glauben ihm 
nicht, sind nicht beeindruckt. Und so ähnlich geht es mir 
auch immer, wenn ich über „meine“ Themen rede. Wenn 
du eine gute Erfahrung gemacht hast, dann willst du auch 
anderen davon erzählen. 

Hat das für dich auch was mit Punk zu tun? Es geht bei 
deinen Anliegen ja auch darum, sich gegen MoralVor¬ 
stellungen aufzulehnen, nach denen man sich für die¬ 
ses und jenes Bedürfnis schämen oder schlecht fühlen 
„muss“. 

Absolut! Ich habe zum jetzigen Zeitpunkt keinen Stolz 
und keine Schuldgefühle mehr. Ich habe mich von beidem 
befreit - und genau so sollten alle Menschen sein. Nie¬ 
mand sollte sich wegen irgendwas schämen. Scham und 
Stolz behindern nur dein Leben, befrei dich davon. Seit 
alles über mich in dem Buch steht, kann ich tun und las¬ 
sen, was ich will. Ich habe das auch vorher schon gemacht, 
aber jetzt noch mehr - ich verstecke nichts mehr. 

Aber gibt es keine Grenzen, die du niemals überschrei¬ 
ten würdest? 

In sexueller Hinsicht oder wie meinst du das? Wie ich 
eben schon gesagt habe, mache ich all das ja nicht wegen 
eines Kicks, um zu sehen, wie weit ich gehen kann, son¬ 
dern weil es meine Veranlagung ist. Ich klettere nicht auf 
Berge, ich springe nicht mit dem Fallschirm aus Flugzeu¬ 
gen - ich lebe nur meine Sexualität aus, in verschiedenen 


.★. 

»ICH KANN MIR NICHT 
VORSTELLEN, FÜR DEN REST 
MEINES LEBENS AUF ALKOHOL 
ZU VERZICHTEN.« 



Letztlich ist es eine Frage der öffentlichen Wahrneh¬ 
mung einer Person. In den letzten Jahren hast du der 
Öffentlichkeit mehr und mehr Facetten deiner Persön¬ 
lichkeit offenbart. Das fuhrt dazu, dass das, was für dich 
schon immer da war, als eine Art Steigerung der „Ext¬ 
reme“ wahrgenommen werden kann. 

Ja, das ergibt Sinn. Ich habe mich stärker geöffnet und 
man sieht jetzt mehr von mir. Das mit dem Fesseln mache 
ich seit meinem 18. Lebensjahr. Heute habe ich aber mehr 
Tools als damals, haha. 

Du bekennst dich auch zur weiblichen Seite deiner Per¬ 
sönlichkeit. Nun waren AGAINST ME! schon vor vielen 
Jahren auf FatWreck, du kanntest Laura Jane Grace schon, 
als sie noch Tom Gabel hieß. Warst du dir damals schon 
bewusst, dass er diese weibliche Seite in sich hat? 

Nein, er aber auch nicht. Ich habe viele Interviews 
mit ihr gelesen, wir haben uns darüber unterhalten, und 
erstaunlicherweise war sie früher nie ein Cross-Dresser. 

Das ist seltsam, das kam bei ihr erst später im Leben. Bei_^ 
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halten ändern? No way! Ganz verschont geblieben sind wir 
von solchem Verhalten übrigens nicht: vor ein paar Jahren 
lebten wir in einer netten Wohngegend, waren mit all den 
Nachbarn befreundet. Dann kam 2000 das Album „Pump 
Up The Valuum“ und ein paar der Kids aus der Nachbar¬ 
schaft kauften das. Und ein paar der Eltern hörten tatsäch¬ 
lich auf, mit uns zu sprechen, wohl wegen des Songs „Lou¬ 
ise“. Der sei „schmutzig“. Ja, da sind viele „schmutzige“ 
Songs auf der Platte, und plötzlich war ich nicht mehr 
der Rockstar von nebenan, sondern ein verdammter Per¬ 
verser. Aber ich musste mir auch schon von meiner Frau, 
die Domina ist, anhören, ich sei ein verdammter Freak, 
hahahaha. Wenn meine Tochter Daria also nicht wegen des 
Buchs Prügel bekommt, dann wegen meiner Musik. Für 
mich war aber immer schon klar, dass ich wegen meines 
Kindes nichts an meiner Kunst ändern werde, und auch 
nichts an meinem Leben. Mein Kind muss sich eben an 
beides gewöhnen. 

Daria ist auf dem neuen Album zu hören, in „Genera¬ 
tion Z“. Ihre Idee oder deine? 

Meine. Und das andere Mädchen ist Fiona, die Tochter 
von Tony Sly. Und meine Stieftochter ist auch noch dabei, 
die liest das Gedicht. 


—^ mir hingegen fing das schon als Teenager an, da trug ich 
Damenunterwäsche. Vor einer Weile hatte ich eine Party in 
meinem Haus in Las Vegas, 20 Leute oder so, und Laura 
Jane kam auch. Als sie reinkam, trug ich ein blaues Latex¬ 
kleid — und sie meinte nur „What the fuck ...!“ Die hatte 
keine Ahnung, dass ich ein Cross-Dresser bin, haha. Für 
mich ist BDSM und Cross-Dressing so selbstverständlich, 
dass ich immer ganz überrascht bin, wenn jemand das 
nicht mitbekommen hat. In der Band und meinem sonsti¬ 
gen sozialen Umfeld weiß das jeder. 


Als Punkrock-Berühmtheit stehst du natürlich im Licht 
der Öffentlichkeit. Gab es denn früher, bevor du so offen 
damit umgingst, den Versuch, das zu „skandalisieren“? 

Eine Frau postete mal ein Foto,wie ich jemand anpisse, 
auf einer Party in einer Badewanne. Das Foto war bei Face- 
book, und ich rief sie an, sie solle das runternehmen, was 
auch geschah, so dass das nicht die Runde machte. Und 
es gab mal eine Frau, die Fotos von mir hatte und ver¬ 
suchte, mich zu erpressen: „Wenn die Leute diese Fotos 
sehen, wird dich jeder hassen!“ Ich antwortete nur: „Dann 
mach doch, ist mir egal.“ Und seitdem habe ich immer 
mehr von meiner Veranlagung öffentlich gemacht. Besser, 
die Leute bekommen es so mit, als wenn jemand anderes 
versucht, mich bloßzustellen. Mittlerweile ist es 
mir völlig egal, was in die Öffendichkeit gerät. 


Und wie gehst du damit in Hinblick auf deine 
Tochter um? Die ist elf. Wieviel darf sie wis¬ 
sen? Hat sie das Buch gelesen? 

Klar, sie kann lesen, und man hat mir auch 
gesagt, dass sie das sicher mal lesen würde. Aber 
weißt du was? Nein, wird sie nicht. Hättest du 
in diesem Alter ein Buch lesen wollen, wo etwas 
darüber drinsteht, wie deine Eltern Sex haben? 
Nein! Meine Stieftochter ist 17, die hat es auch 
nicht gelesen und will das auch nicht. Meine 
Stieftochter, die heute ihren 17. Geburtstag fei¬ 
ert, schenkte mir zum Vatertag übrigens Stö¬ 
ckelschuhe, hahaha. Das war so cool! Die kennt 
eben meinen Kleiderschrank, und wenn du ein¬ 
mal im elterlichen Schlafzimmer hochhackige 
Schuhe in 


Manche hier in Europa sind der Meinung, das Ende der 
Welt könne schon viel früher kommen, mit dem Wahl¬ 
sieg von Donald Trump. 

Gut möglich. Donald Trump und die USA, das hat 
was von Deutschland vor dem Zweiten Weltkrieg. Es ist 
erschreckend, Trump klingt genau wie Hitler damals. 
Und die amerikanische Öffentlichkeit frisst ihm aus der 
Hand. Hillary Clinton hat - große Überraschung! - Pro¬ 
bleme, weiße, ungebildete Wähler für sich zu gewinnen. 
Die USA sind eines der liberalsten Länder - wenn du in 
Kalifornien lebst. Und eines der faschistischsten, rassis¬ 
tischsten und hasserfülltesten, wenn du in den Südstaa¬ 
ten lebst. Die USA werden von außen immer als ein Land 
wahrgenommen, aber eigentlich sind es 50 verschiedene. 
Die Unterschiede sind so groß wie zwischen Hamburg 
und dem ländlichen Bayern. Der Süden der USA ist völ¬ 
lig verrückt, die ticken immer noch wie vor Jahrzehnten, 
die kennen das nicht anders. 


Wäre Trump nicht ein Anlass für eine Neuauflage 
der Punkvoter-Kampagne gewesen, die 2004 dafür 
kämpfte, die Wiederwahl von George Bush zu verhin¬ 
dern? 

Hm, also ich habe damals zwei Jahre meines Lebens 
dem Kampf gegen George Bush gewidmet, ich 
sah das als meine Bürgerpflicht an. Es kostete 
mich verdammt viel Zeit und Geld. Jetzt halte ich 
mich mit meiner Meinung zwar nicht zurück, 
aber ich sehe nicht, dass man die Menschen, 
die sich entschieden haben, Trump zu mögen, 
irgendwie zurückholen kann. Um Trump zu 
mögen, muss man ein Idiot oder voller Hass sein. 
Und wenn man so voller Hass ist gegen Mexika¬ 
ner, dann lässt man sich davon nicht durch gute 
Argumente abbringen. Die haben dann einfach 
ein Problem. Deshalb wird es also keine Neuauf¬ 
lage von Punkvoter geben. 


» BDSM IST FÜR MICH WIE 
MEDITATION.« 

Was ist die Generation Z? 

Es ist die letzte Generation. Ich fürchte, es besteht die 
Möglichkeit, dass unsere Kinder zu der Generation gehö¬ 
ren, die das Ende der Menschheit, wie wir sie kennen, 
miterleben werden. Die Welt auf ist dem Weg nach unten. 
Die Polkappen schmelzen, die Meeresspiegel steigen, und 
wenn die Hälfte der Welt unbewohnbar wird, wird es 
wieder auf eine Feudalgesellschaft hinauslaufen. Das ist 
keine Alptraumvorstellung, keine Verschwörungstheorie, 
sondern nur eine Beschreibung des Zustandes und des¬ 
sen, was kommen wird. Ob das nun in den nächsten 25 
oder 100 Jahren passieren wird, ist dabei nicht entschei¬ 
dend. Es wird nicht das Ende der menschlichen Rasse 
sein, aber das Ende der Gesellschaft, wie wir sie kennen. 


Größe 11 entdeckt hast, ist alles klar. Als sie mir 
die Stöckelschuhe schenkte, war ich den Tränen 
nahe, so süß war das. Was ich da mache, ist doch 
ganz normal. Also nicht normal in dem Sinne, 
dass das jeder macht, aber es ist ja auch nichts 
falsch daran, ich habe einfach nur Spaß. 


Aber selbst wenn deine Kinder cool sind - 
andere Kinder können grausam sein, das her¬ 
ausfinden, deine Töchter deshalb mobben. 

Das ist das Einzige, was mir Sorgen bereitet. 

Aber wir leben in San Francisco ... es ist eine 
tolerante Stadt, und wenn es eine Stadt gibt, wo so ein Ver¬ 
halten wie meines niemanden aufregt, dann ist es diese. 
Meine Tochter ist elf, die weiß nichts von meinem Sexu¬ 
alleben, aber sie hat mich schon in einem Kleid auf der 
Bühne stehen sehen, und in L.A. haben wir mal eine Show 
gespielt, da trug ich Damenunterwäsche. Sie sagte zu mir: 
„Dad, ich weiß ja, dass du gerne ein Kleid trägst, aber 
du sahst aus wie eine Stripperin!“ Das war wundervoll! 
Vor 20 Jahren war das noch so, dass Kinder mit schwu¬ 
len Eltern in der Schule gehänselt wurden, heute ist das - 
gerade natürlich in San Francisco - anders. Und trotzdem: 
Soll ich meine Sexualität verstecken, weil andere intole¬ 
rant sind? Wenn meine Tochter wegen mir gehänselt wer¬ 
den sollte, fände ich das nicht gut - aber deshalb mein Ver- 


Und was tust du, wenn Trump gewinnt? Nach 
Europa auswandern? 

Meine Frau und ich haben uns darüber unter¬ 
halten und sind zum Schluss gekommen, dass 
Kalifornien einfach anders ist, und San Francisco 
sowieso, im gewissen Rahmen auch L.A. Es sind 
sehr liberale Städte, und irgendwelche Gesetze 
der Bundesregierung werden nicht unser Leben 
beeinflussen. Trump wird das Land ruinieren, 
dafür sorgen, dass andere Länder die USA noch 
mehr hassen, dass das Leben für alle schlechter 
wird. Aber was ist die Option ...? Ich will nicht 
in Europa leben. Das Problem der USA ist, dass 
wir zu viele Freiheiten haben - in Bezug auf Waf- 
J fen etwa. Ich habe die ganze Welt bereist und weiß, dass es 
I sehr viele Länder gibt, in denen es den Menschen schlech- 
! ter geht. In Südamerika sind so viele Länder richtig im 
! Arsch. Menschenrechte? Die kannst du dort vergessen, 
i In den USA gibt es die aber, die Menschen haben Rechte, 
Frauen haben Rechte, etwa abtreiben zu dürfen. Aber das 
' Problem ist, dass so viele Menschen so dumm sind. 


Ein großes Problem der USA ist auch die unglaublich 
hohe Zahl an Menschen, die für teils sehr geringe Verge¬ 
hen wie Drogendelikte im Gefängnis sitzen. Hattest du nie 
Schiss, wegen des Konsums von Drogen - und du muss¬ 
test die ja von irgendwem kaufen - im Knast zu landen? 

Ich war schon ein paar Mal im Knast, aber nie für was 
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Großes. Du hast auf jeden Fall recht, das Inhaftierungspro¬ 
blem ist wirklich riesig, das werden permanent Menschen¬ 
rechte verletzt - und die privaten Konzerne, die die Gefäng¬ 
nisse betreiben, machen dicke Profite. Das ist einfach traurig. 

Wie habt ihr als Band all die Jahre durchgehalten, 
obwohl ihr es euch mit all den im Buch beschriebe¬ 
nen persönlichen Befindlichkeiten - Drogen inklusive - 
nicht gerade leicht gemacht habt? 

Dafür gibt es mehrere Gründe, und wir haben nicht ein¬ 
fach nur Glück gehabt: Wir vier sind wie Brüder, wir strei¬ 
ten uns nicht, und das hält uns als Einheit zusammen. Und 
wir machen ordendiche 
Platten, konsequent, seit 
den Neunzigern. Ein paar 
Platten sind vielleicht 
nicht so gut wie andere, 
aber die letzte und „The 
War On Errorism“ - die 
Leute lieben die einfach! Wir sind immer noch so beliebt, 
weil wir immer noch gute Musik machen. 

Trotz diverser „Dämonen“ kriegt ihr euren Scheiß gere¬ 
gelt, ist es auch das? 

Beim letzten Album war ich die ganze Zeit auf Dro¬ 
gen, aber das hat dem Album nicht geschadet. Vor ein paar 
Monaten haben wir in Hannover gespielt, vor 5.000 Leu¬ 
ten. Es erstaunt mich, aber es überrascht mich nicht, dass 
wir immer noch so angesagt sind. Holy shit! 

Was schätzen die Leute an euch? Dass alles echt ist? 

Möglicherweise. Wir spielen unsere Musik und haben 
Spaß, und an manchen Abenden sind wir super, an ande¬ 
ren nicht - wir machen keine Show, wir sind echt. Das sagt 
ja schon der Name NOFX - no effects. Keiner kann uns vor¬ 
werfen, nicht authentisch zu sein. Wenn ich mich auf der 
Bühne nicht wohlfühle, dann lasse ich das die Leute wissen. 

Vielleicht solltest du mal METALLICA und GUNS ’N 
ROSES deine Hilfe anbieten, dann schaffen es die viel¬ 
leicht öfter mal, ein neues Album zu machen. 

Diese Typen kommen aus einer Welt, in der es okay ist, 
ein Rockstar-Arschloch zu sein. Im Punkrock ist das anders: 


Wenn du dich wie ein Depp aufführst, hasst dich jeder. 
Und deshalb ist Punkrock die beste Musik der Welt, mit den 
coolsten Texten und den coolsten Leuten. Und deshalb wur¬ 
den wir ja Punks - weil Rock’n’Roll dumm ist. Hahaha! 

Hattest du jemals einen Plan B, also eine Idee, was du 
statt Musik und Label machen könntest? 

Ich habe die Uni abgeschlossen und ging dann auf eine 
Schule für Immobilienmakler, in meinen Zwanzigern. Aber 
warum sollte ich mit dem aufhören, was ich tue? Die Leute 
haben Spaß daran, ich habe Spaß, die Leute mögen uns 
- es ist der beste Job der Welt. Wenn wir auf Tour sind, 
arbeiten wir fünf Tage 
die Woche jeden Abend 
eineinhalb Stunden - 
das ist alles. Und man 
darf sogar besoffen zur 
Arbeit kommen, hehe. 
Wenn es also keine 
wirklich guten Gründe gibt, werden wir mit der Band 
nicht aufhören. Abgesehen davon habe ich ja auch noch 
ein paar andere Sachen laufen. 

Zum Beispiel? 

Wir haben das Buch gemacht. Vor ein paar Jahren drehte 
ich einen Porno. Und nächstes Jahr mache ich eine Show 
am Broadway. Ich mache, worauf ich Lust habe. Ich habe 
keinen Plan. 

Was hat es mit der Broadway-Show auf sich? Geht es da 
um dein Musical „Home Street Home“, das 2015 in San 
Francisco aufgeführt wurde? 

Ja. „Home Street Home“ lief drei Wochen lang, aber eine 
Show am Broadway ist eine andere Nummer, da muss man 
10 Millionen Dollar investieren, weshalb wir uns einen Pro¬ 
duzenten gesucht haben, Kevin McCollum. Der zeigte Inte¬ 
resse, „Home Street Home“ an den Broadway zu bringen, 
sagte aber klar, dass dafür noch an der Show gearbeitet wer¬ 
den müsse. Wir arbeiten jetzt seit eineinhalb Jahren daran, 
und ich schätze, noch dieses Jahr werden wir „Off Broad¬ 
way“ zu sehen sein, und nächstes Jahr dann am Broadway. 

GREEN DAY waren mit ihrer Broadway-Show schneller ... 


O-) 

BDSM und Cross-Dressing 

BDSM ist die heute in der Fachliteratur gebräuch¬ 
liche Sammelbezeichnung für eine Gruppe mit¬ 
einander verwandter sexueller Vorlieben, die 
oft unschärfer als Sadomasochismus (kurz: SM 
oder Sado-Maso) bezeichnet werden. Weitere 
mögliche Bezeichnungen für BDSM sind bei¬ 
spielsweise Ledersex oder Kinky Sex. Der Begriff 
BDSM, der sich aus den Anfangsbuchstaben der 
englischen Bezeichnungen „Bondage & Discip- 
line, Dominance & Submission, Sadism & Maso- 
chism" zusammensetzt, beschreibt eine sehr 
vielgestaltige Gruppe von meist sexuellen Ver¬ 
haltensweisen, die unter anderem mit Domi¬ 
nanz und Unterwerfung, spielerischer Bestra¬ 
fung sowie Lustschmerz oder Fesselungsspie¬ 
len in Zusammenhang stehen können. 

Cross-Dressing bezeichnet, unabhängig vom 
jeweiligen Beweggrund, das Tragen der spezifi¬ 
schen Bekleidung des anderen Geschlechts. 

(Quelle: Wikipedia) 

V_ ) 

; Danke, dass du das erwähnt hast! Aber es gibt da einen 
I wesentlichen Unterschied: Da hat jemand basierend auf 
< einem Album ein Musical entwickelt. In unserem Fall ist das 
' ein richtiges Musical - Mike Dirnt sah „Home Sweet Home“ 

; in San Francisco und er sagte, es habe ihn umgehauen. 

Mit NOFX hat „Home Sweet Home“ nicht wirklich was 
zu tun. 

1 Nein, es ist kein NOFX-Musical. Es geht um obdachlose 
! Kids, um deren Leben auf der Straße, die ganze Story habe 
• ich geschrieben. 

Mike, besten Dank für das Interview. 

| Ich danke dir - und vielleicht sind wir ja besser, wenn du 
uns das nächste Mal siehst, haha. 

Joachim Hiller nofxofficialwebsite.com j. 


» DER TYP, DEN DIE LEUTE 
KANNTEN, BIN ICH NICHT MEHR.« 
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Gerade mal zweieinhalb Jahre sind seit dem letzten Album „Transgender Dysphoria Blues“ (2014) vergangen, da legen AGAINST 
ME! mit „Shape Shift With Me“ ihr siebtes Studioalbum nach. Die Aufregung war damals groß gewesen, hatte doch Frontmann Tom 
Gabel Ende 2012 angekündigt, fortan als Frau unter dem Namen Laura Jane Grace zu leben. Entsprechend stand das letzte Al¬ 
bum stark unter dem Stern der Transgender-Thematik, sprach die Songwriterin und Texterin viel über ihre Veränderung. 2016 do¬ 
miniert das Thema immer noch, sowohl das neue Album wie auch Lauras im November anstehende Autobiografie. 


t aura, lass uns mit dem ganz offensichtlichen anfan¬ 
gen: Was hat es mit dem Cover des Albums auf sich? 
Gerade nach meinem Interview mit Fat Mike inte¬ 
ressiert mich die Szene, die für mich für Unterwer¬ 
fung und Machtausübung steht. 

Das Artwork stammt wieder von Chris Norris von 
Steak Mtn., der auch die letzten Artworks machte. Chris 
arbeitet für uns in einer Art Vakuum, es kann also sein, 
dass er das Album gar nicht kennt, für das er Ideen ent¬ 
wickelt. Wir reden im Vorfeld nur etwas über die Platte. 
Auf dem neuen Album geht es viel um Machtdynamik in 
Beziehungen, unter Liebenden. Darauf geht wohl letztlich 
das Artwork zurück. Also liegst du mit deiner Einschät¬ 
zung und Sichtweise auch nicht daneben. 

Wie passend muss ein Cover für dich sein, damit du 
dich mit der Vision eines Künstlers wohlfühlst? 

Ich muss mich damit sehr wohlfühlen. Das hat was 
von blindem Vertrauen, ich fühle mich bei Chris sehr gut 
aufgehoben. Es ist ja nicht so, dass er was macht und wir 
das nehmen müssen. Er präsentiert mir ein paar Optionen 
und ich wähle dann aus, was mich am meisten anspricht. 

Und was siehst du im aktuellen Cover? 

Ich sehe mich als die Person auf dem Boden. 

In einer Position der Schwäche oder in einer, in die du 
dich selbst begeben hast? 

Ich weiß nicht. So genau habe ich darüber noch nicht 
nachgedacht. Das Motiv sprach mich an, weil es aus¬ 
drückte, wie ich mich fühle. 

Der Albumtitel „Shape Shift With Me“ lässt Raum für 
Assoziationen und Interpretationen. „Shapeshifter“ 
lässt sich mit „Gestaltwandler“ übersetzen, und da sind 
wir bei Figuren wie dem Werwolf — also Wesen, die ihr 
Äußeres komplett verändern können. 

Das trifft es, auch wenn ich das nicht nur mit Wer¬ 
wölfen in Verbindung bringe. Der Titel steht natürlich in 
Verbindung zu meinen Erfahrungen der letzten Jahre. Er 
drückt aus, dass ich mich in einem Veränderungsprozess 
befinde, und die Furcht davor, nicht genau zu wissen, in 
was ich mich letztlich verwandeln werde. Dass man sich 
verändert, heißt ja nicht, dass man darüber auch Kont¬ 
rolle hat. Vielleicht versucht man ja diese Veränderung zu 
kontrollieren, aber ich weiß nicht genau, wo es hingeht. 


Und der Titel lädt andere dazu ein, einen bei dieser Reise 
zu begleiten. 

Wie fühlst du dich heute? Als 2014 das letzte Album 
erschien, war deine Entscheidung, fortan als Frau zu leben, 
noch recht frisch. 

Jedes Jahr, das man älter wird, verändert einen. Wie 
all die Erfahrungen, die wir auf der Tour zu „Transgen¬ 
der Blues“ gemacht haben. Diese zwei Jahre waren eine 
unglaubliche Erfahrung. Ich stehe heute woanders als 
damals, bin ein anderer Mensch. 


Das letzte Album wurde durch das Thema Transgen¬ 
der bestimmt, und es wurde in Interviews viel darüber 
gesprochen. Hat das viele Reden darüber diesbezüglich 
etwas verändert, bist du mittlerweile etwas müde, darü¬ 
ber zu sprechen? 

Das neue Album ist schon eine Flucht aus alldem. Ein gro¬ 
ßer Teil des Tourens zum letzten Album bestand aus Gesprä¬ 
chen über Gender-Fragen, über die Transgender-Thematik. 
Und irgendwann wollte ich einfach nur noch zu meiner 
Gitarre greifen und ohne viel Nachdenken einen neuen Song 
schreiben. Darüber, wie ich mich fühle, und nicht ein neues 
„mission Statement“ abgeben und nichts über irgendein 
„großes“ Thema sagen, über Dinge, die ich nicht kontrollie¬ 
ren kann. Ich wollte Themen, mit denen ich mich auskenne, 
und ich kenne mich damit aus, wie es mir gerade geht. Vieles 
sehe ich einfach nicht so klar, auch wenn ich sicher in vie¬ 
lerlei Hinsicht klarer sehe als viele andere Menschen, gerade 
was das Verstehen von Geschlechterfragen betrifft und die 
fließenden Übergänge zwischen Geschlechtern. 

Die erste Plattenbesprechung im Ox hatten wir 2002, 
das erste Interview 2005. AGAINST ME! waren eine ganz 
andere Band damals. 

Musikalisch ja, aber inhaltlich nicht. Damals schrieb ich 
über meine Gefühle und meine Meinung. Jeder Song hat 
ein anderes Thema, klar, aber Ausgangspunkt sind immer 


meine Gedanken und Gefühle. Und ich bin als Songwri- 
ter und Texter die Konstante bei AGAINST ME!. Mancher 
Besetzungswechsel hat den Sound der Band verändert, und 
mit den Jahren, je älter man wird, je erfahrener man ist, 
je besser man spielt, desto mehr wirkt sich das auch auf 
den Sound aus. Und jeder hat eben irgendeine Lieblings¬ 
platte bei einer Band, und die idealisiert man dann, das ist 
der Sound, der sich nie verändern soll. Wir sind gefangen 
in jener Platte, mit der wir uns in eine Band verliebt haben. 
Ich habe mich aber noch nie damit wohlgefühlt, mich zum 
Sklaven einer solchen Sichtweise zu machen. Ich wollte 
mich immer schon weiterentwickeln und wachsen. 

Willst du mir verraten, was es mit dem Songtitel „333“ 
auf sich hat? 333 ist die Hälfte von 666 ... 

3:33 ist angeblich die perfekte Länge eines Popsongs, 
einer Radio-Hitsingle. Aber es ist auch eine Glückszahl, und 
numerologisch passt die Zahl zu mir. Google die Zahl ein¬ 
fach mal. Eine versteckte satanische Botschaft ist es jeden¬ 
falls nicht. 

„Suicide bomber“ ist ein krasser Songtitel mit Schock¬ 
wirkung. Warum dieser Titel? 

Mir ist all das Schreckliche, das auf der Welt vor sich 
geht, bewusst und das will ich nicht ins Lächerliche zie¬ 
hen oder so. Der Songtitel bezieht sich auf das Wissen dar¬ 
über, dass einen eine andere Person zerstören wird, man 
diese aber trotzdem nicht loslassen kann. Auf der konzep¬ 
tionellen Ebene steckt dahinter, dass die Regierungen die 
Angst der Menschen vor terroristischen Angriffen ausnut¬ 
zen, um die Menschen zu kontrollieren. Deshalb steckt in 
diesen Worten soviel Macht, wohingegen andere Worte und 
Sätze ihre Macht längst verloren haben. Singe ich „I wanna 
kill you“, wer hört da noch zu? Bei „Suicide bomber“ hin¬ 
gegen hast du sofort die Aufmerksamkeit: „I’m clinging 
tight to your ehest / Explode me like a suicide bomber“. 
Du weißt, jemand ist ein Monster und wird dich zerstören, 
aber du kannst nicht loslassen, weil da Liebe ist oder war. 

Du spielst mit so einem Titel und Text mit dem Feuer. 

Ja, aber das kann ich nicht an mich heranlassen. Wenn 
ich immer darüber nachdenken soll, was andere in dem 
sehen, was ich singe, ist das der Anfang von Gedankenkont¬ 
rolle. Ich weiß ja, was ich singe, warum sollte es mich küm¬ 
mern, wie andere das interpretieren? Das würde mich ja 
künstlerisch einschränken. 
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Du sagtest es bereits, in „Suicide bomber“ geht es um 
kaputte Liebe. Liebe, das große Oberthema dieses 
Albums? 

Ich wollte einfach darüber schreiben, was mich 
beschäftigt, ich wollte Liebeslieder schreiben. Lieder über 
das Verlieben, gerade als Trans-Person. Im Radio handeln 
alle Lieder von Jungen und Mädchen, die sich verlieben, 
die dem anderen das Herz brechen, und so weiter. Aber 
es gibt im Radio, in den Medien keine Trans-Menschen, 
deren Geschichten finden keine Beachtung. Ich will mich 
aber auch nicht nur an Cisgender-Menschen wenden. Ich 
habe parallel zum Album ja auch an meinem Buch gear¬ 
beitet und mir entsprechend viele Gedanken gemacht, sehr 
stark reflektiert. Ich habe mich viel mit meiner Vergangen¬ 
heit beschäftigt, und da sollte das Album ein Gegengewicht 
sein und zum Ausdruck bringen, wie ich mich genau jetzt 
fühle. Die letzten zwei Jahre war ich ständig auf Tour, traf 
viele Menschen, war seit langer Zeit mal wieder Single, 
verliebte mich, hatte Spaß. 

Wo Liebe ist, ist auch Hass. Hattest du seit deinem 
Coming-out mit richtig aggressiven Anfeindungen zu 
kämpfen, die dich schockiert haben? 

Ja, solche Anfeindungen gab es, aber ich beachte die gar 
nicht. Die Menschen sind eben scheiße und sagen dumme 
Sachen. Aber ich habe keine Zeit, mich mit so was zu 
beschäftigen, ich bin selbstbewusst und blicke nach vorn. 

Erfüllt deine Musik für dich die Funktion eines Tage¬ 
buchs? 

Nein, denn ich führe auch Tagebuch, ganz klassisch, 
mit Stift und Papier. Seit ich acht bin, bin ich leidenschaft¬ 
licher Tagebuchschreiber. Das ist auch die Basis meines 
Buchs. Ich setze mich fast jeden Tag hin und schreibe in 
mein Tagebuch. 

Was erwartet einen in „Tranny: Confessions Of Punk 
Rock’s Most Infamous Anarchist Sellout“? 

Es sind Memoiren, es ist mein Leben. Und ich halte 
nichts zurück, es ist alles drin. 

War es schmerzhaft, das bisherige Leben noch mal im 
Detail durchmachen zu müssen? 

Es waren alle Gefühle dabei, du machst alles noch mal 
durch, wenn du so ein Buch schreibst. Es war anstren¬ 
gend, aber auch heilsam. Es hat mich gefordert, gerade 
wenn man erkennen muss, dass man Fehler gemacht hat 
und alles noch mal durchlebt. Und als Resultat nehme ich 
mit, dass ich es echt leid bin, über mich selbst zu reden. 
Und jetzt zu wissen, dass das Album kommt und das Buch 
und dass ich Interview um Interview geben muss ... Him¬ 
mel, jetzt reicht es aber mal mit mir! Hahaha. Können wir 
bitte zur Abwechslung mal über jemand anderes reden? 
Aber nein, es ist okay, und schließlich ist es auch ein gutes 
Gefühl, mit etwas durch zu sein, etwas hinter sich gebracht 
zu haben. Das hat was von einer Therapie, hahaha. Und 
jetzt kann ich mich Neuem zuwenden. 

Wirst du denn auch auf Lesetour gehen - um nicht aus 
dem Thema zu kommen ...? 

Ja, im November in den USA, und vielleicht gibt es ja in 
ein paar Monaten eine deutsche Übersetzung und ich kann 
auf Lesetour nach Deutschland kommen. Ich habe im Feb¬ 
ruar schon mal geübt, da war ich zwei Wochen unterwegs, 
las abwechselnd Texte aus dem Buch und spielte dazu den 
passenden Song - es gab also die Musik zum Tagebuch¬ 
eintrag und andersrum, ich erzählte, wo auf der Welt ich 
gerade war und was ich tat, als ich diesen oder jenen Song 
schrieb. Ich habe also eine Geschichte erzählt, während ich 
ein Konzert spielte. Das war eine coole Erfahrung und ich 
würde das gerne mal in Europa machen. 

Mir kommt der Begriff Verantwortung in den Sinn, 
wenn ich an dein Buch, deine letzten beiden Alben 
denke. Ich nehme an, es gibt einige Menschen, die, wie 
du vor vor Jahren, in einer schwierigen Situation sind 
und die versuchen, sich über ihre Identität klarzüwer- 
den. In so einer Situation orientieren sich Menschen oft 
an Personen, die in der Öffentlichkeit stehen und Ähn¬ 
liches durchlebt haben, erwarten sogar Rat und Hilfe. 
Nimmst du diese Verantwortung an? 

Ich versuche einfach, immer ehrlich zu sein zu den Leu¬ 
ten. Ich kann nicht jede Frage beantworten und ich weiß 
nicht auf alles eine Antwort. Ich isoliere mich nicht, ich 
bin ansprechbar, ich unterhalte mich nach den Konzerten 
mit den Leuten. Und ich weiß, dass mein Thema in den 
Medien unterrepräsentiert ist, dass es wichtig ist, darüber 
zu sprechen und Menschen in einer ähnlichen Situation zu 


zeigen, dass da draußen jemand ist, zu dem sie aufblicken 
können. Mir ging es einst ja genauso. Nur dass für mich 
als Kid niemand da war. Und es gibt ja so viele Aspekte, 
über die man sprechen muss. Es geht für Trans-Personen ja 
nicht nur um die reine Verwandlungsphase, sondern auch 
darum, sein Leben weiterzuleben. Ja, es ist kompliziert und 
seltsam, aber auch wunderschön! 

Gibt es etwas jenseits der Musik, das dir besonders am 
Herzen liegt? Deine Katze, Snowboarden, was auch 
immer. 

Snowboarden? Haha, ich bin aus Florida. Skateboarden 
oder Snowboarden sind sowieso ziemlich schlechte Akti¬ 
vitäten, wenn du in einer Band bist. Mach nichts, bei dem 
du dir Arm oder Bein brechen kannst. Nee, echt, wenn du 
in einer Band spielst, ein neues Album machst, ein Buch 
schreibst und ein Kind hast, dann hast du keine Zeit für 
dich selbst. Aber ich liebe Musik, ich nehme gerne Platten 
auf, ich mag es, in einer Band zu sein, es macht mir Spaß, 
andere Bands zu produzieren. FEA zum Beispiel, eine Chi- 
cano-Riot Grrrl-Band aus Texas, deren eben erschienenes 
Album habe ich produziert. Und ich habe WORRIERS pro¬ 
duziert, eine Band aus Brooklyn. Platten machen, Platten 
schreiben, Platten produzieren, in einer Band spielen, Tou¬ 
ren ... das hält einen beschäftigt. 

Wer ist dieser Mark Hudson, der Credits für das Aufneh- 
men eures neuen Albums bekommt? 

Mark ist seit Jahren unser Tourmanager und er saß hin¬ 
ter dem Mischpult. Er hat sich in Michigan ein großartiges 
Studio eingerichtet, das seit einigen Jahren unsere Home- 
base ist. Das Studio ist der Grund, weshalb es so schnell ein 
neues Album gibt nach dem letzten von 2014. Vor einer 
Tour treffen wir uns immer in Marks Studio, und dann sch¬ 
reiben wir ein paar Songs, nehmen sie auf, und nach zwei 
Jahren Touren hatten wir plötzlich schon wieder genug 
Songs für ein Album. Wir hatten überlegt, uns erst noch 
eine Pause zu gönnen, aber die Platte war da und wir woll¬ 
ten den guten Lauf, den wir hatten, einfach ausnutzen. 

Dein Buch erscheint fast zeitgleich zur Präsidentenwahl 
in den USA, und das Transgender-Thema hat es in den 
letzten Monaten tatsächlich in die öffentliche Wahrneh¬ 
mung geschafft: zum einen wegen der Weigerung vieler 
Bands, in North Carolina zu spielen, wegen eines trans¬ 
menschenfeindlichen Gesetzes dort, zum anderen weil 
just ein Oberstes Gericht in Texas über einen Erlass von 
Präsident Obama urteilte, der die Toilettennutzung von 
Trans-Menschen betrifft. 

Es ist unglaublich, dass das Thema es so in die Öffent¬ 
lichkeit geschafft hat. Es begann mit dem Gesetz HB2 in 
North Carolina. Das Landesgesetz dort verbietet es Städten 
und Gemeinden, LGBT-freundliche Verordnungen zu erlas¬ 
sen, was in der öffentlichen Wahrnehmung auf den Aspekt 
der Toilettennutzung reduziert wurde. Dabei geht es um so 


viel mehr, das Gesetz beschneidet beispielsweise die Rechte 
von LGBT-Menschen, wegen Diskriminierung Klage ein¬ 
zureichen. Das ist so krass! Da wird jemandem die Mög¬ 
lichkeit verwehrt, vor Gericht zu gehen, nur weil die Per¬ 
son transgender ist. Ich kann die ganze Aufregung abso¬ 
lut nachvollziehen, denn meine erste Erfahrung in Sachen 
Transphobie hängt auch mit der Toilettennutzung zusam¬ 
men: Ich war mit meiner Tochter beim Fußballtraining, in 
St Augustine, Florida, kurz nachdem ich mein Coming-out 
hatte. Die Menschen in der Stadt kennen mich, und meine 
Tochter musste während des Trainings aufs Klo und rannte, 
wie sie das gewohnt war, in die Männertoilette, einfach 
weil sie immer mit mir aufs Männerklo gegangen war. Ich 
hinterher, und plötzlich stellt sich mir so ein Typ in den 
Weg und sagt: „Wrong bathroom!“ Meine Tochter ist in 
der Toilette, ich draußen, zwischen uns dieser Kerl. Rein 
rechtlich gesehen konnte mir der gar nichts, schließlich 
steht in meinem Pass bei Geschlecht „male“, aber das ist 
genau das Feld, auf dem dieser Konflikt ausgetragen wird. 

Die „Geschlechtspolizei“ entscheidet, was jemand sein 
darf, mit braven Bürgern als Hilfspolizisten, die entschei¬ 
den, ob eine Person männlich oder weiblich ist und welche 
Toilette sie benutzen darf? Nein, wir brauchen mehr Uni¬ 
sex-Optionen, was Toiletten betrifft. Wobei es das auf vielen 
Flughäfen schon gibt, oder zumindest Familientoiletten. Es 
ist doch lächerlich, so eine große öffentliche Debatte um 
ein menschliches Grundbedürfnis wie den Toilettenbesuch 
zu führen. Und das auf Basis der absurden Unterstellung, 
Trans-Menschen würden andere Toilettenbesucher angrei¬ 
fen. Wieso dürfen denn dann verurteilte Pädophile oder 
Sexualstraftäter weiterhin öffentliche Toiletten benutzen? 

Vor diesem Hintergrund muss die Aussicht auf einen 
Wahlsieg von Donald Trump für Transgender-Menschen 
doch eine Alptraumvorstellung sein. 

Ja, und weißt du was? Der Wahltag, der 8. November, 
ist mein Geburtstag! Ich hoffe einfach, dass Trump nicht 
gewinnt. Dass er es so weit gebracht hat, ist schon absurd, 
ja, dass er überhaupt von so vielen Menschen als ernsthaf¬ 
ter Kandidat wahrgenommen wird. Bis dahin war der Typ 
nur ein verdammter Reality-TV-Show-Star. Dass es so weit 
kommen konnte, ist ein Zeichen dafür, wie gespalten das 
Land dieser Tage ist. Und diese Spaltung hat viel mit pat¬ 
riarchalen Einstellungen und Sexismus zu tun, einfach mit 
der Tatsache, dass Hillary Clinton eine Frau ist. Das beweist, 
wieviel Frauenhass in diesem Land existiert. 

Frauenhass? Ist das wirklich so ein starker Faktor für die 
Trump-Anhänger? 

Oh ja ... Schwer vorstellbar für jemanden aus Deutsch¬ 
land, ich weiß, aber ihr habt ja auch eine Kanzlerin. Die 
Deutschen sind offensichtlich erwachsen genug, damit 
klarzukommen, haha. Wir hier in den USA sind offensicht¬ 
lich noch nicht so weit, denke doch nur mal an die Dis¬ 
kussion darum, dass mit Obama ein Afroamerikaner zum 
Präsidenten gewählt wurde. Der Fortschritt ist langsam. 

Und ich finde, man darf überhaupt nicht unterschätzen, 
was es bedeutet, dass mit Hillary Clinton überhaupt erst¬ 
mals eine Kandidatin aufgestellt wurde. Das allein ist schon 
eine historische Entscheidung gewesen, noch nie dagewe¬ 
sen in den USA. 

Wirst du wählen gehen? 

Ja. Auch wenn ich ein komisches Gefühl dabei habe, das 
ich am besten so beschreiben kann: Wenn zwei sich über 
totalen Quatsch streiten, ist es keine gute Idee, sich da ein¬ 
zumischen. Es ist klüger, einen Schritt zurückzutreten und —^ 


OOO. .-.DISKOGRAFIE 

„Against Me!“ (MC, Misanthrope, 1997) ■ „Vivida Vis!“ (MC, Misanthrope, 1998) ■ „7 Song Cassette“ (MC, Sabot Produc- 
tions, 2000) • „Against Me!“ (12“, Crasshole, 2000) ■ „Crime As Forgiven By“ (7“/MCD, Sabot Productions, 2001) ■ „The 
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Breakdown“ (7VMCD, No Idea, 2002) ■ „As The Eternal Cowboy“ (LP/CD, Fat Wreck Chords, 2003) • „Cavalier Eternal / 
You Look Like I Need A Drink“ (7“, No Idea, 2003) • „Searching For A Former Clarity“ (LP/CD, Fat Wreck Chords, 2005) ■ 
„Americans Abroad!!! Against Me!!! Live In London!!!“ (2LP/CD, Fat Wreck Chords, 2006) • „New Wave“ (LP/CD, Sire, 2007) 
■ „The Original Cowboy“ (12VCD, Fat Wreck Chords, 2009) • „I Was A Teenage Anarchist“ (7VMCD, Sire, 2010) ■ „White 
Crosses“ (LP/CD, Sire, 2010) ■ „Total Clarity“ (12“/CD, Fat Wreck Chords, 2011) • „Black Crosses“ (3LP/2CD, Total Treble, 
2011) ■ „True Trans“ (7“, Total Treble, 2013) ■ „Transgender Dysphoria Blues“ (LP/CD, Total Treble, 2014) • „23 Live Sex Acts“ 
(3LP/2CD, Total Treble, 2015) ■ „Shape Shift With Me“ (LP/CD, Xtra Mile Recordings, 2016) 
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—^ sich zu denken: Fuck you all! Und dann kommen noch 
die sozialen Medien dazu, wo jeder meint, etwas zu dem 
Thema loswerden zu müssen, jeder hat was zu sagen, aber 
kaum jemand eine fundierte Meinung, alle kolportieren 
nur, was sie irgendwo aufgeschnappt haben. Manchmal ist 
es das Beste, einfach die Klappe zu halten. 

Und abgesehen davon: Wir Anarchisten glauben ja nicht 
an das demokratische System. 

Haha, nein! Aber weißt du was? Viele Anarchisten hier 
in den USA sind für Trump, weil sie denken, der würde den 
Niedergang des jetzigen Systems beschleunigen. Hahaha, 
„Anarchists for Donald Trump“, au Mann ... 

Dann hoffen wir mal für den 8. November, dass Morris- 
sey nicht Recht behält mit seiner Zeile aus „America is 
not the world“: where the President is never black, 

female or gay.“ 

Oh ja! Ich liebe Morrissey, ich bin schon ewig Fan. 
Leider habe ich ihn noch nie getroffen, wir haben nie 
zusammen auf einem Festival gespielt, wo sich das viel¬ 


leicht ergeben hätte. Und wir sind uns leider nie über 
den Weg gelaufen. Dafür waren wir mit den FOO FIGH¬ 
TERS unterwegs und ich konnte mit Dave Grohl sprechen 
— holy shit, Dave Grohl! Von NIRVANA! Der Band, die 
mein Leben verändert hat! Und ich habe Bruce Springs¬ 
teen getroffen, ein wirklich bescheidener Mensch, eine 
echte Persönlichkeit. Es überrascht mich immer wieder, 
wie „echt“ manche von diesen „Großen“ sind, und es ist 
schön, wenn so eine Begegnung nicht enttäuschend ver¬ 
läuft. Der ist ein normaler Typ in einer Band, du bist ein 
normaler Typ in einer Band, nur dass die Band des ande¬ 
ren echt groß ist. 

Helfen dir solche Begegnungen, dein eigenes Verhalten 


zu reflektieren? Du bist selbst längst ein Rockstar. 

Klar, das macht einem klar, dass man echt sein muss. 
Wie groß deine Band ist, das ist doch eigentlich egal. 

Im Dezember seid ihr zum x-ten Mal in Deutschland 
unterwegs, von Anfang an wart ihr hier Stammgäste. 
Was bedeuten dir die Shows hier? 

Ach, ich habe so viele gute Erinnerungen an Deutsch¬ 
land. Unsere erste Tour außerhalb der USA fand in Deutsch¬ 
land statt, weil deutsche Freunde uns rübergeholt hatten. 
Die meisten Shows in Europa haben wir über die Jahre 
in Deutschland gespielt, und wir wurden immer gut auf¬ 
genommen, man hat sich überall gut um uns geküm¬ 
mert, ob nun in einem Squat oder einem großen Club. Du 
bekommst zu essen, sie machen dich betrunken, du hast 
Spaß. Ich habe also viele gute Erinnerungen - und hoffe 
jetzt, dass es im Dezember nicht zu kalt ist. Wir haben 
echt schon ein paar richtig frostige Touren in Deutschland 
mitgemacht, und das brauche ich nicht, hahaha. Ich bin 
schließlich aus Florida. 

Joachim Hiller againstme.net ^ 


AGAINST ME! TIMELINE 


AGAINST ME! wird als Soloprojekt von Tom Gabel in Gainesville, 
Florida gegründet, nachdem sich seine vorherigen Bands aufgelöst hat¬ 
ten. Das erste Demotape wird von ihm selbst in geringer Stückzahl ver¬ 
öffentlicht. 


1997 

1998 


Schlagzeuger Kevin Mahon schließt sich Gabel an. Ein weiteres Demo¬ 
tape wird von Misanthrope Records veröffentlicht. Dustin Fridkin über¬ 
nimmt für einen kurzen Zeitraum den Bass, verlässt die Band dann 
jedoch wieder. 


Die Band geht zum ersten Mal auf Tour. 


Die EP „Crime As Forgiven“ erscheint - der erste 
größere Release der Band. Dustin Fridkin kehrt 
zur Band zurück. Auf der Rückfahrt von ihrer ers¬ 
ten Tour zu viert werden AM! in einen schweren 
Verkehrsunfall mit einem Sattelschlepper verwi¬ 
ckelt. Niemand wird schwer verletzt, aber der 
Van und das Equipment werden zerstört. Kevin 
und James verlassen die Band. AGAINST ME! 
lösen sich für einige Monate auf. Gabel und Fridkin veröffentlichen eine 
Akustik-EP. Warren Oakes kommt als neuer Schlagzeuger, James Bow- 
man kehrt während der Aufnahme des ersten Albums zur Band zurück. 


M5AWST ME'- 

1 . A 


1999 

2000 



Die erste EP „Against Me!“ wird von Crasshole Records 
veröffentlicht. James Bowman kommt als Gitarrist dazu. 
Es findet eine US-Westküsten-Tour statt. 


Das erste Album „Reinventing Axl Rose“ erscheint auf 
No Idea Records. Fridkin verlässt die Band im Sommer, 
weil er wieder studiert. Andrew Seward, vorher aktiv 
bei KILL DEVIL HILLS, ersetzt ihn. Das Line-up bleibt bis 
2009 bestehen. 

AGAINST ME! werden von Fat Wreck Chords unter Vertrag genommen 
und veröffentlichen das Album „As The Eternal Cowboy“. 



Das Album „Searching For A Former Cla- 
rity“ wird veröffentlicht und landet als erstes 
Album in den Billboard 200-Charts. Die Band 
tourt durch alle fünfzig US-Bundesstaaten. 




Das Album „New Wave“ wird veröffentlicht, die Band 
wechselt zum Majorlabel Sire Records. „Thrash unreal“ 
erreicht als erste Single die Charts. Eine weitere Live- 
DVD mit dem Titel „Live At The Key Club“ folgt. 


2004 

2005 

2006 

2007 

2008 


Die DVD „We’re Never Going Home“ erscheint, eine Dokumentation über 
die Frühjahrstour 2004. 



Das Live-Album „Americans Abroad!!! Against Me!!! 
Live in London!!!“ erscheint. 


Ein schwerer Verkehrsunfall trifft die Band, aber es kommt niemand 
ernsthaft zu Schaden. 


Oakes verlässt die Band, um sich der Gastronomie zu widmen. George 
Rebelo von HOT WATER MUSIC ersetzt ihn. 



■ Weinberg wird offiziell zum neuen Schlagzeuger der Band 
ernannt. „Total Clarity“, eine Sammlung von Demos und 
unveröffentlichten Songs, erscheint auf Fat Wreck Chords. 
Die Band gründet ihr eigenes Label Total Treble Music. 
„Black Crosses“, eine Version von „White Crosses“ mit 
Demos und alternativen Versionen der Lieder des Albums, 
erscheint. Gabel richtet ein eigenes Aufnahmestudio ein, das Total Treble 
Studio. 

Bassist Seward verlässt im Frühjahr AM!. Atom 
Willard übernimmt ersatzweise den Platz am 
Schlagzeug und wird schließlich im Sommer 
festes Bandmitglied. Die US-Tour mit BAD 
RELIGION wird abgesagt. Die Aufnahmen des 
neuen Albums werden beendet. Grace spielt 
einige Solokonzerte an der Ostküste der USA. 

Der Schwede Inge Johansson, zuvor bei THE (INTERNATIONAL) NOISE 
CONSPIRACY und REFUSED, stößt als neuer Bassist zur Band. 



2010 

2011 

2012 

2013 


Das Album „White Crosses“ erscheint auf 
Sire und wird der bis dahin größte Charts¬ 
erfolg der Band mit Platz 34 in den Bill¬ 
board 200. Am Vortag einer Tour sagt die 
Band diese überraschend ab, weil eine Aus¬ 
zeit benötigt wird. AM! verlässt Sire Records. 

Nach zweimonatiger Pause kommt die Band wieder zusammen und 
spielt im Dezember einige Gigs, Jay Weinberg übernimmt bei diesen das 
Schlagzeug, weil Rebelo mit HOT WATER MUSIC unterwegs ist. 

Tom Gabel gibt im Frühjahr öffentlich 
bekannt, dass er bereits seit seiner Kindheit 
an einer Geschlechtsidentitätsstörung lei¬ 
det und sich nun endlich einer Geschlechts¬ 
umwandlung unterzieht. Aus Tom Gabel wird 
Laura Jane Grace. Auch die Bandmitglieder 
werden von dieser Entscheidung überrascht. Das Thema wird auf de, 
neuen Album „Transgender Dysphoria Blues“ behandelt, einem Konzep¬ 
talbum über eine Transgender-Prostituierte. Grace übernimmt hierbei 
selbst die Produktion und Tontechnik. Drummer Weinberg verlässt die 
Gruppe am Ende des Jahres. 




Laura Jane Grace kündigt den endgültigen Titel ihrer Zusammen mit 
Dan Ozzi verfassten Autobiographie an. „Tranny: Confessions Of Punk 
Rock’s Most Infamous Anarchist Sellout“ erscheint am 15. November 
auf Englisch bei Hachette Books und hat 320 Seiten. 



„Transgender Dysphoria Blues“ wird veröf¬ 
fentlicht und erreicht Platz 23 der Billboard 
200 Charts - ein neuer Rekord für die Band. 
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Seit 30 Jahren verehre ich NEW MODEL ARMY. „The Ghost Of Cain“ (1986) war eines der Schlüsselalben meiner musikalischen 
Sozialisation, die Vorgänger „Vengeance“ (1984) und „No Rest For The Wicked“ (1985) sind ebenfalls auf meiner Liste der besten 
Platten aller Zeiten. Mit ihrem Durchbruchsalbum „Thunder And Consolation“ (1989) fremdelte ich, erst mit „Today Is A Good Day“ 
(2009) fand ich zu ihnen zurück und bin seitdem wieder Fan. Mit „Winter“ erschien nun kürzlich das 13. Studioalbum der eng¬ 
lischen Band, deren Line-up klar von Sänger und Gitarrist Justin Sullivan, dem einzig verbliebenen Originalmitglied, dominiert 
wird. Ich traf Justin Anfang Juli in einem Kölner Hotel für dieses Interview. 


ustin, wie hältst du deine Ideen fest? 

In Notizbüchern und mit der Aufnahmefunktion 
meines Smartphones. Ich setze mich nicht jeden Tag 
mit meiner Gitarre hin und schreibe einen Song. Frü¬ 
her schon hatten Robert und ich ein Diktiergerät, auf dem 
wir auf die Schnelle eine Melodie oder einen Beat fest- 
halten konnten. Für Textideen habe ich aber immer noch 
ein Notizbuch, halte das mit Stift auf Papier fest. Auch die 
anderen halten ihre Ideen mit kurzen Aufnahmen fest, 
gerade Michael mit seinen Drumbeats. Jede Albumproduk¬ 
tion beginnt mit Drumbeats, und meist nehmen wir auch 
das Schlagzeug zuerst auf. Aber erst, wenn mein Regal mit 
Notizbüchern voller Ideen voll ist. Fangen wir früher an ... 
passiert das, was in Mitte der Neunziger bei „Strange Brot- 
herhood“ passierte: Du sitzt im Studio und versuchst dir 
was einfallen zu lassen. Das Studio ist der schlechteste Ort, 
um auf Ideen zu kommen. Der Druck wirkt sich verhee¬ 
rend aus. Hat man aber genug Ideen gesammelt, ist es ein 
Leichtes, ein Album aufzunehmen, und basierend auf den 
vorhandenen Ideen kommen einem neue Einfälle. 

Und du hast die Kontrolle über diesen Prozess? 

Ja, ich füge alle Ideen zusammen, wobei Michael mir 
immer über die Schulter schaut. Wir beide haben also die 
Leitung, wir erstellen den Rahmen, und die anderen tragen 
dann ihre Ideen bei. Die Texte sind aber immer von mir. 

Deine Aussage, dass bei NEW MODEL ARMY die Schlag¬ 
zeugparts die Grundlage sind, überrascht mich. 

Hör dir doch unsere Musik mal genau an. Was ist denn 
das zentrale Element? Die Drums, es geht vor allem um 
die Drums! Die meisten Songwriter allerdings fangen 
mit Piano oder Gitarre an. Und natürlich ist bei NEW 


MODEL ARMY der Bass wichtig, man hört ja wohl, wenn 
ein Album von einem Bassisten gemischt wurde, aber das 
passt eben zu uns. Bei den meisten Bands ist es so, dass 
es die Rhythm Section auch noch irgendwie gibt, aber 
bei uns steht sie im Vordergrund. Wenn wir live spielen, 
dann ist das, wie einen LKW auf einer steilen, abschüssi¬ 
gen Straße irgendwie in der Spur zu halten, während die 

. ★ . 

»DAS STUDIO IST DER 
SCHLECHTESTE ORT, UM 
AUF IDEEN ZU KOMMEN.« 


Rhythm Section weiter antreibt. NEW MODEL ARMY sind 
eine starke Liveband, und deshalb war die Rhythm Sec¬ 
tion immer schon wichtig, wir hatten immer gute Bassis¬ 
ten und Drummer. Und weißt du, warum THE CLASH so 
großartig waren? 

Sag es mir. 

Wegen Joe Strummer? Nein, nein, nein. Sondern weil 
Bassist und Drummer verdammt brillant waren. Und die 
ROLLING STONES? Dito. U2?The Edge und Bono? Nein, 
die Rhythm Section. Warum ist „Rumours“ von FLEET¬ 
WOOD MAC so ein grandioses Album? Weil die Rhythm 
Section so viel Raum schafft. Ich spiele selbst nicht Schlag¬ 


zeug, kann auf einem Bass maximal etwas herumklim¬ 
pern, und so bewundere ich Drummer wirklich. Es heißt ja 
immer, Drummer seien problematisch, aber nein, ich sehe 
das ganz anders. Manche halten den Drummer ja für eine 
Art seltsames Tier, das irgendwo da hinten sitzt, aber mei¬ 
ner Erfahrung nach sind das sehr empfindsame Menschen, 
die Musik sehr ernst nehmen. Außerdem sind Drummer 
meiner Erfahrung nach gute Produzenten, weil sie es von 
ihrem Drumkit her, das ja letzdich aus verschiedenen Ins¬ 
trumenten besteht, gewohnt sind, die verschiedenen Inst¬ 
rumente auszubalancieren. Ich selbst bin übrigens ein lau¬ 
siger Produzent - Songwriter sind sowieso nie gute Produ¬ 
zenten. Wir haben immer große Vorstellungen von etwas, 
wohingegen ein guter Produzent nur mit dem arbeitet, 
was konkret vorliegt. 

Gibt es eine spezielle Richtung, die ihr in Sachen Rhyth¬ 
mik für NEW MODEL ARMY verfolgt? 

Robert liebte damals Tom-Toms, und Michael liebt sie 
auch, fast noch mehr. Bei „Dog And Wölf“ etwa sind die 
sehr markant. Und beim neuen Album merkte der Typ im 
Masterstudio an, er habe noch nie einen Drummer mehr 
Tom-Toms spielen hören als Michael. Wir mögen also 
schon diese speziellenTribal-Tom-Tom-Rhythmen, ja, und 
wir haben den Bass-Sound nach oben hin gerne verzerrt, 
stehen auf die tiefen Gitarrensounds. Dazu kommt meine 
eher tiefe Stimme, und so kann man schon sagen, dass 
es einen Soundbereich bei NEW MODEL ARMY gibt, der 
etwas überladen ist. Damit kämpfen wir schon immer, aber 
das macht auch das Herz unserer Musik aus. Gehen wir da 
also ran, beschneiden wir auch unseren speziellen Sound. 
Ich mag den Sound unseres neuen Albums, er ist dick und 
aggressiv. Wir waren echt stolz auf „Dog And Wolf*, aber 
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im Nachhinein finden wir, dass es etwas zu clean und stu¬ 
diomäßig klingt, und so strebten wir diesmal einen Sound 
an, der unseren Live-Vibe besser wiedergibt. 

Ich finde ja, dass das Album so einen gewissen aggres¬ 
siven Achtziger-Touch hat, an eure Platten von damals 
erinnert. 

Das hegt vielleicht an den mächtigen Toms und dem 
verzerrten Bass. Und wir haben fast nie mit Click-Tracks 
gearbeitet, so dass sich die Tempi auch mal unterscheiden 
— und so arbeiteten wir eben auch damals. Das war keine 
bewusste Entscheidung, wir dachten wir machen was 
Neues, nicht was Altes, haha. Wir wussten nur, dass wir 
„Between Dog And Wolf' nicht wiederholen wollten, egal 
wie gut die Zusammenarbeit mit Joe Barresi war. Es war 
Zeit für was anderes, und sowieso ist alles, was wir tun, 
eine Reaktion auf etwas vorheriges. 

Habt ihr jemals eine Platte gemacht, bei der ihr versucht 
habt, den Erwartungen anderer gerecht zu werden? 

Du machst Witze, oder? Nein, das haben wir nie 
gemacht. Nicht eine Note haben wir jemals auf Verlan¬ 
gen von irgendwem anderen gespielt. Und wir haben 
auch nie die Erwartungen und Reaktionen unseres Publi¬ 
kums im Sinn, ganz zu schweigen von denen eines Labels. 
Wir machen, was wir für gut halten. Anfang der Neun¬ 
ziger, es könnte zu Zeiten von „Impurity“ gewesen sein, 
kam der Typ vom Label ins Studio, hörte sich an, was wir 
bislang hatten, und sagte dann: „Ihr solltet eine Cover¬ 
version aufnehmen.“ Wir: „Warum?“ Er: „Die Radiosen¬ 
der lieben Coverversionen, das würde uns echt helfen das 
Album zu verkaufen.“ Wir schauten ihn nur an und sag¬ 
ten „Fuck off!“ Hahaha! Klar, live spielen wir auch mal 
einen Coversong, aber für die Plattenfirma ...? Wegen sol¬ 
cher Reaktionen hatten die Labels schon immer ihre Pro¬ 
bleme mit uns, und in gewisser Weise ist das auch heute 
noch so. Das Label will viele Platten verkaufen, dafür ist es 
da. Und sie gehen davon aus, dass das Bands auch wollen. 
Dabei ist das für uns zwar okay, aber es ist nicht unsere Pri¬ 
orität. Dafür machen wir das nicht. Und wir haben auch ja 
den Ruf einer „Kultband“, die sehr nah dran ist an ihrem 
Publikum. Um ehrlich zu sein: Wir haben bei dem, was 
wir machen, nie unser Publikum und dessen Wünsche im 
Hinterkopf. So oft wurde uns schon viel Geld geboten für 
eine „Thunder And Consolation revisited“-Tour. Und wür¬ 
den wir das machen? Nie, niemals, kein Interesse! Mir fallt 
dazu ein Zitat von NeilYoung ein, der sagte, man dürfe nur 
seinem eigenen Stern folgen und nur das tun, was man für 
richtig halte. Dann würden die Menschen einem irgend¬ 
wann zu vertrauen lernen. Wir haben dem Publikum noch 
nie gegeben, was es wollte. Wenn du damit anfangst, ist 
es der Anfang vom Ende. Giving people what they want? 
Naaaa, not interested! 

Und was bedeutet das für ein Album? 

Dass wir da draufpacken, was wir für großartig halten. 
Und nur darum geht es. Ist „Winter“ nun ein großartiges 
Album? Ich weiß es nicht. Aber wir haben es zumindest 
versucht, und mindestens ein paar großartige Momente 
hat es auf jeden Fall. Zum Beispiel auf „Beginning“, den 
ersten Song, bin ich schrecklich stolz. Den schrieb ich auf 
einer akustischen Gitarre, es ein einfacher kleiner Song. 
Aber der verspricht von Anfang an, dass es irgendwo hin¬ 
geht. Es wird lange dauern, aber irgendwann geht es los. 
Er wirkt zunächst angestrengt, dann kommt das Loslassen. 
Da passt einfach alles. 

„We watched her as she faded away / Back down through 
thirty thousand days“ heißt es in „Beginning“. Worum 
geht es da? Meine erste Vermutung war: Die Queen. 

Nein, diese Zeile habe ich über meine Mutter geschrie¬ 
ben. Demenz ... die Erinnerung wird rückwärts gehend 
ausgewischt. Ein Thema, das Menschen meiner Genera¬ 
tion beschäftigt: Wir werden älter, unsere Eltern auch. Eine 
Demenz beginnt damit, dass man sich nicht mehr daran 
erinnern kann, was vor 30 Sekunden passiert ist oder 
gesagt wurde. Und dann geht das weiter, man kann sich 
nicht mehr erinnern, mit wem man da gerade spricht, und 
so geht das weiter. Zum Schluss konnte sich meine Mut¬ 
ter nur noch an ihre Kindheit erinnern, aber an nichts, 
was danach kam: nicht an ihre Familie, ihre Kinder, ihren 
Ehemann. Meine Mutter starb vor zwei Jahren. An „Burn 
the castle“ mag ich übrigens besonders die Stelle, wo der 
Refrain einsetzt. Musik besteht aus einzelnen besonde¬ 
ren Momenten, die miteinander verbunden sind, und es 
braucht diese Momente, damit Musik wirkt. Auch der Mit¬ 
telteil von „Winter“ ist so ein Moment, wunderschön. Es 
gibt viele solche Stellen - bei anderen denke ich mir im 


Nachhinein, das wäre noch besser gegangen, aber egal. 
Wir nahmen das Album im Februar und im März auf, und 
dann hörte ich es eine ganze Weile nicht, ich konnte ein¬ 
fach nicht. Am Tag nach dem Brexit-Referendum hörte 
ich es dann erstmals wieder und merkte, dass diese Platte, 
obwohl sie schon vor einem Jahr geschrieben wurde, sich 
um die aktuellen Ereignisse dreht. 

Wie schafft man das? 

Weil bei diesem Referendum nichts Überraschendes 
geschehen ist, wir wussten schon vor einem Jahr, dass 
es zu diesem Referendum kommt und was das Ergebnis 
sein wird. Wer vom Ergebnis überrascht war, hat nicht 
darauf geachtet, was in der öffentlichen Diskussion läuft 
und was die Menschen wirklich denken und fühlen. Und 
diese Gefühle gibt es ja nicht nur in England, es sind 
beängstigende Zeiten. „Winter“ dreht sich um die Angst 
vor der Zukunft, „Burn the castle“ genau um das, was 
in Großbritannien geschehen ist. Die Regierung fragte 
„Wollt ihr ...?“, und das Volk brüllte zurück „Fuck off!!!“ 
Genau darum ging es, und das Ergebnis ist ein Desaster 
- eines, das vorhersehbar war. Die Tory-Partei war schon 



» WIR HABEN DEM PUBLIKUM 
NOCH NIE GEGEBEN, 

WAS ES WOLLTE.« 


immer gespalten zwischen jenen Rechten, die einem 
alten „Little England“-Ideal anhängen, einer Zeit, in 
der angeblich alles besser war, und den Pro-Europäern. 
Cameron wollte die Wahlen gewinnen, indem er ein 
Referendum verspricht. Die Wahlen gewann er, aber dann 
musste er das Referendum abhalten ... Auf dem Album 
gibt es eine Zeile, die ich nicht darüber geschrieben 
habe, die aber dazu passt: „When noone listens much 
to what you say then all you’re gonna say is no.“ Wenn 
man dem Volk lange nicht zuhört und dann die Möglich¬ 
keit gibt, was zu sagen, dann ist das Ergebnis eben „Fuck 
off!“. Und dann haben sich die Anführer der Pro-Bre- 
xit-Kampagne gleich als erste aus dem Staub gemacht, 
weil sie keine Ahnung haben, was jetzt passiert. Die hat¬ 
ten keinen Plan, die wussten nur, was sie nicht wollen. 

Den Mächtigen „Fuck off!“ ins Gesicht zu brüllen, das 
war auch mal, was Punk wollte. 

Smash it up, Chaos, „I don’t know what I want but I 
know how to get it.“ Klar. Wenn man etwas Positives an 
dem ganzen Brexit-Ding finden will, dann ist es, dass das 
große Experiment der Neokonservativen - erlaube den 
Reichen superreich zu werden, und von deren Reichtum 
wird etwas nach unten durchsickern - jetzt als große 
Lüge entlarvt wurde. Der Crash 2008 zeigte bereits, dass 
das gesamte Finanzsystem korrupt ist und neu geord¬ 
net werden muss, aber keiner traute sich an diese Auf¬ 
gabe ran. Mein Freund Tobi, ein Ostdeutscher, der auf 
dem Album Cello spielt, sagte 2008 mal: „Das ist wie das 
Ende der DDR. Jeder weiß, dass das System nicht funk¬ 
tioniert, aber keiner hat eine Idee, wie man es reparie¬ 
ren kann.“ Also machten alle weiter, als sei alles ganz 
normal. Punkrockern, die angesichts des politischen und 
sozialen Chaos jetzt „Anarchie!“ jubeln, entgegne ich: 
„Werdet erwachsen.“ Ich war nie ein Anarchist, denn ich 
weiß, dass alle Phasen von Anarchie, die es in der Vergan¬ 
genheit gab, von Militärdiktaturen abgelöst wurden — in 
jedem einzelnen Fall. Erst kommt Anarchie, dann Militär¬ 
diktatur. Und das will keiner. 

„Winter“ ist ein düsterer Titel, und der Titelsong 
selbst ist auch eher düster ... 

... und wunderschön und ermutigend. Und depri¬ 


mierend, haha. Es war einer der ersten Songs, den wir 
für das Album schrieben, und wir merkten, dass es ein 
Schlüsseltrack ist, was die darin beschriebenen und aus¬ 
gedrückten Gefühle betrifft. 

Dunkler Himmel, kreisende Vögel... 

Dieses Bild zieht sich ja durch alles von NEW MODEL 
ARMY. Nein, ich meine das konkreter, diese Angst vor 
dem, was kommen wird, und der Blick darüber hinaus. 
Der Wunsch zu sehen, was danach kommt. In „Eyes get 
used to the darkness“ singe ich „And maybe out beyond 
the blackest storms, we’ll see the furthest stars“. Keine 
Ahnung, warum ich das schrieb, die Zeile war einfach 
plötzlich da. 

Bist du Optimist? 

Ich habe tief in mir drin optimistische Züge, lass es 
mich so sagen. An sich bin ich zutiefst pessimistisch ein¬ 
gestellt. 

Ein Grund, weshalb fröhliche Popsongs nicht euer 
Ding sind? 

Ach, die haben wir schon auch. Auf „Between Wine 
And Blood“ gibt es einen, „Sunrise“, und „Poison Street“ 
ist auch einer, ebenso „Seven times“. Aber auf dem aktu¬ 
ellen Album gibt es keinen, stimmt. Wobei „Burn the 
castle“ auch fröhliche Momente hat. 

Hast du jemals bereut, einen Song geschrieben zu 
haben? Wegen eines Textes, einer Textzeile? Man wird 
ja älter, sieht vieles anders. 

Bedauern würde ich das nennen, ich bedauere vie¬ 
les. Aber nicht konkret auf Songs bezogen, sondern 
eher aus genereller künstlerischer Sicht. Oft hätten wir 
irgendwas viel besser machen können. Songs, bei denen 
wir etwas ausprobiert haben, was dann nicht hinhaute, 
textlich oder musikalisch. Wir probieren eben ständig 
Neues aus, pushen uns, und das klappt nicht immer. 
Aber es gibt nichts, was ich mal in einem Song geäu¬ 
ßert habe und von dem ich jetzt wünschte, ich hätte es 
so nie gesagt. Nicht mal „Vengeance“, das oft kritisiert 
wurde. Ja, es ist ein politisch inkorrekter Song, vielleicht 
der politisch inkorrekteste Song, den jemals jemand 
geschrieben hat. Man kann behaupten, der sei rechts. 
Aber das suggeriert, dass NEW MODEL ARMY existier¬ 
ten, um eine politische Philosophie zu verbreiten. Das 
wird uns oft unterstellt, weil wir beschreiben, was in 
der Welt vor sich geht. Aber nein, wir stehen nicht für 
eine bestimmte Philosophie, ein politisches Programm. 
So was trifft auf CHUMBAWAMBA oder Billy Bragg 
zu, auf ein paar andere Leute, die Musik machen, um 
eine politische Meinung zu verbreiten. So eine Band 
sind wir nicht. Unsere Songs sind Momentaufnahmen, 
und „Vengeance“ schrieb ich in drei Minuten, nach¬ 
dem ich einen Fernsehbericht über den Nazi Klaus Bar- 
bie gesehen hatte. Es ist ein wütender Song, der damals 
in einer Rezension als „Elefant im ideologischen Por¬ 
zellanladen“ beschrieben wurde. Ja, „Vengeance“ und 
„Liberal education“ waren keine ordnungsgemäßen lin¬ 
ken Songs. Gut! Aber darum ging es uns auch nicht, son¬ 
dern darum, die Gefühle der Menschen zum Ausdruck 
zu bringen. Und das gilt auch für „Burn the castle“. Das 
könnte man als „Ruf zu den Waffen“ verstehen, aber das 
ist es nicht, sondern die Beschreibung von Gefühlen. 
Und genau dafür ist Musik da. Wenn man alles, was wir 
geschrieben hat, analysiert und ein Resümee zieht, wird 
man feststellen, dass wir als NEW MODEL ARMY grund¬ 
sätzlich links stehen und für Friedfertigkeit, aber es gibt 
eben auch Widersprüchliches, das nicht ins Bild passt. 
In unseren Köpfen, unseren Herzen, stecken doch lauter 
Widersprüche, und ich kann nicht erkennen, was falsch 
daran sein soll, das auch in der Musik zum Ausdruck zu 
bringen. Ein Musikkritiker sagte in den Neunzigern mal 
zu mir, als wir darüber spekulierten, warum die britische 
Musikpresse uns weitgehend ignoriert, dass die meisten 
Journalisten uns zwar mögen, aber das nicht schreiben 
wollten, weil sie nicht wüssten, was wir nächste Woche 
tun. Als Künstler ist das eigentlich ein extremes Lob, es 
bedeutet, dass du völlig frei bist. Dazu passt, dass man 
uns auch sagte, Anfang der Neunziger seien wir kurz 
davor gewesen, eine ganz große Band zu werden, aber 
dann sei alles schief gegangen. 

Und, siehst du das auch so? 

Ich antwortete, dass wohl eher alles richtig gelaufen 
sei, denn wir seien 2016 immer noch da und hätten die 
Freiheit, zu tun, was wir wollen. Wir sind nicht gefangen 
in einem Korsett von Erwartungen. 
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y Eine große Band seid ihr auch, nicht viele Bands schaffen 
es jedes Jahr aufs Neue, das Kölner Palladium auszuver¬ 
kaufen, 4.000 Menschen kommen zu eurem traditionel¬ 
len „Weihnachtskonzert“. 

Da kann ich wieder nur das NeilYoung-Zitat von vorhin 
anbringen. Irgendwann verstehen die Menschen, dass sie dir 
vertrauen können. 


soll so auf die Musik reagieren, wie er will. Andererseits ver¬ 
einsamen wir immer mehr vor unseren Computern, Smart- 
phones und Fernsehern, wir werden immer wütender. Da ist 
es auch schön, sich manchmal mit anderen Menschen ver¬ 
bunden zu fühlen. Ich war nach den Anschlägen in Paris, als 
zwei Millionen auf die Straße gingen, und das war ein beein¬ 
druckendes Gefühl. „Love can be stronger than fear“, singe 
ich deshalb in „Weak and strong“. Wenn tausend Menschen 
für die richtige Sache im Gleichklang klatschen, dann ist das 
ein starkes Gefühl, aber wir bei NEW MODEL ARMY sind 
von unserem Naturell her eher schwierige Persönlichkeiten 
und eher Außenseiter. Insgesamt waren im Laufe der Jahre 
14 Leute Teil der Band, und alle waren und sind sich ähn- 

»IRGENDWANN VERSTEHEN 
DIE MENSCHEN, DASS SIE DIR 
VERTRAUEN KÖNNEN.« 

lieh, alle sind etwas ... eigenwillig. Wir fühlen durchaus, was 
ein Publikum von uns will, aber instinktiv machen wir dann 
immer das Gegenteil. 

Boris Johnson, der ehemalige Bürgermeister von London 
und Pro-Brexit-Kämpfer, ist das genaue Gegenteil: Ein 
Populist, der den Leuten genau die Sprüche gibt, die sie 
hören wollen. 

Das tut er, weil er geliebt werden will. Ich will auch geliebt 
werden, aber ich mag dieses Massenphänomen nicht, damit 
komme ich nicht klar. Mein Vater war genauso. Wir waren 
sieben Kinder, und wenn er nur mit einem von uns beschäf¬ 
tigt war, war alles gut, aber mit der ganzen „Gang“ kam er 
nicht klar. 

Hast du Kontakt zu deinen Geschwistern? 

Klar. Und auch wenn wir uns nicht oft sehen, sind wir 
uns sehr verbunden. Wir kommen alle miteinander klar. Wir 
sind uns alle insofern ähnlich, dass wir alle etwas „arty“ 
sind, Künsdertypen. Und eigenwillig. Meine ältere Schwes¬ 
ter ist Künsderin, meine jüngere Schwester istTänzerin, mein 


jüngster Bruder Schreiner, aber auch Musiker. Mein älterer 
Bruder ist Schriftsteller, war vorher Anwalt, ein anderer Bru¬ 
der ist Grafiker. 

Hatten eine Eltern einen künstlerischen Hintergrund? 

Nein, vom Schreiben mal abgesehen, das in der Fami¬ 
lie meines Vaters eine Tradition hat. Mein Vater hatte iri¬ 
sche Vorfahren, wurde aber in Kanada geboren. Sein Vater 
schrieb Anfang des 20. Jahrhunderts Bücher, romantisierende 
Romane in der Art von Rudyard Kipling. Er schrieb romanti¬ 
sche Geschichten, die in der Welt der Inuit und kanadischen 
Ureinwohner spielten, er liebte Kanada und die Inuit-Kul¬ 
tur. Musikalisch war mein Vater überhaupt nicht, aber meine 
Mutter. Sie liebte das Tanzen. In den frühen Tagen von NEW 
MODEL ARMY spielte ich meinen Eltern meine Musik vor: 
Mein Vater las sich die Texte durch und meine Mutter wippte 
mit dem Fuß im Takt. Er interessierte sich nicht für die Musik, 
sie sich nicht für die Texte. 

Deine andere Familie ist die Band. Wie eng seid ihr musi¬ 
kalisch, könnt ihr euch auf bestimmte Bands und Platten 
einigen? 

Mir gefällt, dass wir alle einen ganz anderen Hintergrund 
haben, das war bei allen bisherigen Mitgliedern so. Wir 
haben uns mal über unsere musikalischen Einflüsse unter¬ 
halten und versuchten uns auf ein Album in der Musikge¬ 
schichte zu einigen, das wir alle mögen. Keine Chance. Ich 
finde das ungewöhnlich für eine Band. Vielleicht klingen wir 
deshalb nicht wie eine andere Band. Man kann uns nicht ein- 
ordnen. 

Welche Bands hörst und verfolgst du? 

Ich kaufe alles von PJ Harvey. Und ich war immer großer 
Bruce Springsteen- und KILLING JOKE-Fan, aber ich bin in 
beide heute etwas weniger verhebt, als ich es mal war. Und 
ich mag die Musik von Bertrand Cantat, einst bei NOIR DESIR 
- die waren die beste Liveband, die ich je gesehen habe. Nach 
seiner Gefängnisstrafe machte er das DETROIT-Album, und 
das hebe ich. Ich bin oft in Frankreich, weil meine Freundin 
von dort stammt, und verfolge sein Tun seit langem. An ihm 
scheiden sich die Geister, aus den bekannten Gründen, aber 
als Künsder mag ich ihn wegen seiner Kunst. 

Joachim Hiller newmodelarmy.org ^ 


Wie ist euer Status in Großbritannien heute? 

Wir sind Außenseiter, allerdings sind die Besucherzah¬ 
len in den letzten Jahren gestiegen. Wir sind nicht Teil des 
Mainstreams, nicht mal in jenen Randbereichen, über den 
Magazine wie Q oder Mojo schreiben, die ja zu den Guten 
gehören. Wir laufen da komplett außer Konkurrenz. Ich weiß 
nicht, warum. Vielleicht ja immer noch deshalb, weil keiner 
weiß, was von uns als nächstes kommt. Aber ehrlich gesagt 
ist mir das auch egal, denn als ich das letzte Mal in meinen 
Kühlschrank schaute, war da genug zu essen drin. Ich mache 
mir also keine Sorgen, und sowieso war nie unser Ziel, in 
den Charts zu sein und möglichst viele Platten zu verkaufen. 
Popularität um der Popularität willen war nie unser Bestre¬ 
ben. Und sowieso, um eine große Band zu sein, muss man ja 
das Spiel der großen Bands mitmachen. Wenn du ständig vor 
tausenden Leuten spielst, musst du die Nummer bringen mit 
„Und jetzt rufen alle ,Yeah‘! Und jetzt alle die Hände in die 
Luft und klatschen!“ - aber das sind wir nicht! Wir haben ja 
auch solche „Four on the floor“-Songs, wo das ganze Pub¬ 
likum mitgeht, und ich erinnere mich an eine Show in den 
frühen Neunzigern, wo bei so einem Song plötzlich 6.000 
Leute „Hey! Hey! Hey!“ machten. 

Und wie ging es dir dabei? 

Ich fühlte mich dabei nicht wohl und auf keinen Fall war 
ich begeistert. Wenn ich mich mit anderen Musikern und 
Sängern unterhalte, reden die über „das Publikum“ immer 
wie von einer Person, aber ich sehe das nicht so. Ich sehe 
da heber viele Individuen, bei einem Publikum bis zu tau¬ 
send geht das noch, so gesehen ist auch das Palladium schon 
etwas groß für unsere Verhältnisse. Ich will noch jedem im 
Publikum in die Augen schauen können. Jeder Besucher ist 
anders, hat andere Erwartungen und Lieblingssongs und 
Gefühle. Wollen die gesagt bekommen, an einem bestimm¬ 
ten Punkt alle gemeinsam klatschen zu sollen? Nein! Jeder 
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dazu bereit sind, bin ich es auch, dann können wir direkt 
ein neues Album aufnehmen. Aber ich schreibe kein neues 
Album, wenn dann keine Tour folgt. In Zeiten wie diesen 
kann man nicht einfach Alben veröffentlichen, auf seinem 
Arsch sitzen und darauf warten, dass etwas passiert. Man 
muss touren! 


Joe McMahon, Sänger von SMOKE OR FIRE aus Boston, wagte vor zwei Jahren einen 
drastischen Schritt und wanderte aus den USA nach Deutschland aus. Seitdem ist er in 
Münster zu Hause. Das allein bietet ja schon einiges an interessantem Gesprächsstoff, 
doch aktuell erschien auch noch sein Soloalbum „Another Life“ auf Gunner Records. 


oe, du bist vor zwei Jahren nach Deutschland gezo¬ 
gen. Warum? 

Ich war hier vor drei Jahren mit meiner Band 
SMOKE OR FIRE auf Tour und unsere erste Show 
fand in Münster statt. Nach der Show lernte ich meine 
jetzige Freundin Maggie kennen und verliebte mich Hals 
über Kopf in sie. Am Ende der Tour stornierte ich mei¬ 
nen Rückflug und blieb für zwei Wochen in Deutsch¬ 
land. Danach fragte Maggie mich, ob ich es mir vorstel¬ 
len könne, in Deutschland zu leben. Ich antwortete ihr, 
dass sie mir ein Jahr Zeit geben solle. Zehn Monate spä¬ 
ter war ich dann hier. 

Das klingt ja nach einer Hollywood-Lovestory. 

Ja, es klingt nach einer kitschigen Liebesgeschichte 
und im Prinzip ist es auch eine. Es hat einfach alles her¬ 
vorragend gepasst - es war die beste Entscheidung mei¬ 
nes Lebens. 

Wie gefällt dir Münster? 

Unglaublich gut! Münster ist der schönste Ort, an 
dem ich jemals gelebt habe. Die Stadt ist sauber und 
sicher, die Leute sind echt cool. Das soll aber nicht hei¬ 
ßen, dass ich schlecht über das Leben in den USA reden 
möchte. Aber erst seit meinem Umzug ist mir so richtig 
bewusst geworden, was mit dem Begriff „Lebensquali¬ 
tät“ gemeint ist. 

Kannst du denn als Amerikaner so einfach hier leben 
und arbeiten? 

Ich habe ein Künstler Visum, ich muss also meinen 
Lebensunterhalt mit Musik verdienen. Ich war deshalb 
dauerhaft auf Tour, seit ich in Deutschland wohne. Ich 
habe gerade mein drittes Visum beantragt und sie haben 
mir sogar zwei Jahre statt nur einem gegeben. Vermutlich, 
weil ich seit kurzem auch nebenbei Englischunterricht 
in Münster gebe. Bis 2018 ist also erst mal alles geklärt. 
Danach müssen sie mich bewusstlos schlagen und in ein 
Flugzeug setzen, um mich loszuwerden, haha. 

Was vermisst du von deiner Heimat hier am meisten? 

Meine Freunde. Wenn wir hier auf Tour waren, haben 
wir uns in Deutschland immer wohler gefühlt als in den 
USA. Ich wusste also genau, worauf ich mich hier ein¬ 
lassen würde. Ich habe zwar nicht diesen amerikani¬ 
schen Nationalstolz, aber ich liebe das Land und finde es 
beschissen, wie die Dinge dort laufen. Ich bin wirklich 
froh, hier wohnen zu dürfen. 


Wie haben deine Freunde und Familienmitglieder 
reagiert, als du ihnen von deinen Umzugsplänen erzählt 
hast? 

Es gab zwei Arten von Reaktionen. Einerseits von den 
Leuten, die schon mal in Deutschland waren, und ande¬ 
rerseits von denen, die noch nie hier waren. Letztere hiel¬ 
ten mich für wahnsinnig. Die anderen beneideten mich - 
weil sie das Land schon mal erlebt hatten. Meine Fami¬ 
lie war natürlich nicht glücklich darüber. Ich komme aus 
New England, viele Leute aus der Region verlassen noch 
nicht einmal den Bundesstaat. Man wächst in der Gegend 
auf, findet einen Job, heiratet und bleibt für den Rest seines 
Lebens dort. Als ich von Boston 
nach Virginia umzog, war meine 
Familie schon verärgert, weil ich 
acht Stunden von ihnen entfernt 
wohnte. Und jetzt bin ich über 
den großen Teich auf einen einen 
anderen Kontinent umgezogen 
... Ich glaube, dass sie besorgt 
waren. Ich habe alles verkauft, 
was ich hatte. Als Eltern oder 
Bruder fragten sie sich wohl, was 
passieren würde, wenn es schief¬ 
geht. Wenn ich sechs Monate später nichts mehr besit¬ 
zen würde und unglücklich sei. Was wäre dann? Ich habe 
ihnen gesagt, dass ich bereit sei, ein solches Risiko einzu¬ 
gehen. Für mich ist es einfach das Schlimmste, wenn man 
auf etwas zurückblicken muss und sich fragt: Was wäre 
gewesen, wenn ...? 

Fliegst du ab und zu rüber in die USA? 

Im letzten Herbst war ich für drei Monate dort, bin auf 
Tour gegangen, habe ein paar Wochen bei meiner Familie 
verbracht, Freunde getroffen ...Ja, ich versuche, einmal pro 
Jahr rüber zu kommen. 

Was kann man in der Zukunft von SMOKE OR FIRE 
erwarten? 

Ich hoffe, dass wir wieder etwas zusammen unterneh¬ 
men können. Viele denken, dass mein Umzug der Grund 
für unsere Auszeit sei. Es ist aber das Gegenteil der Fall. Wir 
haben nicht viel gemacht und ich will möglichst jeden Tag 
„on the road“ sein. Es sind meine besten Freunde, aber 
wir sind nicht wirklich viel getourt. Unser Gitarrist Jeremy 
will seinen Job nicht verlieren. Ich kann das auch nach¬ 
vollziehen und respektieren, aber ich will meinen Lebens¬ 
unterhalt mit Musik verdienen. Wenn meine Bandkollegen 


Was kannst du uns über dein Soloalbum „Another Life“ 
sagen, das bei Gunner Records in Deutschland veröf¬ 
fentlicht wurde? 

Ich habe die Aufnahmen in Enschede begonnen und 
in Antwerpen mit Tim van Doorn von den Big Dog Stu¬ 
dios beendet. Chris von HOT WATER MUSIC spielt auf 
dem Album mit, Kaleb von AS FRIENDS RUST ebenso. Es 
sind großartige Musiker dabei, das Album wurde mit einer 
kompletten Band eingespielt. Ich wusste schnell, dass es 
kein reines Akustikalbum werden sollte. Ich mache gerne 
beides: akustische Solo-Shows spielen, aber auch mit einer 
Band auftreten. Das sind aber zwei völlig unterschiedli¬ 
che Dinge. Auch mit deinen Freunden ist es nicht leicht, 
zusammen in einer Band zu sein. Alleine mit der Gitarre 
in den Zug steigen und einfach auf Tour gehen zu kön¬ 
nen, ist eine tolle Sache. Aber es ist auch ein unvergleich¬ 
liches Gefühl, mit deinen Freunden auf der Bühne zusam¬ 
men Zuspielen, es macht so viel mehr Spaß. Aber ich will 
mit Leuten zusammen spielen, die dies auch wirklich wol¬ 
len und das genauso lieben wie ich selbst. 

Wie gut ist dein Deutsch? 

Mein Deutsch ist nicht gut. Ich war aber auch in den 
letzten Jahren in so vielen verschiedenen Ländern unter¬ 
wegs - ständig hört man andere Sprachen um sich herum! 
Zu Hause bin ich aber frustriert, weil Maggies Englisch 
nach zwei Jahren perfekt und mein Deutsch echt beschis¬ 
sen ist. Ich verstehe, was andere Leute sagen, aber wenn ich 
selbst spreche, ist es immer falsch. Das macht mich echt 
fertig. Und das Witzige ist, dass ich ja selbst in Münster 
Englischunterricht für Erwachsene gebe, wenn ich nicht 
auf Tour bin. Dabei wähle ich denselben Ansatz, den ich 
selbst beim Lernen einer Sprache anwende, und die ande¬ 
ren Leute kommen damit super zurecht. Ich selbst habe 
aber riesige Probleme. Ich warte immer noch auf die 
Erleuchtung, aber es dauert echt länger, als ich gedacht 
hätte. Mein Gehirn fühlt sich wie ein alter Schwamm an, 
der keine neuen Informationen aufsaugen möchte. 

Was für Überraschungen hält das alltäglichen Leben für 
dich bereit? 

Als ich hier neu war, gab es so viele Dinge, die ich nicht 
verstanden habe. In den USA werden dir die Lebensmittel 
an der Supermarktkasse in Tüten gepackt. Als ich in meiner 
ersten Woche in Münster an der Kasse stand, wusste ich gar 
nicht, dass dies hier nicht der Fall 
ist. Alles lag vor mir, ich wartete 
und jeder starrte mich einfach 
nur an. Es war die längste Minute 
des Schweigens, die ich jemals 
erlebt habe. Irgendwann reichte 
mir dann jemand eine Tüte. Ich 
bin so was durch die ganzen 
Touren aber gewohnt, man kann 
sich überall irgendwie mit Hän¬ 
den und Füßen verständigen. So 
was stört mich also nicht. Mitt¬ 
lerweile verstehen mich die Leute auch einigermaßen. Ich 
mag Herausforderungen. Man lernt erst in unangenehmen 
Situationen, aus welchem Holz man geschnitzt ist. 

Behandeln dich Leute anders, wenn sie merken, dass du 
Amerikaner bist? 

Ja, klar. Als ich nach Deutschland kam, wurde Maggie 
jedes Mal gefragt, ob ich eine Waffe hätte. Weil ich ja Ame¬ 
rikaner bin. Viele Leute denken wirkhch in solchen Stereo¬ 
typen. Ich mache ihnen aber keine Vorwürfe. Ich könnte 
mich davon auch nicht angegriffen fühlen, weil ich aus 
einer Stadt stamme, in der 250.000 Waffen pro Jahr ver¬ 
kauft werden. 

Was ist das Schlimmste an Deutschland? 

Mich verwundert diese Mentalität in Bezug auf Arbeit, 
die ich bei vielen Deutschen bemerke. Sie scheinen in 
ihrem Job festzustecken und zu denken, dass ihr Lebens¬ 
lauf alles sei. Wenn dir in den USA dein Job nicht gefällt, 
zeigst du deinem Boss den Mittelfinger und suchst dir 
am nächsten Tag eine neue Stelle. Das ist die eine Sache, 
die ich im Vergleich zu den USA hierzulande gerne ver¬ 
ändern würde. 

Michael Lehmenkühler joemcmahon 1 .bandcamp.com ^ 
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PUNK-URLAUB IN BLACKPOOL 

REBELLION FESTIVAL 2016 

Zwanzigjähriges Jubiläum feierte das Rebellion Festival im westenglischen Black¬ 
pool dieses Jahr - und ich war das erste Mal da. Die Bandauswahl fand ich schon 
immer reizvoll, allein die Aussicht auf vier Tage Open-Air-Festival im kalten eng¬ 
lischen Regen schreckte mich alten Festivalmuffel ab. Open Air-Festival? Tja, 
letztes Jahr hatte ich endlich die Erkenntnis, dass das Rebellion ein Indoor-Festi- 
val ist - besser spät als nie. Also wurden flugs Ticket und Hotel gebucht. 


TAG 1 

Blackpool liegt nördlich von Liverpool und nordwest¬ 
lich von Manchester direkt am Meer, etwas mehr als eine 
Stunde Zugfahrt von den Metropolen und ihren Flughä¬ 
fen entfernt. Nun ist Blackpool nicht irgendein Örtchen 
am Meer, sondern ein ganz spezielles. Eine Art englischer 
„Ballermann“ am Sandstrand, ein trashiges, ^türmisch- 
regnerisches Las Vegas im Kleinformat, Düsseldorfer Alt¬ 
stadt ä la Anglaise, St. Pauli in der Familienversion. Eine 
Stadt fast nur für den einheimischen Tourismus, der dort 
auf eine Tradition zurückblickt, die bis in die 1780er Jahre 
zurückgeht. Richtig los ging es mit dem Tourismus in den 
1840er Jahren, als, so heißt es, hier der moderne Massen¬ 
tourismus in Form organisierter Gruppenreisen erfunden 
wurde. Nicht mehr nur die Oberklasse zog es zur „Som¬ 
merfrische“ an den (bei Ebbe) langen und breiten Sand¬ 
strand, auch das einfache Volk fand Gefallen und konnte 
sich dieses preisgünstige (Kurz-)Urlaubsvergnügen leis¬ 
ten. Was heute rund um das Mittelmeer herum als klas¬ 


sischer Pauschaltourismus verbreitet ist, fand hier seinen 
Ausgang. Entsprechend ist die Infrastruktur: Drei Piers 
ragen ins Meer, voll mit Pubs, Karussells, Losbuden und 
Krimskramsständen, nicht zu vergessen eine Zigeuner- 
Wahrsagerin. 



Eine historische Doppeldecker-Straßenbahn fährt die 
Küste rauf und runter, die Uferpromenade und die anlie¬ 


genden Straßen sind voller Hotels, Spielhallen, Knei¬ 
pen, Shopping-Mails, Bingo-Hallen, Imbissbuden und 
1 -Pfund-Läden. 

Zehntausende Hotelbetten warten hier auf Besucher, 
das Level ist niedrig, aber nicht wirklich billig, an vie¬ 
len Ecken und Enden ist Blackpool sogar ausgespro¬ 
chen trashig, entsprechend der Ruf unter Engländern. 
Hier macht(e) Urlaub, wer sich mit den Kindern eigent¬ 
lich keinen leisten kann, aber ein paar Tage was „Schö¬ 
nes“ erleben will: etwas Strand, Fish & Chips, Kirmes- 
Feeling das ganze Jahr über. Hier und da sieht man zwar, 
dass die Stadt sich bemüht, das Niveau zu heben, die 
in Beton gegossene Uferpromenade etwa ist bei schö¬ 
nem Wetter durchaus einen Spaziergang wert, doch alles 
in allem wirkt vieles eher ärmlich. Schöner wird es erst 
außerhalb, Richtung Norden. Wirklich günstig ist Black¬ 
pool aber sowieso nicht, die „Attractions“ wie die Eif¬ 
felturm-Kopie Blackpool Tower von 1894 oder der Frei¬ 
zeitpark Pleasure Beach sind kein billiges Vergnügen, und 
auch ein Pub-Besuch geht bei Preisen um die fünf Euro 
für ein großes Bier ganz schön ins Geld. Erwähnt man Bri¬ 
ten gegenüber den Besuch in Blackpool, wird man bemit¬ 
leidet. 67% haben hier für den Brexit gestimmt, wirklich 
schön ist es nicht, auch wenn ein gewisser rauher Charme 
von den teils noch erhaltenen historischen Bauten aus- 
geht. Mitten im Zentrum der Stadt, keine 200 Meter von 
der Strandpromenade entfernt, liegt der Winter Gardens- 
Komplex, ein riesiges Gebäude-Ensemble mit diversen 
Pubs und Cafes, Ausstellungsflächen, Konzertsälen und 
Veranstaltungsräumen, sogar einem Opernsaal. Die ersten 
Teile wurden 1878 errichtet, in den nächsten Jahren kam 
immer noch was dazu, und das Ganze steht unter Denk¬ 
malschutz, ist teils original, teils restauriert, teils etwas 
abgewohnt - schön, aber nicht schick. Ein beeindrucken¬ 
der Bau, den man in der Form in Deutschland wohl nir¬ 
gendwo geboten bekommt - wären die einzelnen Veran¬ 
staltungsräume Läden, das Ganze könnte als Urmodell 
einer Mall durchgehen. Womit wir zu meinem eingangs 
beschriebenen Missverständnis kommen: Outdoor war 
hier nur eine Veranstaltungsfläche, die „Tower Arena“- 
Bühne auf dem Parkplatz gegenüber, der Rest fand schön 
überdacht statt. Wäre das Wetter nicht ausnahmsweise 
schön gewesen, hätte man den ganzen Tag über nichts 
vom britischen Nieselregen mitbekommen. 

Diesen Komplex bevölkern während der vier Tage Rebel¬ 
lion Festival mehrere tausend Punks - sonst sind es 
auch mal die Delegierten der Labour Party, die hier tra¬ 
ditionell ihren Parteitag abhält. Dass hier irgendwas 
mit Punk geht, ist im Stadtbild sowieso unübersehbar. 



Am Donnerstag, dem Anreisetag, an dem ab Nachmit¬ 
tag die ersten Bands spielen, sitzen wir in einem Cafe 
auf dem Weg vom Bahnhof zum Winter Gardens, und die 
Besucher hier vorbeilaufen zu sehen, macht großen Spaß. 
Junge Punks und Punketten in voller Montur mit frisch 
gemachten Iros, die alt und „normal“ gewordenen Fans 
aus aller Welt (ich behaupte, kleine Gruppen deutscher 
Mittvierziger, die in ihrer unauffälligen schwarzen Klei¬ 
dung schon wieder auffallen, sind nicht aus touristischen 
Gründen in der Stadt), Punk-Eltern mit Punk-Kindern, 
Punk-Veteranen-Paare Ende fünfzig, die mit gebeugtem 
Rücken durch die Fußgängerzone schleichen und ihre 
alten Docs und Lederjacken mal wieder ausführen, stil¬ 
bewusste Skinheads mit auf Hochglanz polierten roten 
10-Loch-Docs, Domestos-Jeans, Hemd, Poloshirt und 
Hosenträgern sowie Bomberjacke - sie alle strömen in 
die Stadt. An die viertausend werden es wohl gewesen 
sein, die sich auf die Hotels verteilten, vor, während und 
nach den Shows die Pubs und Restaurants belagerten und 
unbehelligt von Security und Polizei ihren Spaß hatten, 
die Fußgängerzone vor dem Winter Gardens-Hauptein- 
gang belagerten. 
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Blackpool hat sich längst mit den seltsamen Gästen arran¬ 
giert, die Stadt lebt vom Tourismus, jeder Besucher lässt 
reichlich Geld in der Stadt, egal wie er oder sie aussieht - 
und schlimmer als eine Horde Junggesellenabschied Fei¬ 
ernder benehmen sich alternde Punks selten. Von Rebellion 
ist beim Rebellion also kaum was zu spüren, es ist eher ein 
internationales Klassentreffen - eine Briefmarkensammler- 
Convention der etwas anderen Art. Die ersten unerwarteten 
Treffen gibt es schon in der endlosen Schlange am Wrist- 
band-Abholschalter. Benny von Klownhouse Booking tippt 
mir auf die Schulter, ein paar Meter weiter entdecke ich 
plötzlich Paul von DUMBELL, lange in Köln und Wupper¬ 
tal wohnhaft, mittlerweile Bauunternehmer in Detroit. „Du 
hier?“ - „Ja, ich spiele hier mit GLITTER TRASH!“ Oder 
Erik Bauer aus Tübingen, einst Betreiber von Middle Class 
Pig Records, jetzt Barkeeper. Und so geht das weiter. Das 
heißt, los ging es schon früher, vor sechs am Düsseldorfer 
Flughafen. Uschi und ich treffen auf Ox-Schreiber Helge, 
der mit HASS-Sänger Tommi in einer Ecke döst, und kaum 
haben wir uns dazugesetzt, schlendert Vasco vom Plastic 
Bomb daher. Unsere kleine Reisegruppe hat sich gefunden, 
Klassenfahrtstimmung am frühen Morgen, in Manchester 
sind wird kurz nach sieben, in Blackpool um zehn. 

Nach kurzem Frischmachen im Hotel erkunden wir erst 
mal die Umgebung und sitzen um zwei draußen in der 
strahlenden Sonne auf dem North Pier im Biergarten, musi¬ 
kalisch untermalt von einem extravaganten Ü60-Alleinun¬ 
terhalter mit Hammond-Orgel. Da schmeckt sogar eng¬ 
lisches Bier. Konzerttechnisch los geht es für uns um 16 
Uhr an der „Almost Acoustic“-Bühne, einer von sieben — 
ausgelassen haben wir Banausen nur die Newcomer-Stage 
„Rebellion Introducing“. Pünktlich - sowieso Fängt jedes 
Set hier pünktlichst an, und überzogen wird auch nicht - 
um vier tritt Ox-Schreiber Kent Nielsen (ex-L.U.L.L.) in 
bestuhlter Pub-Atmosphäre auf die Bühne, unterhält mit 
(Cover-)Songs, begleitet auf der Ukulele. Ein dankbares 
Publikum, hier wird immer geklatscht und gefeiert. Den 
Beginn des Auftritts von CJ Ramone auf der „Tower Street 
Arena“, der einzigen Außenbühne (auf dem Parkplatz der 
Shopping Mall gegenüber), vertrödeln wir dann beim Son¬ 
dieren der Shopping-Situation. Dutzende britische Platten¬ 
läden und Merchhändler tummeln sich im hufeisenförmi¬ 
gen, glasüberdachten Gang rund um die Pavilion-Bühne, 
auch ein paar deutsche sind dabei, Coretex, Ragewear und 
Contra. Ja, hm, der Auftritt lässt mich kalt, CJ hat was von 
RAMONES-Coverband-Feeling. Begeisterung, und nicht zu 
knapp, kommt dafür bei FLAG auf, die echten BLACK FLAG, 
möchte man fast sagen, mit Keith Morris, Dez Cadena, 
Chuck Dukowski, Bill Stevenson und Stephen Egerton. Alle 
Hits, die ich hören wollte, werden gespielt, zum Schluss 
ein frickeliger Quäler, und Dez Cadena, dem Krebs von der 
Schippe gesprungen, darf mit rauher Stimme auch ein paar 
Songs singen. OFF! mögen gut sein, FLAG sind besser. 

Ein Blick auf den Zeitplan verrät uns, wo wir als Nächs¬ 
tes hinmüssen. Sowieso ist der Zettel in der Hosentasche 
das typische Merkmal des Rebellion-Besuchers: Die einen 
haben den Plan von der Website ausgedruckt und mit Text¬ 
marker „ihre“ Bands markiert, andere vertrauen auf hand¬ 
schriftliche Notizen, und wieder andere haben sich opti¬ 
mierte Excel-Tabellen gebastelt. Und das offizielle Pro¬ 


grammheft gibt es ja auch noch. Denn ja, die Gleichzei¬ 
tigkeit der Ereignisse auf sechs Bühnen kann stressen, man 
muss Prioritäten setzen, kann nicht auf allen Hochzei¬ 
ten tanzen. Was dazu führen kann, dass man sich mit fünf 
Menschen über den Rebellion-Besuch unterhalten kann, 
und jeder hat völlig andere Bands gesehen, ohne eine ein¬ 
zige Überschneidung. Ein Luxusproblem. Nach FLAG gin¬ 
gen wir auf Empfehlung zu SYSTEM OF HATE in den Pavi- 
lion: Düsterer Goth-Hardcore mit Synthie, irgendwo zwi¬ 
schen KILLING JOKE und AMEBIX, allerdings mit einem 
etwas zu röhrigen Sänger. Dennoch: hab ich mir gemerkt. 
Weiter zu DRONGOS FOR EUROPE, aber nicht beein¬ 
druckt gewesen. Und dann wieder in den Pavilion zu LOST 
CHERREES, alte Achtziger-Anarchopunks mit markantem, 
melodiösem Frauengesang. Im Grunde gut, aber die Vocals 
hatte ich von den alten Platten anders in Erinnerung, in 
echt war das rauher, derber und irgendwie leider nicht so 
gut. Dennoch ein schöner Exkurs in den Anarcho-Punk von 
vor dreißig Jahren. Noch kurz raus zu T.S.O.L., ein paar der 
launigen Ansagen von Jack Grisham gehört, aber hm, ja, so 
spannend finde ich die diesmal nicht. Außerdem tritt der 
von allen Bekannten beklagte Rebellion-Fluch erstmals auf: 
so viel Stehen, so weh die Füße ... Also rein, ein Sitzbier, 
und dann in den riesigen Empress Ballroom zu DESCEN- 
DENTS. Dank AAA-Bändchen stehen wir neben der Bühne, 
und es war ein Fest: die alten Klassiker, ein paar der star¬ 
ken neuen Songs - der ganze Saal, es müssen über 3.000 
Menschen gewesen sein, tobt. Eigentlich stehen dann noch 
VARUKERS auf der Liste, aber wer um vier aufgestanden ist, 
darf jetzt auch ins Bett. 

TAG 2 

Heute steht der befürchtete Kontakt mit dem „Full Eng- 
lish Breakfast“ an, und auch in vegetarischen, hoffentlich 
veganen Variante verliert das nichts von seinem Schrecken 
für den passionierten Vollkornbrotesser und Smoothiet- 
rinker ... Aber Fett und Kohlenhydrate, was braucht man 
mehr? Danach muss der Blackpool Tower dran glauben - 
rauf, runter, abgehakt. 



Achterbahnfahren im Pleasure Beach-Vergnügungspark 
zwanzig Minuten die Promenade runter wäre jetzt schön 
gewesen, aber die Betreiber haben wohl das Konzept geän¬ 
dert. Angeblich zahlte man früher für jede der diversen 
Rides und Bahnen separat, jetzt gibt es nur noch ein Tages¬ 
ticket für rund vierzig Euro - das ist mir der Spaß nicht 
wert. Also auf ein erstes Bier in den Pub (natürlich auch 
hier deutlich erkennbare Rebellion-Besucher), und dann 
geht’s für uns bei strahlendem Sonnenschein mit REAGAN 


Los ging es mit dem Festival, das heute Rebellion 
heißt, 1996 in Blackpool unter dem Namen „Holi- 
days In The Sun“. Zwischenzeitlich wurde man 
Blackpool untreu, ging nach Morecambe, machte 
als „Wasted“ weiter, gastierte in Australien, Japan, 
Deutschland, Holland, Italien, Österreich und Bas¬ 
kenland. Ein Retro-Festival nur mit alten Bands 
wollte man nicht sein, orientierte sich deshalb ab 
2007 neu unter dem Namen Rebellion, mischt 
seitdem alt und neu und öffnete sich weiteren 
Stilen aus dem punkaffinen Underground. Eine 
Newcomerbühne kam dazu, die Akustik-Sessi- 
ons, Punk-Kunst-Ausstellungen, Lesungen, mehr 
Verkaufsstände. Vor allem aber ist das Rebellion 
immer noch ein „Familienbetrieb“ jenseits des 
Booking-Big Business. Darren und Jennie sind die 
Gründer und kreativen Köpfe, werden von einem 
großen Team unterstützt, zu dem auch COCK 
SPARRER-Bassist Daryl gehört. 

rebellionfestivals.com 

V___ J 


YOUTH im Empress Ballroom los. Erstaunlich viel los um 
15:30 Uhr, und sogar auf der riesigen Bühne geben die 
New Yorker eine gute Figur ab. Uns zieht es dann wieder 
raus in die Sonne, wobei die blöde Sau sich direkt über 
der Außenbühne platziert hat und im Laufe der nächs¬ 
ten Tage für einen ordendichen Sonnenbrand im Gesicht 
sorgt - Schatten ist rar. SUBHUMANS (UK) sind angesagt, 
denen an den nächsten Tagen zur jeweils fast gleichen Zeit 
Dick Lucas’ andere beide Bands - CULTURE SHOCK, CITI¬ 
ZEN FISH - in chronologischer Reihenfolge folgen. Wie 
unglaublich gut SUBHUMANS sind! Dieser extrem bissige, 
politische Hardcore der Achtziger, gemischt mit Offbeats 
— eine Killer-Kombination, ein absoluter Höhepunkt für 
mich. Und Dick ist der Meister der auf den Punkt gebrach¬ 
ten, unpeinlichen politischen Ansage. 

Rein in den Empress Ballroom zu GIUDA, die ich bislang 
immer verpasst hatte: italienischer Schick zwischen Oi! 
und Glam, ich finde sie unterhaltsam und sehr gut ein¬ 
gespielt, doch die Gattin mault irgendwas von BAY CITY 
ROLLERS und will weiter. Also wieder nach draußen zu 
VICE SQUAD, die - und das klingt böser, als es gemeint 
ist - gar nicht so scheiße sind. Nein, die sind sogar ziem¬ 
lich gut, wenn auch Beki Bondage und Band so gewisse 
Rockstar-Rampensau-Momente zeigen, die ich nicht brau¬ 
che. Aber sie freuen sich ehrlich über das große Publikum 
und dessen Begeisterung. Eigentlich wäre eine Bandpause 
um die Abendessenszeit herum eine gute Sache, so beweisen 
wir einmal mehr Mut zur Lücke, ziehen im Hotel - prakti¬ 
scherweise direkt in der Nebenstraße - für den kühlen Abend 
was Wärmeres an und tauchen pünktlich zu DISCHARGE 
im Außenbereich wieder auf. Ein Wort zur Getränkeversor¬ 
gung: Löblich ist die Umsonstwasserkaraffe an allen Theken. 
Das Bier war mit knapp fünf Euro für ein Pint (ca. 0,51) noch 
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akzeptabel, allerdings standardmäßig Fosters-Pisse. Flaschen¬ 
biere sind etwas teurer, werden aber auch in den Plastikbe¬ 
cher umgefüllt. Strongbow Cider war bislang nicht in mei¬ 
nem Beuteschema, was sich in diesen Tagen aber ändert - 
Preis wie Bier. Und Gin & Tonic bewegt sich auf dem gleichen 
Level. Die Wartezeit an den Theken ist — bis auf die im Außen¬ 
bereich - akzeptabel, und die englische Schlangesteh-Diszi- 
plin ist auch hier hilfreich. Wobei man sagen muss, dass acht 
Stunden Konzertprogramm einen vorsichtigem Umgang mit 
Alkohol erfordern. Aber zu DISCHARGE: Die D-Beat-Erfinder 
und Crust-Ikonen sind ja schon auf ihrer Comeback-Platte 
nicht schlecht, doch erst live wird klar, was für eine absolute 
Macht sie darstellen. Ein brachiales Hardcore-Gewitter, ext¬ 
rem druckvoll, alle Hits sind dabei — well done. Die will ich 
noch mal in einem 30Oer-Club sehen. Wir ziehen noch vor 
Ende weiter in die Oper, um Peter Hook (ex-JOY DIVISION, 
ex-NEW ORDER) zu lauschen, finden auf der großen Bühne 
doch auch die Interviews statt, geführt unter anderem von 
John Robb (MEMBRANES, GOLDBLADE). Hook bezeichnet 
sich mehrfach als Punk, kotzt sich aus über seine Ex-Kollegen 
von NEW ORDER, von denen er sich ausgebootet fühlt und 
mit denen er gerade vor Gericht ist. Weiter zu PARANOID 
VISIONS, die in den Achtzigern sowas wie die irische Ver¬ 
sion von CRASS waren. An diesem Abend ohne Steve Igno¬ 
rant als Gastsänger, am nächsten Tag mit. Ja, hm, viel erwar¬ 
tet, aber was wir da im Pavilion zu hören bekommen, war 
eher mau. Schade. 



Aber kein Problem, zurück in die Oper und BRIX SMITH 
AND THE EXTRICATED geschaut. Brix ist die Ex von Mark 
E. Smith von THE FALL und legt eine durchaus spannende 
Performance hin. Hat was von Lydia Lunch und Band, aber 
auch von Kim Gordon - eine selbstbewusste Eider States- 
woman des Punk. Auch hier wäre ein Einzelgig im kleinen 
Club wünschenswert. Zurück in den Pavilion zu den WEIR- 
DOS. Ja, die Kalifornier mit der Neutronenbombe. Sind die 
das? Ox-Fotograf Sponge - Kalifornier und alt genug, die 
Ende der Siebziger, Anfang der Achtziger erlebt zu haben - 
behauptet glatt, das sei eine englische Band gleichen Namens 
gewesen, aber ... warum hätten die das Logo der Amis ver¬ 
wenden sollen? Ja, es ist enttäuschend - Rock, irgendwie, 
so was wie T.S.O.L. in schlecht. Wir verkrümeln uns nach 
zwanzig Minuten, denn eine Vorahnung sagt mir, dass es gut 
sein könnte, sich einen Sitzplatz in der Oper zu sichern ... 
Kein Fehler, denn was kommt, sorgt für einen der wenigen 
„Overcapacity“-Momente, wo Menschen nicht ipehr in eine 
der Hallen reinkommen wegen übervoll. Zunächst bekom¬ 
men wir noch den Schluss des Interviews mit Dick Manitoba 
von THE DICTATORS mit, deren Auftritt wir wegen Paralleli¬ 
tät zu DISCHARGE verpasst haben. Smarter Typ, und derma¬ 
ßen New York. 

Und dann? Dann kommt das beste Konzert des Rebel¬ 
lion, eines der besten Konzerte meines Lebens: JOY DIVI¬ 
SION. Okay, nicht ganz, aber was PETER HOOK AND THE 
LIGHT da abziehen, ist so nah dran am Original, wie das 
eben geht. Hooky, wie er sich selbst nennt, hat es geschafft, 
seine Stimme an die von Ian Curtis anzunähern, seine 
Band hat JOY DIVISION bis ins Detail studiert, den Gitar¬ 


rensound, das Schlagzeug, die feinen Synthie-Linien, und 
im Ergebnis hat man es mit der bestmöglichen Annähe¬ 
rung an das Original zu tun, das denkbar ist. Selbst die EDI¬ 
TORS kamen dem in ihrer besten Zeit nicht so nahe. Und 
das Ganze hatte kein Coverband-Feeling, es war keine Lei¬ 
chenfledderei, sondern ein Gänsehaut erzeugendes, extrem 
intensives Erlebnis. Wie oft habe ich diese Lieder gehört? 
Ich habe sie verinnerlicht, idealisiert, und plötzlich erwa¬ 
chen sie vor mir zum Leben, was ich niemals für möglich 
gehalten hätte. „At a later date“, „Warsaw, „No love lost, 
„Leaders of men“, „Failures“, „Digital“, „Glass“, „Disor¬ 
der“, „She’s lost control, „Shadowplay“, „Ice age“, „Dead 
souls“, „The drawback“, „Ceremony“, „Transmission“ ... 
und dann „LWTUA“, wie es auf der Setlist heißt: „Love will 
tear us apart“. Uschis und mein, unser Song! Pathos wabert 
durch den Saal, keinen hält es mehr auf den Sitzen, alle sin¬ 
gen den Refrain, haben Tränen der Rührung in den Augen, 
sind überwältigt, Peter Hook eingeschlossen, und dann ist 
es vorbei, das Publikum sackt erschöpft und ausgepow¬ 
ert zusammen. Selten habe ich ein emotionaleres Konzert 
erlebt, wir sind beide voll auf Adrenalin ob des Erlebten. 
Dass wir das noch mal erleben durften! JOY DIVSION 1979 
kann nicht mitreißender gewesen sein. Danke, Peter Hook. 

TAG 3 

Am Samstag beschließen wir, uns schon tagsüber die Füße 
wundzulaufen. Ab Richtung Norden ans Meer, eine halbe 
Stunde bis zur Straßenbahn-Endhaltestelle. Englische Pro¬ 
vinzidylle, Sonnenbrandwetter. Auf dem Rückweg Einkehr 
im North Pier, wieder Alleinunterhalter, tanzende Rentner¬ 
pärchen, dazwischen Punks , teils kurz vor der Rente. Skur¬ 
ril und wundervoll. Weniger wundervoll ist die vegane Ver¬ 
pflegungssituation. Vegetarisch können die Briten, schon seit 
ewigen Zeiten und auch in der Provinz, doch vegan? „Neu¬ 
land“. V auf der Speisekarte heißt anders als anderswo vege¬ 
tarisch, vegan wird oft nicht verstanden, und in britischen 
Supermärkten ist der Vegan-Boom aus Deutschland noch 
nicht angekommen. Erstaunlich und enttäuschend. Immer¬ 
hin, wir müssen nicht verhungern. 

Unser Konzertprogramm fängt im Pavilion mit B BANG 
CIDER an, Vom und seine Damen ... Kraftvoller (Fast-)All- 
Girl-Punk ä la HOLE und L7.Vor dem nächsten Konzert gön¬ 
nen wir uns etwas Kunst, denn zum Standard-Rebellion- 
Programm gehört auch eine Kunst (Verkaufs) ausstellung in 
einem der Nebenräume. 



Gössi von den Schweizer MÖPED LADS stellt seine Plakate 
aus, Dick Lucas und Charlie Harper ihre Gemälde, und noch 
einige andere Musiker und „normale“ Menschen. Teils gut, 
teils aber auch kitschiger Schrott aufVolkshochschulniveau. 
Und Tiffany-Technik auf Bandlogos und Wandbilder anzu¬ 
wenden ist ... interessant. Das Gute ist schnell verkauft, der 
Schrott hängt auch am Schluss noch, immerhin. Und ja, Kat¬ 
zenbilder sind auch dabei. Wir ziehen weiter zu CHANNEL 
3 im Empress. Es ist kurz vor fünf, der Saal schon ordent¬ 
lich voll, und laut Ansage von der Bühne soll irgendwie 
im Publikum sogar der legendäre Robbie Fields von Posh 
Boy Records sein, dem einstigen CH3-Label. „Mannequin“, 
„You make me feel cheap“, „Manzanar“, „I got a gun“ - 


schnelle Lieferung, immer wieder gern. 

Jetzt aber raus zu CULTURE SHOCK, Dick Lucas’ Band 
nach den SUBHUMANS. Ska-lastiger als letztere, der glei¬ 
che ratternde Nähmaschinensound mit dem Stakkato- 
Gesang, brillante, treffenden Ansagen - ein Highlight! Die 
Skatepunk-Helden JFA folgen, wir sind aber nicht angetan 
- schnell vergessen. Der Hunger nagt, also Bedürfnisbe¬ 
friedigung, um passend um acht zu OLD FIRM CASUALS 
im Empress zu sein. Der Saal tobt, es ist pickepackevoll, 
und wir ... suchen einen Sitzplatz. Füße weh, Bauch voll 
... ein Tiefpunkt. Wir schleppen uns pünktlich zum Kon¬ 
zertbeginn von NEWTOWN NEUROTICS in die Arena, 
um eine ewige Lieblingsband zu sehen. In den Neunzi¬ 
gern sah ich sie das erste und einzige Mal in Dortmund, 
seitdem ... keine Chance. Und dann das ... ein Abgrund 
von Sound. Alles zu laut, das Schlagzeug übersteuert, der 
Gesang - ein Horror. Ich tue, was ich nie tue: ich gehe zum 
Mischer, mache seltsame Gesten um meine Ohren herum, 
doch der grauhaarige Endfünfziger zuckt nur die Schul¬ 
tern. Es ist ein Desaster! Das geht gar nicht! Was für eine 
Enttäuschung! Irgendwann ist es vorbei, und das dumme 
Arschloch von hinterm Mischpult macht was? Er bedankt 
sich beim richtigen Mischer, und geht! Es war auch noch 
ein Freund der Band, der alles zerstört hat. Fuck you, you 
dumb old fucker! 

Trost suchen wir nun im Opernhaus — sitzen, das klingt 
gut. SPIZZ ENERGI werden die Frage stellen, wo Captain 
Kirk ist, und irgendwie ist das unterhaltsam, aber irgend¬ 
wie auch nicht so richtig gut. Nach Hooky gestern muss 
eine Legende auch mal enttäuschen dürfen. Wir ruhen 
uns in der Kneipe mit einem Bier aus, ziehen weiter in 
den Empress Ballroom, wo um 22:50 Uhr COCK SPAR- 
RER eine Headliner-Show hinlegen sollen. Es ist brechend 
voll und von Anfang an tobt der Saal. 44 Jahre gibt es die 
Band schon, bis auf Bassist Daryl sind alle über sechzig und 
geben dennoch Vollgas. Alle Hits müssen gespielt werden, 
die Band wird gefeiert, lässt mich aber mit dem Gefühl 
zurück, dass sie an jenen mystischen Abend Mitte der 
Neunziger, als ich sie im Berliner KOB (?) vor 200 Leu¬ 
ten sah, für mich so gut waren wie nie wieder. Manche 
Bands erreichen ein einmal erreichtes Ideal eben nie mehr, 
was auch einfach am Zuschauer/hörer liegen kann. Nach 
Mitternacht geht es noch zwei Stunden weiter mit Bands, 
wir geben auf. 

TAG 4 

Am nächsten Tage endlich mal früh an den Strand, denn 
der ist in seiner ganzen Breite nur bei Ebbe zu erleben. Und 
heute soll es voll werden, denn zufällig findet am Sonntag 
und Montag seit Jahren parallel zum Rebellion eine Flug¬ 
show entlang der Küste statt, zehntausende Besucher strö¬ 
men in die Stadt, bevölkern über Kilometer die Uferpro¬ 
menade. Wegen des strahlenden Sommerwetters sind es 
wohl besonders viele. Passend zu unserem frühnachmit¬ 
täglichen Bier am Pier geht es los, leise zunächst, etwa mit 
zwei Doppeldeckern mit einem Mann auf der Tragfläche, 
ziemlich oldschool. Der Spaß hört auf, als, PANTERA las¬ 
sen grüßen, ein „vulgär display of power“ beginnt, eine 
abstoßende Machtdarstellung der RAF, der Royal Air Force. 
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Mit einem Eurofighter, dem Stolz auch der Bundeswehr, 
werden Tiefflugmanöver ein paar hundert Meter vor den 
Menschen durchgeführt, Kerosingestank hegt in der Luft, 
mit Nachbrenner und infernalischem Lärm geht es senk¬ 
recht in den Himmel. Hallo, Steuerzahler, dein Geld bei der 
Arbeit. Die Frage, wie diese Kampf]etgeräusche auf Men¬ 
schen in (und aus!) Aleppo wirken, die seit Jahren einem 
Bombenterror ausgesetzt sind, stelle wohl nur ich mir. Und 
hey, das da über dem Meer, das ist ja ein Guter ... 

Um kurz vor vier legen auf der Außenbühne GOLDBLADE 
los, John Robbs Band. Der Mann ist als Journahst leise und 
überlegt, als Frontmann aber ein sympathisches Großmaul, 
eine Rampensau. Ein guter Einstand, auf den der letzte Teil 
der Dick Lucas-Trilogie folgt: CITIZEN FISH, bis neulich 
zum CULTURE SHOCK-Album die aktuelle, aktive Band von 
Dick. Im Vergleich mit denen und SUBHUMANS finden wir 
CITIZEN FISH schwächer, aber sie sind immer noch eine 
Macht. Und ... gute Ansagen. Wir gehen noch vor Ende der 
Show, um im Empress ein Fitzelchen von THE DEFECTS zu 
erwischen, der neben THE OUTCASTS, UNDERTONES und 
STIFF LITTLE FINGERS wichtigen nordirischen Punkband 
aus grauer Vorzeit. Solide, aber kein Vergleich zum Hitfeuer¬ 
werk von THE OUTCASTS direkt danach. Frontmann Greg 
Cowan erweist sich als sehr unterhaltsames Großmaul, jeder 
bekommt sein Fett weg in den Ansagen - sofern man den 
Dialekt denn versteht. Ab in die Kneipe zur Almost Acou- 
stic-Bühne, von der aus Dave Dictor und MDC-Bassist Mike 


Smith fast akustisch ihre Hits vortragen. „Chicken squawk“ 
ohne Strom? Das geht, weil die Lieder so geschrieben wur¬ 
den. Dazwischen viel unterhaltsames Geplauder. 

Nun steht draußen der nächste Höhepunkt an: DAG NASTY! 
Mit Shawn Brown! Endlich! Im Interview war sich Brian 
Baker noch unklar, wie das Live-Programm aussehen würde, 
und das Rätsel wird gelöst, indem einfach (gefühlt) alles 
bis exklusive „Field Day“ gespielt wird, das heißt: „Under 
your influence“ von THE RUTS ist auch dabei. Alle Klassiker 
in musikalisch perfekter Umsetzung, und dass Shawn eine 
etwas andere Stimme hat als seine Nachfolger Cortner und 
Smalley, wird ausgeglichen, indem seine Vocals etwas in den 
Hintergrund gemischt werden. Klasse Stageacting hat der Typ 
drauf, was für ein Frontmann - und oft kommt der Gesang 
sowieso von vor der Bühne, ein hundertfaches „Under your 
influence!“ Ja, wundervoll und nahezu perfekt - dass wir das 
noch erleben dürfen. Sogar der Nieselregen hat sich zurück¬ 
gehalten, uff. Eine Umbaupause später laufen dann Jello Bia- 
ffa und seine THE GUANTANAMO SCHOOL OF MEDI- 
CINE zu Höchstform auf - und er ist auch der Einzige, der 
es sich nicht nehmen lässt zu überziehen. Mittlerweile hat 
man ihn und Band schon oft gesehen, der Überraschungs¬ 
faktor bleibt aus, aber die Ansagen sind das Salz in der Suppe. 
Und so liest er mal eben den Briten die Leviten in Sachen 
Brexit. Überschäumende Stimmung natürlich vor allem bei 
den DEAD KENNEDYS-Songs. Und was machen wir jetzt, 
um halb elf? Gehen ins Hotelzimmer und hören noch etwas 


9 VERPASST 

THE ADICTS, SLAUGHTER & THE DOGS, AGNOSTIC 
FRONT, DIRTBOX DISCO, THE SLACKERS, CON¬ 
TROL, RAZORS, CHRON GEN, UPSTARTS, CHEL- 
SEA, CHURCH OF CONFIDENCE, THE DAM- 
NED, G.B.H., ANGELIC UPSTARTS, THE EXPLOI- 
TED, PENETRATION, UK SUBS, INFA RIOT, NAKED 
AGGRESSION, THE MEN THEY COULDNT HANG, 
ARGIES, THE DWARVES, THE DICKIES, MEMBRA- 
NES, THE MEMBERS, BOUNCING SOULS ... 

V_ ) 

STIFF LITTLE FINGERS durchs geöffnete Fenster. 

Am Montagmorgen frühe Abreise, man hatte uns gewarnt, 
dass die zwei Handvoll Züge Richtung Manchester am Vor¬ 
mittag sehr voll sein würden, mit langer Schlange am Bahn¬ 
hof. Draußen ist englisches Wetter: Sturmböen und kal¬ 
ter Regen. Die Schlange windet sich durch die Bahnhofs¬ 
halle, alles Punks, was für ein Anblick, eine erschöpfte Armee 
auf dem Rückzug. Wir verbringen noch einen halben Tag in 
Manchester, dann geht es zurück nach Düsseldorf und Sohn¬ 
gen. Bis nächstes Jahr, Blackpool! 

Joachim Hiller 



DAS NEUE ALBUN 

HEAD CARRIER 
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Das eine Mal, als ich TAD live sah, war am 9. März 1991 im Town Pump in Vancouver. 
Erinnern kann ich mich nur noch an die Ehrfurcht, die ich empfunden habe beim An¬ 
blick eines Typen dieser Statur wie Tad Doyle, der dermaßen heftig auf der Bühne ab¬ 
ging. Es war eines dieser Konzerte, bei dem ich besonders stolz bin, dabei gewesen 
zu sein. Die ersten beiden Alben „God’s Balls“ und „Salt Lick“ waren schon Teil meiner 
Plattensammlung, kurz darauf folgte mit „8-Way Santa“ das dritte. Aber erst, nach¬ 
dem ich TAD live gesehen hatte, hielt ich sie für die größte Rockband der Welt. Und 
wenn ich ehrlich bin, denke ich das heutzutage immer noch. Aber Tad Doyle möchte 
inzwischen nicht mehr über TAD sprechen, es sei Geschichte für ihn, abgehakt, also 
mache es keinen Sinn mehr. Aber ich habe es trotzdem geschafft, ein paar Fragen 
dazu in das folgende Interview reinzuschmuggeln. Das fand im März 2016 statt, ein 
paar Wochen vor Beginn der Europatour seines neuen, kaum mit TAD vergleichbaren 


Projektes BROTHERS OFTHE SONIC CLOTH. 

I ch habe den Eindruck, dass die von 1995 bis 1998 akti¬ 
ven BURNING WITCH, die frühere, inzwischen Kult¬ 
status besitzende Sludge-Band von Stephen O’Malley 
und Greg Anderson von Sunn O))), ziemlich relevant 
für die ganze Seattle-Doom-Szene waren. Hast du sie 
damals live gesehen? 

Ich habe sie nie gesehen. Ich wünschte, ich hätte. Ich 
habe sie nicht weiter beachtet, bis sie sich dann aufge¬ 
löst haben. Ich bin also eine Art Spätentwickler darin, ihre 
Großartigkeit zu erkennen. 

So geht es offenbar vielen. Ich habe auch Mike Scheidt 
von YOB interviewt, mit dem du ja auch schon beim 
LUMBAR-Projekt zusammengearbeitet hast, und er 
hatte sie auch nicht gehört, bis „Crippled Lucifer“ 1998 
bei Southern Lord rauskam. 

Stimmt, ich habe auch Mike Scheidts Soloplatte „Stay 
Awake“ aufgenommen, die bei Thrill Jockey erschien. 


Was hast du an Musik gehört, als du noch jünger warst? 

Nun, ich bin in den Sechzigern und Siebzigern aufge¬ 
wachsen und habe als Teenager noch viel Radio gehört, so 
was wie die BEATLES - wirklich großartige Musik. Und in 
den Siebzigern habe ich angefangen, Sachen wie BLACK 
SABBATH zu hören. Ich stand auf Elton John, PINK FLOYD, 
AC/DC, PARLIAMENT-FUNKADELIC ... Ich habe damals 
auch viel Jazz gehört. Das war in den Siebzigern. In den 
Achtziger hat sich mein Spektrum dann erweitert und ich 
habe mich auch für ganz anderes Zeug interessiert. 

Wie sah es mit Punk aus? 

Ich habe als Teenager Punk geliebt und auch schon Alice 
Cooper gehört, er war einer der Vorläufer von Punk, genau 
wie THE STOOGES oder NEW YORK DOLLS. 

Welchen familiären Hintergrund hast du eigentlich? 

Damals hätte man es wahrscheinlich als Mittelschicht 


oder untere Mittelschicht bezeichnet. Ich bin fast immer 
auf öffentliche Schulen gegangen, später habe ich es auf 
eigene Faust aufs College geschafft, das habe ich dann auch 
eine Weile durchgezogen, bis mir klargeworden ist, dass 
das, was ich mit Musik vorhabe, dort nicht unterrichtet 
wurde. Ich habe trotzdem viel gelernt, die musikalischen 
Grundlagen, wie man Noten liest und schreibt, die klassi¬ 
schen italienischen Begriffe - aber ich wollte in der Musik 
lieber meinen eigenen Weg gehen. 

Wann hast du angefangen, Schlagzeug zu spielen? 

Nun ja, mein erstes Instrument war die Tuba, in der 6. 
Klasse. Es war nur so, dass mein Bruder, der viel älter war 
als ich, Schlagzeug gespielt hat. Und ich habe es geliebt, 
auf Kaffeekannen herumzutrommeln, während er auf 
dem richtigen Schlagzeug gespielt hat. Dazu lief immer 
Musik aus der Stereoanlage gespielt und ich habe viel 
von ihm gelernt. Das Schlagzeugspiel habe ich letztend¬ 
lich dadurch gelernt, zu einer laut aufgedrehten Stereoan¬ 
lage zu spielen. Aber zuerst habe ich die Tuba gelernt, weil 
wir eine zu Hause rumstehen hatten und meine Eltern 
meinten: „Wenn du dafür etwas Engagement zeigst, spre¬ 
chen wir noch mal über das Schlagzeug.“ Also habe ich 
das zwei grässliche Jahre lang durchgezogen und habe es 
gehasst. Ich hatte auch keinen Tubakoffer, also war ich das 
dicke Kind, das mit einer Tuba im Arm zur Schule kam. 
Man kann sich das Ausmaß des Leids, das ich deswegen in 
meiner Schulzeit durchgemacht habe, nur allzu gut vor¬ 
stellen. Aber dann habe ich in der 7. oder 8. Klasse ange¬ 
fangen, Schlagzeug zu spielen. Ich hatte einige Jahre kein 
eigenes Schlagzeug, aber als ich dann Fortschritte gemacht 
habe, hatte meine Oma Mitleid und kaufte mir ein Lud¬ 
wig Jazz Double Kick-Set mit psychedelischer Lackie¬ 
rung, und das ist das einzige Drumset, das ich jemals 
besessen habe. Ich habe und benutze es bis zum heuti¬ 
gen Tage. Es ist ein wundervolles Teil. Als ich dann 1986 
nach Seattle gezogen bin, war H-HOUR, meine damalige 
Band, schon einige Jahre zusammen und das Schlagzeug¬ 
spielen wurde allmählich langweilig, ich wollte lieber 
Gitarre spielen. Ich war von Bands wie HEAD OF DAVID, 
BIG BLACK, BUTTHOLE SURFERS, METALLICA, SLAYER 
und so begeistert. Also habe ich mich dazu entschlossen, 
Gitarre zu spielen, ich habe mir kurz darauf eine gekauft, 
und angefangen, zu einem Drumcomputer zu spielen. So 
hat es angefangen mit TAD. 

Was war deine erste Gitarre? 

Eine Neuauflage der Fender Jazzmaster von 1962, ich 
habe sie immer noch. Man kann auf alten Fotos der Band 
sehen, wie ich auf ihr spiele. Es ist eine weiße Gitarre mit 
Schildpatt-Schlagbrett. 

Die von dir eben genannten Bands kommen ja nicht aus 
Seattle. Aber wen gab es dort damals, als ihr 1988 die 
„Daisy/Ritual Device“-Single aufgenommen habt? 

THE U-MEN gab es, und SOUNDGARDEN standen vor 
ihrem großen Durchbruch. Und eine Menge andere Bands, 
an die ich mich gar nicht mehr erinnern kann. 

Ich war mal Anfang der Neunziger bei einer TAD-Show 
und hatte nie zuvor jemanden mit deiner Körperfülle 
stagediven sehen. Ist dabei jemals etwas schiefgegangen? 
Wann hast du das zum ersten Mal gemacht? 

Haha! Ich erinnere mich nicht an das erste Mal, aber 
es war später ganz normal und ich habe das häufig wäh¬ 
rend unserer Zeit mit TAD gemacht. Aber einmal ist es tat¬ 
sächlich schrecklich danebengegangen. Da haben wir 
in Newcastle, England gespielt, es war unsere erste Tour 
dort. Im Publikum waren um die dreißig, vierzig Leute 
und die Bühne war circa drei Meter hoch. Ich wollte, dass 
das Publikum ein bisschen in Schwung kommt. Also habe 
ich meine Gitarre abgelegt und mich auf sie gestürzt, aber 
sie haben sich wie das Rote Meer geteilt und ich bin voll 
auf den Boden geknallt. Es war sehr schmerzhaft, aber ich 
bin wieder aufgestanden und habe die Show fortgesetzt. 
Wie alt mag ich da gewesen sein, 28? Damals konnte ich 
Schmerz noch locker wegstecken. 

Du hast davon also keine Langzeitschäden davongetra¬ 
gen, aber hast du mit anderen lang andauernden Sachen 
zu kämpfen wie Tinnitus? 

Na ja, ein Tinnitus geht nie wirklich weg, und ich weiß 
nicht, ob das überhaupt behandelbar ist. Aber ich habe 
1999, in der Endphase von TAD, angefangen, Ohrstöpsel 
zu tragen, und so mein Hörvermögen gerettet. Vor unge¬ 
fähr drei Jahren habe ich mal einen Hörtest machen las¬ 
sen und dabei kam überraschenderweise heraus, dass ich 
ein für mein Alter überdurchschnittlich gutes Gehör habe, 
worüber ich natürlich ziemlich erfreut war. 
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Wie steht es ansonsten um deine Gesundheit? 

Mir geht es gut. Ich habe abgenommen, nachdem 
ich meinen Lebensstil umgekrempelt habe, was mit das 
Schwerste war, was ich je im Leben gemacht habe. Es wird 
immer eine gewisse Überwindung bedeuten, aber die 
richtige Ernährung ist schon ziemlich hilfreich. Ich habe 
schon vor langer Zeit begonnen, ein wenig auf mich zu 
achten, und das hat mir sehr gutgetan. Ich rauche nicht, 
ich trinke nicht, ich nehme keine Drogen, und das schon 
seit 15 Jahren, also lebe ich heute um einiges gesünder. 
Vergleicht man die Doku von 2008 mit neueren Aufnah¬ 
men, die es aufYouTube gibt, wirkst du heute viel geer¬ 
deter, gefestigt und fitter. 

Ja, ich fühle mich gut. Luft nach oben ist ja immer. 

Ein Phänomen der Achtzi¬ 
ger und Neunziger war das 
Romantisieren von Selbstzer¬ 
störung - die Szene war abge¬ 
drehter und „dunkler“, dazu 
die ganzen Drogen. Das spie¬ 
gelt sich auch in deinen frü¬ 
hen Songs. „Wired god“ han¬ 
delt zum Beispiel vom Fahren 
unter Alkoholeinfluss, und es 
gibt auch welche übers Ben¬ 
zin-Schnüffeln ... 

Ich habe nie Benzin geschnüffelt, aber ich habe oft 
an meinem Modellbaukleber geschnüffelt. Aber ich 
habe mit so was nie wirklich viel zu tun gehabt. Viele 
Texte handelten vor allem von der damit einhergehen¬ 
den Kaputtheit. In der Musikszene von Seattle hatten 
bestimmte Drogen wie Heroin damals tatsächlich eine 
gewisse Romantik umgeben. Ich habe Heroin noch nie 
gemocht. Ich habe es einmal geraucht, aber es hat mir 
nichts gebracht. Intravenöser Konsum war noch nie was 
für mich. Aber wenn ich es drauf anlegte, habe ich so 
ziemlich alles gezogen, getrunken und gegessen, um 
richtig schön high zu werden. Ich habe Alkohol und 
Drogen aber nie zum Zweck der Selbstzerstörung kon¬ 
sumiert. Dafür habe ich Essen benutzt, aber Saufen und 
Drogen nehmen, das habe ich nur gemacht, um high zu 
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werden. Ich wollte einfach alles um mich herum verges¬ 
sen. Ich wollte damit nichts unterdrücken. Ich kann aber 
nicht für andere sprechen. 

Hast du mal eine Therapie gemacht, um davon loszu¬ 
kommen? 

Na ja, ein paar Leute haben mir geholfen. Wirklich! 
Und ich war in dem Moment auch bereit, Hilfe anzuneh¬ 
men. Als jemand, der schon Erfahrungen damit gemacht 
hat, kann ich sagen, wenn jemand, der Hilfe benötigt, 
diese nicht annehmen will, kann das Ganze niemals funk¬ 
tionieren. Diejenigen machen einfach so weiter wie bis¬ 
her, weil es für sie so passt. Aber ich bin damals in mei¬ 
nem Leben an einem Punkt angelangt, an dem es so für 
mich nicht mehr weitergehen konnte. Das war der Auslö¬ 
ser für den Beginn eines neuen Lebens, und eine Person 
hat mir dabei sehr geholfen, das heißt, eigentlich waren 
es mehrere. 

War deine Frau Peggy eine davon? Sie ist ja die Bassistin 
bei BROTHERS OFTHE SONIC CLOTH und sie sieht aus. 


als ob sie auch ein bisschen was erlebt und eigene Erfah¬ 
rungen gemacht hat. 

Peggy hat viel mitgemacht. Aber für Leute in unse¬ 
rem Alter ist es vollkommen normal, gewisse Erfahrun¬ 
gen gesammelt zu haben Vielleicht liegt es ja daran, dass 
wir Musiker sind. Ich will jetzt nichts verallgemeinern, 
aber Musiker scheinen für solche Neigungen anfälliger als 
Leute, die ein konventionelleres Leben führen. Viele der 
Dämonen, mit denen wir zu kämpfen haben, gehen viel 
tiefer als Einflüsse von außen wie Drogen und Alkohol. 

Wie hast du deine Frau Peggy kennen gelernt? 

Wir haben einen gemeinsamen Freund in Los Angeles, der 
Regisseur Michael Dean. Er hat auch ein paar Bücher geschrie¬ 
ben wie „$30 Film School“ und viele andere. Und er war 
in einer Band mit dem Namen 
BOMB, eine ziemlich fantas¬ 
tische Punkrock-Band aus San 
Francisco. Er kannte uns beide 
von seinen Reisen. Peggy ist eine 
Musikerin mit einem breitgefä¬ 
cherten Hintergrund und so hat 
es begonnen. Wir haben einfach 
angefangen, uns zu unterhalten 
und abzuhängen und das war es 
letztendlich schon. 

War BROTHERS OF THE SONIC CLOTH das erste Pro¬ 
jekt, das du zusammen mit ihr gemacht hast? 

Mit Brothers ging es los, nachdem ich sie getroffen 
hatte, deshalb war es das erste gemeinsame Projekt. 

Es ist schon ironisch, dass im Bandnamen von Brüdern 
die Rede ist und dann sind da zwei Frauen in der Band. 
Wer ist die andere Frau? 

Es gibt noch Pamela Sternim, die Gitarre spielt. Sie 
kommt aus der Hardcore-Szene und ist viel jünger als der 
Rest von uns. Ich glaube, sie ist in Arizona aufgewachsen, 
aber sie lebt in Seattle seitdem ich sie kenne. Eine super 
Gitarristin, sehr talentiert und lernt sehr schnell. Sie ist aber 
kein offizielles Bandmitglied, aber wir nehmen sie mit auf 
Tour, um die zusätzlichen Gitarrenparts unterzubringen, 
die ich geschrieben habe. Aber ja, uns 
gefällt es, dass wir BROTHERS OF THE 
SONIC CLOTH heißen und zwei Frauen 
in der Band sind. Und wenn man darü¬ 
ber nachdenkt, ist es genau dasselbe wie 
bei SISTERS OF MERCY, wo überhaupt 
keine Frau in der Band ist. 

Ich kann mir eure Musik nur schwer 
live vorstellen. Da will ich das Licht 
ausmachen, mich ins Bett legen und 
die Kopfhörer aufsetzen. Oder ist der 
Live-Eindruck ein ganz anderer? 

Na ja, ich denke, er ist dem des 
Albums sehr ähnlich. Da Billy Anderson 
für die Produktion und das Abmischen 
zuständig war, hat er seine unnachahm¬ 
liche Handschrift hinterlassen. Und 
auch wenn wir mit einem Tontechniker 
unterwegs sein werden, der uns genau 
kennt, hat man es natürlich mit einer 
Live-Situation und -Location zu tun. Ich 
glaube, du wirst keine Band finden, die 
sich live genau so anhört wie auf dem 
Album, außer PINK FLOYD, aber sogar 
das ist fraglich. Wir versuchen, das zu liefern, was auf der 
Platte zu hören ist; alle Sounds, die du auf der Platte hörst, 
wirst du live auch hören können. Es ist nicht so, dass du 
etwas vermissen wirst. 

Wie lange ist es jetzt her, dass ihr das letzte Mal in 
Europa zu Gast wart? 

Das war wahrscheinlich 1991. Oder war es 1994? Ich 
bin mir nicht sicher. Es kommt mir vor, als läge ein gan¬ 
zes Leben dazwischen und für manche Menschen tut es 
das ja auch. Ich freue mich wirklich darauf, wieder öfter 
in Europa zu spielen. Als ich die ersten Male in Europa 
war, entsprach ich ziemlich genau dem Bild des „häss¬ 
lichen Amerikaners“, haha. Aber ich denke, jetzt bin ich 
ein wenig reifer und erfahrener und kann die Kultur mehr 
genießen, mich mit den Leuten dort vertraut machen und 
mich wirklich auf die Musik konzentrieren. Das ist es, 
wofür ich da bin: Um die Musik mit den Leuten zu teilen, 
die so nett sein werden, da aufzutauchen, darum geht es! 

Glaubst du, das europäische Publikum wird die Songs 
anders aufhehmen als das amerikanische? Ich stelle mir 
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TAD VS NIRVANA 

THE YEARTHAT PUNK BROKE 

Die Veröffentlichung von „Nevermind“ von NIR¬ 
VANA im Jahr 1991 hat auf vielfältige Weise dazu 
beigetragen, die Liebe vieler Leute - ebenso wie 
meine - für die damalige Musik aus Seattle zu ver¬ 
ringern. Im Grunde genommen war es das Jahr, in 
dem Punk ruiniert wurde — „The year that punk 
broke“, wie es SONIC YOUTH später bei ihrer 
Europatournee 1991 beschrieben - und die rebel¬ 
lische und oppositionelle Musik dieser Subkultur 
einfach zu einer weiteren Belanglosigkeit in der 
langen Geschichte der Popkultur wurde. 

Als ich MUDHONEY und NIRVANA im selben 
Jahr im Commodore Ballroom in Vancouver sah, 
war ich anschließend überzeugt, dass MUDHO¬ 
NEY die bessere Band seien. Obwohl ich das 1989 
entstandene NIRVANA-Album „Bleach“ noch ganz 
gut fand, mochte ich die verwässerte Massentaug¬ 
lichkeit von „Nevermind“ überhaupt nicht und 
hasste den langsam darum entstehenden Hype. 

Kurt Cobain umgab an diesem Abend auch so 
eine dunkle, kaputte Aura, die mich irgendwie mit 
einem unangenehmen Gefühl zurückließ. Ich habe 
mich eh immer gefragt, ob Cobains späterer Selbst¬ 
mord irgendetwas mit dem möglichen Schuldbe¬ 
wusstsein zu tun hatte hinsichtlich seiner Verant¬ 
wortung, dass sich eine ehemals elitäre Subkultur 
zum neuesten Rockradio-Hit entwickelt hatte. 

Also zur Hölle mit „Nevermind“ — tut mir leid, 
wenn ihr das Album trotzdem liebt. Denn das 
wahre Meisterwerk des Jahres 1991 im Kontext 
der Seattle-Szene war „8-Way Santa“ von TAD. 
Vielleicht ist es sogar das beste Rock-Album des 
Jahrzehnts, produziert von Butch Vig, dem späte¬ 
ren GARBAGE-Schlagzeuger, der auch NIRVANA 
bei „Nevermind“ betreut hat. Es ist eine perfekte 
Mischung aus pulsierender, Metal-durchtränkter 
Dunkelheit („Wired god“), bissigem Punk-Witz 
(wie das quasi hellseherische „Jinx“) und erstaun¬ 
lichem Pop-Handwerk („Plague years“). Die 
schwierigen Umstände bei der Veröffentlichung 
des Albums wurde 2008 in der Dokumentation 
„TAD: Busted Circuits and Ringing Ears“ ausführ¬ 
lich behandelt. Da war zum einen das Gerichtsver¬ 
fahren wegen der Benutzung des Pepsi-Logos auf 
der Single „Jack Pepsi“, zum anderen die Klage des 
auf dem ursprünglichen, farblich stark veränder¬ 
ten Coverfoto von „8-Way Santa“ (das die Band 
offenbar aus einem Second-Hand-Laden hatte) zu 
sehenden Pärchens. Somit geriet dieses Album zu 
einer Art verpassten Chance und hätte der Musik 
von Seattle eigentlich den richtigen Weg weisen 
können. In was für einer musikalischen Welt wür¬ 
den wir heute wohl leben, wäre „8-Way Santa“ das 
Album gewesen, das die Ohren der Welt für die 
wahre „Heavyness“ aus Seattle geöffnet hätte, und 
nicht das vergleichsweise schwache Gegenstück 
von NIRVANA? Wahrscheinlich wäre es genau die 
gleiche Welt, aber zumindest wäre ich glücklicher 
und vielleicht viele andere Menschen auch. 

Allan Maclnnis 

V_ ) 

Europäer anspruchsvoller vor, auch wenn ich selbst 
noch nicht dort war. 

Ich weiß es auch nicht und ich war schon ein paar 
1 Mal in Europa. Bei einigen Shows in den Anfangstagen 
: von BROTHERS OF THE SONIC CLOTH dachte ich, wir 
' wären richtig schlecht, weil die Leute einfach so rumstan¬ 
den. Aber dann habe ich ein bisschen herumgefragt und 
j erfuhr, dass sie komplett eingetaucht waren und zugehört 
; haben. Früher setzte ich Bewegung, Stagediving, geballte 
: Fäuste, Satansgrüße mit gutem Feedback gleich, dabei ist es 
; ja eigentlich auch cool, wenn jemand dich genug respek- 
! tiert und auf solche Faxen verzichtet. Also nicht, dass daran 
i etwas falsch wäre ... 

Benutzt ihr viele Effekte? Beim Song „The immutable 
path“ habt ihr diesen sehr vielschichtigen, mehrstimmi¬ 
gen Gesang. Was macht ihr, um das auch auf der Bühne 
hinzubekommen? 

Nun, „The immutable path“ spielen wir nicht live. Der —^ 


* * * 

»ICH WAR DAS DICKE KIND, 
DAS MIT EINER TUBA IM 
ARM ZUR SCHULE KAM.« 
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»ICH RAUCHE NICHT, ICH TRINKE 
NICHT, ICH NEHME KEINE DROGEN, UND 
DAS SCHON SEIT 15 JAHREN.« 


ooo 


DISKOGRAFIE 


Bisher gibt es keine Pläne dafür. Es gab sie mal, aber 
gewisse Umstände haben es verhindert. Zum Teil wur¬ 
den einige dieser Songs auch schon veröffentlicht. Einige 
Labels haben Singles herausgebracht. Aber es macht keinen 
Sinn, das momentan zu veröffentlichen. 

Du verarbeitest kein TAD-Material im BROTHERS OF 
THE SONIC CLOTH-Set, oder? 

Nein, gar nicht. Ich finde, es wäre dem Vermächtnis der 
Band gegenüber nicht fair, das zu tun. Und außerdem bin 
ich nicht mehr mit dem Herzen bei TAD. Ich muss da sein, 
wo ich bin, und die Musik machen, die mir im Moment 
wichtig ist. 

Gibt es etwas aus der Zeit mit TAD, auf das du beson¬ 
ders stolz bist? 

Ich liebe alleTAD-Platten. Es war immer aufregend, wie 
sie entstanden sind. Sie sind wie Kinder für mich, ich ziehe 
keine der anderen vor. Sie haben alle etwas, das damals ein¬ 
malig war. 

Was Grunge angeht, hat „Nevermind“ damals vieles für 
mich kaputtgemacht. Ich hörte danach auf, noch viel 
von dem Zeug zu hören. Ich konnte bis vor ein paar Jah¬ 
ren nicht einmal mehr eure Platten „Inhaler“ oder „Inf- 
rared Riding Hood“ hören, dabei liebe ich TAD. Aber ich 
denke, das wird euch nicht betroffen haben, denn ihr 
habt ja nach wie vor diese Musik gemacht. 

So ist es. Und dazu kommt, dass ich uns nie als Teil 
dieser Szene gesehen habe. Wir wurden alle in einen 
Topf geworfen, weil wir auf Sub Pop waren und weil wir 
eine der Vorreiterbands waren, die dieses Label bekannt 
gemacht haben. Und ich war stets der Überzeugung - 
und das sage ich absolut ehrlich und ohne Stolz dass 
wir schon immer einzigartig waren, weil wir nicht ein¬ 
fach das wiedergekaut haben, was andere Leute vorge¬ 
macht haben. Wir waren ein wirkliches Original, und 
ich denke das über die Musik, die ich mache, bis heute. 
Wirklich, ich kann mir nicht vorstellen, dass irgendje¬ 
mand dasselbe macht wie wir. 

Kategorien können dir helfen, deinen Kopf zu ordnen, 
aber sie können auch Dinge unterscheiden, die gar nicht 
unterschieden werden sollten. 

Ja, so ist es, gut formuliert. Ich würde sagen, dass das 
Umfeld und der Kontext wichtig sind, wenn es darum 
geht, anderen Menschen zu vermitteln, wie sich Musik 
ähnelt. Der Kontext ist einfach eine Kommunikationshilfe. 
Menschen stecken allgemein gern Sachen in Schubladen 
und wollen sie mit Etiketten versehen, anstatt sie einfach 
das sein zu lassen, was sie sind. 

Allan Maclnnis taddoyle.com ^ 


» WIR WURDEN ALLE IN EINEN TOPF 
GEWORFEN, WEIL WIR AUF SUB POP WAREN.« 


—> Song sowie das Klavier-„Outro“ waren Bonustracks für die 
Platte. Aber alles andere machen wir auch live. Und Dave 
French, unser Schlagzeuger, singt dann auch. Er wird bei 
einigen der zweistimmigen Parts singen, die wir haben. 

In anderen Interviews ging es darum, dass du deinem 
Tun eine spirituelle Bedeutung beimisst. Gibt es da 
irgendeine spezielle Lehre, mit der du dich identifi¬ 
zierst, irgendeine Definition oder ist das einfach Erfah¬ 
rung? 

Ich denke, das Leben an sich ist eine spirituelle Erfah¬ 
rung. Das hat nichts mit Religion, Glaubenssätzen oder 
irgendwelchen Schriften zu tun. Ich identifiziere mich 
noch am ehesten mit buddhistischen und taoistischen 
Lehren. Ich bin unter der Knute des Christentums aufge¬ 
wachsen und mochte es nicht. Der Schlüssel liegt wohl in 
dem, was für das jeweilige Individuum am besten funk¬ 
tioniert. Ich reagiere unerbitdich auf jeden, der versucht, 
mir vorzuschreiben, wie ich in spiritueller Hinsicht leben 
soll. Glaub nicht an jeden Scheiß und jeden Hype, finde 
deinen eigenen Weg, das ist der Schlüssel. Und was die 
spirituelle Dimension in der Musik angeht: Ich hole mir 


viel Inspiration von ele¬ 
mentaren Erfahrungen. 

Ich liebe Wind, Feuer, Wasser, Erde. Ich versuche, einfach 
offen zu bleiben und im Moment zu leben, das ist meine 
spirituelle Praxis. 

Meditierst du? 

Ja. Und ich habe herausgefunden, dass es manchmal 
schon Meditation ist, einfach Musik zu machen. 

Gibt es irgendeine Art religiöser Musik, die da einge¬ 
flossen ist, zum Beispiel buddhistischer oder christli¬ 
cher Gesang? Es erinnert mich auch an das letzte YOB- 
Album, im Sinne eines Versuchs, Transzendenz durch 
Musik zu erreichen. Gibt es andere transzendente 
Musik, die du gehört hast? 

Ich liebe klassische Musik und ich denke, man kann 
Trost darin finden. Mir geht es zumindest so. Für man¬ 
che Menschen sind es Bücher, für andere mag es wieder 
etwas anderes sein, aber für mich ist die Musik. Ich iden¬ 
tifiziere mich nicht wirklich mit organisierter Religion. 
Ich verweise gerne auf den Spruch: Wenn du dich selbst 
als Buddhist bezeichnest, hörst du auf, Buddhist zu sein. 
In dem Moment, in dem du etwas für dich Anspruch 
nimmst, hörst du auf, genau das zu sein. Darum arbeite 
ich daran, meinen Nullpunkt zu halten. Der Nullpunkt 
ist letztendlich dort, wo du weder hier noch dort bist, 
nur im Jetzt. Ich. bin kein fest definiertes Ding, ich bin 
keine Person, ich bin einfach ein Lebewesen, ich ver¬ 
stehe alles und nichts. 


Und kannst du das auch auf der Bühne umsetzen? 

Sicher. Musikalisch war es mir immer möglich, zu errei¬ 
chen, im Jetzt zu sein. Das hat mir auch wirklich gutgetan. 


Wenn du klassische Musik sagst, was meinst du genau? 

Als Kind wuchs ich mit Rimski-Korsakow auf. Ich liebe 
Mozart, ich hebe Tschaikowski, aber mein Horizont hat 
sich diesbezüglich erweitert und ich höre zum Beispiel 
auch Edgar Varese, einen französischen Komponisten, der 
1915 in die USA ausgewandert ist. Er hat einige der fan¬ 
tastischsten Werke geschaffen, die ich kenne, und ist bis 
heute mein Lieblingskomponist. Er war der erste, der mit 
einem Synthesizer arbeitete. Und das klingt jetzt vielleicht 
komisch, aber ich liebe Jerry Goldsmiths Soundtrack zu 
„Planet der Affen“. Der ist der Wahnsinn! Ernsthaft. Am 
besten hörst du den im Bett liegend, bei ausgeschaltetem 
Licht und mit Kopfhörern, probier das mal. 


Um noch mal abschließend auf TAD zurückzukommen: 
Es gab mal Gerüchte in Bezug auf unveröffentlichtes 
TAD-Material, das 2008 veröffentlicht werden sollte. 
Was ist damit passiert? Wird es jemals erscheinen? 


THE DEBÜT FULL-LENGTH ON LP/CD 
THRU DIRTYFLAIR RECORD CO. AND OFF THE HIP 
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RECORDICOMPANY 


WWW.DIRTYFLAIR-RECORDS.COM 



AVAILABLE THRU SOUNDFLAT.DE 


TAD: „God’s Balls“ (LP, Sub Pop, 1989) ■ „8-Way Santa“ (LP, Sub Pop, 1991) ■ „Inhaler“' (CD, Giant/Warner Bros., 1993) 
„Live Alien Broadcasts“ (CD, Futurist, 1994) • „Infrared Riding Hood“ (CD, EastWest/Elektra, 1995) 

HOG MOLLY: „Kung-Fu Cocktail Grip“ (CD, Koolarrow, 2001) 

LUMBAR: „The First And Last Days Of Unwelcome“ (CD, Southern Lord, 2013) 

BROTHERS 0FTHE SONIC CLOTH: „Brothers Of The Sonic Cloth“ (CD, Neurot, 2015) 
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NICHTS IST, WIE ES SCHEINT 

Bekannt wurden RED FANG vor allem durch ihre lustigen Videos, in denen Unmengen 
von Bierdosen eine zentrale Rolle spielen. Dabei hat die Band aus Portland auch ei¬ 
nen sehr dunklen Kern, das beweisen sie auf ihrem vierten, soeben auf Relapse er¬ 
schienenen Studioalbum „Only Ghosts“. Der Heavy-Rock der Jungs aus Oregon hat 
einen deutlichen Wandel durchgemacht, was wohl vor allem an der Zusammenarbeit 
mit Produzent Ross Robinson (KORN, SLIPKNOT, ATTHE DRIVE-IN) liegt. Wir erreichen 
Bassist und Sänger Aaron Beam zu Hause in Portland am Telefon, während sein Sohn 
daneben sitzt und Lego spielt. 



Was steckt hinter dem Albumtitel „Only Ghosts“? 

Als ich mit Bryan die Texte durchgegangen bin, hat 
sich herausgestellt, dass wir beide über Dinge geschrie¬ 
ben haben, die uns seit einiger Zeit verfolgen. Episoden 
aus unserem jetzigen oder vergangenen Leben. Wir haben 
deshalb Songs darüber geschrieben, um den Einfluss die¬ 
ser Gedanken auf uns einzudämmen. „Only Ghosts“ ist für 
uns also die Ansage, dass uns solche Sachen nicht mehr 
länger kontrollieren. So interpretiere ich den Albumtitel. 

RED FANG sind für mich eine sehr widersprüchli¬ 
che Band. Auf der einen Seite macht ihr diesen erns¬ 
ten, dunklen Sound, und auf der anderen habt ihr die¬ 
ses Image von bierdosenvernichtenden Party-Weirdos 
durch eure Videos, die wirklich sehr lustig sind. 

Unsere Videos haben uns viel Aufmerksamkeit ver¬ 
schafft. Und wir haben immer gesagt, dass wir unsere 
Musik sehr ernst nehmen, obwohl wir uns selbst nicht so 
ernst nehmen. Diesen Widerspruch zwischen den ernst¬ 
haften Texten und den witzigen Videos hat es immer 
gegeben. Aber das ist wie im wirklichen Leben: wir kön¬ 
nen ziemlich viel herumblödeln, haben aber auch immer 
eine sehr dunkle Seite. Niemand ist immer nur lustig und 
glücklich, genauso wenig ist jeder immer traurig und 
finster. 

Wer hat all diese verrückten Ideen mit Ritterrüstun¬ 
gen aus Bierdosen oder sinnlosen Zerstörungsorgien 
mit einem alten Auto? 

Hinter all diesen Videos steckt unser Kumpel Whitey 
McConnaughy. Auf seinem Mist ist etwa die Idee für 
„Prehistoric dog“ gewachsen, unserem ersten Video in 
diesem Stil. Er hat sich verschiedene Charaktere für uns 
ausgedacht und sich überlegt, was diese Figuren machen 
sollen. Im nächsten Video „Wires“ hatten diese Typen 
ein bisschen Budget zur Verfügung und haben es kom¬ 
plett sinnlos verpulvert. Das neue Video ist gerade fertig 
geworden. Wir sind diesmal beim Camping in der Wild¬ 
nis und irgendwann wird unser Kühlschrank mit all unse¬ 
rem Bier geklaut und dann versuchen wir natürlich, unse¬ 
ren Vorrat zurückzuholen. 


1 1s ich gehört habe, dass Ross Robinson die Platte 
produziert hat, war ich ein bisschen überrascht 
vom Sound. Das Album klingt viel schwerer und 
dunkler als sein Vorgänger. 

Ich stimme dir zu. Was hast du denn erwartet? 

Bands wie BARONESS oder MASTODON werden mit 
zunehmender Bekanntheit immer softer. Bei euch ist es 
komplett das Gegenteil! 

Haha. Mit diesem Album haben wir es zum ersten Mal 
geschafft, mit der Musik das auszudrücken, was die ganze 
Zeit schon in unseren Texten steckt. Die Musik passt viel 
besser zu den Texten als in der Vergangenheit. Früher haben 
wir zuerst die Songs geschrieben, die natürhch viel mehr 
nach Party geklungen haben. Dann haben wir oft finstere 
Texte dazu geschrieben. Es hat sich aber nie wie Konflikt 
angefühlt, dass die Musik nicht unbedingt die Texte wider¬ 
spiegelt. Denn wir sind in unserem Alltag keine depressi¬ 
ven oder neurotischen Typen. Und dank Ross haben sich 
Musik und Texte jetzt angenähert. 

Beim ersten Hören musste ich sofort an TAD denken, 
eine meiner liebsten Bands aus den Neunzigern aus 
Seattle. 

Ich liebe TAD, ich habe ihre Platten zusammen mit 
dem ersten NIRVANA-Album „Bleach“ gehört. Ich habe 
TAD mal live im Vorprogramm von PRIMUS gesehen. Ich 
betrachte das als Kompliment. 

Warum habt ihr euch für Ross Robinson als Produzent 
entschieden? Eure letzten Alben habt ihr alle mit Chris 
Funk aufgenommen. 

Wir haben darüber nachgedacht, wieder mit Chris zu 
arbeiten. Aber wir wollten das Album nicht wieder in 
Portland aufzunehmen wie sonst. Wir wollten bei den 
Aufnahmen nicht vom privaten Alltag abgelenkt wer¬ 
den. Wir haben aber auch mit unseren Freunden WILD 
THRONE und CANCER BATS gesprochen, die schon mit 
Ross aufgenommen haben. Und sie haben beide gesagt: 
Wenn es eine Chance gibt, mit Ross zu arbeiten, müsst 
ihr das machen! Und als er gehört hatte, dass wir mit 
ihm arbeiten wollen, hat er sofort ein Flugticket gekauft 
und ist nach Portland gekommen, nur um einen Nach¬ 
mittag mit uns abzuhängen. Und das hat uns natürlich 
überzeugt, denn wir konnten sehen, wie sehr er für eine 
Sache brennen kann. 


Wie unterscheidet sich die Arbeit mit Robinson von 
euren bisherigen Studioerfahrungen? 

Er arbeitet viel intensiver auf der Gefühlsebene der 
Musik. Chris ist ein sehr guter Musiker und hört schnell, 
was funktioniert und was nicht. Ross taucht tief in die Psy¬ 
che jedes Musikers sein und versucht zu verstehen, was 
man mit seiner Musik ausdrücken will. Mit ihm zu arbei¬ 
ten ist musikalisch und emotional eine viel größere Her¬ 
ausforderung. 

Macht ein prominenter Produzent wie Ross Robinson das 
Album also wirklich besser oder ist es nur gut fürs Mar¬ 
keting, seinen Namen auf dem Backcover zu haben, wie 
eine Art Trademark? 

Ich kann nur über meine Erfahrungen mit Ross sprechen. 
Er hat sich wirklich in unsere Musik hineinversetzt. Wir hat¬ 
ten kein großes Budget und haben das Album in einem Haus 
in Venice, Kalifornien aufgenommen. Dort waren nur er 
und ein Toningenieur, der sich ums Schlagzeug gekümmert 
hat. 90% der Arbeit hat Ross 
gemacht. Die Erfahrung mit ihm 
war ein Riesenunterschied zum 
letzten Album. Sein Verdienst war 
es zum Beispiel, dass wir auf uns 
selbst vertrauen und die ganze 
Mühe sich am Ende lohnt. Nach 
zehn Jahren Bandkarriere kann 
man manche Dinge natürlich 
einfacher und schneller machen, 
aber Abkürzungen sind nicht 
immer der beste Weg. Es gibt 
sicher Produzenten, die nicht so sehr in die Musik invol¬ 
viert sind und sich nur im Marketing gut machen. Das ist 
bei Ross aber nicht der Fall. Und übrigens, als wir angekün¬ 
digt haben, mit ihm zu arbeiten, haben wir mehr negative 
als positive Reaktionen bekommen. 

Hatte das Klima und das Wetter in Kalifornien Einfluss 
auf die Musik? 

Ich bin jeden Morgen am Strand spazieren gegangen, 
habe meinen Kaffee getrunken und mir meine Gedanken 
gemacht. Aber die meiste Zeit haben wir in einem kleinen, 
fensterlosen Raum verbracht, in dem es wahnsinnig heiß 
war. Vielleicht ist die Platte deshalb so dunkel geworden. 
Die Sonne und der Strand hatten also keinerlei Auswirkun¬ 
gen auf den Sound. 


In euren Videos geht es vor allem darum, viel Bier zu 
trinken. Kurioserweise trinkst du selbst seit geraumer 
Zeit kein Bier mehr. Wie geht das zusammen? 

Viele Leute verstehen nicht, dass unser erstes Video 
schon zehn Jahre alt ist und sich manche Dinge eben ver¬ 
ändern. John zum Beispiel trinkt inzwischen lieber Wein 
oder Wodka. Ich kann ab und zu mal wieder ein Bier 
trinken. Der medizinische Grund, der meine Abstinenz 
vor drei Jahren erforderte, ist gerade nicht aktuell. Aber 
unsere Fans verstehen durchaus, dass wir nicht die Typen 
aus unseren Videos sind. Wir sind eng mit ihnen verbun¬ 
den, aber wir sind nicht identisch. 

Ähnlich wie Greg Graffin von BAD RELIGION oder 
Milo Aukerman von DESCENDENTS warst du auch in 
der Wissenschaft tätig. Was hast du gemacht? 

In meiner Highschool-Zeit war ich großer Fan von 
beiden Bands und ich fand es immer total cool, dass Greg 
Graffin Biologe ist wie ich damals. Im Alter von 15 Jah¬ 
ren habe ich schon im Labor 
meines Vaters gearbeitet, aber 
als ich aufs College gegangen 
bin, ist das Interesse für Musik 
immer größer geworden. Ich 
hatte dann zwar nach dem Col¬ 
lege einige Jobs als Molekular¬ 
biologe, aber irgendwann habe 
ich gemerkt, dass ich nicht 
genug Leidenschaft für die 
Wissenschaft habe. Also bin ich 
einfach ausgestiegen. 

RED FANG kommen aus Portland. Von dort stammen 
eine Menge großartige Bands wie THE THERMALS, 
EPOXIES, GOSSIP oder THE WIPERS. Warum ist Port¬ 
land so ein gutes Pflaster für Bands? 

Portland liegt an der Westküste, nicht weit entfernt 
von Seattle. Immer wenn Bands die Küste rauf- und 
runterfahren, müssen sie hier durch. Die Stadt ist klei¬ 
ner und viel billiger als andere Städte an der Westküste. 
Portland ist immer noch wie die vergessene Industrie¬ 
stadt, die damals von Künstlern bevölkert wurde, weil es 
preisgünstig war. Das brachte eine Menge kreative Ener¬ 
gie. Das hat sich aber inzwischen geändert, auch bei uns 
wird das Leben immer teurer. 

Wolfram Hanke redfang.net ^ 


»UNSERE FANS 
VERSTEHEN DURCHAUS, 
DASS WIR NICHT DIE 
TYPEN AUS UNSEREN 
VIDEOS SIND.« 
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WAS BLEIBT, SIND DIE ERINNERUNGEN 

TOM TOXIC ONO DIE 
HOLSTEIN ROCKETS 


Der Rockabilly-Gitarrist Tom Keil ist ein umtriebiger Kerl. Er spielt solo seine einge¬ 
deutschten Songs, tritt mit seinem Trio auf, und hat somit eigentlich genug Projekte 
am Start. Doch nun gibt es auch nach längerer Pause seine HOLSTEIN ROCKETS wie¬ 
der. Im ersten Ox-Interview mit ihm kommt auch seine rebellische Zeit kurz vor dem 
Ende der DDR nicht zu kurz, denn dort hatte er bereits viel Spannendes erlebt. 


om, du bist ja im Internet unter deinem bürgerlichen 
Namen Tom Keil unterwegs. Woher kam der Name 
Toxic? Und steht der nicht sogar in deinem Pass? 

Ja, Keil heiße ich auf Facebook nur, weil die Säcke 
den eingetragenen Künstlernamen nicht akzeptieren wol¬ 
len. Tom Toxic nenne ich mich seit Mitte der Neunziger 
Jahre. Das ist aus einer Kritzelei entstanden. Wenn man Tom 
und Toxic zentriert untereinander schreibt, erinnern das O 
und das X an Totenkopf mit gekreuzten Knochen, was ja 
bekanntlich das Zeichen für „giftig“ ist. Und da ich sowohl 
Konzepte als auch Alliterationen liebe, hat sich der Name 
festgesetzt. Und ja, Tom Toxic steht als Künstlername im 
Ausweis. 

„Moin!“ heißt die musikalische Rückmeldung deiner 
Band, den HOLSTEIN ROCKETS. Ehe wir darauf näher 
eingehen, fällt deine norddeutsche Mundart gleich auf, 
nur aus Kiel kommst du ja nicht, sondern du stammst 
aus Ostdeutschland. Wo bist du aufgewachsen und wie 
bist du zur Underground-Musik gekommen? 

Ich wurde in Schwerin geboren und bin dort aufge¬ 
wachsen. Für mich ist das auch Norden. Und den Norden 
habe ich selbst nach meinem, sagen wir mal „Umzug“ in 
den Westen nie verlassen. In Schwerin habe ich auch meine 
ersten musikalischen Erfahrungen gesammelt. Songs habe 
ich schon mit zehn Jahren oder so geschrieben, meine 
erste Gitarre habe ich aber erst mit 15 oder 16 bekommen. 


Unterricht hatte ich nie wirklich, also habe ich versucht, 
mich als Texter zu verdingen. Ich habe für ein paar Schwe¬ 
riner Amateurbands geschrieben, EINRISS und RAZZMA- 
TAZZ fallen mir da noch ein, habe bei ein paar anderen 
Bands gesungen und bin so in die Szene gerutscht. 


schmissen haben - die wollten es allein schaffen und sich 
nicht „zum Sklaven der Medien machen“ -, blieben die 
Filmemacher bei mir hängen. Ich hatte mich mit Jochen 
angefreundet und habe dann auch vorgeschlagen, das Kon¬ 
zept zu ändern, also nicht eine Band zu begleiten, sondern 
mehrere Bands zu porträtieren, was ja zum einen ermög¬ 
lichte, eine größere Bandbreite an Musik zu bieten, und 
zum anderen auch die Chance eröffnete, eine Profi-Band 
ins Boot zu holen. Das wäre bei dem ursprünglichen Kon¬ 
zept nicht machbar gewesen. Man konnte in der Zone nicht 
einfach Profi werden. Dazu musste man studiert haben und 
selbst dann ging das nur von Stasis Gnaden. Nun, Jochen 
ließ mich dann quasi als roten Faden immer wieder durchs 
Bild tanzen, Kommentare abgeben, was weiß ich. Die 
haben mich zu Hause besucht, wo ich gefilmt und fotogra¬ 
fiert wurde. Ich wurde nach Berhn eingeladen und sonst 
wo hin, nur um als Bindeglied zwischen verschiedenen 
Szenen aufzutauchen. Das war auch alles ganz lustig, bis 
die beiden erfahren haben, dass ich einen Ausreiseantrag 
laufen hatte. Daraufhin wurde alles, wo ich zu sehen oder 
zu hören war, aus dem Film geschnitten. Ich tauche jetzt 
noch etwa drei Sekunden im Großformat auf, bei einem 
SANDOW-Interview sitze ich in der Mitte dahinter. Das 
war eigentlich ein Interview mit mir. Die SANDOW-Jungs 
saßen nur zufällig da. Aber meine Aussagen sind der Schere 
zum Opfer gefallen. Da müssen also noch mehrere Stunden 
Filmmaterial von mir in den DEFA-Archiven lagern. Und 
die Fotos, die da ahe von mir geschossen wurden, habe ich 
auch nie zu Gesicht bekommen. 

Der Film entstand kurz vor dem Mauerfall. Wie erin¬ 
nerst du diese Zeit? 

Der Film ist 1988 erschienen. Gedreht wurde er mei¬ 
nes Wissens 1987. Nun, wir Punks und Alternativen und 
so lebten ein bisschen in einer Blase. Es gab natürlich 
immer wieder mal Ärger mit den Bullen oder der Stasi, 
aber gerade in Schwerin war das Leben eher ruhig. Außer, 
wir selbst haben es krachen lassen, haha. Es gab Gottes¬ 
dienste für Andersdenkende, die von der Stasi überwacht 
wurden. Es gab Spitzel auf den Konzerten, die so auffäl¬ 
lig unauffällig waren, dass es natürlich Getuschel und Ver¬ 
unsicherung im Publikum oder bei den Bands gab. Es gab 
spontane „Protest-Aktionen“, wenn man sich mal wieder 
auf irgendeiner Party Mut angetrunken hatte, die aber ent¬ 
weder völlig unbeachtet blieben oder ganz schnell in der 
Grünen Minna endeten. Aber darüber hinaus war bei uns 
im Norden nicht viel los. Die ganzen Montagsdemos und 
so, das kam, so wie ich es mitbekommen habe, erst 1988 
richtig in Fahrt. Und ich habe auch eine gespaltene Mei¬ 
nung dazu. Ich glaube, viele sind da nur mitgelaufen, weil 
es cool war. Die wussten gar nicht, wofür oder wogegen 
die demonstrieren. Insofern stehen die jüngeren Montags¬ 
demos schon in der Tradition der damaligen in der Zone. 
Denn die meisten, die da bei PEGIDA und Co. mitlatschen, 
wissen doch bestimmt auch nicht, worum es den Organi¬ 
satoren eigentlich geht. Meine Meinung. 

Schon zuvor im Herbst 1987 gaben ELEMENT OF CRIME 
ein sagenumwobenes Konzert in der Berliner Zionskir¬ 
che. Du warst sehr jung damals und mit dabei im Kir¬ 
chenschiff, was trug sich dort genau zu? 

Jochen hatte mich eingeladen, mit zu diesem Guerilla- 
Konzert zu kommen. Und weil wir beide mit Paul von FEE¬ 
LING B, jetzt RAMMSTEIN, recht gut befreundet waren, 
wurden wir eingeladen, mit „backstage“ zu kommen. Das 
war dann die Küsterwohnung, wenn ich das recht erin¬ 
nere. Paul hat an dem Abend 
den Bass bei der Supportband 
namens DIE FIRMA gespielt. 
Jedenfalls haben sich alle, die 
mit backstage waren, während 
der Auftritte auf der Bühne, 
also im Altarbereich aufgehal¬ 
ten. Ich habe mich auch gleich 
rotzfrech auf den Altar gesetzt. 
War ja Punk! Haha! Da gibt es 
auch noch ein inzwischen recht 
bekanntes Foto von, wo ich zu 
sehen bin, wie ich hinter der 
Band auf dem Sockel am Fuße des Kreuzes herumlungere. 
Während des Gigs von ELEMENT OF CRIME kamen dann 
auf einmal irgendwelche Typen durch die Seitentür reinge¬ 
rannt und schrien irgendwas von „Die Glatzen kommen!“. 
In meiner Erinnerung wurde es dann totenstill in der Kir¬ 
che und die ganzen Konzertbesucher haben sich so weit es 
ging hinter den Mittelgang zurückgezogen. Dann kamen da 
so vielleicht dreißig grölende Glatzköpfe rein. Ich glaube, 
es waren sogar weniger. Dann flogen irgendwelche Fla- 


Du warst an dem berühmten 
DDR-Dokumentarfilm „Flüs¬ 
tern und Schreien“ von 1988 
beteiligt warst. Wie kamst du 
darin vor, beziehungsweise 
was hatte es mit diesem span¬ 
nenden Projekt auf sich, bei 
dem die Bands SILLY, SAN- 
DOW, CHICOREE und FEE¬ 
LING B eingefangen wurden? 

Das ist eine ziemlich 
schräge Geschichte. Ursprüng¬ 
lich wollte das Team um Dieter Schumann und Jochen 
Wisotzki einen Dokumentarfilm über eine Band von der 
Gründung bis zum ersten richtig großen Auftritt drehen. 
Aus welchem Grund auch immer ist ihre Wahl dabei auf 
die bereits erwähnten RAZZMATAZZ gefahen, deren Tex¬ 
ter ich ja war. Da ich mir gar nicht im Klaren darüber war, 
was da eigentlich abgeht, habe ich geschnackt, wie mir 
der Schnabel gewachsen war. Das hat die beiden Filmema¬ 
cher offenbar beeindruckt, denn als RAZZMATAZZ hinge¬ 


»ICH DURFTE IN DER ZONE 
NICHT STUDIEREN, WEIL 
ICH POLITISCH NICHT 
TRAGBAR WAR.« 
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sehen und es brach die Hölle los. Hunderte von Punks und 
Alternativen haben sich eine wahre Schlacht mit den paar 
Skinheads geliefert. Irgendwann drückte mir Sven Rege- 
ner seine Trompete mit den Worten: „Hier, halt mal!“ in 
die Hand und hechtete kopfüber in die Schlacht. Ich habe 
da paar blutüberströmte Typen gesehen. Das ging da richtig 
zur Sache. Jochen und ich haben uns dann durch die Küs¬ 
terwohnung nach draußen verpisst und gesehen, dass wir 
weg kommen. Vor der Kirche war eine Stimmung wie kurz 
vor dem Duell bei einem Western. Knisternde Anspannung. 
Aber da waren keine Glatzen mehr. Die waren komischer¬ 
weise weg. Da standen sich nur noch Bullen und Konzert¬ 
besucher in zwei Fronten gegenüber. Keine Ahnung, wie 
das ausgegangen ist. Jochen und ich sind zu Flake, der da 
ganz in der Nähe seine Wohnung hatte. Glaube ich. Aber 
auf alle Fälle war ich dabei und habe Sven Regeners Trom¬ 
pete gehalten! Haha. 

Hast du dich damals auf ein eventuelles Studium fokus¬ 
siert oder nahm damals bereits die Musik, das Musikma¬ 
chen Einfluss auf dein Leben? 

Das mit dem Studium klappte nicht. Ich durfte in der 
Zone nicht studieren, weil ich politisch nicht tragbar war 
und einen politisch unbequemen Onkel hatte, der schon 
während meiner Schulzeit in den Westen abgeschoben 
worden war. Die Stasi hatte schon damals eine dicke Akte 
über mich! Nein, ich habe in meiner ersten Lehre Koch 
in der Gemeinschaftsverpflegung gelernt. In meiner Paral¬ 
lelklasse war übrigens ein Gitarrist namens Richard, dem 
habe ich damals paar Blues-Licks auf der Gitarre beige¬ 
bracht. Okay, das war das Einzige, was ich auf der Gitarre 
konnte, und wohl eines der wenigen Dinge, die er nicht 
konnte. Vielleicht spielt er darum heute bei RAMMSTEIN 
und ich „nur“ in ein paar kleinen Rockabilly-Bands, haha. 
Wie auch immer - die Musik hat mein Leben beeinflusst, 
seit ich denken kann. Und während meiner Lehre habe ich 
versucht, eine Band zu gründen. Mal wieder. Den ersten 
Versuch hatte ich schon mit 14 unternommen! Neben¬ 
bei habe ich auch Texte für andere geschrieben. Mit einer 
Band namens OBM, so ein bisschen DEPECHE MODE für 
Arme, habe ich es als Sänger sogar zu einer offiziellen Auf¬ 
nahme beim Rundfunk der DDR gebracht. Das haben nicht 
viele Bands geschafft. Das war aber nicht mein Verdienst, 
sondern der des einen Keyboarders. Beziehungen eben. 
Meine ganzen Demos von damals sind leider Anfang der 
Neunziger in meinem Auto verbrannt. Und mein Fotoal¬ 
bum aus der Zeit wurde mir bei einem Besuch in Schwe¬ 
rin geklaut. Es waren wohl zu viele interessante Bilder von 
heute berühmten Musikern drin. Was bleibt, sind die Erin¬ 
nerungen. 

Und nun gibt es TOM TOXIC & DIE HOLSTEIN 
ROCKETS wieder. 

Ja, das war damals meine fünfte oder sechste Band im 
Westen und bislang die erfolgreichste. Ich hatte im Sep¬ 
tember 2006 erst Kai, damals der Bassist, und dann Jenni, 
also Sweet BabyDoll, kennen gelernt und quasi engagiert, 
und nach der dritten Probe, als sich herausstellte, dass ich 
an der Gitarre nicht gut genug bin, Danny, den ich von 
einem früheren Projekt kannte, reak¬ 
tiviert, also dazugeholt. Wir haben 
dann innerhalb von nur drei Mona¬ 
ten ein komplettes Programm aus 
hauptsächlich eigenen Songs aus dem 
Boden gestampft und standen von da 
an jeden Monat, aber wirklich jeden 
Monat, auf irgendeiner Bühne oder 
im Studio. Nachdem Jenni dann 2010 
oder 2011 nach Frankfurt gezogen 
war, wurde das Ganze nicht einfacher 
für uns. Dann ist Kai bei den RUBBER 
CHUCKS eingestiegen, erst als Aus¬ 
hilfe, dann immer fester und irgend¬ 
wann 2013 haben vor allem die bei¬ 
den, also Kai und Jenni, entschieden, 
dass es so nicht weitergehen kann, 
dass das alles zu viel wird. Also haben 
wir die Notbremse gezogen und eine 
kreative Pause eingelegt, damit jeder 
zu sich finden kann, durchatmen, 
nachdenken. Anfang 2015 habe ich 
dann gesagt, dass was passieren muss. 

Entweder geht es weiter oder die Band 
löst sich auf. Und da hat Kai seinen 
Ausstieg bekannt gegeben. Wir ande¬ 
ren drei haben entschieden, dass es 
weitergehen soll, wir haben mit Kno¬ 
chen-Marc recht schnell einen sympa- 



»ICH BIN NUR EIN 
HOBBYMUSIKER, DER 
VERSUCHT, MÖGLICHST 
VIELE SEINER TRÄUME ZU 
VERWIRKLICHEN.« 

thischen, engagierten und talentierten Ersatz für Kai gefun¬ 
den. Wir haben mit ihm geprobt und es hat gepasst. Die 
Band hatte die Idee den Namen zu kürzen, um den Neuan¬ 
fang zu verdeutlichen, aber auch um mehr als Band rüber¬ 
zukommen - und, ja, jetzt sind wir wieder da und spielen 
fast jeden Monat. 

Du hast ja noch dein Soloprojekt am Start. 

Ja, ich habe noch meine Band, DAS TOM TOXIC TOLL¬ 
HAUS TRIO, und ich bin auch so ein, zwei Mal im Jahr 
als „Tom Toxic - akustisch & allein“ unterwegs. Außerdem 
trete ich nebenbei auch noch bei Poetry Slams auf. Die Pri¬ 
orität ist immer: Wer zuerst kommt, mahlt zuerst. Wenn 
sich ein HOLSTEIN ROCKETS-Termin ergibt, dann ist das 
Datum eben blockiert. Und wenn vorher an dem Tag ein 
anderer Termin reingekommen ist, dann eben umgekehrt. 
Die Songs schreibe ich alle erst mal für mich. Die Rockets 
schreiben jetzt ja mehr und mehr gemeinsam, eben als 
Band. Natürlich fließt ab und an dann doch noch ein Song 
von mir zur Band, aber ich setze mich nicht mehr hin, um 
explizit Songs für die Rockets zu schreiben. Da ist inzwi¬ 
schen nun auf der einen Seite eben meine Band, mit der ich 
vor allem kleine Gigs spiele, auch mal in einer Kneipe oder 
einem Wohnzimmer, und das andere ist die Band, die ich 
zwar vor nunmehr zehn Jahren gegründet habe, aber in der 
ich doch „nur“ der Sänger und Rhythmusgitarrist bin. Mit 
der Band rocke ich die großen, geilen Gigs. Tja, und der 
Rest ist dafür da, um meine mittlerweile über 500 Songs 
und Texte irgendwie unter die Leute zu bringen. Jedes hat 
seinen Reiz und alles somit seine Berechtigung. Nein, da 
gibt es keine besonderen Prioritäten. 


Die neue Maxi-CD hast du wie seinerzeit auch deine 
Solo-CD respektive -10“ „Rockabilly, Bier & Frauen“ 
selbst rausgebracht. Du investierst also wirklich einiges 
in deine Karriere. Rechnet es sich für dich dennoch eini¬ 
germaßen? Zum Beispiel über Live-Buchungen? 

Haha, Karriere? Ich bin nur Hobbymusiker, der versucht, 
möglichst viele seiner Träume zu verwirklichen, bevor es 
zu spät ist. Man wird halt nicht jünger und die Welt ist im 
Wandel. Aber ja, auch wenn auf dem Soloalbum das Label 
eines Freundes prangt, ist auch dieses komplett in Eigen¬ 
regie entstanden, veröffentlicht und vertrieben worden. 
Wobei ich beim Soloalbum wirklich alles alleine entschie¬ 
den, kreiert und bezahlt habe, während beim HOLSTEIN 
ROCKETS-Album alles von der Band getragen wurde. Mein 
Label WTRC steht da mehr oder weniger nur drauf, weil 
unser Label Halb 7 Records nicht die Möglichkeit hatte den 
Tonträger so zeitnah, wie wir es wollten, zu veröffentli¬ 
chen und weil „Selbstverlag“ oder „Eigenvertrieb“ so ama¬ 
teurmäßig klingt. Ob sich das alles rechnet? Das kann man 
nicht so einfach sagen. Wenn du die Zeit, die dabei drauf¬ 
geht, die Proberaummiete und das Equipment, die Strom¬ 
kosten und all so was mit einbeziehst, dann ist es ein Ver¬ 
lustgeschäft. Wenn du das rein auf die Kosten für Aufnah¬ 
men und Vervielfältigung beziehst, dann trägt sich es sich 
so eine Veröffentlichung peu ä peu durch die Verkäufe. Und 
die Gagen für Live-Auftritte gehen dann für Sprit, Probe¬ 
raum, Equipment und so was drauf. Na ja, und für die eine 
oder andere Party mit den Jungs - und dem Mädel. Haha. 

Inwieweit versuchst du, System- oder sozialkritische 
Haltungen in künftige Texte einzubauen, oder hältst du 
dies bei eurer Musik für nicht angebracht? 

Ich habe ja früher viel Sozial- und Systemkritik in mei¬ 
nen Songs transportiert. Da brauche ich eigentlich keinen 
neuen schreiben. Die Texte, die ich in der Zone geschrie¬ 
ben habe, passen heute - leider! - immer noch fast alle. Ich 
weiß nicht, es gibt irgendwie genug schlechte Nachrichten 
um uns herum. Ich möchte lieber Party, Spaß oder auch 
mal Horror-Splatter-B-Movie-Geballer oder so was rüber¬ 
bringen. Kritik am Schubladendenken kann man ja auch 
bei einigen Songs von TOLLHAUS TRIO oder den HOL¬ 
STEIN ROCKETS raushören. Wenn es aber noch mal poli¬ 
tisch-kritische Töne von mir geben wird, dann nicht mit 
einer der beiden Bands. Solo, ja. Da habe ich sogar eine 
Idee zu einem Konzeptalbum im Kopf. Das soll „Psycho¬ 
thriller“ heißen, wird aber weder Psycho noch Ähnliches 
werden. Mehr so Americana-, Singer/Songwriter-Kram. 
Auf dem Album geht es dann um den Thrill, den wir im 
Alltag so erleben. Um Mörder und Attentäter, Selbstmör¬ 
der und Stalker, die Verlierer der Gesellschaft und Zukunfts¬ 
ängste, all so was. Aber erst einmal kommt das TOLLHAUS 
TRIO-Album, dann ein paar andere Sachen, die schon kon¬ 
kret in der Pipeline sind, und dann sehen wir weiter. 

Wie geht es weiter? 

Wann der nächste Longplayer der HOLSTEIN ROCKETS 
erscheint, steht leider noch in den Sternen. Dafür müs¬ 
sen erst mal neue Songs entstehen, die dann geprobt 
und aufgenommen werden, was bei der aktuellen Situa¬ 
tion nicht gerade einfach zu bewerk¬ 
stelligen ist. Als Nächstes kommt erst 
mal das Debüt von TOM TOXIC TOLL¬ 
HAUS TRIO. Das soll nach Möglich¬ 
keit noch in diesem Quartal erschei¬ 
nen. Das nächste Tom Toxic-Soloal- 
bum gibt es dann Ende dieses, Anfang 
nächsten Jahres. Das wird so eine halb¬ 
offizielle Sache werden, mit bestimm¬ 
ten Songs, die ich über die Jahre aufge- 
nommen, aber nie veröffentlicht habe. 
Dann kommt nächstes Jahr irgend¬ 
wann eine Art Rückblick oder Jubi- 
läums-CD mit ein paar alten Demos 
und Outtakes, eine Zusammenstellung 
von ein paar Songs, die ich mit all den 
Rock’n’Roll Bands, in denen in gespielt 
habe, seit ich 1992 den Rockabilly für 
mich entdeckte, hier und da mal auf¬ 
genommen hab. Tja, und im Februar 
nächsten Jahres fliege ich nach Tennes¬ 
see und werde in Johnnys „Cash Cabin 
Studio“ mit WS Holland und Dave Roe 
und zwei Freunden ein paar Songs auf¬ 
nehmen. Weitere Sessions in Tennes¬ 
see sind geplant, aber noch nicht end¬ 
gültig bestätigt, und all das wird dann 
Ende 2017 als CD veröffentlicht. 
Markus Franz holsteinbilly.de j. 
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Australien ... Welche Bands von dort aus den Achtziger Jahren sind heute noch bekannt? Die HARD-ONS, RADIO BIRDMAN 
und COSMIC PSYCHOS tourten erst kürzlich hier. Klassiker-Hardcore-Punk-Bands sind aber auch DEPRESSION und VICIOUS 
CIRCLE aus Melbourne, wobei letztere seit 1983 durchgängig existieren. Ihre Platten wurden seinerzeit in den USA als 
auch in Europa in Lizenz vertrieben und waren damals in der Szene recht bekannt, nach und nach geriet die Band 
aber in Vergessenheit. Im Herbst 2016 erscheint nun eine Doppel-LP im Rahmen von mehreren 
VICIOUS CIRCLE-Rereleases uf Power It Up Records. Mehr dazu erzählte uns Sänger Paul. 


aul, wie bist du in Australien mit Punkrock in 
Kontakt gekommen bist? Und welche waren 
deine ersten Punkrock-Platten? 

Als in noch jünger war, liefen bei meinen Brüdern 
STOOGES, MC5, COLOURED BALLS, BLACK SABBATH, 
Hendrix oder Frank Zappa, was sich damals für mich gut 
anhörte. Ende der Siebziger Jahre haben mich meine Brü¬ 
der dann an Punkrock-Musik herangeführt. Damals habe 
ich noch nicht wirklich verstanden, worum es geht, aber 
ich wusste, dass ich Punk mochte. Und je öfter ich etwas 
von den SAINTS, THOUGHT CRIMINALS, RADIO BIRD¬ 
MAN, DAMNED, DEAD BOYS oder WIRE hörte, desto mehr 
gefiel mir die Musik. Die drei ersten Punk-Platten, die ich 
mir selbst gekauft hatte, waren von den SAINTS „I’m Stran- 
ded“, „Young, Loud And Snotty“ von den DEAD BOYS und 
„Damned, Damned, Damned“ von THE DAMNED. Die 
haben mich auf den richtigen Weg gebracht. 

Du kommst aus Melbourne. Wie war die Szene damals 
dort, welche Bands und Clubs gab es? 

Ich war in der glücklichen Lage, die SAINTS live im 
Seaview Ballroom sehen zu können, was eine groß¬ 
artige Erfahrung für mich war. Anfangs habe ich noch 
eine ganze Reihe von Siebziger-Jahre-Punkbands gese¬ 
hen, wie die Z-CARS, ZORROS, CORPORATE BODY, 
LA FEMME, FISH, THE DROID oder die MARCHING 
GIRLS. In den frühen Achtzigern habe ich dann die 
SICK THINGS gesehen, die mich mit dem Hardcore- 
Sound vertraut gemacht haben. Deren Musik hatte eine 
unglaubliche Intensität, wie sie kaum andere Bands zu 
dem Zeitpunkt hatte. Kurz darauf spielten viele andere 
Bands denselben derben Hardcore-Punk-Stil, wie CIVIL 
DISSIDENT, MAD FLOWERS, DEPRESSION, BODIES, PER- 
DITION, CHARRED REMAINS, I SPIT ON YOUR GRAVY, 
UTTER STENCH, ALLIGATOR PARADE, MI6, EXTRE¬ 
MES, THE TRIBE, GASH, MENTAL HEALTH, SSDC, S.I.C, 
GASH, VENOM P. STINGER, PSYCHOTIC MANIACS, PER¬ 
MANENT DAMAGE oder ARM THE INSANE. f)as waren 
alles großartige australische Bands. In Melbourne fan¬ 
den in den Achtziger Jahren Punk-Shows hauptsächlich 
im Seaview Ballroom, The Prince of Wales, Heiter Skel- 
ter Club, The Grosvenor oder The Venue statt. Ansonsten 
gab es noch eine ganze Reihe von Läden, wo nur wenige 
Shows liefen, oder man spielte auf Partys im Garten 
von irgendwelchen Leuten. Was die Szene in Melbourne 
generell betrifft, gab es Bands und Leute, die ziemlich 
unterschiedliche Auffassungen vertraten und sich auch 
häufiger in die Haare kriegten. Ich habe mich aber mit 
meiner Band immer aus diesen Streitigkeiten herausge¬ 


halten, so dass wir mit VICIOUS CIRCLE mit vielen ande¬ 
ren unterschiedlichen Bands spielen konnten. So ist es im 
Leben, wenn Leute Zusammenkommen, sie haben ihre 
eigenen Ansichten - mal positiv, mal negativ. Ich blicke 
aber voller Stolz auf diese Jahre zurück und ich habe aus 
dieser Zeit immer noch viele Freunde, da wir ein Stück 
Geschichte gemeinsam gestaltet und erlebt haben. Wir 
waren Außenseiter, die eine Gemeinschaft fanden. 

Die Szene in Melbourne schien aus unserer europäi¬ 
schen Sicht von der Band DEPRESSION beherrscht zu 
werden, zumindest waren sie in der Außenwahrneh¬ 
mung sehr dominant, weil „punk as fuck“. Es gibt eine 
ganze Menge Geschichten, dass die frühe Szene in Mel¬ 
bourne sehr gewalttätig war. Wie hast du das wahr ge¬ 
nommen? 

DEPRESSION waren eine großartige Band, aber neben 
ihnen gab es auch noch andere Bands aus Melbourne, wie 
die SICK THINGS, VENOM P. STINGER, CIVIL DISSIDENT, 
BODIES oder END RESULT. Ich habe mit viel Freude Bands 
wie ARM THE INSANE gesehen, die ebenfalls eine extrem 
mitreißende Liveband waren. Zu diesem Zeitpunkt emp¬ 
fand ich aber keine Band in Melbourne als dominant. In 
den Achtziger Jahren hattest du die Nazi-Boneheads und 
die Yobbos, also dumme Prolls, die uns Punks ständig 

* * * 

» ALS ELFJÄHRIGEN HABEN 
MICH DIE BULLEN AUF DER 
STRASSE AUFGEGRIFFEN UND 
ANSCHLIESSEND VERPRÜGELT.« 

Stress machten, und um ehrlich zu sein, gab es sehr oft 
Schlägereien und viel Gewalt. Ich selbst bin im Westen von 
Melbourne aufgewachsen und meine Nachbarschaft galt 
als recht gewalttätige Gegend. Für Außenstehende ist es 
wohl eher schwer, das Level an Angst und Feindseligkeiten 
zu verstehen, mit dem wir damals täglich umgehen muss¬ 
ten. Als Elfjährigen haben mich die Bullen auf der Straße 
aufgegriffen und anschließend verprügelt. Ich hatte nichts 
gemacht und war einfach nur die Straße hinuntergelau¬ 
fen. Ich erinnere mich daran, dass sie mich in den Lade¬ 
raum eines Van gesteckt haben. Ich habe dann gegen die 
Türe getreten, bis sie mich wieder herausließen. Sie sagten 


mir dann noch, wenn ich jemand anderem etwas darü¬ 
ber erzählen würde, wäre ich bald tot. Meine älteren Brü¬ 
der hatten alle einen schlechten Ruf und die Bullen woll¬ 
ten ihren Unmut an mir auslassen. Ihre Feigheit und Eng¬ 
stirnigkeit hat mich in meinem Entschluss, Punk zu sein, 
nur noch mehr bestärkt. Ich bin ein friedvoller Mensch, 
aber in meinem Vorort als Punkrocker beziehungsweise 
Hardcore-Kid in den Achtziger Jahren in einige gefähr¬ 
liche Situationen geraten. Es gab immer ein paar Leute, 
die die Scheiße aus dir herausprügeln wollten, also musste 
man einfach entsprechend darauf reagieren. 

Wie habt ihr damals VICIOUS CIRCLE gegründet? Und 
wie hast du die anderen Bandmitglieder kennen gelernt? 

1982/83 lernte ich auf Konzerten in Melbourne Les 
und Alby kennen, die damals eine Band mit dem Namen 
POLIT BÜRO hatten und Siebziger-Jahre-Punkrock spiel¬ 
ten. Damals bin ich regelmäßig in den Pit gegangen und 
habe gepogt, bin wie verrückt auf deren Musik abgegan¬ 
gen. So sind wir ins Gespräch gekommen, was dazu führte, 
dass wir zusammen im Proberaum jammten, mit dem Ziel, 
Hardcore-Punk zu spielen. Wir haben damals bei mir zu 
Hause geprobt, zuerst mit einem anderen Drummer, aber 
dann kam Russell in die Stadt und übernahm den Posten 
am Schlagzeug. Von da an hat sich die Band verselbststän¬ 
digt, wir haben live gespielt, Demos aufgenommen, sind 
ins Studio gegangen, waren aufTour. 

Was waren eure Einflüsse, als ihr anfingt zu spielen? 

Ich mochte vor allem die Bands aus den USA, aber auch 
europäische Hardcore-Punk-Bands. Dazu noch die ganzen 
Klassiker-Bands aus England und die frühen Punkbands aus 
Australien. Die Liste an Bands ist endlos, die wir hier gese¬ 
hen oder mit denen wir zusammen gespielt haben. Ein wei¬ 
terer großer Einfluss waren die Langeweile und der Wunsch, 
aus dem eigenen Umfeld mal herauszukommen, zu reisen 
und andere Leute zu treffen; eben alles, was außerhalb des 
täglichen Nine-to-five-Rhythmus für Abwechslung sorgt. Als 
wir die Band gründeten, war ich noch ein Teenager, ich habe 
alles absorbiert, was um mich herum geschah. Wobei man 
seinen Verstand für Neues offen halten musste, denn natür¬ 
lich hat man auch Fehler gemacht, aber daraus lernte man. 
Im Alter um zwanzig Jahre herum meint man, dass man 
bereits alles weiß. Aber wenn du älter wirst, merkst du, wie 
falsch du liegst und wo die Wahrheit ist. Das alles ist Bestand¬ 
teil des Erwachsenwerdens, irgendwann fängst du an, das 
Leben zu verstehen. Versuch einfach, ein guter Mensch zu 
sein, sei respektvoll und tritt niemals irgendeinem Club von 
Flachwichsern bei. 
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Habt ihr damals in den Achtziger Jahren viele Konzerte 
gespielt? Wie hat das damals funktioniert, wenn man 
down under auf Tour gehen wollte? 

Auf Tour sind wir immer nur mit dem Auto gewesen. 
Anders ging es nicht, weil wir kein Geld hatten. Außer¬ 
dem waren wir recht produktiv, was das Schreiben von 
neuen Songs betraf, so haben wir immer recht zügig neue 
Platten aufgenommen und diese bei unseren Konzerten 
unter die Leute gebracht. Es ist aber nicht so, dass jemand 
anderes das für uns organisiert hätte. Das haben wir alles 
in Eigenregie gemacht. Wir haben uns immer gut selbst 
motivieren können, denn selbst für Konzerte innerhalb 
eines Bundesstaats in Australien muss man sehr weit fah¬ 
ren, so dass man oft einen oder gar zwei Tage unterwegs 
ist, abhängig vom Zielort, wo man spielen soll. Wir haben 
mit anderen Bands gemeinsam ein Netzwerk aufgebaut, 
wo die unterschiedlichsten Leute, Konzertveranstalter, 
Fanzine-Macher, Radio-DJs beteiligt waren. Alles lief auf 
einer guten D.I.Y.-Basis. Ich hatte damals verschiedene 
Jobs, die ich gekündigt habe, wenn wir auf Tour gingen. 
Es ist sehr wichtig, dass man nicht nur für seine Arbeit 
lebt, denn man braucht ein echtes Leben, das als Ventil für 
deine kreative Seite füngiert. 

Im Juni/Juli 1986 seid ihr in den 
USA auf Tour gegangen. Kannst du 
uns deine Eindrücke schildern, wie 
das damals lief? 

Wir haben auf dieser Tour mit einer 
ganzen Reihe von großartigen Bands 
zusammen gespielt: FINAL CONFLICT, 

AGNOSTIC FRONT, MIA, DOGGY 
STYLE, ATTITÜDE ADJUSTMENT, MDC, 

PIG CHILDREN, NATIONS ON FIRE, 

CRUCIFUCKS, LIFE SENTENCE, GBH, 

CHRIST ON PARADE, USELESS PIECES 
OF SHIT, TEST SUBJECTS, AFTER¬ 
BIRTH, FALSE PROPHETS und DIA- 
TRIBE. Für uns war das schon eine 
Umstellung, denn zu Hause haben 
wir meist nur vor ein paar hundert 
Leuten gespielt, aber dort auf Tour 
waren es oft 1.500 oder 2.000 
Zuschauer. Das war richtig geil 
zu sehen, wenn mehrere hundert 
Leute sich im Circle Pit bewegen. 

Aber bitte nicht falsch verstehen, 
wir spielen auch immer gerne in 
kleinen Clubs. Wir haben auf die¬ 
ser Tour in Läden wie Fender’s Ball- 
room, The Farm oder On Broad¬ 
way gespielt, die in den USA einen 
legendären Status besitzen. Insgesamt 
war die Tour ein sehr positives Erlebnis, denn zu die¬ 
sem Zeitraum konnten nicht viele Teenager so wie 
wir am anderen Ende der Welt auf Tour gehen. Gab es 
Negatives ...? Auf einem Konzert hat ein Idiot eine Fla¬ 
sche Bier nach uns geworfen, die in der Nähe von Les und 
mir an der Wand zerschellte. Wir mussten beide damals 
ins Krankenhaus und mehrere durch die Glassplitter ent¬ 
standene Wunden nähen lassen. Ich erinnere mich noch 
daran, dass der Notarzt uns „Kangaroos“ nannte. Außer¬ 
dem bin ich in East L.A. einmal in eine Gruppe von Chi- 
cano-Gangmitgliedern hineingerannt, aber ich konnte 
mich aus der Situation herausreden, so dass sie mich lau¬ 
fen ließen. Damals hatte ich nicht verstanden, in was für 
einer gefährlichen Situation ich mich befand, zum Glück 
war ich damals nur ein junger bekloppter Homie. In Bezug 
auf die Tour gefiel mir vor allem die Energie und Intensität 
der Bands, aber auch, wie sehr das Publikum auf die Musik 
abgegangen ist. Ein Leben ohne zu touren wäre langweilig. 


Nun wird es in Kürze Wiederveröffentlichungen eini¬ 
ger eurer Platten aus den Achtziger Jahren geben, wel¬ 
che werden es sein? Wie bist du mit dem deutschen 
Label Power It Up in Kontakt gekommen? 

Thomas von Power It Up Records hat mich kontaktiert, 
und anfangs habe ich gar nicht kapiert, was er wollte. Aber er 
hat mir dann die Details erklärt und wie er sich die Qualität 
einer Wiederveröffentlichung vorstellt. Ich stand dann mit 
Bernd im Kontakt, der das Layout für die Platten von Power 
It Up macht. Ich war regelrecht beeindruckt über den hohen 
Standard und vor allem davon, wie intensiv er sich um die 
Umsetzung gekümmert hat. Zudem erscheinen unsere alten 
Plattencover in vollem Farbdruck, ebenso hochwertig sind 
die Booklets mit Fotos, Flyern, Postern und Linemotes gestal¬ 
tet worden. Jede der Wiederveröffenthchungen kommt auf 
farbigem Vinyl, zudem wurden die Songs von Jason Füller 
im Goatsound-Studio noch einmal remastert. Besser geht es 




TUNEfr 


» WIR WAREN AUSSENSEITER, 
DIE EINE GEMEINSCHAFT FANDEN. 


nicht. Unsere Wiederveröffentlichungen erscheinen jeweils 
als Doppel-LPs. Zuerst kommt „The Price Of Silence“ zusam¬ 
men mit der „Reflections“-LP auf rotem Vinyl, gefolgt von 
„Rhyme With A Reason“ und „Into The Void“ auf lila Vinyl. 
Danach werden auf durchsichtigem Vinyl die „Search For 
The Solution“-7“, die „Hope And Wait“-12“ plus Demos 
und unveröffentlichte Songs erscheinen. Schließlich noch 
die Songs von unserer Split-LP mit YOUTH BRIGADE als 
auch ein komplettes Iäve-Konzert, welches wir 1985 in Mel¬ 
bourne im The Prince of Wales-Club gespielt haben. 


ooo 


Das klingt vielversprechend! 

Es ist eine gute Sache, weil wir von Leuten immer wie¬ 
der nach den alten Sachen auf Vinyl gefragt wurden und 
ich sie immer vertrösten musste. Aber jetzt wird es sie wie¬ 
der geben, und selbst wenn man die Originalpressungen 
hat, wird es immer noch Sinn machen, sich die Wieder¬ 
veröffentlichungen zuzulegen, weil Aufmachung als auch 
der Sound so gut sind. Und die jüngeren Leute in unserer 
Szene werden die Gelegenheit haben, etwas mehr über die 
Hardcore-Punk Geschichte der Achtziger Jahre zu lernen 
und das ist auch eine gute Sache. 

Bei VICIOUS CIRCLE hat es immer eine Reihe von Line- 
up-Wechseln gegeben, daher meine Frage, wer heute in 
der Band ist. 

Line-up-Wechsel passieren nun mal, wenn du ver¬ 
suchst, eine Band dreißig Jahre am Laufen zu halten. 
Bandmitglieder brennen irgendwann aus oder wollen 
nicht mehr auf Tour gehen oder keine Aufnahmen mehr 
machen. Nach aktuellem Stand wird folgende Besetzung 
das neue Album aufnehmen: Yeti an der Gitarre, Ash an 
den Drums, Jason am Bass und ich, Paul, am Mikro. Jason 
hat mit seinen anderen drei 
Bands allerdings viele andere 
Verpflichtungen, die er einhal- 
ten will beziehungsweise muss, 
deswegen wird er danach nicht 
mit uns auf Tour gehen kön¬ 
nen. Wir werden in Kürze einen 
neuen Bassisten einarbeiten, 
wobei wir schon ein paar Leute 
im Auge haben und auch schon 
gefragt haben. Die Entscheidung 
wird aber erst von der gesamten 
Band getroffen, wenn das neue 
Album im Kasten ist. 

Wie sehen eure Pläne für die 
Zukunft aus? 

Der vorrangige Plan ist 
natürlich, das neue Album 
„Born To Destroy“ aufzuneh¬ 
men, welches ein echtes Kil¬ 
ler-Album werden wird. Wir 
haben ein paar richtig tolle 
Songs geschrieben. Selbstver¬ 
ständlich wollen wir danach 
auch auf Tour gehen, zu Hause 
als auch in Übersee. Dement¬ 
sprechend können sich Booker 
bei uns melden, falls sie Inte¬ 
resse haben. Das neue Album 
wird in den USA auf Not Like 
You Records erscheinen, in Australien auf Goat- 
(( sound, während wir für Europa noch ein Label 
suchen. Ich kann es kaum erwarten, dass die 
Leute unser neues Album zu hören bekommen, 
da es unseren Sound neu definiert. Außerdem kommen 
noch all unsere Achtziger-Jahre-LPs auf Power It Up 
Records, dazu erscheint Ende des Jahres vorab die Sin¬ 
gle „Circle OfThe Doomed“, ebenfalls auf Not Like You. 
Bei VICIOUS CIRCLE passiert gerade total viel, und auch 
nach dreißig Jahren treibt mich immer noch der glei¬ 
che unbändige Enthusiasmus an wie in den Anfangsj äh¬ 
ren. Ich spiele mit großartigen Freunden zusammen, die 
mich auf ihre Art und Weise sehr inspirieren. 

Helge Schreiber viciouscircleoz8 3 .bandcamp, com ^ 


DISKOGRAFIE 


Vor etwa zehn Jahren seid ihr dann endlich nach Europa 
gekommen und auch nach Deutschland. Damals hatte 
ich den Eindruck, dass die jüngeren Leute in der Szene 
kaum etwas von VICIOUS CIRCLE gehört hatten. Wie ist 
die Tour damals gelaufen? 

Die Tour lief insgesamt ganz gut, wobei man nicht 
erwarten kann, dass man jeden Abend vor vollem Haus 
spielen kann, vor allem nicht unter der Woche. Wir hat¬ 
ten eine ganze Reihe von richtig guten Konzerten in 
Europa, unter anderem in derTschechei, Polen und Bel¬ 
gien. Da sind einige Kids wie verrückt abgegangen. Ich 
habe in Deutschland ein paar gute Leute kennen gelernt. 
Leute, mit denen ich heute noch in Kontakt stehe. 
Darum geht es doch im Punkrock und Hardcore, um die 
Kommunikation innerhalb der Szene, dass man Erfah¬ 
rungen austauscht. 


„Search For The Solution“ (7“, Reactor, 1985) • „Price Of Progress“ (LP, Reactor, Australia / C.O.R Europe, 1985) ■ „Reflec- 
tions“ (LP, Reactor Australia / Boner USA, 1986) ■ „Hidden Supervision?“ (7“, Reactor, 1986) • Vicious Circle / Perdition 
(Split-LP, Flipside USA, 1985) • „Vicious Circle / Youth Brigade“ (Split-12“, Reactor, 1986) • „Hope And Wait” (12“ EP, Reac¬ 
tor, 1987) ■ „Rhyme With A Reason“ (LP, Manie Ears, 1987) ■ „Into The Void“ (LP, Waterfront, 1988) ■ „Reactivate“ (CD, Def, 
1995) • „Fixated“ (CD/EP, Spent Music, 1996) • „Internal Headstrength“ (CD, Spent Music, 1996) ■ „Perfect World Disas¬ 
ter“ (CD, Resist, 1998) • „Switched On“ (LP, Circlework, 2000) ■ „Born Yesterday“ (LP Circlework, 2006) ■ „Only The Brave“ 
(CD, Circlework, 2008) • „Live In New Zealand At King’s Arms“ (LP, 2012) ■ „Don’t Lose It“ (CD, Circlework, 2012) • „Knuck- 
lehead“ (7“, Peter Kind, 2013) • „All Or Nothing“ (LP, Circlework, 2013) • „Made By Animais, Tested On Humans“ (LP, Cir¬ 
clework, 2013) • „Never Give In“ (LP, Circlework, 2015) ■ „Circle OfThe Doomed“ (7“, Not Like You, 2016) ■ „Price Of Pro- 
gress/Reflections“ (2LP, Power It Up, 2016) ■ „Born To Destroy“ (LP, Not Like You, 2017 geplant) 
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Bei den PIXIES herrscht zur Stunde beste Laune. Mit Neuzugang Paz Lenchantin konnte die Band endlich die große Lücke schlie¬ 
ßen, die Bassistin Kim Deal nach ihrem Ausstieg hinterlassen hatte. Mit „Head Carrier“ hat die Band aus Boston, Massachusetts 
ein neues Album produziert, das an die glorreichen Tage Ende der Achtziger, Anfang der Neunziger anknüpfen kann. Nach „Indie 
Cindy“, das vor zwei Jahren eigentlich nur die haptische Veröffentlichung von drei digitalen EPs war, ist „Head Carrier“ das erste 
echte PIXIES-Album nach der Reunion 2004. Produziert von Tom Dalgety (ROYAL BLOOD, KILLING JOKE) und nicht wie sonst von 
Gil Norton. Mastermind Black Francis alias Frank Black alias Charles Thompson hat den PIXIES endgültig neues Leben einge¬ 
haucht und Gitarrist Joey Santiago ist geradezu euphorisch, wenn er im Interview von den zwölf neuen Songs erzählt. 


oey, du scheinst sehr glücklich mit dem neuen 
Album zu sein. 

Das bin ich auch. Wir haben der Vergangenheit auf 
eine sehr coole Art einen Besuch abgestattet, konnten 
gleichzeitig nach vorne schauen und eine sehr erwachsene 
PIXIES-Platte machen. Das gefällt mir sehr. 

Zusammengerechnet habt ihr sechs Wochen im Studio 
an „Head Carrier“ gearbeitet. So viel Zeit habt ihr noch 
nie für ein Album investiert, oder? 

Wir haben drei Wochen mit der Vorproduktion ver¬ 
bracht und dann drei Wochen lang aufgenommen. Wir 
waren sehr gut vorbereitet. Ich würde sagen zu etwa 83 
Prozent. Es gab dann im Studio noch ein paar spontane Ver¬ 
änderungen an unserem Baby. 

Wart ihr diesmal besser vorbereitet als vorher, als ihr ins 
Studio gegangen seid? 

Auf jeden Fall, sonst sind wir immer mit weniger kon¬ 
kreten Vorstellungen ins Studio gegangen. Wir konnten uns 
musikalisch viel besser mit dem identifizieren, was wir 
machen, und unbewusst wollten wir klingen wie in den 
frühen Tagen. Das ist uns auch gelungen. Das ist einfach 
so passiert. Wir sind viel pixie-ischer geworden, weil wir 
genug Zeit dazu hatten. 

„Head Carrier“ ist das erste PIXIES-Album mit der 
neuen Bassistin Paz Lenchantin, vorher bei A PERFECT 
CIRCLE und ZWAN. Wie habt ihr sie gefunden? 

Wir haben uns vorher drei Bassistinnen angeschaut und 
Paz hat uns einfach am besten gefallen. Ich habe dann einen 
Freund von mir angerufen, den Drummer Josh Freese, der 
mit Paz bei A PERFECT CIRCLE gespielt hat. Ich war mir 
unsicher, ob sie auch die hohen Harmonien singen kann, 
und er hat sie uneingeschränkt empfohlen. Ihre Vorschläge 
waren einfach hervorragend, sie hat von Anfang an verstan¬ 
den, was die PIXIES sind. Und wir haben ihr zugehört. Sie 
hat außerdem eine neue Leichtigkeit in die Band gebracht. 
Sie war so wunderbar aufgeregt bei den Aufnahmen. Und 
das hat sich dann auf uns übertragen. Ich würde sagen, wir 
waren schon seit Jahren nicht mehr so aufgeregt im Studio. 

Warum haben die PIXIES eigentlich immer Frauen am 
Bass? 


Das hat mit unserer Vergangenheit zu tun. Wir brau¬ 
chen das weibliche Element für unsere Live-Shows und 
unsere Backing-Vocals. Ein Mann würde das wohl nicht 
hinbekommen. Wir brauchen einfach diese spezielle Ener¬ 
gie auf der Bühne, die nur Frauen mitbringen. Wir haben 
uns außerdem an diese Konstellation gewöhnt und wollten 
keinen vierten Mann in der Band. Wir haben uns über all 
die Jahre einfach daran gewöhnt, eine Bassistin zu haben. 

Habt ihr jemals über Kim Gordon von SONIC YOUTH 
nachgedacht? Sie hatte doch auch gerade Zeit. 

Wir haben wirklich darüber nachgedacht, aber uns war 
ziemlich schnell klar, dass sie ihren eigenen Weg geht. 

» UM ES MIT UNS 
AUSZUHALTEN, MUSS MAN 
EINFACH SELBST 
SELTSAM SEIN.« 

Paz hat mit „All I think about now“ gleich einen eige¬ 
nen Song zu „Head Carrier“ beigesteuert. Ein sehr inte¬ 
ressanter Song, eine Art Dankesbrief an ihre Vorgängerin 
Kim Deal. Wie kam es dazu? 

Der Song war ein Vorschlag von ihr. Und wir waren 
sofort begeistert von der Idee, dass sie einen Song singt. 
Und Charles hat dann einen Text für den Song geschrieben. 
Sie wollte Kim einfach für die einmalige Gelegenheit dan¬ 
ken, bei den PIXIES einzusteigen. Sie wollte ihr also nicht 
dafür danken, dass sie die Band verlassen hat, sondern, dass 
sie ihr die Möglichkeit gegeben hat, dabei zu sein. Das war 
eine Herzensangelegenheit für Paz. Und Charles hat dann 
die perfekten Zeilen dafür gefunden. 

Steht ihr noch in Kontakt mit Kim Deal? Wisst ihr was 
sie so treibt? 

Ich habe ehrlich gesagt keine Ahnung und das ist auch 
normal für die PIXIES, wenn wir nicht zusammen sind. 
Wenn wir nicht mit der Band unterwegs sind, haben wir 
so gut wie keinen Kontakt untereinander. Und das ist auch 


gut so, weil wir alle mit anderen Dingen sehr beschäftigt 
sind. Und wenn wir dann miteinander sprechen, blödeln 
wir oft nur herum. 

In einem Interview hat Charles verkündet, dass Paz jetzt 
Teil der PIXIES-DNA sei. Was bedeutet es, ein Pixie zu 
sein? 

Das bedeutet in erster Linie erst mal, dass man es mit 
uns aushält. Das ist wohl der schwierigste Teil der Kriterien. 
Man muss außerdem ein Spinner sein, irgendwie komisch. 
Um es mit uns auszuhalten, muss man einfach selbst selt¬ 
sam sein. Und natürlich muss es auch musikalisch pas¬ 
sen. Sie muss auch auf dieser Ebene mit uns kommunizie¬ 
ren können und Paz hat dieses Element in sich. Wir haben 
jemanden gesucht wie sie, die sich beim Songwriting ein¬ 
bringt und auch mitsingen kann. Sie ist mit uns ins Stu¬ 
dio gegangen und es hat auf Anhieb gepasst. Sie hat es ein¬ 
fach drauf. In jeder Beziehung ist sie jetzt ein Teil von uns. 
Und es ist wirklich nicht leicht, für keine Band, jeman¬ 
den zu finden, mit dem man gut auskommt. Das betrifft 
nicht nur uns. 

Gibt es so etwas wie eine neue Chemie in der Band? 

Das ist definitiv so. Nichts gegen Kim Deal, aber es ist 
plötzlich ein ganz anderes Feeling. Es fühlt sich an wie am 
Anfang, als ob wir die Band gerade gegründet hätten. Wir 
sind alle so aufgeregt, als hätten wir gerade unser erstes 
Album aufgenommen. Alle in der Band sind gerade glück¬ 
lich. Wir haben jeden Abend nach dem Aufnehmen noch 
ewig zusammen abgehangen. Wir waren so um 20 Uhr 
fertig und haben uns dann noch bis weit nach Mitternacht 
gegenseitig Musik vorgespielt. Und das gehört auch ein¬ 
fach zu dem Job dazu, sich mit dem Musikgeschmack der 
anderen Bandmitglieder vertraut zu machen. Wir haben 
dadurch eine weitere Sprache gefunden, mit der wir im 
Studio arbeiten können. 

Bevor Paz eingestiegen ist, hattet ihr kurzzeitig noch 
eine andere Bassistin, Kim Shattuk von THE MUFFS, die 
nach kurzer Zeit aber wieder gehen musste. Was war da 
los? 

Sie war einfach nicht Teil unserer DNA. Sie war irgend¬ 
wie keine von uns. Sie ist auf ihre Art großartig, aber sie 
gehört zu anderen Leuten. Sie hat ihre eigene Band, mit 
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uns hat das einfach nicht so gut funktioniert. Das muss sie 
eigentlich auch selbst zugeben, wenn sie ehrlich ist. Sie 
war wahrscheinlich selbst nicht glücklich mit unserer Art. 
Wir sind eine sehr leise Band und sie ist eher laut. 

Nachdem Kim Shattuck die PIXIES verlassen hat, hat sie 
in Interviews erzählt, sie sei telefonisch vom Manage¬ 
ment gefeuert worden, und zwar vor allem, weil sie bei 
einem Konzert einmal ins Publikum gesprungen wäre. 
Das sei nicht so gut angekommen, sagt sie. Stimmt das? 

Sie hat das wirklich gemacht und wir sind nicht die Art 
von Band, in der man so etwas macht. Wir springen nicht 
ins Publikum. Da ist nichts Schlimmes dran, das machen 
viele Bands, aber die PIXIES machen es eben nicht. Wir per¬ 
formen einfach unsere Songs, wir sprechen nicht einmal 
mit dem Publikum. Ich würde auch nie jemanden aus dem 
Publikum abklatschen. Das mache ich nicht einmal privat. 
Sie hatte einfach kein Feingefühl dafür, wie wir uns ver¬ 
halten. Offensichtlich hatte sie keine Idee davon, wer die 
PIXIES sind. Es war irgendwann einfach die Kim Shattuck- 
Show. Um ehrlich zu sein, ist sie nicht einmal richtig von 
der Bühne gesprungen. 

Fühlt sich „Head Carrier“ für euch wie das erste echte 
Album nach der Reunion an? Weil „Indie Cindy“ vor 
zwei Jahren ja aus bereits veröffentlichten Songs bestand. 

„Indie Cindy“ war ein völlig anderes Album, weil Kim 
Deal mitten in den Aufnahmen die Band verlassen hat. Und 
wir waren völlig am Boden zerstört, das hatten wir einfach 
nicht erwartet. Deshalb hört sich „Indie City“ völlig anders 
an. Es wird als das Album in die Bandgeschichte eingehen, 
auf dem Kim Deal bei den PIXIES ausgestiegen ist. Und mit 
Paz haben die PIXIES ihr Talent wieder neu entdeckt. Der 
Sound der Vergangenheit konnte so wieder aufleben. Wir 
können jetzt wieder in die Zukunft schauen und fühlen uns 
wieder wohl, die PIXIES zu sein. 

Wofür steht eigentlich „Head Carrier“? 

Eigentlich sollte das Album erst „Kephalophor“ heißen, 
das stammt aus dem Griechischen und bezeichnet jeman¬ 
den, der seinen abgeschlagenen Kopf in der Hand trägt. 


Aber am Ende hat sich Charles dann doch für die engli¬ 
sche Übersetzung entschieden und das Album „Head Car¬ 
rier“ getauft. Und ich finde es auch besser, denn es klingt 
mehr nach einem Rock’n’Roll-Album als „Kephalophor“. 
Und natürlich gibt es eine Geschichte hinter diesem Bild. 
Charles könnte sie dir erzählen - ich nicht. 

Diesmal habt ihr euch entschieden, nicht mehr mit 
eurem langjährigen Produzenten Gil Norton zu arbei¬ 
ten. Warum wolltet ihr diesmal Tom Dalgety haben? 

Wir wollten einfach aus unserer Komfortzone heraus¬ 
kommen. Wir wollten uns von alten Gewohnheiten tren¬ 
nen und neue Wege gehen. Wir wollten uns einem völ¬ 
lig neuen Publikum stellen. Wir sind ins Studio gegangen, 
um uns weiterzuentwickeln. Wenn wir auf der Bühne ste¬ 
hen, ist das Publikum unser Boss, aber wenn wir ins Stu¬ 
dio gehen, ist es unser Job, uns selbst zu unterhalten. Gil 
und Tom sind beide auf ihre Weise gut, aber sie haben ein¬ 
fach unterschiedliche Herangehensweisen. Tom hat uns 
auf jeden Fall extrem gefordert. Mehr kann ich nicht dazu 
sagen. 

Wie auf allen PIXIES-Platten gibt es eine Menge unter¬ 
schiedlicher Themen in den Songs. In der ersten Single 
„Um Chagga Lagga“ zum Beispiel geht es um Prostitu¬ 
tion in Belgien und Frankreich. Wie seid ihr bloß dar¬ 
auf gekommen? 

Ich habe ehrlich gesagt keine Ahnung. Ich kann mich 
nur erinnern, dass diese Frauen in den Schaufenstern 
saßen, als wir in Belgien unterwegs waren. Das habe ich 
als total merkwürdig empfunden. Und ich habe keine 
Ahnung, warum Charles daraus einen Text gemacht hat. 
Vielleicht hat er einfach ein Thema für den lautmalerischen 
Titel „Um chagga lagga“ gebraucht. Ich denke, er hat ein¬ 
fach eine Bedeutung dafür gesucht. 

Mein persönlicher Favorit auf dem Album ist „Talent“, 
ein Song über den Schauspieler Jack Palance. Welche 
Beziehung habt ihr zu dem? 

Ich glaube, Charles hatte einen merkwürdigen Traum, in 
dem dieser Schauspieler aufgetaucht ist. Und deshalb hat er 


diesen Song geschrieben, indem er eine erfundene Unter¬ 
haltung mit ihm führt. Ich denke, das ist ein sehr lustiger 
Song. Er kam mit dieser Nummer in letzter Minute an und 
ich bin sehr zufrieden damit, er hat wieder diesen typi¬ 
schen Humor. Die PIXIES waren schon immer eine Band 
mit viel Humor, aber dieser Song hat den Nagel auf den 
Kopf getroffen. 

Wie ist es, mit Bands aufzutreten, die euch als Idole ver¬ 
ehren? Es gibt eine Menge jüngere Bands, die die PIXIES 
als großen Einfluss angeben. 

Das fühlt sich großartig an. Die sind teilweise genauso 
jung wie unser Publikum. Und wenn eine Band zu uns sagt, 
ihr habt uns sehr beeinflusst, dann ist das natürlich sehr 
schmeichelhaft für uns. Irgendwie ist das aber auch nor¬ 
mal. Wir wurden auch von anderen Musikern beeinflusst 
wie Howlin’ Wölf, den ROLLING STONES oder den BEA¬ 
TLES. 

Was macht ihr, wenn ihr nicht mit den PIXIES unter¬ 
wegs seid? Ich habe gelesen, dass euer Schlagzeuger 
Dave Lovering auch als Zauberer tätig war. Macht er das 
immer noch? 

Ich glaube nicht. Er macht das schon noch, aber nur um 
Leute backstage auf Tour zu unterhalten. Das macht ihm 
großen Spaß. Wenn ich im Flieger neben ihm sitze, übt er 
die ganze Zeit Kartentricks. Er lässt sich dabei aber nicht in 
die Karten schauen. 

Und schreibst du immer noch Musik fürs Fernsehen? 

Aktuell nicht, aber ich schaue mich gerade um. Ich kon¬ 
taktiere gerade die Leute, die ich kenne, denn es sieht so 
aus, dass wir noch ein paar Monate Zeit haben, bevor wir 
mit den PIXIES auf Tour gehen. Deshalb will ich zwischen 
Dezember und Februar was machen. Das habe ich mir 
vorgenommen. Ich habe schon Musik für TV-Serien wie 
„Undeclared“ oder „Weeds“ geschrieben, aber auch für 
Dokumentationen. Außerdem habe ich mal was für Nike 
gemacht, was dann in Läden abgespielt wurde, um Fuß- 
ball-Zeug zu bewerben. 

Wolfram Hanke pixiesmusic.com ^ 
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THE RUTS, wie sie bis 1981 hießen, und die unmittelbare Nachfolgeband THE RUTS D.C. (D.C. wie „Da Capo“ im Sinne von „Zuga¬ 
be“) sind eine der großen britischen Punkbands, für mich gleichauf mit THE CLASH und SEX PISTOLS. 1977 von Sänger Malcolm 
Owen, Gitarrist Paul Fox, Bassist Segs Jennings and Drummer Dave Ruffy im Londoner Westen gegründet, kombinierten sie klare 
politische Statements mit einer einzigartigen musikalischen Mischung, die Punk und Dub verband. Mit „Staring at the rüde boys“, 
„Babylon’s burning“, „Dope for guns“, „Jah war“ und einigen anderen setzten sie sich klar vom Punk-Mainstream ab, waren melo¬ 
diös und tanzbar. Nach dem Drogentod von Sänger Malcolm 1980 machten sie als Trio mit dem Zusatz „D.C.“ weiter, wandten sich 
stärker dem Dub zu und lösten sich 1983 auf. Nachdem Paul Fox, der 2007 starb, THE RUTS 2006 im Alleingang und ohne Owen 
und Ruffy wiederbelebt hatte, hauchten Letztere in der Folge ihrerseits dem Namen neues Leben ein und sind seitdem wieder 
sehr aktiv. Just erschien ihr neues Album „Music Must Destroy“. Ich sprach mit Drummer Ruffy. 


R uffy, wie hat es dir beim Rebellion Festival gefal¬ 
len? Ich habe euren Auftritt leider verpasst, da 
war einfach zu viel parallel. 

Ich kenne das Problem, ich habe auch kaum was 
gesehen, nur die STIFF LITTLE FINGERS. 


Die dominierende Haarfarbe vor wie auf der Bühne war 
grau. 

Haha, die meisten Punks heutzutage sind nun mal alt. 
Aber ich habe auch einige neue Gesichter gesehen - wahr¬ 
scheinlich die Kinder von den alten Punks. Die Punk- 
Demographie ist, wie sie ist, aber wir versuchen uns davon 
zu befreien, indem wir nicht auf die Nostalgiekarte setzen, 
sondern versuchen, uns weiterzuentwickeln. 


Wie schafft man es als Band, nach beinahe 40 Jahren 
weiterhin relevant zu sein? 

Wir sind natürlich stolz auf unser musikalisches Erbe, 
aber wir riefen die Band 2012 nur deshalb wieder ins 
Leben, weil wir neues Material hatten, das wir auf dem 
Dub-Album „Rhythm Collision Vol. 2“ veröffendichten. 
Unser erster großer Auftritt war auf dem Rebellion Festival 
2012 und seitdem sind wir wieder aktiv. Letztlich sind von 
der alten Besetzung noch Segs und ich übrig. Wir wissen, 
dass wir unser Erbe pflegen und mit neuer Musik abso¬ 
lut zufrieden sein müssen. Die letzten zwei Jahre haben 
Segs und ich sowie unser Gitarrist Leigh an neuen Songs 
gearbeitet, mit denen wir nun sehr glücklich sind. Keine 
Ahnung, wie der Markt für Bands wie uns heute äussieht, 
wir konnten nichts anderes tun, als die bestmögliche Platte 
machen. Und dabei haben uns Paul und Malcolm Owen 
über die Schulter geschaut, so fühlte sich das zumindest 
an. Was das für Musik ist, daran verschwendeten wir kei¬ 
nen Gedanken, das taten wir noch nie. Unser erstes Album 
„The Crack“ war ja auch nicht nur Punkrock, sondern eine 
bunte Mischung. 


Ich bin ein großer Fan des Dub-Elements in eurer Musik, 
aber das kommt beim neuen Album nicht zu tragen. 

Ich mag dieses Dub-Element auch, aber wir entschie¬ 
den uns bewusst für ein reines Rock’n’Roll-Album. Wir sind 
gut in Sachen Dub, das bekommen wir sehr einfach hin, die 
Musik macht Spaß und ist ent¬ 
spannt. Für die Rock’n’Roll- 
Songs müssen wir eine andere 
Schublade öffnen und uns dar¬ 
auf einlassen, das macht emo¬ 
tional etwas mit dir, und man 
kann da nicht einfach einen 
Deckel drauf machen, das verfolgt dich. Wir hatten mit 
„Rhythm Collision Vol. 2“ ein Dub-Album gemacht, zudem 
das Live-Album, und da beschlossen Segs und ich, dass die 
neue Platte ein Rock’n’Roll-Album werden muss. Dub wer¬ 
den wir weiter machen, wir planen bereits „Rhythm Colli¬ 
sion Vol. 3“, und beinahe hätte es auch noch ein Dub-Song 
auf „Music Must Destroy“ geschafft, aber dann fanden wir, 
dass die zehn Songs so, wie sie sind, am besten passen. Uns 
war wichtig, dass die zehn Songs miteinander harmonie¬ 
ren, ganz so, wie man früher Alben gemacht und gehört 
hat - auch wenn viele Menschen Alben heute nicht mehr 
am Stück hören. Vor allem haben wir das Album ja auch 
gemacht, um selbst Spaß daran zu haben, und wenn ande¬ 
ren das nun genauso geht, um so besser. 


»ICH BIN 64, ABER IMMER 
NOCH WÜTEND.« 


etwas bedeuten. Es gibt genug, wogegen man protestieren 
muss. Ich bin 64, aber immer noch wütend. Es geht darum, 
jene zu bekämpfen, die unser Leben negativ beeinflussen, 
und gegen all das anzugehen, was gegen die Menschlichkeit 
gerichtet ist. „Music must destroy“ ist ein starker Slogan, aber 
der hat auch einen ironischen 
Unterton. Unsere Message ist 
wie zu Beginn der Band Unity, 
wir fühlen uns mit der ganzen 
Welt verbunden. Ich habe nicht 
für den Brexit gestimmt! Die 
Mächtigen versuchen uns zu 
trennen, aber nur gemeinsam können wir etwas erreichen, 
„Trenne und herrsche“ ist immer noch ihr Prinzip. 

Mit Mitte sechzig sind andere bereits in Rente, du stehst 
weiterhin auf der Bühne. 

Ja, und ich unterhielt mich beim Rebellion mit Captain 
Sensible darüber, wie glücklich wir uns doch schätzen dür¬ 
fen, als Musiker unseren Lebensunterhalt bestreiten zu kön¬ 
nen und nicht in der 9-to-5-Tretmühle mitlaufen zu müssen. 
Wir sind privilegiert, uns Gedanken machen zu können über 
den Zustand der Welt, andere haben genug damit zu tun, was 
zu essen auf den Tisch zu bekommen. Wir versuchen gute 
Musik zu machen und eine gute Message zu verbreiten. Wir 
sind lustige Typen, wir haben gerne Spaß, wir müssen also 
nicht nur irgendwelches deprimierendes Zeug verbreiten. 


„Music Must Destroy“, das ist ein programmatischer Titel. 
Wie ist der zu verstehen? Wenn man euch auf der Bühne 
sieht, wirkt das - entschuldige - nicht wie eine Krawall¬ 
truppe, die loszieht, um einen Krawall anzuzetteln. 

Nein, darum geht es nicht, sondern um die Zerstörung 
von Negativität und Heuchelei. „Music must destroy“ klingt 
zunächst wie ein negatives Statement, aber ich meine das 
ganz anders. Klar, wir sind älter geworden, aber ich hebe mei¬ 
nen Job, THE RUTS, und wir müssen Songs schreiben, die uns 


„Burn down religion but don’t burn faith or the filthy“ 
singt ihr in „Music must destroy“. Wie ist das zu verste¬ 
hen? 

Spiritualität ist Teil der menschlichen Natur, und so mache 
ich mich nicht lustig über jemanden, der an etwas Positives 
glaubt. Allerdings scheint es so, dass die meisten Kriege auf 
der Welt etwas mit einer Interpretation dessen zu tun haben, 
was jemand als „den Willen Gottes“ ansieht. Wie so was bei 
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den Christen ablänft, haben wir in Großbritannien jahrelang 
zwischen Katholiken und Protestanten in Nordirland mit- 
erlebt. Und heute haben wir den IS und wie sie alle hei¬ 
ßen, und echte oder selbsternannte religiöse Führer predi¬ 
gen Hass - nicht alle, aber viele. Religion taugt also nichts, 
aber ich bin nicht gegen Spiritualität. Eine gewisse Demut 
schadet nicht dabei, seinen Platz in der Welt zu finden. Was 
nun die „filthy“ betrifft, die „Schmutzigen“, so meine ich 
damit die Habenichtse, jene in der Dritten Welt. Wir leben 
in der Ersten Welt, wir haben alles, was wir brauchen, und 
okay, wir müssen auch dafür kämpfen, dass man uns unsere 
Freiheit lässt, aber wir werden heute Abend was zu essen auf 
dem Tisch haben, haben ein Bett und können uns auch mal 
ein Bier leisten. Wir sind auf der Welt aber eine Minderheit, 
und darum geht es in dem Text. Wir wissen das zu schätzen, 
wir kommen aus der Arbeiterklasse, ich kenne Armut, und 
die Musik hat mich vor der Gosse bewahrt. Und dessen bin 
ich mir bewusst, daran will ich mit dem Text erinnern. Das 
erzähle ich auch meinen Kindern und Enkelkindern. 

Henry Rollins ist Gastsänger beim Titelsong „Music must 
destroy“.Wie habt ihr den denn ins Studio gelockt? 

Dazu muss ich etwas ausholen. Segs und ich hatten ja nie 
vor, RUTS DC wieder ins Leben zu rufen. Aber 2007 war 
Paul Fox, unser alter Gitarrist, mit dem wir RUTS DC nach 
dem Tod unseres Sängers Malcolm Owen 1980 gegrün¬ 
det hatten, schon schwer krank. Mit RUTS DC hatten wir 
zwei Alben gemacht, „Animal Now“ und „Rhythm Colli¬ 
sion“, bevor wir uns 1982 auflösten, weil es einfach nicht 
mehr passte zwischen uns. Segs ging damals nach Paris, ich 
wurde Profimusiker und spielte mit zig verschiedenen Leu¬ 
ten. Und dann gab es 2006 plötzlich diese Band FOXY’S 
RUTS, die spielten nur die Sachen vom ersten Album. Ehr¬ 
lich gesagt war ich nicht wirklich begeistert davon, aber 
okay, ich ließ ihn gewähren - was sollte ich denn machen, 
wenn ein alter Freund noch mal ein paar Kröten verdienen 
will? Dann aber meldete sich Paul bei mir und sagte mir, 
er habe Lungenkrebs und nicht mehr lange zu leben. Paul 
Fox hatte einen massiven Einfluss auf mein Leben, ich liebte 
den Kerl, also entschieden wir uns, ein gemeinsames Kon¬ 
zert zu spielen, obwohl Segs und ich eigendich keine Lust 
auf so ein Nostalgie-Ding hatten. Paul hatte einen Typen von 
einer RUTS-Coverband angeheuert, der Typ sah aus wie Mal¬ 
colm, er bewegte sich wie Malcolm, zog sich wie Malcolm 
an, redete wie Malcolm. Das war echt seltsam. Wir scho¬ 
ben alle Bedenken beiseite und haben zugesagt, dieses eine 
gemeinsame Konzert in London zu spielen. Das lief rich¬ 
tig gut, war schnell ausverkauft, und wir hatten eine Menge 
Special Guests, THE DAMNED, UK SUBS, Tom Robinson - 
und Henry Rollins als Gastsänger. 

Warum Henry? 

Es gibt nicht so viele Leute, die hinbekommen, was Mal¬ 
colm gemacht hat. Wir wussten nur, dass er RUTS-Fan ist, 
seit er uns damals, 1981, als RUTS DC in Washington D.C. 
live gesehen hatte. Ich fragte ihn, aber er war recht unfreund¬ 
lich, er wolle nicht mit ein paar traurigen alten Gestalten auf 
der Bühne stehen. Ich antwortete, wir seien zwar alt, aber 
gute, aktive Musiker. Es gibt ja in der Tat einige alte Bands 
von damals, die heutzutage nicht wirklich gut sind. Und 
sowieso, was soll denn das Alter für ein Argument sein? 
Musik zu machen ist etwas, das man auch im Alter noch 
tun kann. Letzdich stimmte Henry nach ein paar weiteren 
Gesprächen zu und wir stellten für das Konzert im Juli 2007 
ein 25-Minuten-Set zusammen. Das lief super, es war eine 
schöne Sache für Paul, der leider ein paar Wochen später, im 
Oktober, starb. Wir hatten immerhin die Zeit nutzen kön¬ 
nen, unsere Unstimmigkeiten aus alten Tagen aus der Welt zu 
schaffen, und wir hatten das Konzert gespielt, ohne wie eine 
Coverband zu wirken. Nach Pauls Tod wollte seine Band wei¬ 
termachen, aber wir machten ihnen klar, dass das nicht läuft. 
Nicht, weil wir vorhatten das zu übernehmen, sondern weil 
ich unser Erbe in würdigen Händen sehen wollte. 

Warst du mit Segs denn all die Jahre in Kontakt? 

Wir haben immer wieder zusammengearbeitet, und 
zudem waren wir auch mit zwei Schwestern verheiratet, was 
reiner Zufall war. Er war also immer Teil meines Lebens und 
ein guter Freund, und als Musiker kamen wir intuitiv mitei¬ 
nander klar. Und so lief das auch mit dem Album. Wir waren 
mal mit einem Toningenieur namens Steve Dub im Studio 
und machten eine Remix. Segs fragte, warum wir nicht Neil 
Fraser anrufen, den „Mad Professor“, und wir hatten nichts 
als eine Tüte Gras und ein paar Ideen, woraus wir dann quasi 
aus dem Nichts in ein paar Tagen zwei Songs machten, mit 
der Hilfe von Seamus Beaghen, der in Achtzigern auch mal 
in der Band von Iggy Pop spielte. Da merkten Segs und ich, 
dass wir es immer noch draufhaben, und Neil meinte, wir 


hätten immer noch den gleichen Vibe wie damals. Musika¬ 
lisch war das eine Mischung aus frühem New York-Break- 
beat und Reggae, und im Laufe der nächsten zwei Jahre 
machten wir dann weiter, besorgten uns ein paar Gastsänger 
und das wurde dann „Rhythm Collision Vol. 2“, das 2013 
erschien. Wir waren glücklich damit und es kam gut an, und 
so spielten wir auch ein paar Shows. In all der Zeit blieb 
uns Henry verbunden, sah uns live, sprach von uns in seiner 
SpokenWord-Show. Als nun das neue Album anstand, sprach 
ich ihn, als er mal wieder in London war, einfach an, ob er 
nicht Lust hätte, auf dem neuen Album zu singen. Eigent¬ 
lich macht er das nicht mehr, er hat sich da rausgezogen die 
letzten Jahre. Er sagte aber, er würde das sehr gerne machen. 
Und so schickten wir die Aufnahmen zu ihm rüber nach Los 
Angeles und er nahm dort in einem Studio seinen Gesang 
auf, und so sind bei „Music must destroy“ jetzt abwechselnd 
Segs und Henry zu hören. Keiner kann so wütend wirken 
wie Henry, finde ich. 

Ihr habt ja noch andere Gastsänger dabei, unter anderem 
Jake Burns von STIFF LITTLE FINGERS und Kirk Brandon 
vonTHEATRE OF HATE und SPEAR OF DESTINY. 

Letztes Jahr hatten wir ein paar Akustikauftritte unter dem 
Namen DEAD MEN WALKING. Jake, Segs und Kirk spielten 
Akustikgitarre, ich Snare-Drum, alle sangen. Und das lief 
richtig gut, wir wiederholten das, und so baten wir Kirk für 
den Song „Kill the pain“ ins Studio und Jake für „Golden 
boy“. Und übrigens haben wir auch ein paar Gastgitarristen. 




» UNSERE MESSAGE IST 
UNITY.« 


Marc Pirroni von ADAM & THE ANTS und Captain Sen¬ 
sible zum Beispiel. 

Ich habe 1995 mal bei den ANTS mitgespielt, zusam¬ 
men mit David Barbarossa, der auch mal bei BOW WOW 
WOW war. Wir kannten uns aus der Zeit, als wir beide in 
der Band von Sinead O’Connor spielten. Als ich Paul Fox 
1975 das erste Mal traf, probte ich in einem alten Lager¬ 
haus unten an der Themse. Heute ist das eine extrem teure 
Ecke, damals war das völlig abgerissen. Marco hatte damals 
eine Band namens REMA-REMA, später war er auch mal 
eine Woche bei SIOUXSIE &THE BANSHEES und kam dann 
mit Adam Ant zusammen. Wir kennen uns also schon eine 
Weile, er war damals mit Paul Fox befreundet, und irgend¬ 
wann hatten wir uns dann angefreundet. Für den Song 
„Peace bomb“ fehlte uns dann noch die zündende Idee, 
und so fragte ich Marco, der dann mit diesem markan¬ 
ten Riff ankam - das hat was von T.REX, er liebt Glam. Da 
schloss sich der Kreis. „The vox teardrop“ ist der Song, 
bei dem Captain zu hören ist — mein Lieblingssong des 
Albums, der hat was von den STOOGES. Captain Sensible 
war immer schon THE RUTS-Fan, und so fragte ich ihn, ob 
er nicht was spielen wolle. Er steuerte das Solo am Schluss 
bei. 


Wir spielten damals im 9:30 Club. DC war eine Hard- 
core-Stadt und ein seltsames Gebilde. Es ist der Regierungs¬ 
sitz, aber kaum bist du einen Block entfernt, bist du in einer 
anderen Welt: Von teuer und reich zu Ghetto in nur ein 
paar Metern. Die hatten da ihre ganz eigene, kleine Szene. 
Wir spielten als THE RUTS DC, als Trio, bei zwei US-Tou- 
ren in DC, 1981 und 1982, und es waren jedes Mal sensati¬ 
onelle Shows. Warum wir so einen starken Eindruck hinter¬ 
ließen? Im Englischen gibt es den Ausdruck „serendipity“, 
das bedeutet soviel wie „glücklicher Zufall“, und so einer 
war das wohl. 

Du erwähntest vorhin, dass du dich glücklich schätzt, dass 
du Zeit deines Lebens als Musiker dein Geld verdienen 
konntest und auch vorhast, das noch ein paar Jahre zu tun. 
Interessierst du dich für sonst noch was? 

Ich schreibe Musik, ich spiele Musik, ich produziere 
Musik, das ist mein Ding - traurig, aber wahr: Sonst kann 
ich nichts. Ich bin froh, dass ich das noch alles machen kann. 
Und nachdem ich jahrelang einen Stock brauchte zum Lau¬ 
fen, habe ich seit Mai endlich eine neue Hüfte. Die Opera¬ 
tion war erfolgreich, und so habe ich mich in letzter Zeit 
zum „Gym-Junkie“ verwandelt, bin ständig im Sportstu¬ 
dio und im Schwimmbad. Mir gefällt es, wenn man beim 
Sport so ein Pligh erlebt. Segs und ich haben ein strammes 
Konzertprogramm vor uns, und dafür muss ich fit sein. Wir 
haben das Album an Westworld lizenziert, in Europa und 
den USA läuft aktuell die Promo an, wir geben gerade rich¬ 
tig Gas. Und wir wollen die Menschen positiv überraschen, 
wir haben eine sehr starke bandinterne Qualitätskontrolle. 

Sport, auf sich achtgeben, das stand für viele in der frü¬ 
hen Punkszene nicht auf dem Programm, da hieß es eher 
„live fast, die young“. 

Haha, ja, und ich habe im Laufe meines Lebens so eini¬ 
ges aufgegeben ... Als wir THE RUTS gründeten, hieß es bei 
uns wirklich „live fast, die young“ - keiner von uns ging 
davon aus, älter als dreißig zu werden. Wir hatten schon 
einen wilden Livestyle. Irgendwann war ich dann aber 50, 
dann 55, dann 60 - jetzt bin ich 64 - und sagte nicht nur 
einmal „Hätte ich gewusst, dass ich so alt werde, hätte ich 
besser auf mich aufgepasst“. Ich passe jetzt auf, rauche nicht 
mehr, ernähre mich vernünftig - genieße aber auch eine 
guten Drink, stehe auf Wein und bin ein großer Fan von 
deutschem Bier. Segs und ich haben das Glück, keine sucht¬ 
anfällige Persönlichkeit zu haben, im Gegensatz zu Mal¬ 
colm und Paul. Die waren echt verrückt nach irgendwel¬ 
chem Zeugs. Maßhalten ist wichtig. Und ein Überlebensins¬ 
tinkt. Ich verlor meine Eltern in jungen Jahren, ich verstand 
es immer, auf mich aufzupassen und es nicht zu übertrei¬ 
ben. Und ich kann nur jedem raten, auf seine Gesundheit 
zu achten und alt zu werden, denn ich genieße mein Leben 
gerade sehr. Und selbst mit der Zurückhaltung, die uns Eng¬ 
ländern immer nachgesagt wird, muss ich sagen, dass unser 
neues Album verdammt gut geworden ist. Ich bin sehr, sehr 
glücklich damit. Es fallt mir schwer zu beschreiben, wie 
gut ich mich gerade fühle: ja, ich bin 64, aber im Kopf bin 
ich immer noch der Junge, der ich vor vielen Jahren mal 
war. Dass das alles so kam, hat auch was mit der Punkrock- 
Bewegung zu tun: Punk war für mich eine Bewegung, die 
mir Freiheit gab: Mach einfach, das kannst du! Das war die 
Botschaft, die Punk für mich hatte. Ein Instrument spielen 
konnte ich damals, „Here’s a chord, here’s another chord, 
form a band“ war nicht, was für mich den Ausschlag gab, 
aber bis zu Punk hatte ich nicht den Mut, meinen Job hin¬ 
zuschmeißen und nur noch Musik zu machen. Es war eine 
wundervolle Zeit damals, mit sehr vielen Facetten. Die einen 
sagen, es ging um Kleidung, um Mode, aber für mich war es 
etwas anderes: Punk war eine Chance für die Underdogs, die 
Freaks, endlich auch mal jemand zu sein. Eine Chance für all 
jene, die bislang nicht „cool“ genug waren für irgendeine 
Szene. Das hatte eine befreiende Wirkung - punk was free- 
dom for the small guy. 

Joachim Hiller theruts.co.uk ^ 

ooo .DISKOGRAFIE 

„The Crack“ (Virgin, 1979) ■ „Grin & Bear It“ (Virgin, 1980) 
„Music Must Destroy“ (WESTWORLD/SOSUMI, 2016) 


Rollins ist großer RUTS-Fan, kommt aus Washington DC. 
Beim Rebellion Festival machte Brian Baker von DAG 
NASTY, bevor sie wie auf ihrem „Field Day“-Album „Sta- 
ring at the rüde boys“ coverten, die Ansage, dass es kei¬ 
nen in der Achtziger-DC-Szene gegeben habe, der nicht 
THE RUTS-Fan gewesen war. Wieso habt ihr bei denen so 
einen guten Ruf? 
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Was hat du dich wieder mit Rieh, dem früheren BLACK 
HALOS-Gitarristen, zusammengebracht? 

Die Solo-7“, die ich aufnehmen wollte. Ich musste mir 
überlegen, wer als Musiker dafür infrage kommen könnte. 
Also habe ich angefangen herumzufragen und Rieh war 
sofort am Start: „Ich bin dabei, ich mach das!“ Er kannte 
nicht einmal den Song. Ich meinte: „Bist du sicher?“ Und 
er: „Ich finde alles, was du machst, wirklich super! Ich 
liebe deine Sachen.“ Also haben wir’s gemacht. Ursprüng¬ 
lich wollte ich die Konzerte in Spanien ja als Billy Hopel- 
ess-Solotour durchziehen, aber plötzlich waren wir beide 
der Ansicht: Wenn wir das jetzt machen, und wir haben ja 
auch die Halos zusammen gegründet - wir beide haben 
uns auch nie wirklich getrennt -, warum sollten wir das 
Ganze nicht wieder BLACK HALOS nennen? Ich hatte 
sowieso vor, Halos-Songs zu spielen ... 


Billy Hopeless ist ein charismatischer Frontmann, der eine gewisse Glamrock-Ästhe- 
tik auf der Bühne ausstrahlt, die an frühe ALICE COOPER und KISS erinnert. Egal, in 
welcher Band er singt, seine Performance ist immer eine überzeugende Hommage an 
den amerikanischen Punkrock der ersten Stunde, an die DEAD BOYS, die NEW YORK 
DOLLS, die NERVOUS EATERS ... Seine Band BLACK HALOS erlebte ihren Höhepunkt 
im Jahr 2001, als „The Violent Years“ auf Sub Pop erschien. Nachdem die Band 2008 
am Ende war, gab es ein kurzes Intermezzo in einer anderen Band namens THE BO¬ 
NITOS. Als sich auch diese Band auflöste, kam für Hopeless eine kurze Phase der In¬ 
aktivität. Das war aber 2015 vorbei, als er sich wieder mit dem früheren BLACK HA¬ 
LOS-Gitarristen Rieh Jones zusammentat, um den Track „Gutterball“ für eine Split-7“ 
mit HIP PRIESTS aufzunehmen. Dieses Jahr haben er und Jones zwei weitere neue 
Songs aufgenommen: „Fossil fuel“ und „Geisterbahn II“, und zwar als BLACK HALOS. 
Und er organisierte sogar eine gemeinsame Europatour, mit Shows in Spanien, Portu¬ 
gal und London. Kurz vor dem Tourstart kam in Vancouver dieses Interview zustande. 


B illy, bei welcher Gelegenheit hast du erstmals die 
NEW YORK DOLLS und DEAD BOYS gehört? 

Zuerst habe ich die im Fernsehen gesehen, in „Don 
Kirshner’s Rock Concert“. Ich erinnere mich, dass 
ich noch aufgeblieben bin und mein großer Bruder - die 
Dolls liefen gerade — meinte, die wären wie schlechte 
AEROSMITH, die schlechte ROLLING STONES-Songs 
spielen. Aber ich dachte mir, ich stehe auf diese Band, 
die sind der Wahnsinn! Und vieles hat man so mitbe¬ 
kommen. Bei den Jungs, die ein paar Jahre älter waren, 
ist immer ein Typ dabei, der dann ankommt und meint: 
Kleiner, vergiss KISS, das ist Baby kram, hör dir lieber das 
oder das an! 

Hast du DEAD BOYS oder die NEW YORK DOLLS auch 
mal live gesehen? Oder Johnny Thunders, der ja mal 
hier in der Nähe gespielt hat? 

Nein. Ich war bei DEVO, bei D.O.A., den PLASMATICS, 
KISS und anderen tollen Konzerten. Und bei Stiv Bators 
war ich auch nicht. Als das „Urgh! A Music War“-Konzert 
stattfand, hätte ich eigentlich hingehen können, aber ich 
hab’s verpasst. Bev Davies erzählt die wildesten Geschich¬ 
ten. Es könnte mich so ohrfeigen, dass ich nicht dort war! 

Eigentlich wundert es mich, dass es nicht noch mehr 
Bands gibt, die wie die DEAD BOYS sein wollen. 

Da gibt es schon einige, nur sind die wenigsten davon 
gut. Mal gibt’s mehr, mal weniger. Irgendwann vor ein 
paar Jahren hatte ich bei BLACK HALOS einen Song 
geschrieben, „There’s nothing left to prove / Everybody’s 
nuts and bleeding“ heißt es da, weil ich damals eine echte 
Krise hatte, mit mir selbst und mit der Musikindustrie. 
Ich war voll deprimiert und fing an, mich selbst zu ver¬ 
letzen und mir Schnitte zuzufügen. Und wie auf Stich¬ 
wort war das auf einmal wieder angesagt. Das kommt und 
geht in Phasen. In unserem Song „Fossil fuel“ geht es 
darum, dass Band-Shirts in irgendwelchen Mainstream- 
Modeshops verkauft werden, aber die wenigsten Käufer 
kennen die Band. Die Leute tragen ein RAMONES-Shirt 
und haben nicht die leiseste Ahnung, wer das ist. Diese 
„Ramonies“, ist das nicht eine Modemarke? Vor einer 
Weile waren die NEW YORK DOLLS dran. Sarah Jessica 
Parker trug ein Dolls-Shirt, und jeder zweite hatte eine 


Ananas-Frisur oder trug Cougars. Da denkt man: Scheiße, 
was haben wir nur getan? Dass jeder aussieht wie ich, 
ist sicher das Letzte, was ich will. Macht doch euer eige¬ 
nes Ding! 

Du pflegst auf jeden Fall deinen 
ganz eigenen Stil. 

Wenn man mich fragt, wie 
eine Band aus Vancouver aussieht, 
würde ich sagen: Na ja, nimm 
einen Typen mit einer Jeansweste 
mit einem Haufen Aufnähern drauf 
und Buttons, der aussieht, als wäre 
er im Jaks-Skate-Team. Wer die 
nicht kennt, das war ein Hardcore- 
Skateboard-Team, wo auch Leute 
von DAYGLO ABORTIONS dabei 
waren, allesamt berühmt-berüch¬ 
tigt Rowdys. Okay, normalerweise 
trägt er ein Baseball-Cap, wahr¬ 
scheinlich einen Kapuzenpullover, 
dazu irgendwelche Baggy Pants, 
und er hat einen braunen Bart und 
braune Haare. Und schon hast du’s, 
so sieht eine Band hier aus. Wenn 
man mich dann fragt: Meinst du 
eine bestimmte Band? Such dir 
eine aus. Aber auf jeden Fall ist defi¬ 
nitiv eine Sängerin dabei, mit Nie¬ 
tenweste, das ist momentan total 
angesagt. Weißt du, der Typ Court- 
ney Love oder wie Brody von den 
DISTILLERS - ein Mädchen, das 
schreit und komplett irre ist. Das 
genügt, um zu beschreiben, was 
eine Punkband von heute ausmacht. Aber worauf es 
eigentlich ankommt, ist ja doch, dass du dich auch an 
die Songs einer Band erinnern kannst. Wenn du aus dem 
Stegreif einen Song von ihnen singen kannst, dann erst 
weißt du, du das ist ein guter Song. So was findest du 
allerdings nicht allzu oft. BISHOP’S GREEN sind momen¬ 
tan so eine Band hier, bei der das funktioniert, wahr¬ 
scheinlich weil Greg eine schöne Stimme hat. 


»IRGENDWELCHE 
STEREOTYPEN 
NUMMERN SCHREIBEN 
KANN JA JEDER.« 


Warum hatte er damals die Band verlassen? 

Über die Sache ist Gras gewachsen und wir haben das 
hinter uns gelassen, also gibt’s keinen Grund, das wieder 
aufzuwärmen. Er war immer der beste Gitarrist und Song- 
writing-Partner, mit dem ich je zusammengearbeitet habe. 
Als wir uns das erste Mal trafen, waren wir Platten kaufen 
und ich habe Rieh ausgelacht, weil er irgendeinen Michael 
Monroe-Scheiß auf pinkem Vinyl haben wollte. Er weiß 
alles über HANOI ROCKS und ist ein Riesenfan von ihnen, 
und er würde alles von ihnen kaufen, am besten mehrfach. 
Deshalb freue ich mich gerade riesig für ihn, er gehört 
nämlich zum aktuellen Line-up der Soloband von deren 
früherem Sänger Michael Monroe. Für ihn wird gerade ein 
Traum wahr. Schon als Kind hatte er davon geträumt, eines 
Tages bei HANOI ROCKS zu spielen. 

Wie hast du Rieh damals kennen gelernt? 

Er hatte eine Annonce geschaltet im Kleinanzeigen¬ 
teil der Georgia Straight, so einem kostenlosen Lokal¬ 
blatt. Ich kannte ihn schon vom Sehen, ich habe damals 
als Straßenhändler Schmuck verkauft. Ich wollte wieder 
eine Band gründen, deshalb habe ich jeden angequatscht, 
den ich getroffen habe und der halbwegs cool aussah, 
ob er ein Instrument spielt und in meine Band einstei¬ 
gen will. Rieh hat mich bloß ignoriert, er ging einfach 
an mir vorbei. Aber er hatte wie gesagt die Anzeige in der 
Straight geschaltet, in der er die SEX PISTOLS und HANOI 
ROCKS erwähnte. Schließlich habe ich ihn angerufen und 
gefragt: „Wie sieht’s aus mit den STOOGES, den Dolls 
und den RAMONES?“ Niemand sonst mochte das Zeug 
in Vancouver; zumindest wollte keiner so etwas spielen. 
Ich wollte mich mit ihm zum Jammen treffen und er kam 
nicht. Er hatte schon einen Bassis¬ 
ten, Rob Hunter - später der erste 
Bassist der BLACK MARKET BABIES 
, wie BLACK HALOS ursprüng¬ 
lich hießen -, aber sie kreuzten die 
ersten beiden Male nicht auf. Ich 
wusste allerdings, dass Rieh bei 
„Sam the Record Man“ arbeitete, 
seinerzeit ein beliebter Plattenla¬ 
den in Vancouver auf der berühm¬ 
ten „Seymore Street record row“. 
Deren Läden haben aber alle schon 
längst dicht gemacht. Also ging 
ich hin und drohte ihm: „Ich hab 
jetzt zweimal auf dich gewartet. 
Wenn du nicht bald auftauchst, 
dann komme ich jeden Tag zu dir 
auf die Arbeit und benehme mich 
wie das letzte Arschloch.“ Also kam 
er und wir haben sofort zwei Songs 
geschrieben, „Retro world“ und 
„B.S.F.“, unsere ersten gemeinsa¬ 
men Sachen. 


Kannst du dir eine Zukunft für die 
BLACK HALOS vorstellen, jetzt da 
du wieder mit Rieh vereint bist? 

Das ist so eine Sache, ich weiß 
nicht ... Wir werden ausprobie¬ 
ren, ob wir das überleben, ohne 
uns gegenseitig umzubringen oder 
uns eines Tages zu hassen. Aber selbst wenn wir es schaf¬ 
fen, er hat die MICHAEL MONROE BAND und keiner erwar¬ 
tet von ihm, das für irgendetwas aufzugeben. Das wird so 
zwischendurch laufen. Aber ich hoffe, dass wir weiterhin 
Songs schreiben, das wäre großartig. Wir hatten uns vorher 
17 Jahre nicht gesehen, allein deshalb kann es nur interes¬ 
sant werden. 

Allan Maclnnis fb.com/TheBlackHalos w 




58 










GANZ ENTSPANNT 

Es gibt Bands, die lassen einen Fan verzweifeln: Sie spielen hervorragende Musik, 
machen sich aber rar und bringen eben nicht im Zwei-Jahres-Rhythmus neue Alben 
heraus. TIGER ARMY sind so eine Band. Geschmeidig wie kein anderer Vertreter des 
Genres verknüpfen sie seit jeher Psychobilly mit Punkrock und einem ursprünglichen 
Pop, der Herzen erweicht. Doch satte neun Jahre brauchten sie, ehe sie kürzlich mit 
„V“ neue Songs unter die Menschen brachten. Immerhin: Jetzt ist „V“ endlich da, klingt 
anders - und führte somit zu einem Gespräch mit Frontmann Nick 13, in dem es ne¬ 
ben der Zeit zwischendurch vor allem um Musikhistorie ging. 



N ick, es ist genau neun Jahre her, seitdem ihr 
„Music From Regions Beyond“ veröffentlicht 
habt. Auch seit deinem Soloalbum ist auch schon 
wieder eine halbe Dekade vergangen. Was hast du 
in all der Zeit gemacht? 

Mit dem Album sind wir erst einmal zwei Jahre lang 
durch die Welt getourt. Danach habe ich in Nashville ange¬ 
fangen, an meinem Soloalbum zu arbeiten. Ich bin eigens 
dorthin gezogen, um mich intensiv in die Country-Musik 
und deren Geschichte einzufühlen. Es folgten ein paar US- 
Touren, nach denen ich dann gleich wieder anfing, Songs 
für ein weiteres Soloalbum zu schreiben, das ich irgend¬ 
wann aufnehmen werde. Und dann habe ich einfach zum 
ersten Mal seit langer Zeit entspannt und gar nichts in 
Sachen eigener Musik gemacht. 

Was stand stattdessen an? 

Ich widmete mich verstärkt dem Sammeln von Antiqui¬ 
täten und Vintage-Kram. Ich ließ mich tätowieren. Und ich 
hörte extrem viel Musik aller Art. Erst im vergangenen Jahr 
ging es wieder mit TIGER ARMY und der Arbeit am neuen 
Album los. 

Du sagst, du hast entspannt. Und du bist Künstler. Kann 
ein Künstler das einfach so, entspannen? Muss er nicht 
ständig Neues schaffen, neue Songs zu Papier bringen? 

Ich sage es mal so: Für mich ist es extrem wichtig, dass 
jedes Album, das ich mache, musikalisch etwas Neues zu 
bieten hat. Und das kann eben bedeuten, dass man zwar 
ambitionierter an die Sache herangeht, ihr aber auch mehr 
Zeit einräumt. Ich wollte natürlich die ganze Zeit über 
unbedingt ein neues TIGER ARMY-Album machen, aber 
es sollte auf jeden Fall ein neues Kapitel in der Bandge¬ 
schichte darstellen. Entsprechend musste ich für mich per¬ 
sönlich erst einmal die Inspiration finden. Und das dauerte. 
Dafür brauchte ich diese Auszeit. Manche Musiker nehmen 
Alben auf, nur um Alben aufzunehmen. Ich aber habe die 
Maxime, an jedes einzelne auch wirklich unerschütterlich 
zu glauben und von ihm überzeugt zu sein. 

Und wie war es dann, als du nach langer Zeit mit der 
Band wieder im Studio gestanden hast:Wie immer? Oder 
doch ein wenig enthusiastischer und gespannter? 

Beides! Es war einerseits ein bekanntes Gefühl. Aber 


andererseits eben auch ein Gefühl von Enthusiasmus und 
Gespanntheit. Hinzu kam, dass ich erst zum zweiten Mal 
mit einem Produzenten zusammenarbeitete. Und der war 
auch noch ein neuer: Ted Hutt anstatt Jerry Finn zuvor, der 
leider verstorben ist. Und Teds Stil ist ein ganz anderer. 
Daran musste ich mich gewöhnen, bin aber vollauf zufrie¬ 
den mit dem Ergebnis. 

Man hört diesen Unterschied zu den Alben zuvor: „V“ 
ist ein kleiner Stilbruch. Kein reiner Psychobilly mehr. 
Eher eine Hommage an den Fifties-Sound. An Country 
und Pop. 

Ich würde nicht von einem Stilbruch sprechen. Sondern 
von einer Entwicklung. Genauer gesagt ist „V“ ein Durch¬ 
forsten und Ausloten der Psychobilly-Wurzeln. Zurück bis 
zum frühen Punk und zum britischen Rock’n’Roll der 
Sechziger, wie ihn etwa Joe Meek oder THE SHADOWS 
gespielt haben. Zum einem hat 
das damit zu tun, dass ich ver¬ 
stärkt entsprechende Platten 
hörte. Zum anderen damit, dass 
ich mit der Zeit einfach ein bes¬ 
serer Musiker - im technischen 
Sinne - geworden bin. Ich kann 
diese Art der Musik, diese ver¬ 
schiedenen Stile, jetzt spielen. Ich denke auch nicht, dass 
„V“ zum Beispiel mehr oder weniger Country-Anteile als 
unsere bisherigen TIGER ARMY-Platten hat. Denn es gab 
immer schon Songs, die vom Country inspiriert waren — 
denke nur einmal an „Train to eternity“ vom Album „Out¬ 
law Heart“. 

Du sagst, du hast vor den Aufnahmen von „V“ viel Musik 
gehört. Welche war das? 

Ich war sehr interessiert an jener Musik, die nach der 
ersten Rock’n’Roll-Welle herauskam, noch bevor sich der 
Sound der Sechziger entwickelte. Damals waren die Leute 
auf der Suche nach etwas Neuem. In Jahren ausgedrückt 
war das die Musik zwischen 1959 und 1963. Natürlich 
gab es damals Künstler wie Roy Orbison oder Buddy Holly, 
die ich verehre. Aber ich tauchte eben noch tiefer in die 
Materie ein und lotete beispielsweise aus, was Produzent 
Joe Meek in den frühen Sechzigern in England so gemacht 
hatte. Zudem stammten einige der besten Songs damals 


von One-Hit-Wundern wie Troy Shondell, die ich nun auf 
dem Schirm hatte. Ferner kamen Instrumental- und Gitar¬ 
renmusik, Surf und Garage hinzu. Also Duane Eddy, THE 
SHADOWS, THE VENTURES, Dick Dale. Und nicht zuletzt 
früher New-York-Punk, der ja aus dem Rock’n’Roll der 
Fünfziger und Sechziger entstand. Da spreche ich dann 
von den RAMONES, von den NEW YORK DOLLS oder dem 
1978er-Album „Static Age“ der MISFITS. 

Das ist eine ganze Menge an Inspiration. Und da alles auf 
die Fifties zurückgeht: Was ist für dich das Faszinierende 
an dieser Musik? 

Ich dachte früher immer, dass ich das gar nicht benen¬ 
nen kann. Aber mittlerweile kann ich es: Diese Musik ent¬ 
hält so unfassbar viel Seele! Die Songs treffen dich emoti¬ 
onal direkt ins Herz. Ich höre zwar auch viel neue Musik 
und versuche, auch diesbezüglich etwas für mich heraus¬ 
zuziehen. Aber es wird immer schwerer, etwas zu finden, 
das mich wirklich berührt. Etwas, das wirklich dazu führt, 
dass ich etwas fühle. 

Erklärt all das auch den Pop-Appeal, der „V“ so extrem 
auszeichnet? 

Es ist ganz einfach: Für mich ist Pop ein Stil. Ein wichti¬ 
ger Stil. Und ein Stil, den viele Menschen - vor allem die in 
den USA - nicht verstehen. Ich bin extrem vom ursprüng¬ 
lichen, vom Original-Pop beeinflusst, wie ihn die BEATLES, 
die BEACH BOYS oder Ricky Nelson spielten und wie er spä¬ 
ter, in den Achtzigern, von THE SMITHS oder dem melo¬ 
dischen Psychobilly der LONG TALL TEXANS fortgeführt 
wurde. Ich sehe mich als Künsder absolut in dieser Tradi¬ 
tion. Der Tradition des Pop. Und deshalb klingt „V“ auch so. 
Wenn aber jemand den Begriff „Pop“ mit Justin Bieber ver¬ 
bindet, dann will ich damit nichts zu tun haben. 

Du sprichst viel von Entwicklung und Historie. Was hat 
sich im Laufe der Jahre an und innerhalb von TIGER 
ARMY verändert? 

Ich denke, der Hauptunterschied ist der, dass wir nun 
eine bessere Balance zwischen Aggression und musika¬ 
lischen Können gefunden haben. Das trifft in besonde¬ 
rem Maße auf mich zu. Bei unseren früheren Konzerten 
ging es eher um einen entsprechenden Vibe, um das Kre¬ 
ieren einer bestimmten Atmosphäre. Das Musikalische 
kam da etwas zu kurz. Meine Stimme und mein Gitar¬ 
renspiel waren nicht weit genug entwickelt. Für das neue 
Album trommelte ich deswegen auch eigens ein Studio- 
Line-up zusammen: Der Schlagzeuger, Mitch Marine, 
trommelt primär für den Country-Sänger DwightYoakam 
und kennt mich bestens, da er auch bei meinem Solopro¬ 
jekt mitmachte. Und Bassist Dave Roe nahm früher mit 
Johnny Cash auf und tourte mit ihm. Ich war überwäl¬ 
tigt, ihn in Nashville spielen zu sehen. Die Geschwindig¬ 
keit, das Slapping - das hätte kein Psychobilly-Musiker 
besser hinbekommen! 

Diese beiden sind nun aber keine Mitglieder von TIGER 
ARMY, oder? 

Nein. Da kehrte nach den Aufnahmen des neuen Albums 
unser Schlagzeuger Mike Fasano, der bereits auf „III: Ghost 
Tigers Rise“ spielte, zurück. Hinzu kam Bassist Djordje Sti- 
jepovic. Er ist einer der besten 
Stand-up-Spieler, die ich kenne. 
Mit den beiden geht es jetzt ein 
Jahr lang auf US- und Kanada¬ 
tournee. Danach kümmern wir 
uns dann um Europa. 

Nick, du bist Kalifornier. Da 
scheint gefühlt immer die Sonne. Wie kannst du in die¬ 
sem Umfeld so viele Songs über Dunkelheit und Nacht 
und den Mond schreiben? 

Haha, du hast recht. Aber du vergisst etwas: Ich bin in 
Norden von Kalifornien aufgewachsen. Und dort ist das 
Klima recht nah dran an dem bei euch in Europa. Es gibt 
mehr Regen, mehr Nebel, mehr kühle Tage als in Los Ange¬ 
les. Doch Scherz beiseite: Mir geht es eher darum, für was 
die Nacht steht. Die Welt des Tages ist voll von Menschen, 
Verkehr, Verpflichtungen, Regeln. Die Nacht aber bedeu¬ 
tet Freiheit. Sie ist die Zeit der Träume, der Nostalgie, der 
Romanzen, des Entkommens von allen Zwängen. 

Und was ist für dich reizvoll am Tag und seinem Tages¬ 
licht? 

Sonnenauf- und Sonnenuntergänge sind schön. Und ich 
würde die Nacht wahrscheinlich nicht so wertschätzen, 
wenn es den Kontrast des Tages nicht gäbe. 

Frank Weiffen tigerarmy.com ^ 


» DIE MUSIK AUS DEN 
FÜNFZIGERN ENTHÄLT SO 
UNFASSBAR VIEL SEELE!« 
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Die Superbowl-Halbzeit fährt in den USA ähnliche Traumeinschaltquoten ein wie hierzulande ein Fußball-WM-Finale mit deut¬ 
scher Beteiligung. Traditionell von einer Live-Musikshow begleitet, ist 2015 Katy Perry mit einer Beachparty-Hai-Tanznummer an 
den Start gegangen, die entfernt an das Surfpunk-Video „Crimson wave“ von TACOCAT erinnerte und der Band so unverhofft eine 
Menge Publicity bescherte. Zu Recht, denn TACOCAT sind (nicht nur) in visueller Hinsicht echte Pop-Punk-Magier mit in Ironie und 
Sarkasmus verpackten Botschaften. Was konkret dahintersteckt, seziert Sängerin Emily Nokes. 


E mily, ist Humor ein zentrales TACOCAT-Merkmal? 

Ja, so sind wir, wir teilen alle einen Sinn für eine 
bestimmte Art des abwegigen Humors. Ironie, Satire, 
alles in diese Richtung. Das spielt in unserer Freund¬ 
schaft und damit auch in unserer Musik und unseren Tex¬ 
ten eine große Rolle. Und Satire ist ein wirklich mächtiges 
Werkzeug. Wütend zu sein, geht schon in Ordnung, aber 
wenn du das ein bisschen cleverer und witziger verpackst, 
hören mehr Leute genauer hin. Humor ist auch unser Weg, 
mit der Welt um uns herum klarzukommen. So etwas wie 
Wut und Traurigkeit ist noch immer da, aber anders ver¬ 
packt. Vielleicht ist das unsere Art von Überlebensmecha¬ 
nismus. 

Bei allem Sinn für Humor habt ihr aber immer auch 
klare politische Standpunkte und Botschaften. 

So ist Satire, Humor und Politik gehen da Hand in 
Hand. Feminismus hat beispielsweise einen großen Anteil 
an unserem Handeln, aber auch generelle - für US-Ver¬ 
hältnisse radikale - politische Ansichten und Ansätze spie¬ 
len eine Rolle. Nicht alle unsere Lieder sind politisch, aber 
das macht schon einen Teil unserer Identität als Band aus. 
Wir haben zum Beispiel auf einer Bernie Sanders-Kund¬ 
gebung in Seattle gespielt und waren alle total glücklich 
und stolz. Im Moment sind viele Leute hier in den USA 
sehr rückwärtsgewandt. Diese Gruppe ist jedenfalls sehr 
laut. Ihre Ideale und Wertvorstellungen sind so konservativ, 
sie können eine Sache nicht auf sich beruhen lassen, wol¬ 
len immer wieder über längst abgeschlossene Themen wie 
Abtreibung diskutieren. Ich weiß nicht, wie es woanders 
aussieht, aber in den USA scheint mir das schon ein zent¬ 
rales Problem zu sein. Gerade jetzt mit Donald Trump fragt 
man sich schon, wie es so weit kommen konnte. 

Du selbst bist ziemlich aktiv in Seattle, schreibst zum 
Beispiel für das Stadtmagazin The Stranger. 

Oh ja. Ich war drei Jahre lang Musikredakteurin, damit 
habe ich vor etwa einem Jahr aufgehört. Jetzt schreibe ich 
nur noch auf Freelance-Basis für den Stranger. Ich habe 
ja an der Kunsthochschule studiert, dort habe ich übri¬ 
gens auch die beiden anderen TACOCAT-Mitglieder ken¬ 
nen gelernt, und hatte ursprünglich einen Job in der Gra¬ 
fikdesign-Abteilung des Stranger, half beim Layouten und 
so. Nach etwa fünf Monaten dort haben sie mich darum 
gebeten, mich für den Job als Musikredakteurin vorzustel¬ 
len. Ich dachte: Was? Nein! Weil das wirklich ein fruchter¬ 
regender Job ist. Total anstrengend, außerdem wird man 
für einige Leute zum roten Tuch ... Ich bin zwar keine aus¬ 
gebildete Journalistin, aber schreiben mochte ich schon 
immer und habe dann auch schnell alles Notwendige 
gelernt. Es war großartig, einer der besten Jobs, den ich 
je hatte. Dann hat das aber mit dem Touren nicht mehr 
hingehauen, als Redakteurin hast du ja keinen normalen 
Nine-to-five-Job, sondern du bist sieben Tage die Woche 


im Einsatz. Du trägst die Verantwortung für ein ganzes 
Team, musst ständig Dinge absegnen und Korrekturlesen. 
Und ein wöchentliches Magazin hat sehr strikte Deadlines, 
da kann man nicht einfach sagen „Ich bin dann mal für 
zwei Monate weg“, oder ständig Urlaub nehmen. Ich habe 
zuerst versucht, von unterwegs zu arbeiten, aber das wurde 
einfach zu anstrengend. 

Irgendwann leidet die Kreativität und die hat euch als 
Band ja eigentlich erst zusammengebracht. 

Stimmt. Kreativität nicht nur im Hinblick auf Musik, 
sondern auch auf visueller Ebene. Wir haben in ästhetischer 
Hinsicht alle einen ähnlichen Geschmack und machen 
auch fast alles selbst. Lelah und ich machen auch das ganze 
Artwork, T-Shirts, Albumcover. Für unser letztes Album 
„LostTime“ hat jedes Bandmitglied ein paar Katzen gemalt. 
Kreativität heißt für uns also nicht nur, in den Proberaum 
zu gehen und unsere Lieder zu spielen. Das geht mit einer 
Menge Freude an der Sache einher und deckt auch viel fei¬ 
nere Nuancen ab. Wir gehen auch nicht einfach so auf die 
Bühne, sondern verkleiden uns dabei, sind gerne bunt. 

» FARBEN MACHEN UNS 
EINFACH GLÜCKLICH.« 

Das merkt man. Ihr seid wirklich sehr farbenfroh. 

Ja, Farben sind bei uns überall präsent, in Frisuren, Klei¬ 
dung, Farben machen uns einfach glücklich. Vielleicht 
liegt das daran, dass wir in einem sehr grauen Teil der Welt 
leben, haha. Es ist wirklich acht oder neun Monate im Jahr 
grau in Seattle. Ja, Farben sind auf jeden Fall sehr wichtig 
für unsere Ästhetik. 

Das kommt in euren Videos ziemlich eindrucksvoll 
rüber. 

Oh ja. Bisher hatten wir bei Videos nur unsere Ideen 
beigesteuert, inzwischen dreht unsere Drummerin Lelah 
unsere Videos selbst. Wir haben gerade das „Dana Kathe- 
rine Scully“-Video fertig, das war eine echt schrottige 
Produktion, haha, gedreht in unserem Wohnzimmer mit 
Freunden und dann mit einer freien Software an unseren 
Latops geschnitten. Eine spaßige Angelegenheit. Wie alle 
unseren anderen Videos auch. Am liebsten würde ich zu 
jedem Song ein Video drehen! 

Eine Frage des Budgets, oder? 

Das fehlt uns leider ein wenig. Aber auch mit einem 
kleinen Budget kannst du eine ganze Menge auf die Beine 
stellen. Als wir angefangen haben, hatten wir eigentlich 
nichts. Also haben wir uns in den Proberäumen anderer 
Bands eingenistet. Hauptziel: Auf Partys spielen, ein rei¬ 
nes Spaßprojekt also. Dann haben wir unsere ersten Tou¬ 


ren selbst gebucht, Extra-Geld durch Überstunden verdient 
und gespart, damit wir uns einen Tourvan leisten und nach 
Kalifornien fahren können. 

Wo würdest du euch selbst in musikalischer Hinsicht 
ansiedeln? 

Jedes Album klingt ein wenig anders, aber alle sind durch 
ein gewisses Maß an Pop miteinander verbunden. Pop mit 
Punk-Note. Es entwickelt sich alles auch um bestimmte 
Ideen, die sich etwas voneinander unterscheiden, aber diese 
Essenz steckt noch immer in allem. 

Spiegelt sich das in eurem Equipment wider? 

Schon. Mein Equipment beschränkt sich allerdings auf 
ein Tamburin, einfach zu spielen - aber auch einfach zu ver¬ 
lieren und kaputt zu machen. Eric hebt Orange-Verstärker. 
Die sind wie alte Autos, schön anzuschauen und wenn sie 
laufen, laufen sie gut. Aber die alten Modelle können auch 
anfällig sein. Bree benutzt für ihren Bass inzwischen auch 
Orange-Amps. Lelah spielt auf einem Slingerland-Drumkit 
aus den Fünfzigern. Das ist so hübsch, alt, pinkglitzernd und 
recht zierlich. Und deswegen einfach auf- und abzubauen. 
Glitzer ist grundsätzlich sehr wichtig. Bree wollte sich mal 
von Daisy Rock Guitars sponsern lassen, die machen viel mit 
Glitzer, um Mädchen dazu zu bringen, Musik zu machen. 
Lelah wollte auch unbedingt eine sternförmige Basedrum 
haben, aber die wird nicht mehr hergestellt, haha. 

Eine feminine Note gehört optisch also auf jeden Fall 
dazu. 

Unbedingt! Mit drei Mädels in der Band lässt sich das 
auch kaum vermeiden. Wir werden oft als Girlband bezeich¬ 
net und manchmal ist unser Gitarrist Eric noch nicht einmal 
auf dem abgebildeten Foto zu sehen, ziemlich lustig. Aber er 
gibt eigenthch auch einen ganz guten Feministen ab, wuchs 
in einem Haushalt mit starken femininen Einflüssen auf. Ein 
Teil unserer Kleidung ist schon sehr feminin. Ich fühle mich 
jetzt zwar nicht als typisches Girlie, aber ich mag Glitter- 
zeugs, viel Make-up, alles mutwillig übertrieben Mädchen¬ 
hafte. Was Feminismus nicht ausschließt. Der war ja eine 
Zeit lang irgendwie aus der Mode. In der Riot Grrrl-Phase 
kam einige ganz große feministische Musik aus Olympia 
und anderen Orten. Und dann, in den Neunzigern war die 
Einstellung so: Ja, Frauen sind ja jetzt Teil der Arbeitswelt, 
also ist alles gelöst, braucht man das denn überhaupt noch? 
Da erschien 1998 „Ally McBeal“ in einer Reihe mit Frauen¬ 
rechtlerinnen auf dem Cover des Time Magazine mit dem 
Untertitel „Is Feminism Dead?“. Inzwischen hat man ja fest¬ 
gestellt und anerkannt, dass das durchaus noch notwendig 
ist. Und so war es auch bei uns: Am Anfang eher so, hm, 
Girlband, ich weiß nicht recht. Inzwischen nehmen uns die 
Leute ernster. Im weitesten Sinne. Ein bisschen Selbstironie 
und Augenzwinkern gehört da schon dazu. 

AnkeKalau tacocatdotcom.com ^ 
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2007 in Milwaukee gegründet, haben DIRECT HIT! nicht nur einige Besetzungswechsel 
hinter sich, sondern seitdem auch etliche EPs, Splitveröffentlichungen (unter ande¬ 
rem mit den MIXTAPES und THE BROKEDOWNS) sowie drei Alben zustande gebracht. 
Das aktuelle heißt „Wasted Mind“ und kam im Juni auf Fat Wreck Chords raus. Meine 
Fragen gingen an Sänger und Gitarrist Nick Woods. Dessen Antworten verdeutlichen 
recht gut, was neben der Musik den Charme von DIRECT HIT! ausmacht. 


ick, wann hat das letzte Mal einer von euch nach 
der Show gekotzt? 

Das ist schon etwas länger her. Danny und ich sind 
die Einzigen, die kotzen. Ohne Steven und Devon zu 
nahe treten zu wollen, aber wir sind die zwei, die sich am 
meisten verausgaben müssen, um den Songs gerecht zu 
werden. Inzwischen sind wir an einem Punkt angelangt, an 
dem wir vor einer Show nichts mehr essen, und es unmit¬ 
telbar vor unserem Set bei ein zwei Drinks belassen. Würde 
ich es anders machen, wäre das Kotzen auf und nach der 
Bühne eine Routine. Ich schreie viel und habe weder eine 
gesangliche Ausbildung noch Ahnung, wie ich angemes¬ 
sen mit meiner Stimme umgehe. Nach vier oder fünf Stü¬ 
cken ist der Reiz immer da, allerdings bin sehr gut darin 
geworden, meinen Mageninhalt bei mir zu halten. Es gibt 
aber auch Ausnahmen, die extremen Umständen geschul¬ 
det sind. Während unserer ersten Release-Show von „Was¬ 
ted Mind“ im Juni habe ich mich in der Mitte von „We’re 
fucked“ über die komplette Bühne erbrochen. 


Drogen spielen in diesem Zusammenhang auf dem 
Album auch eine Rolle. Hast du recherchiert? 

Man könnte behaupten, ich habe mit Drogen aus Grün¬ 
den der Recherche experimentiert. Das hat mich auch mit 
neuen Perspektiven versorgt. Wichtiger war aber die Tat¬ 
sache, dass ich Lust hatte, Drogen zu nehmen. Immerhin 
kann mich jetzt niemand einen Poser nennen, der über 
Sachen schreibt, von denen er keine Ahnung hat. 

Ist es dir wichtig, dass die Leute die Zusammenhänge auf 
dem Album bergreifen? 

Es ist mir nicht wirklich wichtig, ob jemand in unserer 
Musik eine höhere Bedeutung erkennt. Wenn es passiert, 
großartig. Aber wir verstehen uns eher als das musikali¬ 
sche Äquivalent zu Jerry Bruckheimer. Ich versuche Songs 
zu schreiben, die begeistern und unterhalten. Wenn man 
danach sucht, besteht die Möglichkeit, so etwas wie eine 
übergeordnete Absicht zu finden. Darauf ziele ich beim 
Schreiben trotzdem nicht ab. 


Es gibt das Gerücht, die RAMONES hätten nur so schnell 
gespielt, weil sie sich nicht leiden konnten. Euer Grund? 

Wir haben einen Schlagzeuger, der es nicht besser ! 
weiß. Er ist ein brutaler Zuchtmeister, der von uns anderen i 
erwartet, dass wir mithalten. 

Wie schon der Vorgänger „Brainless God“ ist auch „Was¬ 
ted Mind“ inhaltlich ein Konzeptalbum. 

Für mich ist diese Herangehensweise in Bezug auf das ' 
Schreiben der Texte einfacher. Poesie war nie mein Ding. 
Da macht das Erzählen von Geschichten schon mehr ! 
Sinn. Wenn ich die Wörter zu einem Song suche, und ! 
eine Story habe, der ich folgen kann, schreibt sich das * 
Ganze eigentlich fast von selbst. Inhaldich dreht es sich ; 
dabei immer um Dinge, die mich faszinieren, und die j 
ich dann näher untersuche. Im Fall von „Wasted Mind“ ] 
war Ausgangspunkt und Inspiration der Film „A Field in j 
England“. Bei DIRECT HIT! drehte sich bisher alles um ! 
das Übernatürliche und Paranoia, halt Zeug aus Horror- ! 
und Science-Fiction-Filmen. Aber wenn du einmal damit ! 
angefangen hast, über Geister, Mörder und Monster zu • 
schreiben, gehen dir irgendwann auch die Themen aus. ; 
Der Horror des eigenen Verstands, darum geht es in „A ; 
Field in England“. Das ist ein Thema, über das ich vorher ; 
noch nicht nachgedacht hatte. Das hat es für mich inte- | 
ressant gemacht. Der schlimmste und angsteinflößendste | 
Scheiß passiert in deinem Gehirn. Eine Mischung aus ! 
Paranoia und der eigenen Vorstellung übertrifft in dieser 
Hinsicht alles, was die Realität zu bieten hat. 


Neben dem offensichtlichen Pop-Punk klingt bei euch 
auch immer wieder älterer Hardcore durch. 

Wir sind alle von unterschiedlichen Künstlern beein¬ 
flusst. Als es mit der Band losging, hatte ich die RAMO¬ 
NES, die THERMALS und Andrew W K. im Sinn. Abgese¬ 
hen davon höre ich mir aber auch an, was immer gerade 
im Radio läuft, wenn ich unterwegs bin. Für Devon sind 
es Bands wie BOMB THE MUSIC INDUSTRY, Ska und 
alter R&B, der ihn beim Schreiben inspiriert. Bei Steve ist 
es massenhaft Metal. Was uns allen am besten gefällt, ist 
Musik, die entsteht, wenn wir zusammen spielen. Die¬ 
ses Ergebnis richtet sich wohl schon an den zwei von dir 
genannten Stilen aus. Was Hardcore angeht, waren es in 
letzter Zeit PEARS, CAREER SUICIDE, FUCKED UP und 
TRASH TALK, die mich begeistern. Im Fall von Pop-Punk ist 
es der gesamte Mix. DILLINGER 4, DEAR LANDLORD, THE 
COPYRIGHTS, TEENAGE BOTTLEROCKET, THE DOPAMI¬ 
NES, LIPSTICK HOMICIDE und eine Menge anderer Bands. 

Wunderst du dich manchmal über eure konsequente 
Entwicklung beziehungsweise darüber, wie gut es für 
euch läuft? 

Ich denke, viel hegt daran, dass wir einfach immer wei¬ 
termachen. Ich liebe DIRECT HIT! und die Menschen und 
Orte, die wir durch die Band kennen gelernt haben. Diese 
Motivation und der Mangel an Ambitionen auf eine Kar¬ 
riere haben uns viel ermöglicht. Niemand will eine Band 
unterstützen, der es nur darum geht, bezahlt zu werden. 
Lars Koch directhitsucks.com ^ 
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Punk und Hardcore in Dänemark 1978-1988 (Teil 22) 

WIE AUS MIR KEIN TÄNZER WURDE 
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„ln ,Wie aus mir kein Tänzer wurde' geht es primär um die dänische Punk- und Hardcore-Szene in den Jahren 1978 bis 1988, 
aber es ist auch meine Geschichte, so wie ich jene Jahre erlebt habe. Es waren zehn Jahre, die mich für immer prägten, wie 
auch all die anderen Jugendlichen, die sich in unserer kleinen Szene tummelten. Es ist erstaunlich, wie viele Bands, Fan¬ 
zines, Konzerte, Happenings und so weiter sich damals in diesem kleinen Land entwickelten. Punkrock war nach 1988 in 
Dänemark aber nicht vorbei, bis heute gibt es eine aktive Szene. Doch damals bin ich weggezogen und somit endete dieser 
Teil meines Lebens auch. Was danach passierte, ist also eine andere Geschichte.“ 


58. FLAGGE ZEIGEN 

„Der Hintergedanke warum wir dieses Konzert veranstalten 
ist ein wenig anders als sonst. Normalerweise steht ja alles 
im Zeichen der Unterhaltung und wir, oder einige von uns, 
denken schon seit längerem, dass die Konzerte inzwischen 
genauso ablaufen wie anderswo auch. Nur ein Anlass, um 
auszugehen und sich volllaufen zu lassen. Also beschlos¬ 
sen wir etwas Neues, und fingen an das Geld, was rein¬ 
kommt, arbeiten zu lassen, anstatt es auf einem Sparbuch 
zu parken.“ (Set. Peders Engle Fanzine/die Konzertgruppe, 
Januar 1987) 

Die Eindrücke, welche wir südlich der Grenze sammelten, 
blieben nicht ohne Auswirkung, unsere eigenen Veranstaltun¬ 
gen in Badstuen wurden immer politischer. Am 29.01. zeig¬ 
ten wir die beiden Tierschutzfilme „Animal Film“ und „Hid- 
den Crimes“. Anschließend gab es Infos über die Arbeit vom 
Komitee gegen Tierversuche e.V, und es wurden Listen ver¬ 
teilt von Läden in Odense, die tierversuchsfreie Produkte im 
Angebot hatten. 

Am 07.02. wurde es nochmal politisch. Einige Freunde und 
Bekannte aus Lübeck waren von Neonazis nach einer Schlä¬ 
gerei angezeigt worden. Ziel war es, so viel Geld zusammen¬ 
zukriegen, dass die Angeklagten sich einen vernünftigen 
Anwalt leisten konnten, anstatt irgendeinem Pflichtvertei¬ 
diger ausgeliefert zu sein. Angekündigt waren die Hambur¬ 
ger EMILS und GADAFFIS REVENGE, dazu HVID REGN und 
AGITATORS aus Odense, letztere mit Rudi Krawall (MEINE 
SCHUPPEN, MISSING THE SCENE) aus Hamburg an der 
Gitarre. Rudi pendelte zu der Zeit bereits genauso wie ich 


KENT NIELSEN 

... ist Däne, lebt in Lübeck und blickt auf eine 
bewegte Lebensgeschichte als Texter, Percus¬ 
sionist, Geschichtenerzähler, Sänger, Mordzeuge, 
Labelmacher, Mailorderfuzzi, Nachtportier, Atem¬ 
schutzanlagenarbeiter und Kabelverleger für Rob¬ 
bie Williams (der dies auch 
noch überlebte ...) zurück. 

In den Achtzigern war er 
Sänger der Hardcore-Band 
LU.LL, die mit „The High- 
est Wall“ (Starving Missile, 

1987) und „Freakline“ (Star¬ 
ving Missile, 1989) zwei prä¬ 
gende Alben der europäi¬ 
schen Hardcore-Szene der 
Achtziger veröffentlichten. 




selbst hin und her zwischen den beiden Städten. Allerdings 
in der entgegengesetzten Richtung. 

Von den Sets der einzelnen Bands ist nicht so viel hängen¬ 
geblieben. HVID REGN war wie sonst auch routiniert und 
leicht unterkühlt. AGITATORS war ein UK82-Projekt von 
Andreas (L.U.L.L.), Basse (HVID REGN), Rudi Krawall (MIS¬ 
SING THE SCENE) und Thomas Mohair (zukünftiger Roadie 
von L.U.L.L.). Sie pflegten ein ziemliches EXPLOITED-Nieten- 
punk-Image, nicht ganz ohne Augenzwinkern. Ihr einziges 
Vermächtnis ist ein Pressefoto aus der örtlichen Sparkassen- 
Filiale in voller Punkermontur, auf dem Thomas rein zufäl¬ 
lig der Schniedel aus der Hose hing. GADAFFIS REVENGE 
mit Goliath am Mikro heizten ordentlich ein, ehe die EMILS 
auf eindrucksvolle Art und Weise zeigten warum, sie damals 
bereits so hoch gehandelt wurden. Fantastische Band! 
Aufgrund des ernsten Anlasses des Konzertes bekamen wir 
Unterstützung vom Zusammenschluss der Amateurmusiker 
und der örtlichen VHS. Der zusätzliche Antrieb und der zu 
diesem Zeitpunkt rege Austausch zwischen Odense auf der 
dänischen und Kiel, Neumünster, Flensburg, Lübeck und 
Hamburg auf der deutschen Seite resultierte in einem äußerst 
amtlichen Ergebnis. 

Ich weiß die Summe zwar nicht mehr genau, aber als einige 
Lübecker am nächsten Morgen zu mir in mein Hinterhof¬ 
zimmer kamen (das mit der Fäkalienpfütze vor der Tür), 
konnten wir ihnen, glaube ich, fast 1.500 DM mitgeben als 
Prozesskostenhilfe. Natürlich war das lange nicht genug, den¬ 
noch vor fast dreißig Jahren ein ziemlicher Batzen Geld. Und 
weitaus mehr als das, womit sie gerechnet hatten. Es war ein 
gutes Gefühl. 

59. THE HIGHESTWALL 

„Kraft-Musik; klare Heavy-Einflüsse, Italo-Hardcore und ’ne 
Menge Ami-Punk (hab ich noch was vergessen?). Musik 
zum reinlegen. Vor allem Sänger Kent beeindruckt durch 
seine grölige Raucher/Säuferstimme voller Ausstrahlung. 
Die Instrumente werden von Niller (Bassist und Musikstu¬ 
dent), Andreas (Drummer und Bierbauch-Wikinger) und 
Lars (einfach nur geiler Gitarrist) perfekt beherrscht. Auch 
die langsameren, vorwärts treibenden Stücke sind voller 
Tiefe und Energie. Eine schöne Abwechslung in Dithmar¬ 
schen, ein neuer Impuls in einer Einöde, ein guter Werbe¬ 
feldzug für LEBEN UND LEBEN LASSEN und ihre wirklich 
tolle Musik und hoffentlich kein allzu große Schaden für 
den Wirt. Dank an ihn, dass er aufrecht bleibe.“ 

(Aus Kabeljau #7 über den Auftritt am 25.10. in Heide) 

Ich habe das obige Zitat aus dem Kabeljau Fanzine aus zwei 
Gründen mit reingenommen. Erstens finde ich es, wie schon 
mal erwähnt, extrem schwierig über die eigene Musik und 
vor allem ihre Wirkung auf andere Menschen zu schreiben. 
Zweitens glaube ich, dass die Rezension ganz gut und nüch¬ 
tern beschreibt, wie die Kids, gerade in der deutschen Szene 


L.U.L.L. damals wahrnahmen. Hinzu kommt, dass es natür¬ 
lich nicht einfach ist, sich an Gigs zu erinnern, die vor so 
langer Zeit stattfanden. Anfangs wegen des Alkoholkonsums, 
später wegen des Adrenalinrauschs, in den ich mich gleich 
zu Beginn von jedem Auftritt unweigerlich hineinsteigerte. 
Zinn Beispiel wurden wir für ein Konzert im Ungdomshu- 
set am 23.01. gebucht, zusammen mit MANIMAL aus Italien. 
Die Italiener tauchten, glaube ich, nie auf, und von unserem 
Auftritt fehlt mir jegliche Erinnerung. 

Wir hatten allerdings auch ohnehin als Band am Jahresanfang 
1987 alle Hände voll zu tun. Dolf undThomasso, eine Hälfte 
vom Viererredaktionsteam des damals noch relativ neuen 
Trust Fanzines, hatten L.U.L.L. bei Mike Just von dem Mün¬ 
chener Starving Missile Label in den höchsten Tönen ange¬ 
priesen. Allerdings holte Mike sich eine dritte Meinung ein 
bei Johnny Concrete (ex-DREAM POLICE), der ihm riet, die 
Finger von uns zu lassen. Johnny hatte uns nie verziehen, dass 
wir ihn Backstage während eines Konzertes in Ärhus ausge¬ 
lacht hatten, wo er sich als perfekter und dafür prädestinier¬ 
ter L.U.L.L.-Produzent angeboten hatte. 

Letztendlich hörte Mike auf unsere beiden Fürsprecher (das 
hätte er rückblickend vielleicht Heber lassen sollen) und es 
wurde ein Vertrag aufgesetzt. Eine schriftliche Vereinbarung 
war die Bedingung dafür, dass Andreas’ Vater uns die Kohle 
für das Studio vorschießen würde, da es sich um einen soge¬ 
nannten Bandübernahmevertrag handelte, bei dem wir das 
fertige Master und Artwork an das Label zu liefern hatten. 

Wir waren ganz schön aufgeregt. Zwar hatten inzwischen 
einige gleichaltrige einheimische Bands LPs veröffentlicht, 
doch ein Vertrag mit einem coolen, ausländischen Indielabel 
war in Dänemark eine Seltenheit, wenn nicht sogar etwas bis 
dahin nie Dagewesenes. Freunde und Fans nördlich wie auch 
südlich der Grenze freuten sich wie Bolle, und auch in der 
dänischen Musikszene außerhalb des Undergrounds wuchs 
unser Bekanntheitsgrad. Ich selbst legte all meine Energie in 
die englischen Texte. Inzwischen hatte ich so ziemlich damit 
aufgehört, auf Dänisch zu schreiben, hin und wieder wer¬ 
kelte ich noch an einem Gedicht oder Essay. Aber es wurde 
immer seltener. 

Um das Album schnellstmöglich im Kasten zu haben, wähl¬ 
ten wir Backstage, ein Achtspur-Studio, das eine Straße von 
meiner Wohnung entfernt lag. Die Aufnahmen fanden vom 
13. bis 22.02. statt, der Studioinhaber Jörn Eimer Peder- 
sen, auch Eimer Fjott genannt, war zusammen mit L.U.L.L. 
für die Produktion verantwortlich. Eimer war eine Seele von 
Mensch, ehemaliger Cover- und Tanzmusiker, etwa zehn, 
fünfzehn Jahre älter als wir. Seine Besäufnisse waren legen¬ 
där, denn er wusste nie, wann Schluss war, und stürzte dann 
immer furchtbar ab. Er war aber auch ein unheimlich warm¬ 
herziger, großzügiger und lustiger Kauz, den man einfach 
nur Heben musste. Um ehrlich zu sein, während ich diese 
Zeilen schreibe, kommen mir die Tränen bei dem Gedanken 
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an das tragische Ende, das das Schicksal für ihn bereithielt. Vor 
einigen Jahren, als Eimer wegen Depressionen in Behandlung 
war, verordnete sein Arzt ihm die falschen Medikamente. Sein 
Zustand verschlechterte sich rapide und er beging Selbst¬ 
mord durch Erhängen, ehe jemand aus seinem Umfeld reali¬ 
siert hatte, wie schlimm es um ihn stand. 

Bis hierher war unsere Welt aber in Ordnung und fortan, 
wann immer wir es uns als Band leisten konnten oder wenn 
er Zeit und Lust hatte, begleitete er uns als Live-Mischer. 
Unsere Freunde Morten K.D.F. und Lars Lindum, die beide 
bereits einiges an Studioerfahrungen gesammelt hatten, 
unterstützten uns als Tontechniker. Das Studio befand sich auf 
dem Dachboden eines Hinterhofhauses. Es war nur über eine 
klapprige Holzleiter erreichbar, an deren Ende man entwe¬ 
der mit dem Kopf oder, wenn man besonders mutig war und 
sich traute, die Leiter ganz kurz nur noch mit einer Hand fest¬ 
zuhalten, mit der freien Hand eine Luke aufstieß. Wenn die 
Luke zu war, bedeutete es, dass aufgenommen wurde, und 
man musste warten, bis es oben wieder still war, ehe man sie 
aufstieß. Am anderen Ende des Dachbodens befand sich ein 
sehr kleiner Regieraum mit einem Plexiglasfenster, so dass 
die Leute dort und im Aufnahmeraum miteinander Sichtkon¬ 
takt haben konnten.Wir hatten elf Songs wie die Berserker 
geprobt, bis uns die Ohren bluteten, um optimal vorberei¬ 
tet zu sein. Andreas mietete sich extra ein besseres Schlag¬ 
zeug im örtlichen Musikgeschäft, anstelle seines alten und 
kaputten Drumkits. 


Zugegeben, die vier L.U.L.L.-Songs, bei denen alles stimmt in 
Sachen Songwriting, Texten, Arrangements und wo wir das 
absolute Maximum aus uns rausholten an Performance und 
Produktion, ich selbst inklusive, diese Songs befinden sich 
alle auf dem zweiten Album. Trotzdem und obwohl meine 
drei Bandkollegen über die Jahre nie müde wurden, an der 
Produktion herumzumäkeln: Eimer, Morten K.D.F. und Lars 
machten einen tollen Job. Schließlich hatte niemand von 
ihnen jemals eine Hardcore-Platte produziert. Außerdem, 
es war ja nicht so, als seien wir bei L.U.L.L. die Superleuch¬ 
ten in Sachen Produktion gewesen. Während ich an die¬ 
sem Kapitel arbeitete, habe ich mir das erste Mal seit Jah¬ 
ren das Album konzentriert von vorne bis hinten angehört. 
Klar waren damals etliche Meilensteine, auch in Sachen Euro¬ 
pean Hardcore, bereits veröffentlicht. Aber kaum eines davon 
war wahrscheinlich so abwechslungsreich wie „The High¬ 
est Wall“, auch wenn unsere Einflüsse deutlich zu hören sind. 
Jedenfalls für mich. 

Es war ein sehr konzentriertes Arbeiten und natürlich eine 
gänzlich neue Erfahrung für uns alle. Bis auf einen kurzen 
Abstecher nach Badstuen am 20.02., um die hervorragende 
Popband GAP aus Arhus zu sehen, waren wir eisern dabei 
während der Zeit, die uns zur Verfügung stand. Der Mix 
wurde in einzelnen Terminen danach erledigt und war am 
06.04. beendet, wonach Andreas sich im Badstuens Drucke¬ 
rei daran machte, das Artwork fertigzustellen. Auf der Rück¬ 
seite konnte man vier Live-Fotos der Band von den beiden 


Fanzine-Macherinnen Marie Mohn und Anja Bjerre begut¬ 
achten. Innen gab es zudem noch ein Textblatt mit einer 
Zeichnung von der dänischen Künsderin Sys Hinsbo. Den 
Einleger gab es später noch in einer nicht von Andreas bezie¬ 
hungsweise der Band „genehmigten“ Version in Rot - die auf 
meine Kappe ging. 

Am 14.03. spielten (laut Plakat) die folgenden Bands im 
Ungdomshuset, Kopenhagen: NO ALLEGIANCE (D), THE 
REST (D), S.C.A. (NL), O.H.M. (DK), RAPED TEENAGERS 
(SE) und UNITY SQUAD (DK). Ich bin mir ziemlich sicher, 
dass L.U.L.L. dort auch spielten, genauso wie SQUANDERED 
MESSAGE (D). Nur standen wir und SQUANDERED MES¬ 
SAGE nicht auf dem Plakat, womöglich weil ein paar der 
anderen Bands kurzfristig absagten. Ich wüsste zum Bei¬ 
spiel nicht, dass RAPED TEENAGERS dort waren. Der Abend 
besiegelte auf alle Fälle unsere Freundschaft mit der Crew 
um David Pollack (NO ALLEGIANCE) und seine Gang. Ein 
Verhältnis, das während der nächsten Jahre hin und wieder 
ein wenig „angestrengt“ sein konnte. Wie es eben so ist mit 
Beziehungen. 

Aber zurück zum Album. Wenn man die Dankesliste von 
„The Highest Wall“ durchliest, fällt es schon sehr auf, wie gut 
vernetzt L.U.L.L. zu diesem Zeitpunkt waren. Dolf vom Trust 
Fanzine hatte bereits begonnen, die mit Abstand längste Tour, 
die wir bis dahin gespielt hatten, für den Sommer zu planen. 
Alles war im Aufbruch und super spannend. 

Fortsetzung folgt. 

Kent Nielsen fb.com/kentnielsenofficial ^ 
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L.U.L.L. „THE HIGHEST WALL“ 
TRACK BY TRACK 

„Record collector masturbator“ Zu der Zeit ein relativ 
neuer Song, mit einem alten Live-Instrumental-Intro vor¬ 
weg. Das Stück war schneller Hardcore mit Speed-Metal- 
Einflüssen und Stop & Go-Breaks. Fürs Studio übernahm 
Andreas das Plastiktrompetensolo am Ende, das live sonst 
an mir hängenblieb. Ein paar Jahre später klauten NOME- 
ANSNO entweder unser Solo für eines ihrer Alben, oder 
die Gebrüder Wright hatten genau die gleiche Idee inklu¬ 
sive Melodiebogen. Textlich ging es, wie unschwer zu 
erkennen, um Plattensammler. Ein Volk, das ich nie verste¬ 
hen werde. Natürlich kaufte ich Platten, mir waren Details 
wie Erstauflage, Land der Pressung, Farbe des Vinyls aber 
dabei völlig egal. Mir ging es einfach nur um Text und 
Musik und darum, was diese in mir auslösten. 

„Danger thought“ Unser „METALLICA-Song“ und wie 
im letzten Kapitel bereits erwähnt, geschrieben im Probe¬ 
raum von Göttingens TIN CAN ARMY am Vorabend unse¬ 
rer ersten Deutschlandtour im Oktober 1986. Inhaltlich 
ging es um Selbstmordgedanken. 

„Sleep“ Ein Gedicht aus dem alten Horror-Roman „The 
Sorrows of Satan“ von Marie Corelli, den ich ein, zwei 
Jahre davor verschlungen hatte, während meiner Goth- 
Phase. Musikalisch ist es vielleicht der Track, bei dem 
unsere Produzenten am meisten Hand anlegten. Die 
galoppierende Drums von Andreas, Nillers Funkbass und 
die düsteren Backing Vöcals von Coma - es war unsere 
Art, der Begegnung mit CHRISTIAN DEATH im Vorjahr 
Tribut zu zollen. 

„The fatal glass of beer“ Unser Cowpunk-Song. 
Den Songtitel klauten wir von einem WC. Fields-Film, 
bis heute mein absoluter Lieblingskomiker. Das Hüh¬ 
nermassaker am Anfang bastelte Lars Lindum, ich bin 


mir nicht sicher, ob es sich dabei um echte Hühner 
aus dem Untergeschoss handelte oder ob es vom Band 
kam. Der Schuss jedenfalls war aus der Konserve, das 
hinterfotzige Lachen von Lindum war dagegen echt. 

„Bastards“ Unsere Art, einen klassischen Heavy-Metal- 
Song zu schreiben und zu spielen. Es ging um Tierver¬ 
suche. Den markerschütternden Schrei am Anfang pro¬ 
bierte ich tatsächlich das erste Mal im Studio aus, als es 
an die richtige Gesangsaufnahme ging. Ich stand alleine 
draußen im Aufnahmeraum, alle anderen waren zusam¬ 
mengequetscht in dem kleinen Regieraum. Ich werde nie 
ihre Gesichter vergessen, als ich das erste Mal losbrüllte, 
Eimer stoppte das Band sofort, er hatte noch nicht auf Auf¬ 
nahme gedrückt gehabt, weil er dachte, er hätte noch Zeit. 
Alle schrien wie wild durcheinander: „Mach s nochmal, 
mach’s nochmal!“ Von dem Tag an war der Schrei integra¬ 
ler Bestandteil des Stücks, egal ob Probe oder live, ich legte 
jedes Mal einfach alles was ich an Frustration, Verzweiflung 
und Wut zum Thema Tierschutz aufbringen konnte, hin¬ 
ein. Meines Wissens ist das auch der einzige L.U.L.L.-Song, 
der jemals gecovert wurde. Und zwar von meinen Freun¬ 
den aus der dänisch/englischen Band BROTHERS GRIMM 
Anfang der Neunziger. 

„Fanny Baron“ Neuaufnahme von einem unserer beheb¬ 
testen Songs. Und unsere Verbeugung vor HÜSKER DÜ, 
egal ob jemand das wahrnahm oder nicht. Wie schon 
erwähnt, handelte es vom Mord an einer Mitstreiterin von 
Emma Goldman während der russischen Revolution durch 
die Kommunisten - und deren Hetzjagd auf Anarchisten 
und alles, was sich nicht linientreu der Partei unterordnete. 

„Absorb the experience“ Lupenreiner Speed Metal 
oder Crossover, wie wir das Genre verstanden. Es ging ums 
Straight Edge-Sein, der Song sorgte dafür, dass wir gerade 
in Kopenhagen eine Zeit lang als lupenreine SxE-Band 
wahrgenommen wurden. Und deswegen mitunter auch 
als ziemliche Bedrohung galten in der rauschmittelbegeis¬ 
terten Großstadtszene. 


„Vanishod girls“ Zusammengezimmert von Coma und 
mir während einer Probe auf der Wanker Ranch, als Nil¬ 
ler und Andreas gerade pissen waren. Als die beiden wie¬ 
der die Treppe hochkamen, war das Stück schon fertig. 
Die Tatsache, dass ich damals echt nicht singen konnte im 
konventionellen Sinn, und meine eingangs zitierte Rau¬ 
cher/Säuferstimme, wurden bei dem eher poppig ange¬ 
hauchten und ebenfalls von HÜSKER DÜ inspirierten 
Song besonders deutlich. Ein Lied über Frauen und Män¬ 
ner, die sich nur kurz austobten in der Szene und sich 
dann Richtung Heim und Herd oder auf der Suche nach 
dem nächsten Trend verabschiedeten. 

„Wanker’s outro“ Meine Abrechnung mit dem armen 
Svenne und unserer gemeinsamen Zeit auf der Wanker 
Ranch. Auch wenn Andreas in den Linernotes Svenne 
explizit darauf hin wies, dass der Song nicht von ihm 
handelte. Musikalisch ein wenig durch CHANNEL 3 und 
ganz klar durch CONFLICT inspiriert, deren typischer 
Call & Response-Gesang von Andreas und mir aufgegrif¬ 
fen wurde. Andreas machte dabei einen absolut grandio¬ 
sen Take, als das Band leider nicht lief. Wir versuchten es 
immer wieder hinzukriegen, aber es gelang uns nicht. 
Der Take auf dem Album war der gesanglich bestmögli¬ 
che Kompromiss. 

„The highest wall“ Zugleich Titelstück und eine 
eher rockige Abrechnung mit der Nietenfraktion, den 
Schmeichlern und „normalen“ Musikerkollegen, die 
nicht verstanden, warum wir die Band machten. Beson¬ 
deres Markenzeichen, vor allem auch live, war Nillers 
mächtiger Slapbass am Anfang. Synonym für die Nieten- 
und Saufpunks war das Foto von unserem Roadie Thomas 
Mohair auf dem Frontcover mit Iro und in voller Leder¬ 
jackenmontur. 

„For you“ Wurde ebenfalls aufgenommen, schaffte es 
aber wegen Andreas’ Veto nicht auf das Album, sondern 
wurde erst ein Jahr später auf der Göttinger „Something 
Is Wrong“-Compilation veröffentlicht. 
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BEACH SLANG aus Philadelphia haben sich spätestens mit ihrem ganz im Zeichen von 
melodischem Punkrock ä la JAWBREAKER und REPLACEMENTS stehenden letztjähri¬ 
gen Debütalbum „The Things We Do ..." auf Polyvinyl/Big Scary Monsters in die Her¬ 
zen vieler Menschen gespielt. Kaum ein Jahr ist seitdem vergangen, schon gibt’s mit 
„A Loud Bash Of Teenage Feelings“ die nächste LP. Im August fand die Band auf ihrer 
Europatour den Weg nach Trier, wo ich mich vor dem Gig mit Sänger/Gitarrist James 
Alex unterhielt. 


J ames, bei einem Gig Ende April in Salt Lake City, 
Utah hast du spontan die Bandauflösung verkün¬ 
det, die jedoch nur zwei Stunden anhalten sollte. 
Was war in der Zeit bei euch los? 

Nun, es gab definitiv den einen oder anderen Konflikt, 
der bei uns schon länger unterschwellig brodelte. In die¬ 
ser Zeit passierte bei uns eben sehr viel, auf jeden Fall 
zu viel, als dass wir die nötige Zeit gefunden hätten, uns 
damit zu beschäftigen - also nicht gerade der gesündeste 
Weg für unser Bandklima. Meine spontane Reaktion auf 
der Bühne in Salt Lake City und der gesamte Zwischen¬ 
fall hat uns dann letztendlich gezwungen, miteinander 
zu reden und Differenzen zu beseitigen. Und das hat 
uns letztendlich viel stärker zusammenwachsen lassen. 
Ich bin überzeugt davon, dass Menschen, die in einer 
tiefen Verbundenheit zueinander stehen, immer Span¬ 
nungen untereinander haben. Und solange Menschen 
sich mit einem kühlen Kopf 
damit auseinandersetzen, 
kann dadurch die gemein¬ 
same Beziehung nur wach¬ 
sen - genau das haben wir 
geschafft. 

Was führte dann letztendlich zum Ausstieg eures 
damaligen Drummers JP? 

Wir haben in verschiedenen Gesprächen mit JP ver¬ 
sucht, ihm die eine oder andere Veränderung nahezu¬ 
legen, da das so mit ihm und uns nicht mehr funktio¬ 
nierte. An diesen Dingen konnte oder wollte er allerdings 
nicht arbeiten, daher war sein Ausscheiden die logische 
Konsequenz. Auf zwischenmenschlicher Ebene und als 
Freunde verstehen wir uns immer noch prächtig - ledig¬ 
lich im Bandkontext hat das nicht mehr gepasst. 

Ich finde, dass der Titel eures neuen Albums, „A Loud 
Bash Of Teenage Feelings“, euren Sound sehr gut 
beschreibt. Welcher Song schafft das genauso gut? 

Auf jeden Fall „Born to run“ von Bruce Springsteen. 
Hier fasziniert mich vor allem die romantische Vorstel¬ 
lung, dass es immer etwas Besseres gibt, nach dem wir 
streben können, und das selbst im Moment größten 
Glücks noch etwas mehr wartet. Ich finde es einfach sehr 
wichtig, niemals Angst davor zu haben, umherzustreifen, 
Wagnisse einzugehen und dadurch Neues zu entdecken. 


Daher versuche ich, mit jedem Song aufs Neue meine 
eigene Version von „Born to run“ zu schreiben, haha. 

Eure LP weckt bei mir eine Menge jugendlicher Gefühle. 
Du hast die Songs geschrieben - wie alt oder jung fühlst 
du dich? 

Na, wie 18, maximal Anfang 20, haha. Nee, aber der 
wichtigste Aspekt des Rock’n’Roll ist für mich, das Älter¬ 
werden in bestimmte Bereiche nicht Vordringen zu lassen. 
Der Prozess des Alterns war für mich immer negativ besetzt, 
und ich habe nie die Vorteile gesehen. Ich habe mich aber 
irgendwann dem Gedanken verweigert, ab einem bestimm¬ 
ten Alter „vernünftig“ und sesshaft zu werden - ich ziehe 
eben lieber durch die Gegend und spiele Gitarre. Vielleicht 
nicht die verantwortungsvollste Entscheidung, aber ich bin 
ziemlich glücklich damit. Ich werde zwangsläufig älter, aber 
möchte mir doch einen jungen Geist bewahren. 


Nun liegt ja ein knappes Jahr zwischen „A Loud Bash Of 
...“ und eurer Debütplatte. Was hat sich seitdem getan? 

In der kurzen Zeit hat sich definitiv nicht so viel getan, 
allerdings bin ich mit den Geschichten, die ich erzählen 
möchte, auch noch lange nicht fertig. Ich habe auf der 
aktuellen Platte mehr von meiner Liebe zu Britpop und 
Shoegaze einfließen lassen, die größte Veränderung liegt 
aber im Perspektivenwechsel des Songwritings: Bei „The 
Things We Do To Find People Like Us“ waren das noch 
zweiminütige Romane über Abenteuer mit meinen engs¬ 
ten Freunden. Auf dem neuen Album erzähle ich Geschich¬ 
ten aus der Perspektive der Menschen, die ich während der 
Tour oder auf Gigs getroffen habe. Das hat mir auf jeden 
Fall eine Menge Spaß gemacht! Es ist also eher eine thema¬ 
tische als eine musikalische Entwicklung. 

Die Jugend, das Erwachsenwerden und Gefühle wie 
Liebe und Enttäuschung - warum nichts gegen Kapita¬ 
lismus und Polizeistaat? 

Ich identifiziere mich sehr mit Extremen, also wenn 
ich etwas mache, dann richtig. Und ich habe eben viel 


mehr Spaß daran, mit breiteren Pinselstrichen zu malen, so 
dass Zuhörerinnen Raum für Interpretation bleibt. Ob ich 
zum Beispiel sage „I hate the police“ oder „Let’s light up 
these streets“ - das macht einen Unterschied wie Tag und 
Nacht, was den Interpretationsspielraum angeht. Ich mag 
den Gedanken, nur als „Quasi-Direktor“ aufzutreten, des¬ 
sen Publikum den entscheidenden Schritt gehen muss, ein 
„Let’s light up these streets“ mit Leben und eigenen Vor¬ 
stellungen zu füllen. 

Das ist ein sehr metaphorischer Ansatz in deinem Song- 
writing. 

Genau, ich stehe total auf den Stil der „Gutter Poetry“, 
also wenn es um rohe Metaphorik, menschliche Mankos 
sowie den Triumph des Gefühls, lebendig zu sein, geht. 
Und darum, dass wir uns von kleineren Rückschlägen 
immer wieder aufrappeln müssen, um daran zu wach¬ 
sen. Das möchte ich alles nicht hinter einer perfekten Fas¬ 
sade zum Wohlfühlen verstecken, denn so sieht die Rea¬ 
lität nun mal nicht aus. Weißt du, mein Sohn ist gerade 
mal 16 Monate alt, und da er meine Musik irgendwann 
auch mal hören und verstehen wird, möchte ich in mei¬ 
nen Texten einfach kein verdrehtes Weltbild zeichnen. Viel 
eher möchte ich damit Werkzeuge an die Hand geben, die 
ihm und meinen Zuhörerinnen dabei helfen, Dinge zu ver¬ 
stehen und willensstark zu bleiben. 

Kannst du hier besondere Einflüsse nennen? 

Eine große Mischung von allen Dingen, die ich hebe. 
Insbesondere würde ich da die Werke von Charles Bukow- 
ski, John Hughes mit seinen Coming-of-Age-Filmen und 
natürlich Blake Schwarzenbach von JAWBREAKER nennen. 
Letzterer verhalf mir zu der wichtigen Erkenntnis, dass du 
Gitarrenlärm mit echter Poesie verbinden kannst. 

Wie meisterst du den Spagat zwischen großen Gefüh¬ 
len und Kitsch? 

Ich trage mein Herz konsequent auf der Zunge! 
Dadurch bin ich mir selbst gegenüber ehrlich, ohne ins 
Kitschige zu verfallen. Und viel wichtiger ist mir, dass ich 
nicht etwas imitiere oder Vorbildern hinterherlaufe, um am 
Ende nur als kauzige Kopie eines Ideals dazustehen. Dann 
wird’s nämlich erst kitschig, und für geheuchelte Gefühle 
haben die Zuhörerinnen sowieso ein sehr feines Gespür. 
Ob du den Kram magst oder nicht, es kommt direkt aus 
meinem Herzen, und ich meine das todernst. Da mir das 
persönlich sehr wichtig ist und ich mich sehr umfassend 
damit beschäftige, fände ich es auch problematisch, als 
„kitschig“ abgestempelt zu werden. 

Politik spielt in deinen Texten gar keine Rolle? 

Nein, ich werde in meinen Songs nicht politisch, und 
bin da selber auch nicht wirklich aktiv. Als meine Maxime 
stelle ich mir eher so was wie eine „goldene Regel“ vor: Ich 
finde, dass durch die Anerkennung von Liebe und Humor, 
durch Respekt und gegenseitige Achtung das menschliche 
Miteinander bereits um einiges friedlicher werden könnte. 
Diese Botschaft versuchen wir auch auf unseren Platten und 
Gigs zu vermitteln. Leider hat das bisher ja noch nicht so 
richtig geklappt... 

Terroristische Anschläge wie 
der im Pariser Bataclan hinge¬ 
gen zielen unter anderem auf 
die freie Ausübung von Kirnst. 

Klar, das ist insbesondere im 
Vorfeld einer Tour durch die 
Bedenken von Eltern, Freunden und Lebenspartnern immer 
ein Thema bei uns. Unsere politische Reaktion darauf ist, 
uns nicht durch die Angst beherrschen zu lassen und 
genauso wie andere Künsder und Bands weiterhin Kon¬ 
zerte und Festivals zu spielen. Dass Menschen trotzdem zu 
Gigs kommen, zeigt mir, dass wir immer noch gewinnen. 

Wenn ihr eure Europatour mit den Konzerterfahrungen 
in den USA vergleicht: Was unterscheidet die „Kids“ hier 
und dort? 

Es gibt sowohl hier als auch bei uns immer noch diese 
hoffnungsvolle Attitüde, die nach wie vor nicht gebrochen 
ist. Insbesondere im Rahmen von Festivals scheint uns das 
Publikum in Europa aber deutlich altruistischer zu sein: 
Seien es drückende Hitze oder strömender Regen - vor der 
Bühne würde niemand auf die Idee kommen, nach Hause 
zu gehen, das hat uns hier echt fasziniert. Bei uns überle¬ 
gen die Leute eher zweimal, vor die Tür zu gehen. Umso 
mehr verschiedene Orte wir sehen, desto klarer wird mir, 
wie gleich wir Menschen doch eigentlich sind. 

David Prinz beachslang.com ^ 


»ICH WERDE ZWANGSLÄUFIG ALTER. ABER MOCHTE MIR 
DOCH EINEN JUNGEN GEIST BEWAHREN.« 
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Wenn das Debütalbum einer Band zu einem sozialkritischen Werk wird, bei dem sich 
der Hörer in seine Mitmenschen hineinversetzen, ihre Schicksale und vor allem be¬ 
stimmte Missstände hinterfragen muss, wirkt das in erster Linie ambitioniert. Vor 
allem aber ist „Relive“ ein wichtiges Album, das wie ein Aufrufzu mehr Empathie und 
Reflexion funktioniert. In diesen unruhigen und unbequemen Zeiten halten Christian 
Wolik, David und Sebastian Mellen, Jovan Ducret und Robin Kwasniewski unserer Ge¬ 
sellschaft den Spiegel vor und beweisen zugleich ein gutes Gespür für modernen 
Post-Hardcore. 


F ür ein Debütalbum ist „Relive“ sehr wütend und 
dennoch atmosphärisch ausgefallen. Könnt ihr 
erklären, warum aus DECEMBER YOUTH keine 
Pop-Punk-Band geworden ist? 

Chris: Zum einen sind da die täglichen Dramen, die uns 
ständig umgeben und die nicht spurlos an uns vorüberzie¬ 
hen. Wir erleben, vor allem in der letzten Zeit, wie unge¬ 
recht es auf der Welt zugeht und haben dabei eigentlich die 
Möglichkeit, diesen Zustand zu beenden. Konkret beschäf¬ 
tigen wir uns auf der Platte auch mit der Flüchtlingsthe- 
matik, die unserer Gesellschaft vor Augen führt, dass wir 
eigentlich zum Großteil nur Egoisten sind. 

Robin: Was unsere Musik angeht, kann ich wohl für alle 
sprechen, wenn ich sage, dass das alles genau so aus uns 
herauskommt und es sich falsch anfühlen würde, wären 
wir eine Pop-Punk-Band. Wir sind sehr große Fans von 
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TOUCHE AMORE und LA DISPUTE, was jetzt aber nicht 
heißen soh, dass wir die nur kopieren wohen oder unbe¬ 
dingt in deren Fußstapfen treten müssen. 

Die elf Songs klingen schon jetzt sehr eigenständig. Wie 
sieht der Entstehungsprozess von DECEMBER YOUTH- 
Songs ungefähr aus? 

Jovan: Da wir alle nicht mehr in der gleichen Stadt woh¬ 
nen, bringen wir unsere Ideen mit in den Proberaum. Die 
Texte kommen dann quasi zum Abschluss dazu. 

Habt ihr euch ein bestimmtes Konzept überlegt, als ihr 
angefangen habt, die Songs zu schreiben? 

Chris: In erster Linie wollten wir, wie schon gesagt, 
Musik machen, die wirklich von Herzen kommt. Wir 
haben mit den drei „Night train talks“-Songs eine Art roten 
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Faden über das Album verteilt. Diese drei Stücke handeln 
von Gesprächen und Beobachtungen, die ich in der Bahn 
oder in anderen Situationen mitverfolgt habe. Wir können 
nicht erwarten, dass die Leute ihr Leben ändern, nachdem 
sie unsere Songs gehört haben. Sie damit konfrontieren 
können wir jedoch. 

Welche Bedeutung hat es für euch, dass mit Midsummer 
Records ein Label hinter euch steht? 

David: Wir sind Tim Masson sehr dankbar für das Ver¬ 
trauen, das er in uns gesteckt hat, seitdem wir Zusammen¬ 
arbeiten. Natürlich fließen hier keine großen Geldbeträge. 
Tim macht das ja hauptsächlich nebenher. 

Chris: Eigentlich hat er uns gesagt, dass er gar keine Zeit 
mehr für eine weitere Band auf seinem Label hat, er aber 
unbedingt etwas mit uns machen will. 

David: Wir wissen, dass ein Label, vor allem ein Indiela¬ 
bel wie Midsummer Records, keine großen Shows oder 
Albumverkäufe gewährleisten kann. Darum geht es uns 
auch nicht. Wir wollen mit unserer Musik nach draußen, 
wollen die Leute an unserem Seelenleben teilhaben lassen. 
Natürlich fangt man da in kleineren Clubs an. Vor allem 
wenn man so spezielle Musik macht wie wir. 

Kann es eurer Meinung nach überhaupt Hardcore-Plat- 
ten geben, die unpolitisch sind? 

Chris: Musik war und ist eine große Antriebskraft, wenn 
es darum geht, etwas in Bewegung zu setzen. Natürlich 
begründet kein einzelner Song eine Revolution. Man kann 
mit Hilfe von Musik aber viele Menschen erreichen, die 
sich vielleicht nicht so sehr mit gesellschaftlichen Proble¬ 
men auseinandersetzen. Nimm als Beispiel ruhig Kendrick 
Lamar in Amerika oder die ARCHITECTS in Großbritan¬ 
nien. Themen wie der Klimawandel, gesellschaftliche 
Ungerechtigkeiten oder der eigentlich nicht vorhandene 
Tierschutz müssen angesprochen werden. Wir haben hier 
auch die Situation, dass wir in einer Gesellschaft leben, 
die weiß, dass wir Flüchtlingen eigentlich helfen müssten. 
Viele sind aber auch sehr froh, wenn sie mit denen nichts 
zu tun haben. Solche Dinge müssen thematisiert werden 
und wir können uns nicht darauf verlassen, dass es jemand 
anders für uns tut. 

Sebastian Wahle decemberyouth.de ^ 
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Englischsprachiger Metal aus Deutschland hat eine Tradition, die für Erfolg und Beständigkeit steht. Eine Tradition, die mehr ist 
als SCORPIONS, KREATOR und BLIND GUARDIAN. Zum Beispiel HEAVEN SHALL BURN: Seit zwanzig Jahren sind diese Thüringer 
der Prototyp der Metalcore-Band - und damit eines Genres, das sie selber quasi begründeten. Mit „The Wanderer“ veröffentli¬ 
chen sie nun ihr neuntes Studioalbum. Und während des Interviewmarathons, den sie aus diesem Anlass absolvieren, fand Gitar¬ 
rist und Songschreiber Maik Weichert auch für das Ox noch Zeit, um zu quatschen über japanische Journalisten, Panzerkreuzer, 
Berge und die Wichtigkeit des Reisens. 


H allo, Maik, wie geht es dir? 

Ganz gut. Ich sitze hier und verplappere heute schon 
den ganzen Tag bei Interviews. 

Und jetzt rufe ich auch noch an und halte dich vom Fei¬ 
erabend ab... 

Ach, das ist nicht schlimm. Weißt du: Ich freue mich 
in Momenten wie diesen immer sehr über Interviews auf 
Deutsch. Denn wenn, wie heute, fünf Japaner und ein paar 
Franzosen hintereinander anrufen, dann wird es irgend¬ 
wann doch schwierig mit dem Reden. Die Franzosen wol¬ 
len nicht wirklich Englisch sprechen. Und bei den japa¬ 
nischen Journalisten funken immer wieder irgendwelche 
Simultanübersetzer dazwischen. Deshalb ist das Gespräch 
jetzt eine wunderbare Abwechslung. 

Gibt es Fragen, die speziell japanische Musikjournalis¬ 
ten stellen? 

Ja, ihnen geht es meist um technische Dinge. Darum, 
wie wir was spielen und mit welchem Equipment. Das ist 
ein Unterschied etwa zu Interviewern aus Deutschland. 

Ein solcher Tag zeigt zumindest: Ihr seid tatsächlich 
international relevant. Wie denken denn Japaner über 
Metal aus Deutschland? 

Die sind völlig begeistert! Hansi Kürsch und BLIND 
GUARDIAN, Kai Hansen und HELLOWEEN - das sind da 
drüben Heilige! Und wenn du, wie wir, mit deiner Band 
aus Deutschland nach Japan fliegst und dort spielst und 
denen sagst, dass du nebenbei noch arbeitest und stu¬ 
dierst, dann können die das gar nicht begreifen. Hobby- 
Musiker wie unsereins existieren in deren Wahrnehmung 
gar nicht. 

Warum seid ihr überhaupt noch Hobby- und keine pro¬ 
fessionellen Musiker? Das wäre doch bei eurem Erfolg 
kein Problem, oder? 

Wahrscheinlich nicht. Aber wir sind eben nicht so die 
Fulltime-Rock’n’Roller. Wir brauchen Musik, um am nor¬ 
malen Leben teilzunehmen. Unser Sänger Marcus Bischoff 
arbeitet nach wie vor im Krankenhaus. Unser Bassist Eric 
Bischoff ist Ergotherapeut. Unser Schlagzeuger Christian 
Bass ist Berufsschullehrer. Und ich bin Jurist. Nur unser 
anderer Gitarrist Alexander Dietz arbeitet als Produzent 
und hat somit auch beruflich mit Musik zu tun. 


Und du setzt dich, wenn du abschalten willst, mit dem 
BGB oder dem HGB hin und liest dir Paragrafen durch? 

Nein, haha. Ich betreibe Jura eher im wissenschaftli¬ 
chen Sinne. Ich widme mich mehr der Rechtsgeschichte. 
Da muss man eher rumforschen. Ich vertrete jetzt keine 
prügelnden Ehemänner vor Gericht oder haue Kumpels 
aus dem Knast raus, in dem sie nach der letzten Demo 
gelandet sind. 

Aber einen studierten Juristen in der Band zu haben, das 
ist doch nicht unpraktisch. Wenn mal etwas passiert und 
ihr einen Veranstalter oder jemanden, der euch ein Riff 
geklaut hat, verklagen wollt... 

Dann wäre ein Jurist nicht schlecht. Das ist wahr. Aber 
ich hätte leider zu wenig Ahnung. Das wäre so, als wenn du 
mit einem gebrochenen Zeh zum Proktologen gehen wür¬ 
dest: nicht gut, haha. 

Hattet ihr nie den Plan, irgendwann allein von der 
Musik zu leben - so wie alle anderen erfolgreichen 
Musiker auch? 

Nein, nicht wirklich. Denn das ist doch genau das, was 
die Leute im Musikbusiness auslaugt. Wir dagegen haben 
auch nach zwanzig Jahren noch so viel Feuer im Hin¬ 
tern und sind noch so bru¬ 
tal happy auf der Bühne, 
weil wir eben nicht von der 
Musik, sondern für die Musik 
leben. Wenn du alles auf eine 
Karte setzt, deine Miete von 
der Musik bezahlen musst 
und irgendwann mal keinen 
Bock auf ein Konzert oder 
einen Veranstalter hast, dann kannst du nicht einfach nein 
sagen. Du musst immer mehr Kompromisse eingehen. Und 
das ist eben das, was dich auf Dauer fertig macht. 

Die Kollegen des englischen Metal Hammer haben euch 
jüngst unter die zehn besten Metal-Bands aller Zeiten 
aus Deutschland gewählt. Das ist doch eine Ehre, oder? 

Auf jeden Fall! Auch wenn die Liste natürlich fehlerhaft 
ist: BLIND GUARDIAN sind beispielsweise nicht dabei. Das 
geht natürlich nicht! Und das sage ich nicht nur, weil deren 
Frontmann Hansi Kürsch an einem Song unseres neuen 
Albums mitgewirkt hat. 


Genannt werden neben euch noch folgende Bands: 
SCORPIONS, ACCEPT, RAMMSTEIN, KREATOR, 
HELLOWEEN, SODOM, DESTRUCTION, NECROPHA- 
GIST und THE OCEAN. Welche davon liegen euch am 
nächsten? 

SODOM und KREATOR auf jeden Fall! Sie waren auch 
unsere Heldenbands als Jugendliche und haben uns 
geprägt. Vor SCORPIONS, RAMMSTEIN und ACCEPT haben 
wir natürlich einen besonderen Respekt, weil sie so erfolg¬ 
reich waren oder sind. Und DESTRUCTION, NECROPHA- 
GIST und THE OCEAN mögen musikalisch völlig anders 
sein, das sind keine Bands, die mit uns vergleichbar wären, 
aber sie sind technisch unheimlich gut und virtuos sind 
und haben auf ihre Weise das Genre geprägt. Gerade 
NECROPHAGIST, das ist ja fast schon Musikwissenschaft. 
Die höre ich privat gerne. Grandios! 

Der deutsche Metal Hammer wiederum nannte euch 
kürzlich den „deutschen Metalcore-Panzerkreuzer“. 
Gefällt dir diese Bezeichnung? 

„Panzerkreuzer“ ist ja fast schon verniedlichend. Das hat 
was von Steampunk-Romantik, haha. Ich würde uns zwar 
eher als Schlachtschiff der Tirpitz- oder der japanischen 
Yamato-Klasse bezeichnen - unabhängig davon natür¬ 
lich, für welches Regime 
diese Schiffe jeweils gefah¬ 
ren sind. Aber Panzerkreu¬ 
zer steht ja für Kompromiss¬ 
losigkeit und Gefährlichkeit. 
Und das ist dann schon ein, 
na ja, cooles Image, haha. 

Eure neue Platte heißt „The 
Wanderer“. Das Cover zeigt einen recht ansehnlichen 
Berg. Bitte erkläre doch einmal die Bedeutung dahinter. 

Das ist ein Berg in Island, der Kirkjufell. Und dieses Bild 
ist als Statement zu verstehen: Einerseits ist es ein wun¬ 
derschönes Motiv. Andererseits ist da dieses Symbolische: 
Der Berg ist monolithisch, mächtig, unbeweglich. Da ist 
nicht dran zu rühren und drumherum zu kommen. Das 
hat uns von Anfang an gefallen. Der Berg ist quasi ein Pan¬ 
zerkreuzer der Landschaftsarchitektur, haha. Eine wun¬ 
derschöne Mischung. Wir haben sofort gedacht: Da schi¬ 
cken wir einen Fotografen hin, der muss den ablichten. 
Der muss aufs Cover. 


» DER BERG IST EIN 
PANZERKREUZER DER 
LANDSCHAFTSARCHITEKTUR.« 
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Das hättet ihr ja auch als Team-Building-Maßnahme sel¬ 
ber machen können, so eine Reise nach Island... 

Du, wenn man als Band monatelang zusammen auf 
Tour geht, dann gibt es da so viele Team-Building-Maß- 
nahmen, gezwungenermaßen, da braucht man so was 
nicht mehr, haha. 

Und wie ist das jetzt mit „The Wanderer“? Bezieht sich 
dieser Titel vielleicht auf eine Band, die jetzt seit zwei 
Jahrzehnten durch die Musikwelt wandert? 

Nein. Wir stehen als Band sowieso seit vielen Jahren in 
der Landschaft herum und wundern uns, dass es für uns 
immer weiter aufwärts geht, während um uns herum so 
viele talentierte Bands, die objektiv gesehen eigendich viel 
härter arbeiten und viel besser sind als wir, in der Versen¬ 
kung verschwinden. Wir haben das, was wir erreichen woll¬ 
ten, schon erreicht und sehen uns nicht als Wanderer. Unsere 
Wanderung ist beendet. Seit 15 Jahren ist alles Zugabe. Ab 
jetzt gibt es nur noch Freifahrten, haha. Aber im Ernst: „The 
Wanderer“ steht für die Verknüpfung von körperlicher und 
geistiger Bewegung. Für die Verknüpfung von „Sich verän¬ 
dern“, „Die Welt verändern“ und der Veränderung, die das 
Reisen mit sich bringt: Man wird nichts verändern, wenn 
man sich als Mensch nicht verändert. Und am meisten ver¬ 
ändert einen das Reisen. Jeder Reisender ist ein Revolutionär. 
Und ich reise gerne. Ich war zum Beispiel bestimmt schon 
zwanzig Mal in Island. Den Namen des Cover-Berges kann 
ich allerdings noch immer nicht richtig aussprechen ... 

Wie habt dann ausgerechnet ihr es gepackt mit dem 
Erfolg und der Besteigung des Ruhm-Berges? 

Es gehört einfach nur ein Haufen Glück dazu. 

Man kann selber nichts machen? Das glaube ich nicht. 

Na ja, man kann sich in die Lage versetzen, dass man das 
Glück ergreifen kann, wenn es sich einem darbietet. Aber 
das ist ein unbewusster Moment. Das wird man erst hin¬ 
terher erkennen. Beim Schreiben der Bandbiografie viel¬ 
leicht, haha. Da wird einem dann wahrscheinlich bewusst: 
„Wow, da haben wir aber Glück gehabt! Das war ein Wen¬ 
depunkt. Da haben wir genau richtig reagiert!“ Aber den 


Zeitgeist kann man nur treffen, wenn man unverkrampft 
an die Sache herangeht. Wenn man keine Erwartungen hat. 
Nur Hoffnung. Und das ist auch genau das, was ich jün¬ 
geren Bands immer wieder sage, wenn sie mich nach dem 
Erfolgsrezept unserer Band fragen. Ich erkläre ihnen dann: 
„Wenn du hier stehst und einen vergleichsweise alten Sack 
wie mich fragst, wie man erfolgreich wird, dann machst 
du was falsch. Du solltest lieber zu Hause sein und das 
nächste neue, große Ding drehen!“ 

Gibt es für dich Songs, die auf „The Wanderer“ im Zen¬ 
trum stehen? 

Ich würde eher von Songs als Eckpunkten sprechen. 
Denn im Zentrum stehen irgendwie alle Stücke. Sonst 
wären sie nicht auf der Platte gelandet. Und wenn es 
um Eckpunkte geht, dann denke ich an „Downshifter“, 
die erste Single. Da ist Härte drin. Aggression. Aber auch 
Melancholie. Melodie. Auch texdich. Da wird dieses In-die- 
Ferne-Gehen und Sich-neu-Orientieren verarbeitet. Ferner 
„Bring the war home“, weil wir in diesem Stück musi¬ 
kalisch ein wenig experimentieren mit Electro-Beats. Und 
dann noch „River of crimson“, weil das ein sehr persön¬ 
licher Song ist - eine Sache, die wir noch nie in dieser Art 
gemacht haben. Der ist der Familie eines Freundes gewid¬ 
met, deren Sohn kürzlich leider schon zum zweiten Mal an 
Blutkrebs erkrankt ist. Dieser Junge sagte zu uns: „Schreibt 
doch mal einen positiven Song über Blut. Das ist so wich¬ 
tig. Alle Metal- und Hardcore-Bands singen immer nur 
darüber, wie es vergossen wird. Dabei ist Blut eine gute 
Sache!“ Und das haben wir gemacht. In dem Stück geht es 
entsprechend um eine rote Armee, die einen beschützt und 
einen durchfließt. Er handelt von einem Wunder. Davon, 
was Blut für den Körper bedeutet und was Blut mit dem 
Körper macht - und ist damit alles andere als negativ. 

Wer hat diesen Song geschrieben? 

Das war ich. 

War das für dich besonders schwer, weil es dieses Mal 
auf die persönliche, tragische Schiene ging? 

Es war schwierig, die Inspiration, die ich hatte, einzu¬ 


ordnen und daraus etwas zu machen. Denn normalerweise 
bin ich beim Songschreiben von Aggression getrieben. Das 
ist ein Treibstoff, mit dem ich umgehen kann. Bei dem 
weiß ich, wo er mich hinbringt. Ich weiß dann genau, wo 
und wann ich aufs Gaspedal drücken kann und was dann 
passiert. Bei „River of crimson“ dagegen ging es um Mit¬ 
gefühl und Verbundenheit. Und das in Worte zu gießen, 
war schon etwas anderes. Da fallen einem andere Worte 
ein, die man zu Papier bringen möchte. Und das musste 
ich erst einmal einordnen. 

Wenn man „The Wanderer“ hört, dann fallt auf: Es 
befinden sich mehr klassische Metal-Elemente darauf 
als früher. Das ist nicht mehr nur noch Metalcore wie 
etwa auf euren Referenzalben „Antigone“ und „Icono- 
clast“. Oder irre ich mich da? 

Nein, das ist schon richtig. Aber das hängt einfach damit 
zusammen, dass wir heute auch in der Lage sind, das, was 
wir wollen, musikalisch entsprechend umzusetzen. Über¬ 
spitzt gesagt: Früher waren wir einfach Metalkids, die poli¬ 
tisch interessiert waren, die aber zu schlecht waren, um das 
auf den Instrumenten rüberzubringen. Da kam dann eine 
aggressive und primitive Form von Metal mit Hardcore- 
Attitüde raus, die irgendwann Metalcore genannt wurde. 
Heute haben wir eher eine Vorstellung davon, wie wir das 
umsetzen können. 

Und was denkt ihr über Fans der ersten Stunde, die dann 
kritisieren, ihr würdet nicht mehr so klingen wie frü¬ 
her? 

Ach, ich denke, wir haben schon eine Entwicklung 
durchgemacht, die nachvollziehbar ist. Für alle Fans. 
Zudem waren unseren Fans unsere Attitüde und politi¬ 
sche Einstellung bislang immer wichtiger als irgendein 
einzelnes Metalriff. Sie wissen: Uns ist es nicht egal, wer 
bei unseren Konzerten steht oder wer unsere Alben kauft. 
Wir zeigen da schon klare Kante. Es gibt ja sogar Leute, die 
unsere Musik scheiße finden, uns aber goutieren, weil wir 
Veganer sind, haha. Insofern machen wir uns diesbezüg¬ 
lich also keine Sorgen. 

Frank Weiffen heavenshallburn.de ^ 


POST-PUNKS WIDER WILLEN? 

SIEVEHEAD 

Im britischen Sheffield, der Wiege der Industri¬ 
ellen Revolution, kennen Mann und Frau sich 
aus mit dem regionalen Strukturwandel. Im Zei¬ 
chen von Punk und D.I.Y. etablierte sich zwischen 
2013 und 2014 das Lughole als Veranstaltungs¬ 
ort, Rückzugs- und Proberaum, von der Szene 
für die Szene. Bry (Drums, Vocals), Dave (Gitar¬ 
re, Vocals) und Joe (Bass) wirkten hier auch mit, 
und gründeten schließlich SIEVEHEAD. Irgend¬ 
wo zwischen Proto-, Goth- und Post-Punk und 
verdammt schweren Gitarrenriffs. Es folgten ein 
Demo und zwei Singles und 2015 das erste Al¬ 
bum „Into The Blue“. 

ie ging es bei euch mit der Musik los? 

Bry: Die Bandgründung fiel ungefähr mit der Eröff¬ 
nung des Lughole zusammen. Wir kannten uns in 
dieser Konstellation allerdings schon durch die 
Szene an sich und das Skaten, der Rest kam quasi von 
selbst. Dave und ich fragten damals Joe, und der war direkt 
dabei. Nach einem Demo 2014 haben wir ein Jahr spä¬ 
ter auf dem clubeigenen Label Kids Of The Lughole /KOTL 
die erste 7“ veröffentlicht, die ersten Gigs haben wir dann 
mit Bands wie AGENT ATTITÜDE oder den REVELATORS 
im Lughole und rund um Sheffield gespielt. Unser Debüt 
„Into The Blue“ haben wir auf Evil Hoodoo/Milk Run ver¬ 
öffentlicht, zwei D.I.Y.-Labels, die von guten Freunden 
betrieben werden. 

Im Titeltrack „Into the blue“ singt ihr: „That you want 
to see it all come crashing down / Cause it doesn’t 
exist“. Ziemlich persönlich, emotional und düster - was 
inspiriert euch und um was genau geht’s in den Texten? 


Dave: Das ist so pauschal auf jeden Fall schwer zu beant¬ 
worten. Meine Texte orientieren sich immer sehr stark an 
bestimmten Gefühlen, die ich in bestimmten Situationen 
hatte - sind die also düster und negativ, schlägt sich das in 
den Texten nieder, da denke ich dann gar nicht so viel drü¬ 
ber nach. Wenn andere etwas von sich und ihren Gefüh¬ 
len in meinen Texten wiederfinden, finde ich das toll. Eine 
politische Intention oder Ähnliches habe ich beim Schrei¬ 
ben jedoch nicht. 

Wohin geht ihr, wenn ihr „Into The Blue“ geht? 

Dave: In eine Unterwasserhöhle, haha. Nee, also der 
Titel kommt von besagtem Song auf der LP, und in dem 
Song geht es um unsere Obsession für Technologie. Du 
könntest dir also so ungefähr vorstellen, dass du deine Fan¬ 
tasie aufgibst, wenn du dich auf diese Reise „ohne festge¬ 
legtes Ziel“ begibst. 

In Deutschland spricht das Feuilleton von einer „Post- 
Punk-Renaissance“, und meint Bands wie KARIES, DIE 
NERVEN, HUMAN ABFALL oder PISSE. Gibt’s das bei 
euch auch? 

Bry: Um ehrlich zu sein, habe 
ich bisher nur von PISSE gehört, 
und wir haben bisher nur mit 
PRETTY HURTS aus Berlin gespielt, 
die waren echt gut. Wenn’s um 
guten Post-Punk geht, würde ich 
unbedingt BELGRADO aus Spa¬ 
nien, RULE OF THIRD aus Austra¬ 
lien, ERA DEL VACIO aus Mexiko, 
und aus Großbritannien unsere 
Freunde EAGULLS und CHAIN OF 
FLOWERS nennen. Aber ob wir da 
von Renaissance sprechen können? 

Zur Zeit sind wir wohl die Einzi¬ 
gen hier, die so betitelt werden ... 

Klar, ich verstehe, warum wir mit 
dem Genre in Verbindung gebracht 
werden - ganz gerecht wird das 
unserem Stil aber nicht. 


Kritiker sagen, dass David Lynchs Film „Eraserhead“ nur 
schwer in ein bestimmtes Genre einzuordnen ist. War 
das eventuell eine Inspiration für euren Bandnamen 
SIEVEHEAD? „Sieve“ bedeutet ja „Sieb“ ... 

Bry: Interessant, an „Eraserhead“ haben wir nie 
gedacht, haha. Aber ein Spitzen-Film! Der Name SIEV¬ 
EHEAD steht in Nordengland für jemand, der besonders 
vergesslich ist. Und einen spezifischen Sound sehe ich bei 
uns definitiv nicht, daher tun wir uns auch mit dem Post- 
Punk-Label so schwer. Wir hören sehr viel verschiedenes 
Zeug, von DISCHARGE bis Bowie, von WIPERS bis Dylan. 

Was steht in nächster Zukunft bei euch an? 

Bry: Nach der Kanadatour samt Not Dead Yet Festival im 
Oktober geht’s im November noch zum Static Shock Fes¬ 
tival nach London, hauptsächlich schreiben wir aber am 
neuen Album, das Anfang 2017 erscheinen soll. Dann soll’s 
endlich eine anständige UK/Europa-Tour geben! 

David Prinz fb.com/sieveheadband ^ 
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Denkt man an Stoner-Rock, fallen einem nicht nur Bands aus der Mojave-Wüste wie 
KYUSS oder FU MANCHU ein, sondern etwa auch die TRUCKFIGHTERS. Diese Jungs 
kommen nicht aus dem sonnigen Kalifornien, sondern aus dem frostigen Schweden, 
machen aber trotzdem einen vergleichbaren Sound. Und das ziemlich autark. Sie ha¬ 
ben ihr eigenes Label Fuzzorama Records und in ihrer Heimatstadt örebro ein eigenes 
Aufnahmestudio. Jetzt liegt das neue Album „V“ - erschienen in Zusammenarbeit mit 
Century Media - vor und Gitarrist Niklas „Dango“ Källgren und Bassist Oskar „Ozo“ Ce- 
dermalm müssen erst mal erklären, warum sie mal wieder zum Duo geschrumpft sind. 


t asst mich mal zusammenrechnen. Das ist jetzt 
Album Nummer fünf und Drummer Nummer acht. 
Ihr verbraucht ziemlich viele Schlagzeuger, würde 
ich sagen... 

Ozo: Ja, in Schweden gehen uns langsam die Drummer 
aus. Vielleicht sollten wir nach Deutschland zu ziehen, um 
neues Personal zu finden. Haha. 

Jetzt mal ernsthaft. Wo ist das Problem? 

Ozo: Es wird immer schwerer für einen Drummer, bei 
den TRUCKFIGHTERS einzusteigen. Dango und ich spie¬ 
len jetzt schon 15 Jahren zusammen. Der Mann am Schlag¬ 
zeug verbringt ja auch eine Menge Zeit mit uns. Das ist viel¬ 
leicht das Problem. Haha. Nein, wir proben viel und ver¬ 
bringen eine Menge Zeit in unserem Studio mit Aufnah¬ 
men. Ein neuer Drummer müsste also alles andere aufge¬ 
ben, um bei uns einzusteigen. 

Dango: Es ist nicht so einfach, wenn man nicht so viel Geld 
verdient, aber viel Zeit investiert, getrennt von Freunden 
und Familie. Wenn du also nicht für die Band brennst wie 
wir, ist es schwer, lange dabeizubleiben. 

Liegt es vielleicht doch daran, dass ihr beide sehr eng 
verbunden seid und ein drittes Bandmitglied nie in diese 
Beziehung hineinkommen kann? 

Ozo: Ich denke, das ist nicht das Hauptproblem, aber 
vielleicht verstehen wir das 
auch nicht oder können das 
nicht reflektieren. 

Dango: Vielleicht solltest 

du einfach unsere früheren 
Drummer fragen, warum sie 
ausgestiegen sind. 

Euer Ex-Drummer Poncho hat euch vor zwei Jahren ver¬ 
lassen, um bei BLUES PILLS anzufangen. Wer sitzt bei 
euch jetzt am Schlagzeug? 

Ozo: Niemand. Im Augenblick haben wir keinen festen 
Drummer. 

Dango: Vor der Platte war Enzo für etwa eineinhalb Jahre 
bei uns. El Danno, der Typ, der auf der Platte zu fiören ist, ist 
nicht mehr in der Band. Es hat nicht wirklich gut funktio¬ 
niert - wie üblich. Haha. 

Ozo: Das ist schon irgendwie lustig, aber auch bisschen ver¬ 
wirrend. 

Wie geht ihr jetzt mit der Leerstelle am Schlagzeug um? 
Sucht ihr weiter einen festen Drummer oder arbeitet ihr 
mit Gastmusikern? 

Dango: Wir haben aufgehört, einen festen Drummer 
zu suchen. Wir sind müde. Wir werden mit verschiedenen 
Schlagzeugern arbeiten. Wir werden sehen, was passiert. 


THE MELVINS haben kürzlich ein Album namens „Bas¬ 
ses Loaded“ veröffentlicht, bei dem jeder ehemalige Bas¬ 
sist einen Song spielt. Die haben nämlich ein ähnliches 
Problem wie ihr, nur eben am Bass. Das wäre doch auch 
mal ein Konzept für ein neues TRUCKFIGHTERS-Album. 
Ein Album mit allen ehemaligen Schlagzeugern. 

Ozo: Das wäre großartig. Danke für die Idee! Das soll¬ 
ten wir machen. 

Wie haben die TRUCKFIGHTERS eigentlich vor 15 Jah¬ 
ren angefangen? Mit Punkrock? 

Dango: Eigentlich nicht, aber ich denke unsere Einstel¬ 
lung war auf jeden Fall mehr Punk als heute. Wir haben von 
Anfang an Musik gemacht, die sich an Stoner-Rock-Bands 
wie FU MANCHU orientiert. 

Ozo: Ich war aber damals großer Fan von schwedischem 
Punkrock, Bands wie STREBERS, DIA PSALMA oder ASTA 
KASK. Diese Punkbands aus den Achtzigern und frühen 
Neunzigern haben mich lange begleitet. Die haben mich 
auf jeden Fall beeinflusst. 

Wie kommt es, dass ihr als Schweden einen Sound spielt, 
den man doch sehr mit der kalifornischen Wüste verbin¬ 
det? Spielt in eurer Musik auch die Natur und die Land¬ 
schaft eine Rolle? 

Dango: Wir denken, wir haben eine vergleichbare 
Landschaft in Schweden. Der 
Unterschied sind einzig die 
Temperaturen. Die sind das 
komplette Gegenteil. Bei uns 
gibt es aber auch regelrechte 
Einöden. Verlassene Orte, wo 
niemand lebt. Und die sind 
dann eben mit Schnee und 

nicht mit Sand bedeckt. 

Ozo: Es ist hier eben eine andere Form von Wildnis. Mehr 
Wald, weniger Wüste. 

Verbringt ihr mehr Zeit in dieser einsamen Umgebung 
oder lebt ihr lieber in der Stadt? 

Ozo: Ich bin eher der Typ, der gerne draußen in der 
Natur ist und die Ruhe genießt. Ich bin kein großer Fan 
von großen Städten und Menschenmassen. Ich bevorzuge 
es manchmal, allein zu sein. 

Dango: Meine Familie hat ein Landhaus mitten im Nir¬ 
gendwo. Ich bin nicht allzu oft dort, aber wenn ich dort 
Zeit verbringe, ist das sehr entspannend. Ich bin vor etwa 
zweieinhalb Jahren nach Stockholm gezogen, Ozo lebt aber 
immer noch in Örebro. 

Auch euer Studio und Proberaum ist in Örebro. Von dort 
kommen eine Menge Bands, zum Beispiel WITCHCRAFT. 


» WIR SIND GEZWUNGEN, 
INS AUSLAND ZU FAHREN, 
UM KONZERTE ZU SPIELEN.« 


Ozo: Die haben sogar ihr letztes Album „Nucleus“ in 
unserem Studio aufgenommen. 

Dango: Und bei „Legend“, dem Album davor, saß Pezo am 
Schlagzeug, ein früherer TRUCKFIGHTERS-Drummer. 

Damit schließt sich dann der Kreis. 

Ozo: WTTCHCRAFT-Sänger Magnus Pelander ist ein 
guter Freund von uns. Auch wenn wir ihn nicht oft sehen, 
denn er lebt ziemlich zurückgezogen. 

Dango: Mit BLUES PILLS sind wir auch gut befreundet. 

In Örebro gibt es offenbar einige Studios. BLUES PILLS 
haben sich auch ein eigenes Studio dort gebaut. 

Ozo: Es ist eher ein einfaches Studio und es gibt noch das 
Unisound Studio von Dan Swanö, der viele Mainstream- 
Metalbands aufnimmt. 

Dango: Und gibt natürlich noch das Soundlab Studio von 
Matthias Färm, dem Gitarristen von MILLENCOLIN, wo vor 
allem Punk- und Hardcore-Bands wie BOMBSHELL ROCKS 
oder THE PEEPSHOWS hingehen. 

Gibt es zwei verschiedene Szenen in Örebro? Denn 
neben all diesen Rockbands gibt es ja mit MILLENCOLIN 
auch eine bekannte Punkband. 

Dango: Das ist komisch. Es gibt eine Menge Bands in 
Örebro. Alle kennen sich, aber ich denke die Live-Szene ist 
ziemlich tot. Jeder hat da nur seinen Proberaum. 

Ozo: Wir sind gezwungen, ins Ausland zu fahren, um Kon¬ 
zerte zu spielen. Deshalb sind die schwedischen Bands auch 
so oft in Deutschland. Ihr habt viel mehr Clubs. In Schwe¬ 
den ist es sogar in den großen Städten schwer, öfter als nur 
Freitag und Samstag zu spielen. 

In meinem Auto habe ich einen CD-Wechsler und ich 
habe euer neues Album „V“ zusammen mit den letzten 
beiden Alben „Universe“ und „Mania“ eingelegt und 
immer wieder hin- und hergewechselt. Irgendwann 
konnte ich nicht mehr unterscheiden, welcher Song von 
welchem Album ist. Sie klingen alle irgendwie ähnlich. 
Ist diese Erkenntnis schlimm für euch? 

Ozo: Das ist interessant. 

Dango: Als wir „Mania“ aufgenommen haben, haben wir 
uns ziemlich weiterentwickelt. Wir hatten unseren Sound 
gefunden. Von diesem Zeitpunkt an gab es nur noch kleine 
Schritte. Ich kann deine Einschätzung also akzeptieren. 

Mir gefällt der erste Song, „Calm before the storm“. 
Ihr habt ein wirklich brutales und dunkles Video dazu 
gedreht. 

Ozo: Das Video ist inspiriert von einem Mordfall, der in 
Schweden wirklich passiert ist. Wir wollten die Geschichte 
erzählen, wie es vielleicht abgelaufen ist. Basierend auf den 
Zeitungsartikeln und Fernsehberichten. Wir wollten die¬ 
sen schrecklichen Vorfall einfach reflektieren, wie es dazu 
gekommen sein könnte. 

Haben die anderen Songs auch so ernste Themen? 

Ozo: Im Song „The 1 “ geht es um meinen älteren Sohn, 
der lange bei mir gewohnt hat. Wir haben viel Zeit zusam¬ 
men verbracht. Aber mit dem Älterwerden hat er mich 
immer mehr abgelehnt. Momentan haben wir nicht viel 
Kontakt. Wir haben eine Menge ernste Themen auf dem 
Album. 

Dango: Im Song „The contract“ geht um eine juristische 
Auseinandersetzung mit unserem früheren Management. 
Sie haben uns verklagt, weil sie denken, wir hatten nicht 
das Recht, sie zu feuern. Manager können manchmal auch 
Arschlöcher sein. 

Es scheint, ihr hattet schwere Zeiten, als das Album ent¬ 
standen ist. 

Dango: Nicht wirklich. Normalerweise bin ich ein sehr 
positiver Mensch. Aber wenn man viel best und sich mit 
Dingen näher beschäftigt, stellt man fest, dass eine Menge 
merkwürdige Sachen passieren. Vielleicht ist es für ein Weg, 
solche Gefühle loszuwerden, Songs darüber machen. 

Das neue Album erscheint wieder auf eurem eigenen 
Label Fuzzorama Records. Ihr kooperiert aber diesmal 
mit Century Media in Deutschland. Warrnn? 

Ozo: Wir haben ihnen die fertigen Masterbänder über¬ 
geben und sie sind zuständig für die Vermarktung und Ver¬ 
trieb der Platte. 

Dango: Alles selbst zu machen kostet uns einfach zu viel 
Zeit. Wir haben auf Fuzzorama Records ja auch noch andere 
Bands wie ASTEROID, DEVILLE, WITCHRIDER oder VALLEY 
‘ OF THE SUN, um die wir uns auch kümmern müssen. 

Wolfram Hanke truckfighters.com ^ 


68 










NAZI TRUMPS FUCK OFF! 

SPIRITS 

Die Bostoner Straight-Edge-Hardcore-Band SPI¬ 
RITS beeindruckte 2015 mit ihrer Platte „Discon¬ 
tent“. Kurz zuvor hatten sich TEST OF TIME auf¬ 
gelöst, der drei der vier SPIRITS-Mitglieder an¬ 
gehört haben und die ebenfalls einen Richtung 
Youth Crew gehenden Sound spielten. Ich führte 
mit Sänger Mike vor ihrem Konzert in Erlangen 
ein angeregtes Gespräch. 


M ike, ihr habt nur einen freien Tag während eurer 
Tour. Ist das nicht brutal? 

Nein. Ich bin jemand, der sich vor Beginn der 
Tour schon darauf mental eingestellt hat. Wir sind 
keine junge Band mehr, die ahnungslos ins kalte Wasser 
springt. 


Wie läuft es bisher? 

Sehr gut. Bis auf ein Konzert, das nicht so gut war, 
bekommen wir nur positive Rückmeldungen. Problema¬ 
tisch war es allerdings bei der Ausreise aus der Ukraine. 
Unser Gitarrist Charles hat eine doppelte Staatsbürgerschaft 
und ist mit seinem US-Pass eingereist, raus wollte er mit 
seinem französischen Pass und das ist illegal, schließlich 
war so nicht ersichtlich, dass er jemals eingereist ist. Es 
gab ein Mordsgezeter, aber irgendwann durften wir nach 
Polen. 


Ihr habt einen großen Output, von dem ihr einiges kos¬ 
tenlos auf eurer Bandcamp-Seite zur Verfügung stellt. Was 
macht ihr neben der Musik? 

Ich arbeite für die Milo-Foundation. Wir nehmen Tiere 
auf, die sonst umgebracht würden, zum Beispiel Hunde, 
die irgendjemanden gebissen haben. Wir haben ein riesen¬ 
großes Gelände in der kalifornischen Pampa mit viel Aus¬ 


lauf, einem Katzenhaus und so weiter. Kevin 
arbeitet in einem Coffeeshop, Charles ist Tonin¬ 
genieur am bekannten MIT, dem Massachusetts 
Institute of Technology, und Robert ist Tonassis¬ 
tent in einem Soundstudio. 

In eurem Lied „Days of light“ beschreibst 
du, wie du „das Licht gesehen“ hast. Hat das 
irgendeinen religiösen Hintergrund? 

Der Song ist überhaupt nicht religiös. Reli¬ 
gion bringt tagtäglich unzählige Menschen um. 
Wenn jemand an etwas glaubt und es ihm per¬ 
sönlich hilft, ist es mir recht - solange nicht 
andere dadurch unterdrückt werden. Der Song 
ist eher so gemeint, dass es immer dunkele und 
helle Momente gibt. Und hier ist es der Bezug 
zum Guten. 



Du singst auch gegen den „allmächtigen Dollar“ an. 
Bald könntet ihr ihn in Trump verkörpert als Präsiden¬ 
ten haben. 

Trump ist ein rechtsradikaler Tyrann mit einfachsten Paro¬ 
len, die die Leute glauben. Er will das Land spalten. „Bauen 
wir eine Mauer zu Mexiko“ und jeder jubelt, der mal Prob¬ 
leme mit Mexikanern hatte. Ich denke aber, Hillary Clinton 
wird Präsidentin - dafür sorgt das Establishment. Sanders ist 
zu links für die, Trump zu rechts. Amerika würde es bei bei¬ 
den als Wirtschaftsmacht schlechter gehen, beide würden 
einem Attentat zum Opfer fallen. Obama, Trump, Sanders - 
das sind doch alles nur die Bauern im Schachspiel der wirk¬ 
lich Mächtigen in der Wirtschaft. 

Ich verstehe nicht, wie viele, die Obama gewählt haben, 
nun plötzlich Trump wählen können. 

Das sind Idioten und ich kann es mir nur so erklären, 
dass die USA unter Obama rassistischer geworden sind, das 
erleben wir jeden Tag. Die Polizei erschießt jeden Tag Men¬ 
schen. Das ist in den letzten Jahren immer krasser gewor¬ 
den. Deshalb ist es gut, dass Jello Biafra mit seiner Kampa¬ 
gne „Nazi Trumps Fuck Off“ zumindest den rassistischen 
Rednecks ordentlich in den Arsch tritt. 


Du trägst ein Shirt von Madonna. Warum? 

Die Achtziger-Jahre-Madonna hebe ich. Mit den Sachen 
danach kann ich nichts anfangen. Ich finde ihre Leis¬ 
tung sehr beeindruckend und mag komischerweise auch 
ihre Musik. Übrigens haben H20 Madonnas Song „Like a 
prayer“ gecovert, haha. 

Sie hat es mit harter Arbeit und viel Disziplin von unten 
nach ganz oben geschafft, richtig? 

Genau. Sie konnte den amerikanischen Traum noch ver¬ 
wirklichen. Heute geht das nicht mehr. Schau dir Taylor 
Swift an, die hat stinkreiche Eltern, die ihr den Karriere¬ 
start finanziert haben. 

Irgendwie scheinst du einen Draht zum Pop zu haben, ihr 
habt ja auch „Salvation“ von den CRANBERRIES gecovert. 
Wie kommt’s? 

Wir lieben die CRANBERRIES alle. Wieso sollte ich ein 
WARZONE-Stück covern? Man muss über den Tellerrand 
schauen, in andere Sparten. Der Song hat auch eine beson¬ 
dere Bedeutung. Es ist für mich ein Anti-Drogen-Stück 
und kam zu der Zeit raus, als ich einige Freunde wegen 
Heroin verloren habe. 

Moritz Eisner fb.com/spiritsxboston ^ 


RED FANG 


ONLY GHOSTS 


RED FANG 


SXSOHO AINO 


RED FANG return with 10 new tracks of the band's signature, high-impact, hook-filled, 
hard rock! Produced by the legendary Ross Robinson (At The Drive In, The Cure, Slip¬ 
knot, etc.) and mixed by Joe Barresi (Queens of the Stone Age, Kyuss, Mefvins ) 

OCTOBER14 ON CD/LP/DIGITAL 

FACEBOOK.COM/REDFANGBAND 


TRUE WIDOW S U R V I V E 


AVVOLGERE 



Blurring the boundaries between 
the heft of stoner rock, the 
droning atmosphere of shoegaze, 
and the twangy catchiness of 
blues and indie rock, Avvolgere 
has TRUE WiDOW sounding more 
infectious and consummate than 
ever before! 

OUT NOW 

ON CD/2XLP/DIGITAL 

FACEBOOK.COM/TRUEWIDOWOFFICIAL 


R R 7 3 4 9 


Electronic quartet S U R V I V E, 
whose members are behind the 
score for Netflix's hit new sci-fi / 
horror show STRANGER THINGS, 
unveil a mesmerizing display of 
puisating electronics and 
sweeping, rhythmic analog synth 
mastery! 

OUT NOW 

ON CD/LP/DIGITAL 

FACEBOOK COM/SURVIVESURVIVE 



RELAPSE.COM 


^^/RELAPSERECORDS dRELAPSERECORDS /RELAPSERECORDS d RELAPSERECORDS 


ROüGH 

• iTunes | TRAOb 


HEAD TO WWW.RELAPSESAMPLER.BANDCAMP.COM TO DOWNLOAD A FREE 36 SONG SAMPLER FROM THE LABEL'S RÖSTER! 


69 

























2007 in Glasgow gegründet, stehen wie WAKES für einen mitreißenden Mix aus Folk- und Punkrock, irgendwo zwischen POGUES, 
CLASH, Billy Bragg und DROPKICK MURPHYS. Ihr viertes Album „The Red And The Green“, ursprünglich 2013 veröffentlicht, wurde im 
Frühsommer 2016 von ihrem neuen deutschen Label Drakkar neu aufgelegt, nun erscheint mit „Venceremos“ Longplayer Nr. 5 - und 
es wird sich zeigen, ob die Band auch außerhalb von Hamburg bald etwas bekannter ist. Dort kennt man die schottischen St. Pau¬ 
li-Fans spätestens seit ihrem Beitrag „Pirates of the league“ zur 2010 erschienenen „St. Pauli Einhundert“-Compilation. Meine Fra¬ 
gen beantworteten Paul Sheridan (Gesang, Gitarre), Chris Cruickshank (Bass, Saxophon) und Christopher James (Mundharmonika). 


S prechen wir erst einmal über die Basics: Wann, 
wer, warum und was ist seitdem passiert? 
Christopher: Als Band gibt es uns seit 2007, aller¬ 
dings gab es im Laufe der Jahre schon einige Umbe¬ 
setzungen. In dieser Zeit haben wir fünf Alben aufge¬ 
nommen und sind regelmäßig getourt, seit 2008 auch 
in Deutschland. Allerdings war es nie unser Ziel, bekannt 
zu sein. Wir wollten einfach nur spielen, Songs schreiben, 
aufnehmen und weiterhin das machen, was uns Spaß 
macht. Wir konnten jedoch mit der Zeit eine kleine Fan¬ 
base etablieren, die regelmäßig zu unseren Shows kommt 
und genau wie wir Spaß an der Musik hat. Das ist das 
Gute an Shows in kleinen Clubs: Dass man mit den Men¬ 
schen aufTuchfühlung gehen und eine persönliche Bezie¬ 
hung zu den Fans aufbauen kann — während und nach 
der Show. Mit den Leuten sprechen, ein oder zwei Bier 
mit ihnen trinken ...Vielleicht erzählen sie dabei, welche 
Songs sie mochten oder welches ihr Lieblingsalbum ist 
oder sonst was. Das ist schon großartig. 

Paul: Unser Plan war es nicht, die Welt zu erobern, als 
wir die Band gegründet haben. Es ging darum, zu spie¬ 
len und Spaß zu haben, also so, wie es auch sein sollte. 
Nach und nach haben wir diese Fangemeinde aufgebaut 
und wir sind ziemlich stolz auf die Alben, die wir bisher 
gemacht haben, als auch auf das Album, was wir gerade 
herausgebracht haben. In unseren Anfangszeiten wur¬ 
den wir stark beeinflusst von der Musik der POGUES und 
haben hauptsächlich Folk und irische Lieder gespielt. Spä¬ 
ter hatten wir dann die Möglichkeit zu touren und überall 
in Europa zu spielen, vor allem in Deutschland. Es stand 
nie eine Promo-Maschinerie hinter uns. Wir haben viel 
Arbeit in alles reingesteckt, was wir getan haben, und das 
hat sich ausgezahlt. 

Ihr kommt aus Glasgow, und Schottland hat für den 
Verbleib in der EU gestimmt. Auf einem eurer Pres¬ 
sefotos sieht man euch vor Postern mit der Aufschrift 
„Vote Yes!“ stehen, ich nehme an, damit meint ihr „Ja“ 
zur schottischen Unabhängigkeit von Großbritannien, 
oder? Wie ist eure Meinung zu all dem? Und seht ihr 
THE WAKES als politische Band? 

Chris: Ja, das politische Klima hier ist recht komplex ... 


Schottland hat bei der Brexit-Abstimmung für den Ver¬ 
bleib in der EU gestimmt. Die Band hatte dazu keine 
„offizielle“ Meinung. Allerdings sind wir alle der Ansicht, 
dass das Recht, sich frei zu bewegen, eine gute Sache ist 
und das Schließen von Grenzen nichts verbessern wird. 
Die EU ist nicht perfekt, aber Menschen sind schon 
immer in die verschiedensten Teilen der Welt eingewan¬ 
dert, Schottland ist da keine Ausnahme. Wir haben hier 
eine multikulturelle Gesellschaft, die wunderbar funkti¬ 
oniert und einen großen Beitrag zur Lebensqualität leis¬ 
tet. Wir glauben, dass Schotdand eines Tages unabhängig 
von Großbritannien werden wird. Die Regierung in Lon¬ 
don hat Schottland auf der ganzen Welt in illegale Kriege 

»ICH KANN VERSTEHEN, 
WENN MAN SAGT, DASS WIR INS 
CELTIC-PUNK-GENRE PASSEN.« 



verwickelt, bei uns eines der größten Lager für Atomwaf¬ 
fen angelegt und gegen den Mehrheitswillen der schot¬ 
tischen Bevölkerung den Austritt aus der EU beschlossen. 
Unsere Vision eines unabhängigen Schottland besteht 
nicht daraus, dazustehen und mit der Nationalflagge 
zu winken. Es geht um die Chance, eine fairere Gesell¬ 
schaft für alle zu schaffen, unabhängig von korrupten 
Bankern und den Kriegstreibern in England. Eine unab¬ 
hängige schottische Republik! Und sind wir eine politi¬ 
sche Band? Na ja, wenn es politisch ist, Musik mit dem 
Anspruch zu verknüpfen, aktuelle Themen aufzugreifen 
und an ein soziales Gewissen zu appellieren, dann ist das 
wohl so. Wir werden uns immer für die Benachteiligten 
stark machen und uns gegen Missstände, die wir in der 
Gesellschaft sehen, aussprechen. Aktuelle Probleme und 
relevante Geschichten in Songs zu verpacken, ist eine der 
Triebfedern unserer Band. Wir hoffen, dass unsere Musik 
einen kleinen Beitrag dazu leisten kann, und Leuten Hoff¬ 
nung bringt und eventuell auch den Mut, sich für Ver¬ 
änderungen einzusetzen, damit die Bedingungen für alle 
besser werden. 

Christopher: Ja, wir wollten in der EU bleiben und haben 
für „Remain“ gestimmt- und müssen jetzt raus. Wir woll¬ 
ten von Großbritannien unabhängig sein, haben für die 
Unabhängigkeit abgestimmt und müssen trotzdem im 
United Kingdom bleiben. Ich frage mich manchmal, wie 
es wäre, auf der Gewinnerseite eines Volksentscheids zu 
stehen ... Im Kontext dessen, was wir machen, und vor 
dem Hintergrund dessen, wo wir herkommen, ist es fast 
unvermeidlich, dass es konkrete politische Anhaltspunkte 
in unserer Musik gibt. Generell würde ich sagen, dass es 
in all diesen Genres - also im authentischen Folk-, Punk-, 
oder auch Folkpunk-Genre, politische Wurzeln gibt. Diese 
Bewegungen sind in erster Linie als politische Statements 
populär geworden. Dennoch bedeutet es nicht, dass jeder 
Song politisch sein muss, weil man als politische Band 
bekannt ist. Dieses Grundprinzip gilt für THE WAKES 
genau so wie für jeden anderen Künstler, für jede andere 
Band. THE CLASH zum Beispiel hatten unzählige politische 
Songs, aber sie hatten noch mehr gemäßigte. Manche von 
Wöodie Guthries Songs waren unerhört politisch. Aber er 
hat auch völlig unpolitische Kinderlieder geschrieben. 
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Ihr habt einen Song mit dem Titel „Venceremos“, das 
kann ganz verschiedene Bedeutungen haben. Was woll¬ 
tet ihr damit sagen? 

Paul: „Venceremos“ bedeutet „wir werden (es) über¬ 
winden“. Es geht um die Underdogs, deren Tag kommen 
wird. Es geht darum, dass die Leute für ihre Rechte ein¬ 
stehen, auch trotz diverser Widrigkeiten. Zu der Zeit, als 
ich den Song schrieb, hatte er nichts mit einer bestimm¬ 
ten politischen Bewegung zu tun, sondern mit der Kraft 
des menschlichen Geistes. Die Message lautet, nicht auf¬ 
zugeben. 

Christopher: Im Kern ist das ja eine Philosophie, eine 
Einstellung und eine Hymne verschiedener Bewegun¬ 
gen des 20. Jahrhunderts, eingeschlossen der Arbeiter-, 
Gewerkschafts- und Bürgerrechtsbewegungen. Obwohl 
Paul „Venceremos“ für ein anderes Publikum schrieb, 
war und ist der Optimismus und der Glaube an diese 
drei Worte - „we will overcome“ - ungebrochen. Heute 
genauso wie damals. 

Ihr spielt Musik, die man gemeinhin „Celtic Punk“ 
nennt. Findet ihr diese Bezeichnung passend? 

Chris: Ich würde unseren Sound als Folk’n’Roll 
bezeichnen ... Aber ich kann verstehen, warum man 
sagen würde, dass wir ins Celtic-Punk-Genre passen. Auf¬ 
grund der Besetzung und der Instrumente liegt das nahe. 
Unser Sound ist beeinflusst von Punkrock, Ska, Folk, iri¬ 
scher und schottischer traditioneller Musik und oben¬ 
drein sogar von ein paar Funk- und Jazz-Grooves. 
Christopher: Celtic Punk ist als Bezeichnung okay, aber 
ich bin mir nicht sicher, ob diese Definition nicht zu 
eng ist, obwohl wir ganz klar „keltische“ und Punk-Ele- 
mente verbinden. Mir ist es immer etwas suspekt, wenn 
Bands mit ihren Genrebezeichnungen total durchdrehen. 
Folk’n’Roll ist ziemlich nah dran, denke ich. Das beinhal¬ 
tet das Folk-Element, und die Einflüsse, die uns am ehes¬ 
ten antreiben; deutet aber auch an, dass es bei uns sound¬ 
technisch etwas härter zugeht und weniger geradlinig 
und traditionell als im Folk-Rock. 

Paul: Unser Sound hat sich definitiv über die Jahre stark 
entwickelt. Ganz am Anfang waren wir dem traditionel¬ 
len Folk definitiv näher, allerdings ein bisschen wilder. 
Etwas später begannen wir, E-Gitarren einzusetzen. Als 
wir anfingen, unsere eigenen Songs zu schreiben, wurde 
es einfacher, sich stilistisch etwas freier zu bewegen. Ich 
denke, unsere persönlichen musikalischen Vorlieben spie¬ 
len auch eine Rolle. Ich bin großer Punkmusik-Fan, fühle 
mich aber von Luke Kelly von den DUBLINERS genau so 
beeinflusst wie von Joe Strummer, der, neben meinem 
Vater, mein großer Held ist. 

„No human is illegal“ ist der Titel eines Songs von 
THE WAKES. Viele Leute sehen das momentan anders, 
möchten die ganzen Flüchtlinge, die illegal in ihr Land 
gekommen sind, am liebsten rausschmeißen, in Groß¬ 
britannien wie auch in Deutschland. Wie ist euer State¬ 
ment zu verstehen und wie ist die Situation der Flücht¬ 
linge in Glasgow? 

Paul: Man muss das Ganze im Kontext sehen. Diese 
Menschen stehen vor der Entscheidung, entweder in 
einem Land zu leben, das vom Krieg total zerrissen ist, 
oder ins Ungewisse zu fliehen, zu Fuß und mit dem Boot, 
in der blinden Hoffnung, dass irgendwo anders ein bes¬ 
seres Leben auf sie wartet. Es brauchte ein totes Kind, das 
am Strand angespült wurde, um die Situation der Flücht¬ 
linge zum Thema zu machen, obwohl die Situation die¬ 
ser Menschen schon lange im Zentrum unserer Aufmerk¬ 
samkeit hätte sein sollen. In Glasgow gibt es viele Flücht¬ 
linge, die schreckliche Dinge durchleben mussten. Es gibt 
einige sehr gute Initiativen für Flüchtlinge in Glasgow, 
die alles tun, um den Leuten zu helfen. Zum Beispiel Uni¬ 
ted Glasgow, die Integrationsarbeit und Fußball miteinan¬ 
der verbinden. Letztendlich ist es einfach so: Kein Mensch 
sollte hier illegal sein. Fremdenfeindlichkeit ist etwas, das 
wir als Band komplett ablehnen. 

Was ist ein „Whisky afternoon“, den ihr in einem Song 
beschreibt? Und da ihr offensichtlich Whisky mögt, 
habt ihr eine Empfehlung für unsere Leser? 

Christopher: Es meint einfach das Trinken am Nach¬ 
mittag, aber bei einem authentischen „Whisky after¬ 
noon“ sollte im Hinterkopf der nagende Gedanke sein, 
dass man eigentlich andere Pflichten hätte, als im Pub zu 
sitzen und zu trinken. Bonuspunkte für Glaubwürdigkeit 
gibt es, wenn es eine reale Chance gibt, dass man dabei 
erwischt werden könnte, zum Beispiel vom Chef, der 
Ehefrau oder dem Ehemann. Man könnte es als „kleine 
Feier mit möglichen Konsequenzen“ bezeichnen. 


Paul: Ich würde nicht sagen, dass es den „Whisky after¬ 
noon“ offiziell gibt, ich habe ihn quasi erfunden. Aber ja, 
in diesem Fall geht es in dem Song darum, immer wei¬ 
ter zu trinken und immer weitere Ausreden zu erfinden, 
um die Bar nicht verlassen zu müssen. Man kann nicht 
raus, weil es regnet, man will nicht raus, weil es zu son¬ 
nig ist, und so weiter. 

Chris: Ich kann keinen Whisky trinken ... Whisky macht 
mich irre. Ich mag lieber Bier und Buckfast, das ist eine 
Art Rotweingetränk. 

Paul: Ich mag Whisky, aber wenn ich einen ganzen Nach¬ 
mittag trinke, bin ich meist vor Mitternacht schon im 
Bett. Meine Empfehlung für Whisky ist, ihn mit einem 
Eiswürfel zu trinken, und den etwas schmelzen zu las¬ 
sen. Was irischen Whiskey angeht, mag ich am liebsten 
Jameson und bei Scotch sollte es ein Glenmorangie sein. 

Ihr seid Fans des FC St. Pauli - gibt es in Schottland 
keine guten Fußballclubs? 

Paul: Wir haben den berühmten Celtic Glasgow, Euro¬ 
pacup-Gewinner und eines der berühmtesten Teams der 
Welt. Mit den besten Fans. Diese Saison sind sie wieder in 
der Champions League. Wir sind alle Celtic-Fans, aber St. 
Pauli hat einen ganz besonderen Platz in unseren Herzen. 
Ich habe „You’ll never walk alone“ in der Mitte des Stadi¬ 
ons gespielt, als Fabian Boll sein Abschlussspiel beim FC 
St. Pauli hatte. Und wir durften zum 100. Geburtstag des 
Millerntors spielen. Eine besondere Ehre. 

Christopher: Für mich persönlich geht’s als Fan von St. 
Pauli nicht allein um den Fußball. Es geht um deren ganze 
Anschauung, die Philosophie, und ihre Arbeit abseits des 
Spielfelds. Diese Dinge bewundere ich an dem Club und 
so schnell macht ihnen das auch keiner nach, weder in 
Schottland noch sonst wo auf der Welt. 

Chris: Die Fans von St. Pauli als auch Celtic Glasgow ste¬ 
hen jeweils links und sind auch stolz darauf! Es gibt keine 
bessere Atmosphäre als in der Fankurve vom Millerntor in 
Hamburg oder im Celtic Park in Glasgow. 

Joachim Hiller thewakes.info ^ 

Übersetzung: Jennifer Baatsch 



13 CfOWeS „The Dividing Line" (EP) 

Digital 

Unsere neueste Entdeckung aus Schottland: 
Vier ohrwurm-Rock-Hits mit fantastisch rauer 
Stimme! Im Winter kommt das Debüt Album 
und die erste Tour! 



Travels & Trunks „Jewelry Stores & 

Heartaches" (EP) 

LP / CD / Digital 

• Dortmunder Songwriter + Band mit 
y grandioser Stimme und unverkennbarem 
r Sound! Toller Spagat zwischen Rock, Country 
und irgendwie auch Punk! 
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4. ** 

Stumfol „Cold Brew" (LP) 

DoLP/DoCD/LP/Digital' 


Stumfol ist jetzt eine Band! Mitsing Folk-Rock 
für Fans von LUCERO, DRAG THE RIVER und 
Konsorten! Zusätzlich erscheinen alle Songs 
auch als abgespeckte Akustik-Variante! 




_ »^oof||es«|gte feJFfci, 
läii[|ef 20lß/l7 

05.10. TRIER - Juz Exzellenzhaus* 

06.10. KOBLENZ - Circus Maximus* 

07.10. KÖLN - Essigfabrik / Support von Dritte Wahl 
08.10. WEINHEIM Cafe Central* 

28.10. MÜHLHAUSEN - „Aufmucken gegen Rechts " 
Mehrgenerationenhaus (Geschwister-Scholl Haus) 

29.10. LICHTENFELS - Paunchy Cats 

04.11. WÜRZBURG - Posthalle / Support von WIZ0 
05.11. WIESBADEN - Alter Schlachthof / Supp. WIZ0 
06.11. SAARBRÜCKEN - Garage / Support von WIZ0 

12.11. ZWICKAU - „Aufmucken gegen Rechts " 

Klubhaus Sachsenring 

17.11. JENA - Rosenkeller* 

18.11. GÖTTINGEN Tangente* 

19.11. LEIPZIG-Teenage Warning Festival/Felsenkeller [ 

23.11. STRASSKIRCHEN - Plutonium / Supp, von WIZ0 f 

24.11. INGOLSTADT - Neun / Support von WIZ0 

25.11. MÜNCHEN - Backstage / Support von WIZ0 

26.11. WIEN (AT) - Arena / Support von WIZ0 

29.11. WEIZ (AT) - Volxhaus / Support von WIZ0 1 

30.11. LENDORF (AT) - Saal / Support von WIZ0 ^ 
01.12. BRUNECK (IT) - UFO / Support von WIZ0 
02.12. NÜRNBERG - Löwensaal / Support von WIZ0 J 
03.12. LINDAU - Club Vaudeville / Support von WIZ0 t 
08.12. KIEL - Schaubude* 

09.12. HAMBURG - Hafenklang* 

17.12. HANNOVER - Kulturzentrum Faust 

60er Jahre Halle* 

27.12. OBERHAUSEN Punk Im Pott 
06.01. BERLIN BiNuu* 


13.01. BREMEN - Lagerhaus* 

14.01. DÜSSELDORF - Stone im Ratinger Hof^ 
20.01. KARLSRUHE Alte Hackerei* 

21.01. MARBURG KFZ* 

* = Support: JARED CARES 
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Das letzte Interview mit Nicke Andersson führte ich 2012 anlässlich des zweiten 
IMPERIAL STATE ELECTRIC-Albums „Pop War“. Jetzt, 2016, erscheint mit „All Through 
The Night“ bereits Album Nummer 5. Dies und die vielbeachtete THE HELLACOPTERS- 
Reunion im Sommer waren Anlass, um mal wieder in Schweden anzurufen. 


icke, ein knappes Jahr nach „Honk Machine“ gibt 
es bereits wieder ein neues Album von euch. 

Ja, aber es hätte bereits im Mai veröffentlicht wer¬ 
den können. Man hat uns gebeten zu warten. Das 
Management, der Vertrieb, die Booking-Agentur, sie alle 
haben ein Wörtchen mitzureden, daher die Verzögerung. 
Wenn es nur nach mir ginge, würden wir zwei Alben pro 
Jahr veröffentlichen. 

Bei eurer Geschwindigkeit ist das nächste Album auch 
schon fertig, oder? 

Eigentlich ja. Wir müssen es nur noch aufnehmen. 

Hast du dich beim Albumtitel „All Through The Night“ 
vom DEF LEPPARD-Debüt „On Through The Night“ ins¬ 
pirieren lassen? / 

Nein. Ich habe auch keine DEF LEPPARD-Alben in mei¬ 
ner Sammlung, obwohl mir schon von einigen Leuten 
gesagt wurde, dass die frühen DEF LEPPARD sehr gut seien. 
Ich habe die Band auch angetestet, aber sie sind für mich 
einfach mit diesem schrecklichen Achtziger-Hit-Metal 
belastet, so dass ich sie einfach nicht mögen kann. 

Das neue Album versprüht eine Menge Leichtigkeit und 
klingt sehr verspielt, wie ich finde. 

Hmm, ich würde jetzt nicht widersprechen, aber ich 
finde, dass es sich gar nicht so sehr von „Honk Machine“ 
unterscheidet, was dieVerspieltheit anbelangt. 


Bei „Break it down“ hast du wieder mit Linn Segolson 
zusammengearbeitet. 

Genau. Ich wollte ein Duett machen und dachte sofort 
an sie als Partnerin. Sie hat bereits bei THE SOLUTION mit 
mir gearbeitet und auch auf den IMPERIAL STATE ELEC- 
TRIC-Alben „Reptile Brain“ und „Honk Machine“ ist sie 
zu hören. 

Nehmt ihr ein Album noch klassisch in einem Rutsch 
auf? 

Nein. Wir sind immer abhängig davon, dass alle Zeit 
haben, gemeinsam ins Studio zu gehen. Wir haben alle 
Familie, Jobs und sind anderweitig eingebunden, da ist 
ein längerer Studioaufenthalt, so wie es früher üblich war, 
nicht mehr zu realisieren. Wir nehmen immer einen Song 
auf und irgendwann den nächsten. 

IMPERIAL STATE ELECTRIC werden ja immer mit THE 
HELLACOPTERS verglichen. Ist das eine Belastung? 

Nein. Es ist eben so, wie es ist. Ich habe fast alle HELLA- 
COPTERS-Songs geschrieben, war Gitarrist und Leadsän¬ 
ger und das ist bei IMPERIAL STATE ELECTRIC das gleiche. 

Sind deine anderen Bandmitglieder noch in anderen 
Bands tätig? 

Jein. Dolf ist immer noch bei THE DATSUNS, Tornas war 
bei SPIRITS und ALONZO & FAS 3, ist dort aber meines Wis¬ 
sens nicht mehr aktiv, und THE OBJECTS haben ihre letzte 



Show vor drei Jahren oder so gespielt. Aber wer weiß, viel¬ 
leicht gibt ihnen unsere Version von „Over and over again“ 
auf dem Album den Anstoß, wieder aktiv zu werden, haha. 

Die letzten Alben von euch hast du in den Gutterview 
Studios aufgenommen, das du mit Fred Estby betrieben 
hast. Existiert das noch? 

Nein, das ganze Equipment steht jetzt in meinem eige¬ 
nen Studio, dem Honk Palace. 

Die letzten Platten hast du selbst produziert. Früher hast 
du viel mit Tornas Skogsberg oder Chips Kiesbye gear¬ 
beitet. 

Ich hätte gerne wieder einen externen Produzenten, 
kann es mir aber nicht leisten, daher übernehme ich die¬ 
sen Part selber. 

Du produzierst aber selber andere Bands? 

Ja, das macht Spaß, aber ich nutze dies auch als Einnah¬ 
mequelle, ganz klar. Ich habe keine andere Ausbildung und 
kann und will nur Musik machen. Von Rockmusik alleine 
wird man nicht reich und das Produzieren ist quasi meine 
tägliche Arbeit, auch wenn ich es gerne mache. 

Früher, so heißt es, ging eine Band auf Tour, um ein 
Album zu promoten. Und heute? 

Ich weiß nicht. Ich komme aus der Generation, wo ein 
Album betourt wurde. Ich spiele schon ganz gerne live, 
mag aber den kreativen Prozess lieber. Das Schreiben und 
Aufnehmen von Songs, das ist meine Welt. 

Wie stehst du zu Streamingdiensten wie zum Beispiel 
Spotify? 

Die Grundidee ist gut, vermutlich auch bis zu einem 
bestimmten Grad die Zukunft der Musikindustrie, aber 
man muss das sehr kritisch betrachten, denn was der 
e inz elne Künstler verdient, ist schlichtweg ein Witz. Das 
meiste Geld bleibt bei Spotify und den ganz großen Labels 
hängen. Es ist ja bekannt, dass ich ein großer Vinylfan bin 
und dennoch kaufe ich ab und an einen Song bei iTunes, 
wenn ich keine Zeit habe, ihn von Vinyl zu rippen oder ihn 
nicht auf CD habe. Spotify selbst verwende ich nicht. 

Auf eurer Facebook-Seite wird auch Robert Pehrsson als 
Bandmitglied gelistet. Welche Rolle hat er bei euch? 

Echt? Das wusste ich gar nicht, haha. Aber im Ernst, vor 
einiger Zeit habe ich viel mit ihm gearbeitet und er hat 
uns ab und an ausgeholfen. Ich sollte den Eintrag wohl mal 
überarbeiten. 

Du hast zusammen mit Kenny ein paar Songs mit 
MARY’S KIDS aufgenommen. Wie kam es dazu? 

Kenny war ein knappes Jahr Bassist bei MARY’S KIDS 
und als sie eine Single aufnehmen wollten, hatten sie 
gerade keinen Drummer, also habe ich die Songs für sie 
eingetrommelt. 

Im Internet findet man eine uralte schwedische Werbe¬ 
anzeige, bei der du und Kenny als Kinder zu sehen seid. 

Die kennst du?! Das war so, Kenny und ich kennen uns 
seit unserer Kindheit. Sein Vater hat für eine Werbeagen¬ 
tur gearbeitet und man wollte eine Kampagne zum Thema 
„Die Nichtrauchergeneration“ oder so starten und man 
suchte zwei Kinder dafür. Kennys Vater hat dann einfach 
ihn und mich genommen, statt über eine Agentur Kinder¬ 
models zu buchen. 

Lass uns über die HELLACOPTERS-Reunion sprechen. 
Wie kam es dazu? 

Wir haben uns getroffen und viel darüber geredet. Ich 
hatte große Zweifel, ob es eine gute Idee sein würde, aber 
wir konnten uns irgendwie einigen und die Bezahlung war 
auch gut, haha. 

Das ist jetzt entwaffnend ehrlich. 

Findest du? Wir haben es nicht nur wegen des Gel¬ 
des getan, ganz klar, aber es war, zumindest für mich, ein 
wichtiger Teilaspekt, dem Ganzen zuzustimmen. Viele Musi¬ 
ker haben keine Ausbildung, und wenn ein Publikum eine 
bestimmte Band gerne sehen möchte und die Band tut sich 
wieder zusammen und bekommt durch ein paar Auftritte, 
die das Publikum glücklich machen, die Möglichkeit, ihre 
Rechnungen zu bezahlen, weil sie keine vernünftigen Jobs 
haben, dann ist das okay. Problematisch finde ich es immer 
dann, wenn man als Künsder dabei nicht ehrlich ist. Dieses 
Gequatsche von „Wir lieben uns alle“ und „Wir haben uns 
vermisst“, man kennt das ja. Als wir zu proben begannen, 
kamen viele der alten Probleme, die schließlich zum Ende der 
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Band geführt hatten, wieder an die Oberfläche und wir dach¬ 
ten nur „Oh nein, geht das schon wieder los“. Genau das ist 
auch der Grund, warum THE HELLACOPTERS niemals wie¬ 
der dauerhaft zusammenfinden werden, was mich anbelangt. 
Ich habe mit IMPERIAL STATE ELECTRIC viel mehr Spaß, 
auch wenn sich alles in einem viel kleineren Rahmen bewegt. 
Meine kreative Ader kann ich bei IMPERIAL STATE ELECTRIC 
besser ausleben, als dies bei THE HELLACOPTERS je der Fall 
war. Wir wurden auf dem Sweden Rock Festival wirklich 
herzlich empfangen und haben auch für einen weiteren Auf¬ 
tritt 2017 zugesagt. Die Show habe ich wirklich genossen. 

Auf dem Sweden Rock Festival hast du sowohl mit den 
HELLACOPTERS als auch mit IMPERIAL STATE ELEC¬ 
TRIC gespielt. Wie war das? 

Mit den HELLACOPTERS haben wir natürlich wesent¬ 
lich mehr Reaktionen bekommen, als mit IMPERIAL STATE 
ELECTRIC, ganz klar. Was ich sehr schade finde ist, dass es 
so viele HELLACOPTERS-Fans gibt, die IMPERIAL STATE 
ELECTRIC nicht einmal kennen. Eine meiner Bedingungen, 
mit den HELLACOPTERS überhaupt dort zu spielen war 
daher, dass ich auch mit IMPERIAL STATE ELECTRIC dort 
auftreten wollte. Da die HELLACOPTERS-Show dort exklu¬ 
siv sein sollte, war es ein Leichtes, IMPERIAL STATE ELEC¬ 
TRIC unterzubringen. 

In Spanien habt ihr auch gespielt. 

Ja, das kam ganz kurzfristig zustande. Einen Tag vor dem 
Sweden Rock Festival wurden wir gefragt, ob wir für PRI- 
MAL SCREAM einspringen könnten, die abgesagt hatten. 
Wäre die Anfrage zwei Wochen später erfolgt, hätten wir 
nie in Spanien gespielt. 

Zusätzlich habt ihr zwei alte, aber bislang unveröffent¬ 
lichte Songs aufgenommen und veröffentlicht. Ist da 
nächstes Jahr noch mehr zu erwarten? 

Zumindest keine alten, denn das waren die einzigen, 
die wir gefunden hatten. Den kürzeren, „Don’t stop now“, 
hatte ich völlig vergessen. Robert hat ihn auf einer alten 
Proberaumaufnahme wiedergefunden. Wir hielten es für 
eine nette Idee, die Reunionshow mit einer neuen EP zu 


„WIR SIND IMMER ABHÄNGIG 
DAVON, DASS ALLE ZEIT 
HABEN, GEMEINSAM INS 
STUDIO ZU GEHEN.“ 

feiern. Wir haben bislang nicht darüber geredet, noch wei¬ 
tere Aufnahmen zu machen, aber ich habe gelernt, niemals 
mehr nie zu sagen, haha. 

Die EP habt ihr in sieben verschiedenen Vinylfarben 
gemacht, die dann auch noch nur bei verschiedenen 
Mailordern zu bekommen waren. Da lacht das Samm- 
lerherz. 

Haha, das tut mir leid, aber da musst du dich an Dregen 
wenden, der die Sache organisiert hat. Ich war schon über¬ 
rascht, dass er sich für so viele Versionen entschieden hat, 
was ich schon für Abzocke halte. Aber wir sind fünf Leute 
in der Band und man kann es nicht jedem recht machen. 

Wann kommt „Cream OfThe Crap Völ. 3“? Genug Mate¬ 
rial ist ja vorhanden. 

Das ist richtig, aber es sind ja noch andere Leute in der 
Band, die sich darum kümmern könnten, was sie aber 
nicht tun. Wenn ich es nicht in die Hand nehme, passiert 
da wohl nichts, aber ich habe einfach keine Zeit dafür. Ich 
gehe den anderen damit auf die Nerven, haha. 

Du musst ja schon hunderte Songs geschrieben und auf¬ 
genommen haben. Kannst du alle auf Zuruf spielen? 

Vielleicht 5% oder so. Ich muss meine Erinnerung stän¬ 
dig auffrischen, denn ich höre die Alben, an denen ich 
beteiligt bin, eigentlich nie. 

Warum nicht? 

Weil ich darauf zu hören bin. Das finde ich immer noch 
seltsam. So sehr ich das, was wir machen, auch liebe, so bin 
ich doch auch großer Musikfan und höre lieber die Platten 
anderer Musiker. 


Hast du eigentlich inzwischen einen Facebook-Account? 

Ja, aber nur, weil ich sonst keine IMPERIAL STATE ELEC- 
TRIC-Facebook-Seite haben könnte. Ich habe genau zwei 
Freunde, Dolf und Dregen, haha. Für private Dinge nutze 
ich Facebook nie, und selbst für die Band könnte ich mehr 
Zeit aufwenden und die Seite öfter updaten. 

Ihr postet nie Persönliches. Du hast eben Dregen ange¬ 
sprochen, der ziemlich oft sehr private Dinge preisgibt 
und, was ich etwas befremdlich finde, regelmäßig Fotos 
und Videos seines Sohnes veröffentlicht. 

Er ist das totale Gegenteil, ich weiß. Es ist nur meine 
persönliche Meinung, aber ich finde das wirklich sehr 
seltsam. Es scheint die aktuelle Agenda zu sein, das, was 
Leute heute so online tun. Ich finde es manchmal wirk¬ 
lich, nun ja, abstoßend. Ich verstehe das nicht und werde 
es nie tun. Ich weiß oft nicht, was ich posten sollte. Etwa 
„Heute haben wir wieder nichts Spektakuläres gemacht“ - 
soll ich so etwas veröffentlichen? Als ich anfing, Musik zu 
hören, hatten die Musiker und Bands immer etwas Mysti¬ 
sches, weil man kaum etwas über sie wusste. Heute will 
jeder immer alles sofort wissen, das nervt mich und es ist 
langweilig. Genau, wir wollen uns das Mystische bewah¬ 
ren, deshalb posten wir so selten etwas. 

Abschließend eine Frage zu eurer Rockpalast-Show 
2014. Wie kam es dazu? 

Sie haben uns gefragt und wir konnten nicht anders 
als Zusagen. Ich meine, der Rockpalast ist legendär. All die 
großen Bands wie CHEAP TRICK oder THIN LIZZY sind 
dort aufgetreten und wir fühlten uns wirklich geehrt, als 
sie uns fragten. Wir haben noch eine Show in Hamburg, 
glaube ich, dazu gebucht und sind für zwei Auftritte nach 
Deutschland gefahren. 

Hast du noch so etwas wie Lampenfieber? 

Nein, aber ich bin vor jedem Auftritt nervös und ange¬ 
spannt, aber bei der Rockpalast-Show war ich nicht ner¬ 
vöser als sonst auch. An die Kameras denke ich dann 
nicht. 

Guntram Pintgen imperialstateelectric.se ^ 



TRUCKFIGHTERS LIVE: 

20.10. BERLIN, S036 
1.21.10. CHEMNITZ, AJZ 
1*22.10. (AT) WIEN, Fuzzfest 
f 2110. MÜNCHEN, Backstage 
125.11. KÖLN, Underground 
.27 12ytöMBURG, Sankt Hell Festival 


VÖ: 30.09.2016 


Das fünfte Aibum 

DER SCHWEDISCHEN 

Stoner Rocker! 


Auch erhältlich als 
Ltd. C-D+DVD Digipak& 
Ltd. Gatefold LP CD 
& Poster 
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PIERRE OMER S SWING REVUE 

SWING CREM0NA-LP/CD 

HEPCAT DADDV-0 BEATNIK SWING 
JAZZ PLAYED FR0M THE PARKEST SOUL IN T0WN FR0M NEAPLES IN ITALY.. RAW WILD 
KER0UACINSPIRED WHISKEY S0AKED COOL JAZZ NASTY STUPID PRIMITIVE AS FUCK!!! 
AND GIPSY SWING ATITS BEST 
EX THE DEAD BROTHERS 


THE DEVILS 

SIN.Y0U SINNERS! - LP CD 

ROCK’N’ROLL N0ISE TRASH TORNADO 


A MUST BUY!!! 


R0LAND0 BRUNO cumbia reaction 7” 


‘THE MONSTERS 

JUNGLE N0ISE RECORDINGS - LP/CD m "_ 

THE LEGENDARY1994-95 HOME 
REC0RDING SESSION THIS IS WHERE PRIMITIVE SEAN WHEELER&ZANDER SCHLOSS 
ROCK'N'ROLL GHAINSAW MASSACRE VS REVEREND BEAT-MAN 

TRASH GARAGE WAS BORN GOSPEL PARADE 7” 
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KNAPP UBER DEM GEFRIERPUNKT 

EVERY TIME I DIE 

Von einer Band wie EVERY TIME I DIE erwartet man immer wieder energiegeladene 
Uves-Shows, vertrackte, aber dennoch druckvolle Metal- beziehungsweise Hardcore- 
Songs und vor allem eine Menge Spaß. Da kommt die Aussage von Frontmann Keith 
Buckley überraschend, dass „Low Teens“, Album Nummer acht, das persönlichste 
sei, das die Band aus Buffalo bis jetzt veröffentlicht hat. Wie das kam, erzählt Sänger 
Keith Buckley im Interview. 


eith, kannst du dich an die ersten Gedanken erin¬ 
nern, die dir durch den Kopf gingen, als ihr mit der 
Arbeit an „Low Teens“ begonnen habt? 

Ich war sehr aufgeregt und etwas unsicher. „Low 
Teens“ ist die erste Platte, die wir in Buffalo, meiner Hei¬ 
matstadt, aufgenommen haben. Irgendwie hat sich die 
Befürchtung in mir breitgemacht, dass wir uns bei dieser 
Platte sehr schnell verzetteln würden. Allein die Tatsache, 
dass wir uns durch unseren Alltag hätten ablenken lassen 
können, hat dafür gesorgt, dass ich nicht sehr entspannt an 
die Aufnahmen gegangen bin. Normalerweise haben wir 
uns ein Studio irgendwo anders gemietet und haben uns 
nur auf unsere Musik konzentriert. Unsere Familien und 
Freunde sind da normalerweise ausgeschlossen. Wenn du 
aber jeden Abend nach Hause fährst, kann dich der Alltag 
schnell einholen und du verzettelst dich. 

Wie habt ihr dieses Problem gemeistert? 

Schlussendlich hat es sich für mich als sinnvoll erwie¬ 
sen, dass ich keine weiten Wege zu meiner Frau und mei¬ 
ner Tochter zurücklegen musste. Ich wäre sonst mit meinen 
Gedanken wohl doch nicht die ganze Zeit bei der Sache 
gewesen, da meine Tochter in der Zeit auf die Welt kam, 
als wir die Platte aufgenommen haben. Die Umstände der 
Geburt waren jedoch nicht so leicht. Im Gegenteil, es war 
sehr dramatisch. Es ging zwischenzeitlich sogar darum, ob 
meine Frau die Geburt überhaupt überleben würde. 

Da du im Moment darüber sprichst, können wir davon 
ausgehen, dass es beiden gut geht? 

Ja, beide sind wohlauf und wir sind sehr stolz auf unsere 
Tochter. 

Hat die Geburt deiner Tochter Einfluss die Texte auf 
„Low Teens“ gehabt? 

Sie hat definitiv dafür gesorgt, dass ich manche Dinge 
sehr stark hinterfragt habe und mich viel mit dem Tod aus¬ 
einandergesetzt habe. Wie auf keiner anderen EVERY TIME 
I DIE-Platte zuvor habe ich persönliche Gedanken in den 
Texten verarbeitet. 

In diesem Zusammenhang bekommen Zeilen wie 
„Death can’t tear us apart“ aus „Fear and trembling“ 
eine ganz eigene Bedeutung. 

Wie ich schon erwähnte, stand es zwischenzeitlich nicht 
gut um meine Frau und das Baby. Ich habe versucht, so viel 
Zeit wie möglich mit ihr zu verbringen, und da kommen 
dann natürlich auch bestimmte Gefühle und Gedanken auf. 
In dem Song schildere ich die Situation, in der wir waren, 


und wollte ein Zeichen setzen. Meine Frau und ich haben 
eine belastbare Beziehung, wir haben keine Angst und wir 
werden das zusammen schaffen. 

Und wen willst du bitte mit einer Voodoo-Puppe quä¬ 
len, so wie du es in „Skin without bones“ beschreibst? 

Ich wollte die Schmerzen und Qualen auf mich ziehen, 
um meine Frau zu entlasten. Es war furchtbar mit anzu¬ 
sehen, was sie durchmachen musste, ohne ihr dabei hel¬ 
fen zu können. Da habe ich mir natürlich auch Gedanken 
über mein eigenes Leben gemacht und festgestellt, wie 
egoistisch und verschwenderisch ich an manche Dinge 
heranging. 

Worauf bezieht sich der Song „Glitches“? 

In diesem Song geht es um die Anschläge in Paris im 
letzten Jahr. Als wir von dem Überfall auf das Bataclan 
erfuhren, haben wir uns alle zurückgezogen. Ich erin¬ 
nerte mich daran, wie ich 
im Tourbus saß, die Situa¬ 
tion zu begreifen versuchte, 
und ständig jemand her¬ 
einkam. Die Zeile „I stop- 
ped going out, they kept 
coming in“ beschreibt die¬ 
sen Moment. Ich war wie 
paralysiert und geschockt. 

Als wir am nächsten Tag ein 
Konzert gespielt haben, habe 
ich mich unglaublich matt 
gefühlt. Wir haben damals den Abend genutzt, um zu zei¬ 
gen, dass wir Zusammenhalten und uns nicht von einer so 
schrecklichen Tat einschüchtern lassen. 

Wie ist es bei so persönlichen Inhalten für dich, wenn 
eine Menge fremder Menschen deine Zeilen im Moshpit 
oder mit einem Bier in der Hand mitsingen? 

Wenn die Leute etwas mit meinen Texten verbinden, 
habe ich alles erreicht, was man als Musiker erreichen 
kann. Sobald sie ihre eigenen Erfahrungen und Emotionen 
in die Songs packen, bin ich zufrieden. Es kann ja auch 
helfen, wie im Fall von „Glitches“, wenn man mit seinen 
Gefühlen und Gedanken nicht allein ist. Ich finde es wich¬ 
tig, dass jeder seine eigene Interpretation der Songs hat. Ich 
würde die Leute nicht bis ins kleinste Detail über die Songs 
aufklären wollen. 

Wie kann man den Albumtitel „Low Teens“ in diesem 
Zusammenhang verstehen? 


Da gibt es eigentlich keinen Zusammenhang. Wir 
saßen im Studio und haben Nachrichten geschaut. Wäh¬ 
rend der Wettervorhersage sagte der Sprecher, dass sich 
die Temperaturen in Buffalo in den kommenden Tagen in 
den „low teens“, also kurz über dem Gefrierpunkt befin¬ 
den würde. Wir schauten uns an und waren uns sehr 
schnell einig, dass „Low Teens“ catchy genug sei, um als 
Albumtitel etwas zu taugen. 

Wie haben deine Bandkollegen auf die Texte und deine 
Situation reagiert? 

Um ehrlich zu sein, haben sie bis heute noch kein Feed¬ 
back zu den Texten gegeben. Mit unseren beiden Gitarris¬ 
ten, meinem Bruder Jordan und Andrew Williams, verstehe 
ich mich blind. Wir verlassen uns gegenseitig darauf, dass 
jeder in der Band seine Aufgabe qualitativ gut erfüllt. Die 
beiden kümmern sich um die Songs, ich kümmere mich 
um die Texte. 

Aber als dein Bruder müsste Jordan doch irgendwie 
besonders über deine Texte denken, oder nicht? 

Es ist, wie gesagt, so, dass jeder in der Band sein Ding 
durchzieht. Natürlich verbringen wir auch viel Zeit mit 
einander. Aber weder Jordan noch Andrew haben die Texte 
bis jetzt kommentiert. Als Freunde standen sie mir und 
meiner Frau natürlich zur Seite. 

Ihr habt mittlerweile acht Alben veröffentlicht. Wenn 
du zurückblickst: Welcher Song war bis jetzt der persön¬ 
lichste, den ihr geschrieben habt? 

Da „Low Teens“ das aktuelle Album und alles noch 
sehr frisch ist, kann ich dir definitiv sagen, dass es ein 
Song von dieser Platte ist. Wenn ich mich nun zwischen 
diesen Songs entscheiden müsste, würde ich sagen „Fear 
and trembling“. 

Du bist für deine intelligenten und ironischen Texte 
bekannt. Welche Songzeile war bis jetzt deine stärkste? 

Im Moment würde ich sagen, es ist der Anfang von 
„Fear and trembling“: „Though it may haunt us and 
break our hearts, death cannot tear us apart. IT1 wait for 
an omen, a sign that f m chosen“ . Für mich fühlt sie sich 
perfekt an, auch im Zusammenspiel, wie sie sich in den 
Song einbringt. Auch hier kann ich wieder sagen, dass es 
sich dadurch, dass es meiner persönlichen Situation ent¬ 
sprungen ist, ganz anders anfühlt als alle anderen Songs 
zuvor. Ich würde sogar soweit gehen und sagen, dass mir 
kein EVERY TIME I DIE-Song vor „Low Teens“ wirklich 
derart nah war. 

Was sagt mehr über einen Menschen aus: seine Gedan¬ 
ken oder seine Handlungen? 

Definitiv seine Handlungen. Du musst dich immer 
daran messen lassen, was du anstellst. Natürlich sind Worte 
oder Gedanken der Funke, der ein Feuer zum Lodern brin¬ 
gen kann. Aber wenn du das nicht durchziehst, was du 
ankündigst, kannst du auch nichts ändern. 

Ihr habt einen sehr hohen 
Verschleiß an Bassisten, 
aktuell spielt mit Stephen 
Micciche der neunte bei 
EVERY TIME I DIE. Auch 
auf der Position des Schlag¬ 
zeugers gab es schon drei 
Wechsel. Was ist für dich 
wichtiger: der Beat eines 
Songs oder seine Melodie? 

Es ist auf jeden Fall die 
Melodie. Schließlich bleibt sie - falls sie gut ist - sofort 
im Ohr. Natürlich geht nichts ohne einen guten Beat. Ich 
konzentriere mich beim Hören jedoch mehr auf die Melo¬ 
die und nehme sie als Kriterium, ob ein Song gut ist, oder 
nicht. 

Du hast unter dem Titel „Scale“ Ende des letzten Jahres 
dein erstes Buch veröffentlicht. Was ist für dich befrie¬ 
digender, ein eigenes Buch oder Texte für EVERY TIME I 
DIE zu schreiben? 

Als ich mit dem Buch fertig war, hatte ich das Gefühl, 
einen Prozess abgeschlossen zu haben. Das Feedback, das 
ich bekam, musste ich auch alleine verkraften und konnte 
es nicht teilen. Ich hätte die Schuld nicht auf jemand ande¬ 
ren schieben können, wäre die Kritik schlecht ausgefallen. 
Das hat sich sehr gut angefühlt. Das Schreiben für EVERY 
TIME I DIE ist wiederum eine vollkommen andere Sache, 
ohne die ich wahrscheinlich auch nicht leben könnte. 
Sebastian Wahle everytimeidie.net ^ 



» WENN DIE LEUTE ETWAS MIT 
MEINEN TEXTEN VERBINDEN, 
HABE ICH ALLES ERREICHT, 
WAS MAN ALS MUSIKER 
ERREICHEN KANN.« 
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Gene October und seine Mitmusiker - die gekommen und gegangen und wieder zu¬ 
rück gekommen sind - haben die aufregende Anfangszeit des Punk nicht nur miter¬ 
lebt, sondern mitgeprägt. Zur ersten Punkrock-Liga haben die 1976 in London ge¬ 
gründeten CHELSEA aber nie gehört, was einerseits an den zahlreichen Besetzungs¬ 
wechseln lag, andererseits aber auch daran, dass ihr selbstbetiteltes Debütalbum 
erst 1979, und damit schlicht zu spät erschien, um von der ersten großen Punkwel¬ 
le zu profitieren. Und so werden sie wohl vor allem durch ihre erfolgreichste Single 
„Right To Work“ von 1977 als Band mit Working-Class-Attitüde in Erinnerung bleiben. 
Im April 2016 haben CHELSEA mit „Anthology 1 & 2 & 3“ eine Werkschau veröffentli¬ 
cht, im Juli waren sie auf Jubiläumstour durch Deutschland und haben danach beim 
Rebellion Festival in Blackpool gespielt. Im Interview blickt Gene October zurück und 
schildert uns seine Sicht der Dinge. 


G ene, wie bist du in Kontakt mit der Punk-Szene 
gekommen? Gab es überhaupt schon so etwas wie 
eine Punk-Szene, als du angefangen hast, Musik zu 
machen? Wie war es im London der späten Siebziger? 

London war ein wilder Ort, wo zu dieser Zeit viel pas¬ 
sierte. Das ganze Punk-Ding ging gerade los und die Bands 
brauchten einen Platz, wo sie spielen konnten. Also über¬ 
redete ich den Manager eines Schwulenclubs namens Cha- 
guaramas, dass er dort Bands auftreten lässt. An sich soll¬ 
ten CHELSEA die erste Band sein, die in dem Club unter 
dem neuen Namen The Roxy auftreten, aber Billy Idol und 
Tony James verließen die Band und so waren GENERATION 
X und SIOUXSIE & THE BANSHEES die ersten. Der zweite 
Gig fand dann am 1. Januar 1977 mit CHELSEA und THE 
CLASH statt. 

Stehst du noch in Verbindung mit einigen Freunden und 
Bekannten aus dieser Zeit? 

Ich sehe hin und wieder altbekannte Gesichter bei Kon¬ 
zerten und treffe dort Freunde. Große Punk-Festivals wie 
das Rebellion sind eine gute Gelegenheit für so etwas. 

Kannst du mir etwas zum ersten Line-up von CHELSEA 
mit Billy Idol und Tony James erzählen, die dann GENE¬ 
RATION X gründeten? Wann fand euer erster Auftritt 
statt und wie war er? 

Die erste Besetzung mit Billy und Tony hielt nur vier 
Monate. Wir spielten hauptsächlich Songs von den ROL¬ 
LING STONES. Der erste Gig von CHELSEA fand im The 
Chelsea Potter auf der King’s Road statt und Keith Richards 
schaute vorbei. 

Wie ist es zu deiner Zusammenarbeit mit dem Regisseur 
Derek Jarman gekommen? 

Ich kannte Derek von der Szene in London. Er wusste, 
dass ich schon bei einigen Filmen mitgespielt hatte, also 
fragte er mich, ob ich bei „Jubilee“ mitmachen wolle. Es 
war großartig, mit ihm zu arbeiten, und ich sorgte auch 
dafür, dass CHELSEA bei dem Film dabei waren, weil ich 
dachte, dass das gute Publicity für die Band bringen würde. 

Hast du auch noch in anderen Filmen mitgespielt? 

Ich hatte eine kleine Rolle in „Das Omen“, ich war in 
der Rugby-Szene in der Menge zu sehen. Ich glaube, Gre¬ 
gory Peck fand mich zu wild und aufrührerisch. Ich spielte 
auch in Derek Jarmans „Caravaggio“ von 1986 mit, ein 
Film über den 1571 geborenen italienischen Maler. 

„Right to work“ ist schon damals in Deutschland gut ange¬ 
kommen, der Song scheint den Nerv der Punks der frühen 
Jahre getroffen zu haben. Spielt ihr ihn immer noch? 


„Right to work“ war 1977 die erste Single von CHEL¬ 
SEA. Er hatte eine gewisse Grundhaltung und einen Sound, 
die bei den Punks auf viel Gegenliebe stießen und CHEL¬ 
SEA als eine der führenden Bands der Punk-Bewegung eta¬ 
blierten. Wir spielen ihn heute immer noch bei unseren 
Auftritten, genauso laut und mit genauso viel Energie wie 
vor vierzig Jahren. 

Der Song wurde Anfang der Neunziger nochmals in 
Deutschland populär, als DIE TOTEN HOSEN ihn für 
ihr „Learning English“-Album aufnahmen und du ihn 
zusammen mit Campino gesungen hast. 

„Learning English“ von den TOTEN HOSEN kam 1992 
raus. 1992, ’93 und ’94 haben CHELSEA große Touren 
durch Deutschland und ganz Europa gemacht. 2006 haben 
wir beim Punk & Disorderly in Berlin gespielt und auch 
2008 haben wir einige Konzerte in Europa gegeben. Jetzt 
gerade haben wir unsere Tour zum vierzigjährigen Jubi¬ 
läum hinter uns gebracht, die einfach grandios war. 



» ES HAT PHASEN GEGEBEN, 

IN DENEN DIE PRESSE NICHT 
ÜBER ALTE PUNKBANDS 
SCHREIBEN WOLLTE.« 

Auf dem 1994 erschienenen Album „Traitor’ Gate“ 
klingt ihr etwas rockiger. 

Der Gitarrist Nie Austin und der Bassist Mat Sargent 
haben damals die Tracks für „Traitor’s Gate“ geschrieben. 
Das Jahr zuvor hatten wir bereits „The Alternative“ auf¬ 


genommen und „Traitor’s Gate“ war die logische Fortset¬ 
zung und musikalische Weiterentwicklung davon. Dave 
Goodman, der die SEX PISTOLS produziert hatte, betreute 
auch diese beiden Alben, „The Alternative“ und „Traitor’s 
Gate“, ebenso wie zwei frühere, „Original Sinners“ und 
„Rocks Off“, 1984 und ’86. Es hat Spaß gemacht, mit Dave 
zu arbeiten. 

Was ist in den zehn Jahren danach passiert? Ich muss 
zugeben, dass ich euch ein wenig aus den Augen verlo¬ 
ren habe. 

CHELSEA haben nie auf gehört zu spielen! Die Medien 
bestimmen, was die Menschen in den Zeitungen und 
Magazinen lesen und im Fernsehen sehen sollen, und hat es 
Phasen gegeben, in denen die Presse nicht über alte Punk¬ 
bands wie uns schreiben wollte. Aber wir waren immer da! 

Habt ihr noch Kontakt zu Campino und DIE TOTEN 
HOSEN? 

Ich bleibe nicht in Verbindung mit den ganzen Leuten. 
Unser Bassist Mat Sargent hängt mit Vom und den Hosen 
rum, wenn er in Deutschland ist. Ich bin Campino vor ein 
paar Wochen zufällig beim Rebellion Festival über den Weg 
gelaufen. Es war schön, ihn mal wieder zu sehen, ich hatte 
ihn schon eine Weile nicht mehr getroffen. Er hat sich den 
Auftritt von CHELSEA angeschaut. 

Wie wichtig war und ist euch eure politische Aussage? 

Die Zeiten damals waren anders, aber wir haben auch 
heute immer noch die gleiche Botschaft: Die Menschen 
haben es satt, dass die Regierungen Entscheidungen für sie 
treffen, Entscheidungen, die „wir, das Volk“ nicht wollen. 

Ist jetzt die Zeit für eine neue Punk/Widerstandsbewe- 
gung? 

Wir haben immer gesagt, dass alles, was nach 1977 
kam, Post-Punk war. Aber die Punk-Bewegung mit ihrer 
Grundeinstellung existierte all die Jahre weiter. Es gibt viele 
junge Punks, die zu Konzerten kommen, das ist fantastisch. 
Auf irgendeine Art und Weise erleben wir diese neue Bewe¬ 
gung also bereits. 

Im Juli seid ihr auf Tour zu einem vierzigjährigen Band¬ 
jubiläum gewesen: Welcher Auftritt in Deutschland war 
euer bester? 

Die Tour lief gut, es war toll, in vertrauten Clubs zu spie¬ 
len, die wir schon seit mehr als zwanzig Jahren kennen, 
und es war genauso toll, in neuen Locations aufzutreten. 
Es war schön, altbekannte Gesichter bei unseren Shows 
zu sehen und in neuen Ländern wie Polen zu spielen. Ich 
denke mal, dass der Auftritt in Düsseldorf uns allen in Erin¬ 
nerung bleiben wird. Es war der letzte auf dieser Tour, bei 
der wir keinen einzigen Tag Pause machten, und wo wir 
noch einmal alles gegeben haben. 

Ihr habt euch auch entschlossen, eine Retrospektive zu 
veröffentlichen. Ist auf „Anthology 1 & 2 & 3“ euer voll¬ 
ständiger Backkatalog enthalten? 

Die drei „Anthology“-CDs sind unser Gesamtwerk, 
alles, was wir jemals aufgenommen haben, mit Demos und 
Tracks, die wahrscheinlich viele vorher noch nie gehört 
haben, inklusive aller Texte. Unser Jubiläum war der per¬ 
fekte Zeitpunkt, um sie zu veröffentlichen, aber wir haben 
2015 auch ein neues Album aufgenommen, es heißt 
„Saturday Night Sunday Morning“. 

Wie ist es für euch, beim Rebellion Festival zu spielen? 
Welche Bedeutung hat das Festival für euch? Ist es mehr 
als nur eine Zusammenkunft alter Freunde? Habt ihr 
immer noch Einfluss, auch auf jüngere Punks? 

Das Rebellion Festival ist großartig, CHELSEA sind dort 
im Laufe der Jahre schon sechsmal aufgetreten. Das Festival 
gibt es nun schon zwanzig Jahre und es ist immer ein Treff¬ 
punkt für Punks aus der ganzen Welt, die sich dort ein¬ 
mal im Jahr betrinken und ihre Lieblingsbands live sehen. 
Ich denke schon, dass wir Einfluss auf die jüngeren Punks 
haben, die zu unseren Shows kommen. Einige haben uns 
zuvor noch nie gesehen und sind danach begeistert von 
der Live-Energie der Band. 

Was habt ihr als Nächstes vor? Wird es auch in Zukunft 
noch neues Material von CHELSEA geben? 

Wir haben gerade angefangen, an einem neuen Album 
zu arbeiten, darauf werden wir uns 2017 konzentrieren. 
Vielleicht treten wir bei einigen Festivals in England auf 
und wir würden auch gerne wieder nach Europa kommen. 
Schaut einfach ab und zu auf unserer Homepage vorbei! 
Karin Hoog chelseapunkband.com ^ 
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TRAUERBEWÄLTIGUNG r r 

TOUCHE AMORE 

Ein emotionales Album zu veröffentlichen, war für TOUCHE AMORE bis jetzt kein Pro¬ 
blem. Im Gegenteil, es war eher ein Markenzeichen der Band, wenn Sänger Jeremy 
Bolm zu den Post-Hardcore-Songs seine Gefühle preisgab. Dieses Mal ist es jedoch 
noch etwas persönlicher: „Stage Four“, das vierte Album der Band aus Los Angeles, 
handelt vom Krebstod von Jeremy Bolms Mutter im Jahr 2014. Ein sehr bedrückendes 
Thema, über das der Sänger nun mit etwas Abstand sprechen kann. 


J eremy, euer neues Album „Stage Four“ hat ein 
sehr privates Thema, über das du auf eurer Tour 
bald jeden Tag singen musst. Fühlt sich das nicht 
komisch an? 

Ich habe ein gutes Gefühl, was die kommenden Shows 
angeht. Während der Produktion des Albums habe ich 
mich noch einmal sehr intensiv mit dem Krebstod mei¬ 
ner Mutter auseinandergesetzt. Wenn wir Shows spielen, 
hilft mir das Publikum eigentlich immer, mich mit den 
sehr berührenden Erlebnissen auseinanderzusetzen. Viel¬ 
leicht hat der eine oder andere ja eine ähnliche Situation 
erlebt und wir stehen das dann zusammen durch. Natür¬ 
lich wird es für mich auch nicht jeden Abend so sein, dass 
ich in meinem Kopf den ganzen Kram noch mal durch¬ 
gehe. Aber wenn es so ist, dann bin ich froh, damit nicht 
allein zu sein. 

Ich stelle es mir unheimlich schwer vor, sich so einge¬ 
hend mit dem Tod der eigenen Mutter zu beschäftigen, 
so wie du es jetzt getan hast. 

Für mich war es wichtig, das Album zumindest inhalt¬ 
lich genau über dieses Thema zu schreiben. Meine Mut¬ 
ter starb 2014 und hat alle Phasen einer Krebserkran¬ 
kung durchlitten. Am Ende ist sie so plötzlich gestorben, 
dass ich mich gefragt habe, was ich in meinem Leben 
alles anders hätte machen sollen, nur um ihr gerecht zu 
werden. Obwohl „gerecht werden“ hier nicht der rich¬ 
tige Ausdruck ist. Ich meine eher, dass ich nach ihrem 
Tod gemerkt habe, wie viel Zeit ich verschwendet habe. 
In Bezug auf sie, aber auch in Bezug auf mein restliches 
Leben. Ich würde nicht sagen, dass der Tod meiner Mutter 
mein Leben verändert hat. Er hat es definitiv aber bis ins 
Fundament erschüttert. / 

Hast du die Texte so angelegt, dass sie sich nur mit Trau¬ 
erbewältigung beschäftigen, oder sollen sie Hoffnung 
geben und vermitteln, dass es immer weitergeht? 

Das ist gar nicht so leicht zu sagen. Ich denke, am Ende 
muss jeder selber wissen, was er aus dem Album zieht. 
Wie schon erwähnt, war es für mich notwendig, diese 
Texte zu schreiben. Ich habe danach natürlich nicht auf¬ 
gehört, über diesen Schicksalsschlag nachzudenken, ich 
konnte aber meine Gedanken etwas ordnen. Das hat mir 
geholfen. Wenn sich nun jemand, der das Album hört, in 
die Ly ries hineinversetzen möchte, kann es auch befreiend 


sein, allein das Thema Krebstod angesprochen zu haben. 
Dazu kommt, dass es ja keine Gedichte sind, die da vorge¬ 
tragen werden, sondern Songs, die von einer ganzen Band 
performt werden. 

Wie haben deine Bandmitglieder darauf reagiert, als du 
ihnen erzählt hast, dass das Album von diesem Thema 
handeln soll? 

Wenn wir unsere Songs schreiben, ist das meistens so, 
dass zuerst die Grundstrukturen stehen. Das soll heißen, 
dass die Stimmung recht schnell klar wird. Als meine 
Mutter starb, waren es vor allem meine Freunde, die 
mich aufgefangen haben und mir mit viel Zeit und Ver¬ 
ständnis halfen, diese Krise zu bewältigen. Grundsätzlich 
beruht der Songwritingprozess bei uns sehr auf gegen¬ 
seitigem Vertrauen. Ich habe komplett freie Hand, was 
die Texte angeht. 

» DER TOD MEINER 
MUTTER HAT MEIN LEBEN 
BIS INS FUNDAMENT 
ERSCHÜTTERT.« 


Musikalisch klingt „Stage Four“ gefühlt tatsächlich 
etwas positiver. Allein das Intro zu „Flowers and you“ 
ist so harmonisch, dass ich ein so schweres Thema nicht 
erwartet hätte. Wenn du sagst, dass dir das Album gehol¬ 
fen hat, mit dem Tod deiner Mutter abzuschließen, was 
heißt das dann für die Zukunft von TOUCHE AMORE? 

Du meinst, ob ich schon Ideen für ein nächstes Album 
habe? Im Moment bin ich erst mal sehr gespannt, wie die 
Leute auf „Stage Four“ reagieren und was für Kritiken wir 
bekommen. Mich interessiert auch, ob die Behandlung 
von Krebs vielleicht für ein paar Diskussionen sorgen wird. 
Schließlich haben wir hier in Amerika ein Gesundheitssys¬ 
tem, das sich eher nicht an den Kranken ausrichtet. 

Was sagen deine näheren Angehörigen zu „Stage Four“? 
Schließlich werden auch sie dadurch noch mal mit dem 
Verlust konfrontiert. 


Um ehrlich zu sein, haben sie das Album noch nicht 
gehört und interessieren sich wohl auch nicht so beson¬ 
ders dafür. So war es zumindest die letzten Male. Eigent¬ 
lich war es auch immer meine Mutter, die die Familie 
zusammenhielt. Wir haben nicht so viel Kontakt unterein¬ 
ander. Mein Vater weiß zwar, dass ich eine Band habe, er ist 
jetzt aber auch nicht unser größter Fan und Unterstützer. 
Ich denke nicht, dass die Texte von „Stage Four“ zu einem 
Streitpunkt könnten. 

Beim Song „Skyscraper“ singt die Singer/Songwriterin 
Julien Baker. Wie kam es dazu? 

Wir haben gedacht, dass der Song durch den Einsatz 
einer weiblichen Stimme noch mehr Tiefe bekommen 
würde. Wir kennen Julien schon recht lange und auch 
für mich persönlich war es die richtige Entscheidung. Der 
Song ist so was wie ein kleiner Hoffnungsschimmer und 
da ich stimmlich relativ eingeschränkt bin, wollten wir 
den Song mit ihrem Beitrag etwas bereichern. Das Ergebnis 
finde ich sehr gelungen. Sie ist eine fantastische Sängerin. 

Das Video zu „Palm dreams“ erinnert stark an die Werke 
von David Lynch. Es zeigt die Szenerie eines Kranken¬ 
zimmers und das „Verschwinden“ der Patientin. 

Wir sind alle große Fans seiner Filme. Der Song han¬ 
delt davon, dass ich den Umzug meiner Mutter von Neb¬ 
raska nach Kalifornien in den Siebzigern nie nachvollzie¬ 
hen konnte. Vielleicht wollte sie den Glamour erleben, 
welchen Hollywood ausstrahlt. Ähnlich geht es ja auch 
der Protagonistin in Lynchs „Mulholland Drive“. Es gab 
ein paar unausgesprochene Dinge zwischen uns, die mich 
permanent beschäftigt haben, die aber nie geklärt werden 
konnten. Ich hätte gerne die Beweggründe für ihr Han¬ 
deln gekannt. 

Hast du trotz der Schwermut der Platte so etwas wie 
einen Lieblingssong auf „Stage Four“? 

Im Gegensatz zu den Songs auf unserem letzten Album 
„Is Survived By“ begeistert mich im Moment jeder Song 
auf „Stage Four“. Das soll jetzt nicht so klingen, als fände 
ich die Songs auf „Is Survived By“ nicht gut. Es gibt da nur 
ein paar, die ich nur noch so okay finde. Auf der neuen 
Platte habe ich das Gefühl, dass alle Songs sehr gut zuein¬ 
ander passen und dass sie sehr stimmig wirkt. 

Ihr habt das Album „Is Survived By“ als Beilage in einem 
Musikmagazin hier in Deutschland einer breiten Masse 
neuer Hörer angeboten. Dafür sind euch viele Leute 
dankbar und ihr habt eine Menge neuer Fans gewonnen. 
Könntet ihr euch vorstellen, diesen Coup noch einmal 
zu wiederholen? 

Grundsätzlich finde ich die Idee, unsere Musik vielen 
Leuten nahezubringen, sehr gut. Ich habe auch persönlich 
nichts gegen Streamingdienste oder ähnliches. So lange die 
Leute sich mit unserer Musik beschäftigen, bin ich zufrie¬ 
den. Seien wir doch mal ehrlich: In unserer Musikszene 
stellt sich doch niemand hin und sagt, dass er mit einem 
Album seine finanzielle Zukunft zu sichern beabsichtigt. 
Natürlich ist es schön, wenn du dich hauptsächlich auf 
das Musikmachen konzentrieren kannst. Das Geschäft läuft 
aber heute nun mal nicht mehr so, auch auf Grund der 
technologischen Entwicklung. 

Ihr seid ja mittlerweile bei Epitaph Records, einer grö¬ 
ßeren Plattenfirma. 

Der Wechsel zu Epitaph hat vor allem den Grund, dass 
wir nun in der gleichen Stadt wohnen, in der auch das 
Label ansässig ist. Wir genießen die kurzen Wege, wenn wir 
die Belange unserer Band persönlich besprechen können. 
Nebenbei hat Epitaph unzählige Platten veröffentlicht, die 
jeden von uns sehr stark in seiner musikalischen Entwick¬ 
lung beeinflusst haben. 

Wie viele andere Personen, die in der Öffentlichkeit 
stehen, äußerst du dich sehr kritisch gegenüber Donald 
Trump, dem republikanischen Präsidentschaftskandi¬ 
daten. 

Donald Trump ist der schlechte Witz unseres politischen 
Systems. Er zeigt aber auch ganz klar das wahre Gesicht 
vieler Amerikaner. Das ist sehr gruselig und beunruhigend, 
weil er ja keine reine One-Man-Show ist. Da ist eine große 
Gruppe von Menschen, die ihn unterstützen. Einen Mann, 
über dessen Aussagen und Ansichten man im Jahr 2016 
eigentlich nur noch müde lächeln möchte, weil sie kom¬ 
plett überholt sind. Leider sieht die Wirklichkeit anders 
aus. Ich bin gespannt, wie die Präsidentschaftswahlen im 
November ausgehen werden. 

Sebastian Wahle toucheamore.com ^ 
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EIN HOCH AUF DIE DOOFGESAGTEN! 

ABSTÜRZENDE 


M icro, „Doofgesagte leben länger“ ist das erste 
Tauben-Album seit „Wer hat an der Uhr gedreht 
...?“ von 1994. Wie war das, nach so langer Zeit 
wieder als Band im Studio zu stehen? 

Anders. Die Bedingungen haben sich komplett verändert. 
Früher brauchtest du einen ganzen Fuhrpark an Verstärkern 
und musstest die durch die Gegend fahren zum Studio, wo 
man sich dann zwei Wochen eingeschlossen hat. Heutzu¬ 
tage ist das Studio gleichzeitig unser Proberaum, entspre¬ 
chend mit allem technischen Gerät ausgerüstet - und liegt 
nahe bei meiner Wohnung. Das heißt: Wir brauchen uns 
nicht mehr einzuigeln. Es ist entspannter. Ich kann auf¬ 
nehmen, zwischendurch schnell einkaufen gehen - und 
dann wieder weitermachen. Das ist schon eine ganz andere 
Atmosphäre. 

Damals waren die Tauben unzertrennlich. Sie waren 
Konrad mit den roten Haaren und du mit den blauen 
Haaren. Konrad ist tot. Wie oft denkst du noch an ihn, 
wenn du mit der Band unterwegs bist? 

Darauf möchte ich eigentlich gar nicht so sehr einge- 
hen. Nur so viel: Konrad ist immer dabei. Aber ich spiele 
heute eben mit Olli. Er und ich sind jetzt ABSTÜRZENDE 
BRIEFTAUBEN. Man könnte auch sagen: Ich habe meine 
Band wieder - und Konrad kann ihr leider nicht mehr hel¬ 
fen. Er wäre allerdings stolz auf uns. Da bin ich mir sicher. 

Das könnte er auch. Denn immerhin habt ihr ein Ding 
gestartet, das belächelt wurde und doch überdauert hat. 
Auf Konzerten werdet ihr nach wie vor gefeiert. 

Da hast du recht. Und das überrascht mich immer noch. 
Das konnte man damals nicht ahnen. Und das konnte ich 
auch nicht ahnen, als ich wieder mit den Tauben angefan¬ 
gen habe. Oder als ich dazu überredet wurde, wieder mit 
ihnen anzufangen. Ich habe nach unserer Auflösung 1997 
die Entwicklung in der Szene über Jahre schließlich gar 
nicht mitbekommen. Ich war völlig raus. 

Wer war denn derjenige, der dich überredet hat? 

Olli. Er hat mich tatsächlich überredet, da ich anfangs 
wirklich nur auf Sicherheit gehen wollte und ihm gesagt 
habe: „Ich brauche die Arbeit. Wenn überhaupt, dann kann 
ich das nur als Hobby machen.“ Aber mittlerweile läuft es 
so gut: Das Weser Label ist dabei. Die neue Platte. Die Tour 
... Na ja, es wird sich zeigen. 


BRIEFTAUBEN 


Es scheint jedenfalls so, als dass der einst so belächelte 
Fun-Punk, für den ihr steht, noch eine Berechtigung hat. 

So ist es. Irgendjemand sagte kürzlich angesichts unse¬ 
rer neuen Platte den Spruch: „Fun-Punk sagt, wo Schluss 
mit lustig ist.“ Das fasst es hervorragend zusammen. Das 
zeigt, um was es geht. Das zeigt, dass Fun-Punk nichts mit 
Blödsinn zu tun hat. 

Wie man auch an einem neuen Song wie „Nie wieder 
PEGIDA“ sieht. 

Eben. Und ich denke, so was haben Konrad und ich 
damals auch schon gemacht. Das wurde nur nie anerkannt. 
Stattdessen haben die Leute gemeckert, dass wir in der 
Bravo waren. Dabei haben wir die damals nur als Medium 
für uns genutzt. Heutzutage kommen jedenfalls Leute auf 
mich zu, die eine Lederkutte anhaben und einen Iro auf 
dem Kopf tragen, und die sagen: „Micro, ich sehe so aus, 
weil ihr dagewesen seid.“ Das ist ein tolles Gefühl. 

Neulich las ich einen Artikel auf der Homepage von 
Deutschlandradio Kultur, in dem anhand der Person 
des englischen Autors Tony Parsons, der in den Siebzi¬ 
gern Punk war und nun öffentlich für den Brexit sprach, 
gezeigt werden sollte: Punk ist tot! 

Und genau deswegen ist Punk noch gar nicht tot! 
Denn Punk ist nicht in der Mitte der Gesellschaft ange¬ 
kommen. Punk hat die 
Gesellschaft so weit verän¬ 
dert, dass er heutzutage in 
gewissem Maße anerkannt 
ist. Und das alles ist gesche¬ 
hen ohne Gewalt, dafür 
aber mit Idealismus und 
Überzeugung. Weil eben irgendwann jemand anfing, Fan¬ 
zines zusammenzuschnippeln oder eine Band zu grün¬ 
den. Das Ox ist doch das beste Beispiel: Es ist als Magazin 
etabliert. Das ist doch toll! 

Was können alte Punks von jungen Punks lernen? 

Dass man nicht so spießig sein sollte, wie es viele Alt- 
Punks sind. Die sagen immer: „Bäh, du Kleener, du weißt 
ja gar nicht, wie das damals war. Du kannst ja gar nicht 
mitreden.“ Ja, natürlich können die das nicht. Weil sie nur 
das Heute kennen. Diese Jungs muss man mitnehmen und 
ernst nehmen! 


Auf jeden Fall scheint Punk heutzutage wichtiger denn je 
zu sein. Erneut Stichwort: PEGIDA-Song. 

Ja. Du glaubst gar nicht, was für eine tiefe Angst ich vor 
diesen Rechtsradikalen habe. Beziehungsweise vor diesem 
Prozess. Denn dieses rechte Denken geht ja immer weiter in 
die Bevölkerung hinein und beschränkt sich nicht mehr nur 
auf die typischen Rechtsradikalen. Das trifft plötzlich auch 
eigentlich gemäßigte Menschen. Wenn ich Schilder lese wie 
„Wir sind keine Nazis, wir sind betroffene Nachbarn“, dann 
wird mir schlecht. Solche Meinungen haben bei uns - aller 
Demokratie zum Trotz! - keine Berechtigung! 

Ich hatte neulich eine ziemlich spannende Diskussion 
zum Thema und frage dich mal: Bist du dafür, Gewalt 
gegen Rechte anzuwenden - oder bist du dafür, den 
Versuch zu unternehmen, diese Leute wieder auf die 
menschliche Seite zu ziehen? 

Ein schwieriges Thema ... Ich sage es mal so: Mein 
Nachname ist Bogumil. Und das bedeutet „Der Gott¬ 
liebende“. Die Bogumilen sind Teil der christlichen 
Geschichte und haben immer gesagt: „Liebe das Böse 
gut“. Nun bin ich zwar absolut kein Christ. Aber: Sie 
haben recht. Denn Gewalt, das wissen wir, erzeugt 
bekanntlich immer Gegengewalt. 

Hast du Lieblingssongs auf eurem neuen Album? 

Eigentlich picke ich da nur ungern einzelne Stücke raus. 
Aber dieses wunderbare Cover aus den Siebziger Jahren, 
„Die Blumen sind für Sie, Herr Polizist“, ist wundervoll. 
Wundervoll ironisch. Da frage ich mich: Warum hat das 
noch niemand vor uns neu aufgelegt? Und dann finde 
ich neben „Nie wieder PEGIDA“ auch den Song „Freiheit 
stirbt“ sehr, sehr wichtig. 

In dem es unter anderem um die Themen Überwa¬ 
chungsstaat und Waffen“ geht... 

Ja. Seit dem Silvester-Vorfall von Köln versuchen ja alle, 
sich einen Waffenschein zu besorgen - was Blödsinn ist, 
denn diese Menschen müssten mit diesen Waffen ja auch 
umgehen können. Können sie aber nicht. Und immer auf¬ 
rüsten - das bringt doch nichts. Das bringt genauso wenig 
wie immer mehr Kameras aufzustellen. Damit beseitigst 
du nicht das Problem. Mit ihnen zerstörst du die Freiheit! 
Und irgendwann sind wir dann tatsächlich bei SLIME und 
„Alle gegen Alle“ ... Natürlich bin auch ich als jugendlicher 
Punk aus Angst vor den Fascho-Skinheads schwerbewaffnet 
durch die Stadt gelaufen. Ich hatte eine Gaspistole, einen 
Polizeistock, eine Gasdose. Völlig bescheuert. 

Hast du die Sachen wirklich gebraucht? 

Ja, aber spätestens als erwachsener Mensch - und genau 
die fordern ja das Recht auf Bewaffnung - brauche ich so 
was doch nicht mehr! Heute gehe ich auf die andere Straßen¬ 
seite, wenn mir jemand entgegenkommt, der mir nicht passt. 

Abschließend möchte ich noch auf die Sache mit dem Ehr¬ 
lich & Laut Festival zu sprechen kommen. Da solltet ihr 
neben Bands wie etwa KRAWALLBRÜDER auftreten ... 
Wie konnte gerade euch dieser Fauxpas unterlaufen? 

Es gab eine Anfrage des Veranstalters an unseren Booker. 
Ich hatte, ganz ehrlich, überhaupt keine Ahnung, was das für 
ein Festival ist. Und es sollte, ebenso ganz ehrlich, ja auch 
Geld dafür geben. Als dann plötzlich erste Kritik aufkam, habe 
ich gesagt: „Lass uns doch bitte erst einmal schauen, wer da 
so alles auftritt. Aufgeben muss man das ja nicht sofort.“ 
Denn es kann ja auch sein, dass sich Veranstalter ändern und 
das Iine-up wechselt... Zudem klangen die ersten Bands auf 
der Liste, von denen wir hörten, ganz okay. Aber als dann 
nichts geändert wurde und plötzlich noch weitere solcher 
Bands wie etwa KÄRBHOLZ 
im Programm auftauch¬ 
ten, war uns klar, dass wir da 
sofort absagen müssen. Fabsi 
hat uns auch sofort angeru¬ 
fen und gesagt: „Leute, macht 
das bloß nicht!“ Da habe ich 
richtig Schimpfe von ihm gekriegt, haha. Zudem erzählten 
uns DRITTE WAHL, dass sie dort mal gespielt hätten - und 
warnten uns allein schon vor dem Publikum vor Ort. 

Das war aber durchaus ein wenig naiv von euch... 

Na, man kann sich bei Festivals ja generell informieren 
so viel man will - man braucht letztendlich doch auch seine 
Auftritte. Genau deshalb dachte ich zuerst ja eben auch: Warte 
mal ab. Dann gehst du eben mal in die Höhle des Löwen. 
Aber dann habe ich doch recht schnell erkannt: Nee, das ist 
nicht die Höhle des Löwen. Das ist einfach nur scheiße. 
Frank Weiffen abstuerzendebrieftauben.de . 


Sie waren in den Achtzigern in der Bravo und wurden in der Szene wegen ihres Fun- 
Punk belächelt. Sie lösten sich auf. Mit Konrad Kittner starb 2006 die Hälfte der Band. 
Und doch sind ABSTÜRZENDE BRIEFTAUBEN wieder da. Gründungsmitglied Micro hat 
in Schlagzeuger Olli einen neuen Mitstreiter gefunden. Und jetzt gibt es sogar ein 
neues Album. Gründe genug also, um Fragen zu stellen. Und zwar nicht nur witzige. 


» FUN-PUNK SAGT, 

WO SCHLUSS MIT LUSTIG IST.« 
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Das Wort Abenteuer mag ein bisschen pathetisch anmuten, aber sicher ist es angebracht, wenn eine 
noch junge Screamo-Band sich entschließt, nach Südostasien zu reisen. Ein Wagnis, das nicht viele 
europäische Bands in Angriff nehmen, denn in Singapur laufen die Dinge einfach anders. In einem 
Staat, in dem es hart geahndet wird, wenn man Kaugummi kaut, scheinen Punk und alternative 
Strukturen noch mal eine ganz andere Qualität zu bekommen. Von den Erfahrungen, die MARAIS aus 
Köln auf ihrer Tour in Singapur und Malaysia gemacht haben, berichten sie hier. 


ie ist es dazu gekommen, dass ihr nach Singa¬ 
pur gefahren seid? 

Patrick: Zwei von SJANSE aus Singapur waren 
2014 auf dem Cry Me A River Fest in Versmold bei 
Gütersloh. Wir haben da gespielt, SJANSE sind zu der Zeit in 
Europa herumgereist. Nach unserem Konzert kamen wir ins 
Gespräch. 2015 konnten sie selbst auf dem Cry Me A River 
spielen und haben uns vorher gefragt, ob wir nicht noch ein 
paar Shows zusammen spielen wollen, das ist dann auch pas¬ 
siert. Schon damals haben sie uns gesagt, dass sie uns helfen 
können, wenn wir mal nach Singapur kommen wollen. Seit 


dem Ende der Tour stand die Idee somit im Raum. Ende letz¬ 
ten Jahres haben wir angefangen zu planen. Und wir wurden 
von der Initiative Musik unterstützt. Das hat das alles mög¬ 
lich gemacht. Für das, was wir vorhatten, war das die beste 
Option, um ein bisschen finanzielle Entlastung zu haben. 

SJANSE waren auch diejenigen, die euch die Kontakte 
vor Ort vermittelt haben? 

Patrick: Mimi von SJANSE hat die Shows in Singapur und 
Malaysia gebucht. Wir hatten überhaupt keinen Einfluss auf 
diesen Prozess. Mimi hat uns eingeladen und alles organisiert. 


Ich habe in einem anderen Interview zur Szene in Süd¬ 
ostasien gelesen, dass D.I.Y.-Spots sehr schnell wieder 
zumachen und es daher wenige Läden gibt, in denen 
man Konzerte veranstalten kann. 

Karsten: Das ist tatsächlich auch so. Die einzigen Pun¬ 
kläden, in denen wir gespielt haben, waren in Malaysia 
in Batu Pahat und Malacca. Meistens waren es gemietete 
Läden. Einmal war es eine Hotel-Rockbar. Die Veranstalter 
haben an dem Abend neun Bands eingeladen, damit genug 
Leute kommen und die Veranstalter das bezahlen können. 
Öfter waren es auch Studios. Es gibt nichts, was von der 
Regierung unterstützt wird, weil die dort eher versucht, so 
etwas zu unterdrücken. 

David: So was, wie wir das hier in jeder größeren Stadt 
haben, gibt es da nicht. 

Wie haben SJANSE und ihr dann im „Touraustausch“ 
die verschiedenen Szenen empfunden? 

Patrick: SJANSE fanden es total cool, dass es hier in 
Europa so viele Squats und Punkläden gibt und auch so 
was Selbstverständliches wie Graffiti oder Sticker. Das gibt 
es in Singapur nicht. Für uns war es zum Beispiel neu, dass 
wir keine Backline dabei hatten. Die war immer für uns da 
und musste teilweise auch vorher gemietet werden. Daher 
kann man auch mit wenig Geld als Band auf eine Tour in 
Südostasien gehen. Das Geld geht für andere Sachen drauf. 
Karsten: Die Konzerte liefen ganz unterschiedlich. Es gab 
auch Shows, bei denen wir mit Ska-Bands zusammenge¬ 
spielt haben. Da kamen Punks, die super abgegangen sind 
weil eine Screamo- oder Hardcore-Band gespielt hat. Und 
dann gab es auch klassische Screamo-Shows, bei denen die 
Leute traurig dastehen und sich das angucken und auf die 
Art ihren Spaß haben. Da war an sich kein riesiger Unter¬ 
schied zu Deutschland. Wenn du hier eine Show spielst, 
kann das auch so aussehen. 

Patrick: Das Besondere war auch, dass wir seit Jahren die 
erste europäische Screamo-Band in Malaysia waren. 

David: Die Bands hier aus dem Umgebung, die mal in 
Südostasien getourt haben, kann man sicher an einer 
Hand abzählen. Aber man merkt, dass Screamo generell 
in Malaysia etabliert ist. Ich hatte Gespräche mit Leuten 
über Bands, die man vielleicht kennt. In Malaysia haben 
wir mit vielen Screamo-Bands zusammen gespielt, zum 
Beispiel DAIGHILA. 

Das Strafrecht in Singapur ist ja wirklich sehr hart. Hat¬ 
tet ihr da ein bisschen Angst? 

David: Angst ist das falsche Wort. Wir haben uns vor¬ 
her viele Gedanken dazu gemacht. Zum Beispiel: Was 
machen wir, wenn jemand nach der Gitarre fragt, oder 
wenn jemand die Shirts oder die Platten findet? Wir haben 
immer gefragt, wo man rauchen darf, wo man Bier trinken 
darf. Wir haben immer das Gespräch gesucht, um zu wis¬ 
sen, was okay ist und was nicht. 

Karsten: Wir haben versucht, den Kontakt zu Polizisten zu 
vermeiden. So, wie wir das hier ja auch machen. 

Bianca Hartmann fb.com/marais.punk ^ 





Gurr debut album 
„In My Head“ released 
14th October 

CD, Vinyl + Digital 


78 
















HEAVEN SHALL BURN. 

\Y ANDERE R 





30 

YEARS 


sicMitnK 


10" Vinyl + alle 5 neuen Songs auf CD • 60 seiten Fotobooklet 
Liner notes • luxuriöser Kunstledereinband mit Prägung 


? RAGE WEAR. 0X FANZINE FUZE MAGAZINE SLAM DOWN FOR LIFE MAGAZINE 

14.10.16 DE ESSEN Turock 15.10.16 OE CHEMNITZ AJZ Chemnitz 

16.10.16 (AT) GRAZ Ppc 18.10.16 DE AUGSBURG Kantine 

19.10.16 (CH GENEVA L usine 20.10.16 CE SAARBRÜCKEN Garage 

25.10.16 !DE C0L0GNE Underground 26.10.16 (DE HAN0VER Musikzentrum 
















(| DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL - — Die Ox-Redaktion vs. 12 aktuelle Alben 



Joachim Hiller Auch das neue AM!-Album, von Laura selbst produ¬ 
ziert und auf dem eigenen Label co-veröffentlicht, ist grandios. Ihren 
Ausnahmestatus hat die Band verdient und hiermit untermauert. Q 


Joachim Hiller Lässig-charmanter Pop-Punk mit diesem gewissen 
Sixties-Blümchenwiesen-Feeling, andererseits aber auch so einer coo¬ 
len Skatepunk-Sloppyness. Mag ich. O 


Joachim Hiller Im Gegensatz zu so mancher UK-Punklegende klin¬ 
gen die New Yorker FLESHTONES nach 40 Jahren noch unglaublich 
frisch. Garage-Rock wie aus dem Lehrbuch - mitreißend! © 


Thomas Kerpen Auch wenn Thomas James Gabel jetzt Laura Jane 
Grace ist, sind AGAINST ME! unverkennbar AGAINST ME! geblieben, 
die hier an die Klasse von „New Wave“ anknüpfen können. © 

Frank Weiften Ich dachte, „Transgender Dysphoria Blues“ sei schon 
die Krone der Band-Schöpfung. Falsch gedacht. Mit der beste Punk¬ 
rock, den es heutzutage zu hören gibt! © 


Thomas Kerpen Früher war mehr Lametta. Zumindest hat man das 
Gefühl, der Pop-Punk der Kalifornier hätte an Schnelligkeit und Ange- 
pisstheit eingebüsst. Schön schräg und sarkastisch ist er nach wie vor. Q 

Frank Weiften Ein Phänomen, denn keine andere US-Westcoast-Band 
klingt so sehr nach englischem 01dschool-77er-Punk wie sie. Ein Ge¬ 
nuss! © 


Thomas Kerpen Diese Garage-Rock-Veteranen besitzen die Kraft der 
zwei Herzen und entpuppen sich ein weiteres Mal als echte Stimmungs¬ 
kanonen. Tatkräftig unterstützt wird man dabei von Vibeke Saugestad. © 

Frank Weiften Sie sind Musiker, die ihr Handwerk und Genre - Vin- 
tage-Garage-Surf-Orgel-Punk’n’Bluesrock - verstehen. Ohrwurmig 
gut. © 


Wolfram Hanke Die Aufregung um das Coming Out von Laura Jane 
Grace als Transgender ist durch. Jetzt volle Konzentration auf die Mu¬ 
sik. Es lohnt sich: wieder ein großartiges Punkrock-Album. © 

Gereon Helmer Bei kerzengeraden, politisch hochmotivierten, so 
aggressiv wie sentimentalen Punk-Songs wie diesen spielt es natür¬ 
lich überhaupt keine Rolle, ob Bube oder Dame am Mikro steht. © 


Wolfram Hanke Punkrock, Beach, Bierdosen. Ein bisschen RAMO- 
NES, ein bisschen DEAD KENNEDYS, ein bisschen Surfsound. Kalifor¬ 
nischer Punkrock ohne Muskelshirt. Schön ungeschliffen. © 

Gereon Helmer So viel Verve, Spielfreude und Kreativität hätte ich 
vom neuen RUTS DC-Album erhofft. TTK sind diesen in nahezu allen 
Punkten überlegen, tragen zudem auch keine albernen Hütchen. © 


Wolfram Hanke Die wissen, was sie tun. Mit dem 21. Album wird 
das vierzigjährige Bandjubiläum begossen. Astreiner Sixties-Garage- 
Rock mit Fuzzgitarre und Orgel. Cousins der ROLLING STONES? © 

Gereon Helmer Kein Jahr seit 1976 ohne neues Lebenszeichen der 
Tones. Frat, Surf, Soul und simpler Garage-Rock, dazu Indiepop und 
Pop-Psych, die Vielfalt ist stets so groß wie die Spielfreude. © 


Moritz Eisner Das wütende Meisterwerk „Transgender Dysphoria 
Blues“ können sie nicht toppen - es ist hier aber eine sehr abwechs¬ 
lungsreiche und insgesamt positivere Platte entstanden. © 


Moritz Eisner Die Band aus San Pedro schickt mich auf eine wun¬ 
derbare Zeitreise. Ihr aufs Wesentliche beschränkter Sound erinnerte 
mich schlagartig an DEAD BOYS und ADVERTS. Schön! © 


Moritz Eisner Vom Cover ließ ich mich nicht abschrecken - hier spie¬ 
len ein Haufen alter Buddies begeisternden Rock’n’Roll, der besonders 
an den Stellen mit weiblichen Vocals flasht. © 


Kay Werner Ohne Abnutzungserscheinungen, ein gutes AM!-Album, 
Kopf und Herz werden erneut sensibilisiert. Darüber hinaus werden 
auch andere musikalische Pfade (Post-Hardcore) sichtbar. © 


Kay Werner Kurz entschlossen schnappen sich die BOYS die TOY 
DOLLS und fahren zusammen ganz spontan mit dem Skateboard 
durch die Stadt, und auch ein bisschen Uffta-Uffta geht immer. © 


Kay Werner Die älteste Altherrencombo im aktuellen Soundcheck 
überrascht zwar nicht wirklich, aber macht das, was immer geht: 
Cooles Sixties-Garage-Zeugs. Das machen sie richtig gut. © 


Anke Kalau Was will uns das Cover sagen? Stiefellecken für Anfänger? 
Irgendwie auch. Kleine Beziehungskur für den Transpunk von heute. 
Mit eingebautem Kuschelfaktor. © 


Anke Kalau Gitarre, Bass, Schlagzeug. Fuzziger Punkrock. Kaum Spie¬ 
lereien. Bisschen Orgel hier, dezentes Piano da. LoFi. Simpel. Gut. So 
einfach kann das manchmal sein. © 


Anke Kalau Ein ruppiges TEN YEARS AFTER-Cover als Opener. ROL¬ 
LING STONES-Anleihen hier, Glamglitter da. Man klaut sich so durch 
die Rockgeschichte. Die Garage-Party geht weiter. Zum Wohl! © 


Julia Brummert Die Platte kommt nicht an die Wut der alten Tage 
ran, es fehlen die richtigen Hits, aber AGAINST ME! klingen unver¬ 
kennbar nach sich selbst und damit verlässlich gut. © 


Julia Brummert Eine im besten Sinne altmodische Punkrock-Plat¬ 
te. Viele Hits, viel wütendes Geschimpfe und die guten alten Uffta- 
Beats. Liebe! © 


Julia Brummert Wenn ich spleenigen Rock’n’Roll mit guter Laune 
hören will, bleibe ich bei den B52’s. Ein paar Songs und ihre Titel ha¬ 
ben aber großen Charme. © 


David Prinz Die Aufbruchstimmung von „Transgender Dysphoria 
Blues“ ist abgeklungen, die Entschlossenheit bleibt. Ein Nachfolger 
mit eingängigen Titeln und textlicher Tiefe! © 


David Prinz Skatepunk vom großartigen Todd Congelliere, da kann ja 
eigentlich nichts schiefgehen. Dass die Platte mit „Stop/drop/get rea¬ 
dy to go“ so gut wird, konnte ich nicht ahnen. © 


David Prinz Zeitlos gut, was die Hitsburger auf zwölf Tracks nach vier 
Jahrzehnten noch liefern. Gewiss kein Meilenstein, aber wer kann 
nach dem Opener „Love like a man“ noch nein sagen? © 



Joachim Hiller Vor 30 Jahren konnte ich ihre Songtexte auswendig, 
und erstaunlicherweise packt mich Justins Stimme auch heute noch. 
Ein alles andere als altersmildes Album. © 

Thomas Kerpen Schlechte Platten machen NMA auch 35 Jahre nach 
ihrer Gründung nicht, aber man vermisst die Wut und Aggression frü¬ 
herer Tage, die einer altersbedingten Routine gewichen ist. © 


Joachim Hiller Ich gestehe: Mit Keyboards kriegt man mich immer. 
Fieser, dystopischer Stacheldraht-Hardcore mit Goth-Kante. Wären 
BEASTMILK nicht aufgelöst: was für eine Live-Package ... © 

Thomas Kerpen Southern Lord-Boss Greg Anderson bringt es auf den 
Punkt: „Visions of BAUHAUS and DARK THRONE listening to JOY DI¬ 
VISION albums by torchlight in the dark forests of Oslo.“ © 


Joachim Hiller Müsste ich nur fünf Minuten mit so einer Stimme re¬ 
den, geschweige denn singen, mein Hals wäre wund. Herrlich leidender 
Melancholie-Punk, ein prächtiger Apfel nahe dem HWM-Stamm. © 

Thomas Kerpen Der Sänger behandelt jeden Morgen die Stimmbän¬ 
der mit Schmirgelpapier und die Rest-Band will uns wieder Heartland 
Rock als Punk verkaufen. So was hat man schon schlechter gehört. © 


Frank Weiften Was für ein wunderbares Spätwerk von einer Alltime- 
Favourite-Band, der ich so ein an die überirdische Frühphase heran¬ 
reichendes Album nicht mehr zugetraut hatte. © 


Frank Weiften Diese Band ist seit jeher mal dröhnender, mal sphärischer 
Rammbamm - und bleibt dabei. Auf Dauer aber nervt er, der Ramm- 
bamm, und macht ein durchschnittliches Album nicht besser. © 


Frank Weiften Haben, wie man so sagt, gehörig Feuer im Arsch und 
einen Sänger, der Lyrik schreit. Dazu wunderbar melodiöser schneller 
Punkrock. Mag ich sehr! © 


Wolfram Hanke Ein Lebenszeichen aus Bradford. Der ewige Justin 
Sullivan legt Album Nummer 14 vor. Düster wie immer. Ein neues 
„Slst state“ ist leider nicht drauf. Muss ja auch nicht. © 


Wolfram Hanke Ganz schön schwer, im Doom-Bereich noch aufzu¬ 
fallen. OKKULTOKRATI aus Oslo schaffen es. Kohlrabenschwarzer 
Punk oder punkiger Düster-Metal. Egal, Hauptsache gute Songs. © 


Wolfram Hanke Ziemlich viele Wölfe, ziemlich viel Whiskey. Hei¬ 
serer Komm-mit-auf-die-Reise-Punkrock von der US-Ostküste. Ge¬ 
fundenes Fressen für Fans von HOT WATER MUSIC und GET DEAD. © 


Gereon Helmer Wenig neue Klänge, Sullivan setzt auf Bewährtes. Zwi¬ 
schen folkigen Balladen und strengen Post-Punk-Nummern mit unnö¬ 
tigem Metal-Einschlag bewegen sich NMA erstaunlich selbstsicher. © 

Moritz Eisner Ich bin vor 25 Jahren ausgestiegen - und jetzt packen 
sie so eine bombastische, basslastige und wütende Platte auf den Tel¬ 
ler, bei denen man die Punk-Roots spürt. Wahnsinn! © 


Gereon Helmer Finsterste Scheibe der Saison. Wenn das Tempo völlig 
runtergefahren wird, bleibt die Zeit bei perfekter Dark-Wave-Tristesse 
stehen, ansonsten gibt’s so bleichen wie perspektivlosen Elektropunk. © 

Moritz Eisner Hier schmeißt eine Band all die düsteren Abgründe von 
JOY DIVISION, MOTÖRHEAD und BLACK SABBATH in einen Topf 
und heraus kommt dieses deepe, schwere und schwarze Ungetüm. © 


Gereon Helmer Viel Testosteron ist hier im Spiel, WWWW setzen 
sich viel zu vordergründig als Streetpunk-Rabauken in Szene, dabei 
fehlt es an allen Ecken. Nicht an Hymnen, eher an Originalität. © 

Moritz Eisner Das sind keine HOT WATER MUSIC-Klone sondern die 
jüngeren Brüder, die sich und uns eine wunderbare eigene Fortset¬ 
zung von „The New What Next“ geschrieben haben. © 


Kay Werner Justin Sullivan hat schon genug Feuer entzündet, er kann 
es durchaus etwas ruhiger angehen. Auch ohne Hits wie „5Ith state“ 
oder „Vengeance“ enthält „Winter“ noch genug Glut. © * 

Anke Kalau Ein Album über das Scheitern einer ganzen Generation 
hätte wohl zu keinem passenderen Zeitpunkt in England geschrieben 
werden können. Allein: Musikalisch fehlt der Biss. © 

Julia Brummert Der Erfolg spricht für die Band, ich hingegen fra¬ 
ge mich, wieso sie immer mehr Platten aufnehmen. NMA fügen ih¬ 
rer Karriere mit diesem Album nichts Interessantes mehr hinzu. © 

David Prinz Der Winter naht nicht nur für John Snow, sondern auch 
in Form von gut produziertem, pathetischem Folk auf der neuen 
NMA-Platte. Teils stimmig, teils etwas zu viel Folklore. © 


Kay Werner Ein Mix aus Metal, Industrial und KILLING JOKE sucht 
seine Bestimmung: als Soundtrack für Horrorfilme oder als Pausen¬ 
musik für die Zeit zwischen Friedhofskapelle und Gruft. © 

Anke Kalau OKKULTOKRATI experimentieren mit Orchesterbeglei¬ 
tung und Elektro-Frickelwerkzeugen, ohne ihre Düsternoisepunk- 
wurzeln ganz aus den Augen zu verlieren. Episch. © 

Julia Brummert Ich glaube, der Sänger hat etwas Falsches gegessen. 
Oder wieso klingt er so, als müsse er sich ununterbrochen überge¬ 
ben? © 

David Prinz Der Kopf sagt nein, der Bauch sagt ja - seit der neuen OK- 
KULT OKR ATI - Platte bin ich schizophren. Eine brutal-gute Mischung 
aus eingängigen Punk-Riffs und experimentellem Geballer. © 


Kay Werner DAG NASTY-Schulabbrecher treffen auf PETER AND 
THE TEST TUBE BABIES mit Lokalverbot. An sich eine gute Idee, nur 
klingt das Ergebnis teilweise doch zu sehr nach RANCID-Kopie. © 

Anke Kalau Rauchiger Pubpunk, „The beat’s the only thing that’s 
changed / Singing all the same songs / Different gimmick different 
name“. Selbsterkenntnis ist der erste Schritt... © 

Julia Brummert Lars Frederiksen trifft auf HOT WATER MUSIC? Ir¬ 
gendwie so. Irgendwie gut, ein bisschen streetpunkig, ein bisschen 
rauh. © 

David Prinz Starkes zweites Album nach eher durchwachsenem De¬ 
büt. Wenn auch nicht sehr originell, in eigener Knüppel-aus-dem- 
Sack-Manier souverän. Hohes Mitgrölpotenzial! © 
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Joachim Hiller Ein echter Grower: mit jedem Hördurchlauf ist das Al¬ 
bum vertrauter, wird fast jeder Song zum guten Freund, den man auf 
Anhieb wiedererkennt. Der Stoff, aus dem künftige Klassiker sind. © 

Thomas Kerpen In den erinnerungswürdigeren Momenten klingen 
BEACH SLANG immer noch wie die REPLACEMENTS zu „Don’t Teil A 
Soul“- und „All Shook Down“-Zeiten, wenn auch etwas punkiger. © 

Frank Weiften Werden gehypet ohne Ende. Und irgendwie kann ich 
diesen Hype nachvollziehen: Rotz, Coolness, Catchyness, für die an¬ 
dere töten würden. © 


Joachim Hiller Grandioser Düsterrock, der mich diesmal an BEAST- 
MILK erinnert. Ein absolut gelungenes Album - mit dem Makel, dass 
der Sänger einen christlichen Totalschaden hat. © 

Thomas Kerpen Mit jeder neuen Platte erscheint einem David Eugene 
Edwards mehr und mehr wie eine Reinkarnation von Jeffrey Lee Pierce, 
kann den Versuchungen des Teufels aber besser widerstehen. © 

Frank Weiften Es gibt Bands, die klingen so eindringlich und kraft¬ 
voll in ihrer Düsternis, dass sie über den Dingen stehen. WOVEN- 
HAND gehören dazu. © 


Joachim Hiller + Ich mag einfach die Klangfarbe. Achtziger, düster, 
wavig, leicht elektronisch - check! 

- Leider leider fehlt das Eigene, das die Ex-VIET CONGs unverwechsel¬ 
bar machen würde. © 

Thomas Kerpen Trotz eines ziemlichen Überangebots an 80er-Post- 
irgendwas-Bands gelingt den Ex-VIET CONG hier ein immer noch 
sehr ansprechendes Album für alle Retro-Düster-Sound-Fans. © 

Frank Weiften Depressiver Krach mit jeder Menge Stil und dezenten 
JOY-DIVISION-Reminiszenzen. Ergo: Gut! © 


Wolfram Hanke Wer schraddelige Punkrock-Hymnen wie „A pil- 
lar of salt“ von THE THERMALS mag, der wird auch BEACH SLANG 
lieben. Von schlichter, ergreifender Schönheit. Zu Recht bejubelt. © 

Gereon Helmer Der Spagat zwischen lärmigem Indierock und frene¬ 
tischem Pop-Punk gelingt immer besser, man hat den Kurs vom ge¬ 
lungenen Debüt auf angenehme Weise fortgeführt. © 

Moritz Eisner BEACH SLANG setzen mit eingängigem, überwiegend 
gemütlichem und melodischem Punkrock ein gutes Konzept um, in¬ 
dem sie in ihren Songs die Geschichten ihrer Fans erzählen. © 


Wolfram Hanke Der zweite Anzug von 16 HORSEPOWER-Sänger Da¬ 
vid Eugene Edwards. Weniger Folk, mehr Gothic. Dunkel, hypnotisch. 
Irgendwo zwischen David Bowie und NEW MODEL ARMY. © 

Gereon Helmer Kraftvolle neugotische Rock-Produktion, BUNNYMEN 
sind genauso wichtig wie KILLING JOKE oder BIRTHDAY PARTY. Zu¬ 
sammen mit OKKULTOKRATI die aktuellen Fürsten der Finsternis. © 

Moritz Eisner Unbegreiflich, wie man so viele verschiedene Stile wie 
Wave, Folk, Gothic, Rock oder Punk zu einem musikalischen Meister¬ 
werk vereinen kann - wenn nur der Gottesbezug nicht wäre. © 


Wolfram Hanke Neuer Name, alter Sound. Zum Glück haben die 
Jungs aus Calgary nur das Etikett verändert, nicht den Inhalt. Schwer¬ 
mütiger Post-Punk mit Grabesstimme. Schauerlich schön. © 

Gereon Helmer Düsterer Indierock für die Wave-Disco, Trockeneis, drei 
Schritte vor, drei zurück. PREOCCUPATIONS bedienen die Klischees, 
doch da steckt mehr hinter. Auf Dauer erstaunlich vielschichtig! © 

Moritz Eisner Auch bei mehrmaligem Hören bleibt bei mir leider 
nichts hängen. Ihr „Art-Indierock“ stört mich nicht, begeistert mich 
aber auch nicht. © 


Kay Werner Im Punk-Onlinesupermarkt wurden clever die RAMO- 
NES, 77er Punk, HOT WATER MUSIC und Teenage Rock’n’Roll in den 
Warenkorb geklickt, aber auf dem Weg zur Kasse ist die Luft raus. © 

Anke Kalau „Future mixtape for the art kids“? Humor haben sie je¬ 
denfalls. Ein Album, geschrieben auf der Basis von Fangeschichten. 
Nett. Kopfnickpunk ohne besondere Vorkommnisse. © 

Julia Brummert BEACH SLANG sind die JAWBREAKER und die LEA- 
THERFACE der 2010er Jahre. Und die zweite Platte ist voller Faust-in- 
die-Luft-und-Weitermachen-Supersongs. © 


Kay Werner Ich möchte hier an dieser Stelle keine 16 HORSEPOW- 
ER-Verweise lesen, denn WOVENHAND haben schon längst die Ver¬ 
gangenheit hinter sich gelassen. Ein Top-Album. © 

Anke Kalau „Arrows in the hand of the mighty one let me speak with 
the gate“ ? Oh Mann, ey, mach das weg. Ab auf den Weltkirchentag da¬ 
mit. Unfassbare Verschwendung musikalischen Talents. © 

Julia Brummert Ein viel gelobtes Album und ich verstehe, was da 
rein musikalisch Gefallen findet. Der pathetisch-düstere Vortrag ge¬ 
fallt mir jedoch rein gar nicht. © 


Kay Werner Dieses 80s-Indie-JESUS AND THE MARY CHAIN-trifft- 
auf-Post-Punk-JOY DIVISION-Konglomerat erzeugt ein flaues Gefühl 
und erinnert an Tage, die mit einem schlechten Frühstück beginnen. © 

Anke Kalau Neun pulsierende Post-Punk-Eskapaden. Mal angstgela¬ 
den, mal mit positiven Untertönen. Ein rauschender Ausflug in die 
versteckteren Ecken des Unterbewusstseins. © 

Julia Brummert VIET CONG heißen jetzt anders, machen aber noch 
immer herausragenden Indie-Rock. Schöne Platte, gutes Songwriting, 
live der Knaller. © 


David Prinz Eine emotionale Riesenwelle schwappt uns da entgegen. 
Kitsch, sagen böse Zungen - wohl eher eine Liebeserklärung an das 
Leben, sage ich. © 


David Prinz Progressiver Rock, der sich einer Palette unterschied¬ 
lichster Einflüsse bedient. Mir ist das insgesamt zu langatmig, wobei 
der eine oder andere Titel gut reingeht. © 


David Prinz Der neue Name passt nun zumindest ins musikalische 
Profil, und auf der zweiten „s/t“ geht’s sehr nachdenklich und exis- 
tenzialistisch auf den Spuren von THE CURE und Co. weiter. © 



Joachim Hiller Die PIXIES werden für mich immer unter dem unauf¬ 
lösbaren Fluch leiden, ihre besten, unwiederholbaren Platten bereits 
gemacht zu haben. Abgesehen davon eine reife Leistung. © 


Joachim Hiller Alles in allem ist „Music Must Destroy“ ein auf den 
ersten Blick durchwachsenes, bei genauerer Betrachtung aber rund¬ 
um gelungenes Spätwerk. © 


Joachim Hiller Ich mag das Trashige an PUFF, das hemdsärmlige Ver¬ 
mischen von Stilen und Einflüssen. Leider fehlt über die Gesamtdis¬ 
tanz die Stringenz. Verzettelt. © 


Thomas Kerpen Neue Bassistin, neues Glück, aber auch auf dem zwei¬ 
ten Reunion-Album will sich nicht die alte Leichtigkeit von „Surfer 
Rosa“ und „Doolittle“ einstellen. Es gibt nur eine Mrs. John Murphy. © 


Thomas Kerpen Die Karriere der RUTS war kurz, aber ihr mit Dub 
und Reggae durchsetzter Punk dafür originell. Von all dem ist auf die¬ 
sem Spätwerk nicht viel zu spüren, das recht konventionell ausfiel. © 


Thomas Kerpen „Die Nerven“ wäre ein besserer Name für die Berli¬ 
ner, deren abgehackter, disharmonischer Neo-NDW eher verstört als 
begeistert und auch textlich keinerlei Witz besitzt. © 


Frank Weiften Sie hätten nach der Reunion gleich diese Platte auf¬ 
nehmen sollen, anstatt sich mit der Beliebigkeit von „Indy Cindy“ fast 
ins Abseits zu manövrieren. Die Legende lebt wieder! © 


Frank Weiften Textlich groß! Musikalisch hingegen schwankend 
zwischen einzigartig und eher langweilig. Macht in der Summe ein 
gutes Album der alten Herren. © 


Frank Weiften Electroclash-Alarm mit FEHLFARBEN-Texten und Ru¬ 
dimenten von musikalischen Arrangements. Gewöhnungsbedürftig. 
Aber live wahrscheinlich irre gut. © 


Wolfram Hanke Neue Bassistin, neuer Produzent, alter Zauber. Nach 
dem Stolperstart in den zweiten Frühling und dem Ausstieg von Kim 
Deal sind die PIXIES wieder auf Kurs. Die Legende lebt. © 


Wolfram Hanke Schöne Platte von alten London-77er-Helden. 
Straighte Punkrock-Nummern, die dem Hardrock aber näher sind als 
dem Reggae. Kurz vor der Schnabeltasse die Kurve gekratzt. © 


Wolfram Hanke Die Berliner verbreiten in meinem Gehörgang Angst 
und Schrecken. Herrlich wildes Elektro-Punk-Chaos mit merkwürdi¬ 
gen Texten. PUFF suchen keine Fans, sie suchen Opfer. © 


Gereon Helmer Frank Blacks CATHOLICS erfreuten mich seinerzeit 
sehr. Die lustlose PIXIES-Reunion kann da in keiner Weise mithalten, 
und stinkt selbst gegen die Neunziger-Werke der Band ab. © 

Moritz Eisner Beim Nachfolgealbum zu „Indie Cindy“ haben sie sich 
gesteigert. Experimente werden keine mehr gemacht, die PIXIES ha¬ 
ben sich erfolgreich auf das Wesentliche reduziert. © 


Gereon Helmer Enttäuschend konventionelles Album ohne Höhen¬ 
punkte, allerdings gewohnt straff arrangiert, und ohne Jamaika-Firle¬ 
fanz. Erstaunlich glatte, teils lustlos wirkende Produktion! © 

Moritz Eisner Nach den ersten tollen Punkrock-Songs verfallt das 
ganze in AOR (Adult Oriented Rock), wie er in den Achtziger Jah¬ 
ren gespielt wurde, der noch ab und an seine (guten) Momente hat. © 


Gereon Helmer Slovenly signt eine Berliner Elektropunk-Band. Die 
perfekte Deutsch-Amerikanische Freundschaft! Deren Sound imitiert 
die Combo allerdings auch meisterlich. © 

Moritz Eisner Bestimmt schon Kult, ich kann dagegen mit dem noi- 
sig-trashigen Elektro nichts anfangen und habe öfter auf mein Handy 
geschaut, weil der eine oder andere Klingelton dabei ist. © 


Kay Werner Bereits nach zehn Sekunden haben die PIXIES ihr Netz 
über einen ausgeworfen. Da gibt es kein Entkommen mehr, also lau¬ 
schen wir Black Francis’ süßen Melodien. Klingt wie früher. © 

Anke Kalau Die PIXIES könnten mir alles unterjubeln. Dankesbriefe 
an Kim Deal? Ja, bitte. „Um chagga lagga“? Aber klar doch. Krachiger 
Zuckergitarrenpop, catchy bis zum Anschlag. © 

Julia Brummert „All I think about now“ klingt wie „Where is my 
mind?“. Mir gefallt dieses Album besser als das letzte, aber so richtig 
kommen die PIXIES nicht zurück zur alten Qualität. © 

David Prinz Die Erwartungen sind hoch, und alle haben wieder den 
Welthit im Ohr. Die Band spielt mit Track neun eine Hommage dar¬ 
auf, und liefert eine eher durchschnittliche Platte. © 


Kay Werner Ja, genau so ein Album hätte man damals, 1981, von 
RUTS DC erwartet. „Music Must Destroy“ kommt (fast) komplett ohne 
Off-Beat und Dub aus. Ein richtiges RUTS-Punkrockalbum. © 

Anke Kalau Wer hier Dub erwartet, wird eine herbe Enttäuschung er¬ 
leben. Eighties-lastiger Stadionrock mit leichtem Punktouch. Da dreht 
auch Henry Rollins nichts dran. © 

Julia Brummert Diese alten Punk-Helden dürften für meine Ohren 
gern etwas lauter werden. Ich mag aber, wie fröhlich sie „Gimme so- 
mething to kill the pain“ singen. © 

David Prinz Henry Rollins’ neues Lieblingsalbum? Keine Reggae- 
und Dub-Elemente, dafür klassischer Brit-Punk, und „Soft city lights“ 
zeigt sanftere Seiten auf. Schön! © 


Kay Werner Dieser Mix aus frühen DAF und Limburger Pest (RADIE¬ 
RER, WIRTSCHAFTSWUNDER) klingt albern, düster und kaputt zu¬ 
gleich, wie aus einer Zeit, als NDW nur Sounds-Lesern bekannt war. © 

Anke Kalau Futurebilly? Hahaha. Da bersten die Gitarren, rauchen 
die Synthies und quietschen die Synapsen. Komplett von vorne bis 
hinten durchhören? Nur mit Drahtseilnerven. © 

Julia Brummert Hätten die Ents aus „Der Herr der Ringe“ den Sound¬ 
track zum Lego-Film eingespielt, für die Sounds einen Atari genutzt 
und beim Schreiben NDW-Songs gehört. © 

David Prinz Die Träume der Berliner Boheme zerstörend, rauben zy¬ 
nische Synthie-Attacken der Elektro-Punker PUFF dir den Verstand. 
Hör vergnügen als Herausforderung! © 
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AGAINST ME! 

Shape Shift With Me 

® Xtra Mile • xtramilerecordings.com • 36.45 

Songtitel verändern Suchergebnisse. Bald dürf¬ 
ten die Treffer für den Opener des neuen, siebten 
AGAINST ME!-Albums die für ein Produkt der 
niederländischen Firma Daei übertreffen, die 
unter dem Namen Provision L-3 ein „Advanced 
Personal Screening“-Produkt verkauft: eine Si¬ 
cherheitscheck-Kabine. Dazu passt der Text, den 
Frontfrau Laura Jane Grace schrieb: „Pro-vision 
L3 / Culture of suspicion / For national security 
/ Consent or coercion / The alpha, the omega / 

I know it’s an illusion but I can’t see through it“. 
Tatsächlich ist dieser harte, schnelle, im Kon¬ 
text des Albums eher ungewöhnliche Song auch 
in seiner relativ deutlichen textlichen Aussa¬ 
ge eine Ausnahme. Grace beherrscht auch dies¬ 
mal wieder die Kunst, viel zu sagen, ohne da¬ 
bei wirklich deutlich zu werden. Man ahnt beim 
Lesen zwar - oder glaubt zu wissen -, in wel¬ 
che Richtung die Aussage geht, was die Aussa¬ 
ge ist („Treated me like a boyfriend / Like some 
dumb fucking boyfriend“), doch genau weiß es 
nur die Verfasserin selbst. Die Emotionen kom¬ 
men dennoch rüber, catchy Refrains, Sätze, die 
jede*r für sich interpretieren und verwenden 
kann. So sehr ich manchmal konkrete, politische 
Texte mag, poetischer und reizvoller sind oft die 
verklausulierten. 

„Ich wollte einfach darüber schreiben, was mich 
beschäftigt, ich wollte Liebeslieder schreiben. 
Lieder über das Verlieben, gerade als Trans-Per¬ 
son. Im Radio handeln alle Lieder von Jungen 
und Mädchen, die sich verlieben, die dem ande¬ 
ren das Herz brechen, und so weiter. Aber es gibt 
im Radio, in den Medien keine Trans-Menschen, 
deren Geschichten finden keine Beachtung“, 
sagt Laura im Interview dazu. „Ein großer Teil 
des Tourens zum letzten Album bestand aus Ge¬ 
sprächen über Gender-Fragen, über die Trans- 
gender-Thematik. Und irgendwann wollte ich 
einfach nur noch zu meiner Gitarre greifen und 
ohne viel Nachdenken einen neuen Song schrei¬ 
ben. Darüber, wie ich mich fühle, und nicht ein 
neues .mission Statement' abgeben und nichts 
über irgendein .großes' Thema sagen, über Din¬ 
ge, die ich nicht kontrollieren kann. Ich wollte 
Themen, mit denen ich mich auskenne, und ich 
kenne mich damit aus, wie es mir gerade geht. 

Wahrscheinlich ist „Shape Shift With Me“ deshalb 
so ein unmittelbar für sich einnehmendes Album 
geworden, voller klassischer AM!-Songs. „12:03“ 
klingt sofort wie ein Stück, das man schon auf 
zig Konzerten mitgesungen hat, ebenso erwähn¬ 
tes „Boyfriend“, „Crash“, das unglaublich hymni¬ 
sche „333“, „Dead rats“. Alle Trademarks sind vor¬ 
handen, ganz klar: auch das neue AM!-Album, von 
Laura selbst produziert und auf dem eigenen Label 
co-veröffentlicht, ist grandios, den Ausnahmesta¬ 
tus hat die Band verdient und hiermit untermau¬ 
ert. Gut, dass aus dem Majorlabel-Ausverkauf vor 
ein paar Jahren nichts wurde. 

Joachim Hiller IHHllll 


BEACHSLANG j 

A Loud Bash Of Teenage Feelings : 

© Big Scary Monsters • bsmrocks.com ■ 29:59 : 

„Wilhelm, was ist unserem Herzen die Welt ohne l 
Liebe! Was eine Zauberlaterne ist, ohne Licht! ; 
Kaum bringst du das Lämpchen hinein, so schei- j 
nen dir die buntesten Bilder an die weiße Wand!“ J 
In dieser schillernden Metaphorik schwärmt der l 
junge Werther in Goethes berühmten Roman, und l 
nicht ganz unschuldig ist eine gewisse Lotte. Ziem- l 
lieh genau 242 Jahre später verfasst Punk-Poet, Sän- • 
ger und Gitarrist James Alex mit seiner Band BEACH j 
SLANG im Opener „Future mixtape for the art kids“ J 
der neuen LP „A Loud Bash Of Teenage Feelings“ l 
mit den Zeilen „Stick your heart on the sleeve / If I 
it breaks stitch it on to me / Bash it back into shape I 
/ You might be cracked / But I won’t let you break“ * 
ein ähnlich berührendes Gleichnis. Moment, „Die • 
Leiden des jungen Werther“ und James Alex? Paral- ; 
leien ergeben sich nicht nur durch James Bühnen- * 
outfit, da fehlt nur das gelbe Hemd zum Werther- I 
Stil. Denn Sturm und Drang sowie bedingungslo- ! 
se Emotionalität, das hat sich die Band aus Phila- • 
delphia, Pennsylvania mit ihrem Pop-Punk für die • 
großen Gefühle ebenso auf die Fahnen geschrieben. • 

Nach dem wohlwollend rezensierten Debüt „The l 
Things We Do To Find People Like Us“ prescht die t 
Band mit Gitarrist Rüben, Bassist Ed und Drum- ’ 
mer JP auf der mit ihren zehn Tracks eher kurzen • 
„A Loud Bash ...“-LP spielfreudig vorwärts. Mu- ; 
sikalisch bleibt die Band dabei ganz der eigenen ; 
Diskografie treu - nur Streicherparts wie bei „Too ; 
late to die young“ von der letzten Platte spart man l 
sich hier. Emotionaler (Pop-)Punk, gerne auch ! 
mal dick aufgetragen? Ja, doch hier werden neue 
Wege eingeschlagen: Die Perspektive der Tex- • 
te verschiebt sich von Alex’ eigenen Geschichten 
zu den Eindrücken von Menschen, die er auf Tour * 
traf. Im Gesamtpaket funktioniert das Album sehr 
gut, und zieht eine ruhigere und melancholische- * 
re Seite auf. Hochjugendliche Gefühle? Tracks 1, 5 
und 6 anspielen! 

Bei einem Konzert auf der US-Tour im vergangenen 
April verließ James Alex die Bühne mit den Worten 
„We were BEACH SLANG, thank you. Nataly, give 
them their money back“, und die Bandauflösung 
stand im Raum - die Differenzen wurden jedoch 
keine zwei Stunden später beseitigt. Führt uns das 
nicht so unmissverständlich vor Augen, worum es 
bei BEACH SLANG geht? Eine lebensbejahende, po¬ 
sitive Einstellung, die Menschen als Menschen be¬ 
gegnet. Die sowohl Mängel als auch Stärken kennt 
und dir anerkennend auf die Schulter klopft. Die 
mal laut wird und nicht in stummer Wut schweigt. 
Humanistischer Pop-Punk, der dir ganz selbstver¬ 
ständlich mit dem Herz ins Gesicht springt und ein 
Lächeln hinterlässt. 

Nachdem unser junger Werther Zeit seines Le¬ 
bens nie glücklich wurde und über seine Existenz 
hinaus stürmte, sind solche Bedenken bei BEACH 
SLANG unbegründet - James Alex hat noch mehr 
zu erzählen. 

David Prinz HIHIUID 


THEFLESHTONES 

The Band Drinks For Free 
® Yep Roc • yeproc.com ■ 36:51 

Für Album #21 haben die FLESHTONES einen ab¬ 
solut ehrlichen Albumtitel gewählt, und man darf 
annehmen, dass wirklich „free drinks“ die Moti¬ 
vation zur Bandgründung waren, nicht die Ver¬ 
lockungen des schnellen Geldes. Sonst wären sie 
wohl kaum seit nunmehr vierzig Jahren, ohne auch 
nur das geringste Anzeichen von Erfolg über ihre 
überschaubare, aber stets euphorische Fanbasis hi¬ 
naus, im Geschäft. Sie lieben einfach, was sie tun. 
Drinks, Partys und simpler Garage-Rock’n’Roll 
prägen bereits seit vier Jahrzehnten den Mikrokos¬ 
mos von Peter Zaremba, Keith Streng und Milhizer, 
den drei verbliebenen Ur-Tones, die seit 1976 kon¬ 
stant ohne einen Moment der Pause oder Split ihre 
Band betreiben. Sie gehörten damals zur Keimzelle 
der NY-Punk-Szene rund um das CBGB’s, für eine 
Erwähnung in Leg McNeills „Please Kill Me“ hat es 
trotzdem nicht gereicht, was Zaremba diesem bis 
heute übelnimmt. 

Mit dem 21. regulären Album (Live-, Split- und 
Compilation-LPs nicht eingerechnet) zeigt sich 
erneut die „Unkraut vergeht nicht“-Mentalität der 
Band, deren Stärke ihr konstant hohes Niveau ist. 
Nie gibt es Füllmaterial, jeder Song ist ein Kra¬ 
cher, und das, obwohl die Kernkompetenz eigent¬ 
lich weniger Studio sondern Bühne heißt. Be¬ 
reits mit dem Opener „Love like a man“, einem 
turbobeschleunigten TEN YEARS AFTER-Co- 
ver, legt die Band tüchtig vor, es folgt ein wilder 
Ritt durch zwölf launige Nummern in einer gu¬ 
ten halben Stunde, wobei ihnen in keiner Minu¬ 
te die Puste ausgeht. Ein Ausnahmesong darunter 
ist „Ric Wakeman’s cape“, eine Fratrock-Nummer 
mit „Wooly bully“-Orgel, die gewisse Parallelen 
zu dem BARRACUDAS-Surf-Melodrama „His last 
summer“ aufweist. Der Uptempo-Rocker „Sub¬ 
urban roulette“ geht mit unbändiger Lebensfreu¬ 
de nach vorne los, es handelt sich um einen al¬ 
ten Song von Bassist Ken Fox, den die Band be¬ 
reits für die 2005er Platte „Beach Head“ einspie- 
len wollte, aber irgendwie nicht dazu kam. „Re- 
spect our love“, eine Moody-Folk-Garage-Num¬ 
mer, bringt Reminiszenzen an die Paisley-Under- 
ground-Szene. Hier wie auch beim Outro „Be- 
fore I go“ singt Zaremba mit BELLRAYS-Front- 
frau Lisa Kekule im Duett. „The gasser“, im Ori¬ 
ginal von den HONDELLS, ist unbedarfter Surf- 
pop, mit „Stupid ol’ sun“ betreten die FLESHTO¬ 
NES das janglige Indierock-Terrain, und „The sin- 
ner“ präsentiert sich als lupenreiner Blues-Shuff- 
le, bei dem Zaremba auch mal wieder die Mund¬ 
harmonika auspacken kann. 

Die Produktion ist, verglichen mit den anderen 
Alben der „Yep Roc“-Ära beinahe ein wenig glatt¬ 
poliert, das stört bei dem unglaublich starken und 
durchweg eingängigen Songmaterial allerdings 
wenig. „The Band Drinks For Free“ ist eines der 
stärksten einer Band, die puren Spaß verkörpert 
und die auch im fünften Jahrzehnt ihres Bestehens 
völlig zu Recht freie Drinks bekommen soll. 

Gereon Helmer ... 


HEAVENSHALLBURN 

Wanderer 

® Century Media • centurymedia.com • 52:44 

HEAVEN SHALL BURN, die Achte. Nachdem man 
satte drei Jahre in thüringischen Wäldern auf der 
Jagd nach Jägern war, hat man letztendlich deren 
Bestand so dezimiert, dass das Ökosystem Natur 
nicht mehr in Gefahr ist. Nebenbei zeigten HEA¬ 
VEN SHALL BURN noch auf Konzerten kurze Fil¬ 
me über die „Verbrecherbande“ Sea Shepherd und 
bewarben aggressiv diese „Ökoterroristen“. Der 
linksradikale Ansatz der Band stimmt den Hörer 
nachdenklich und man fragt sich ein klein wenig, 
wie denn mit „Wanderer“ der Gedankenaustausch 
mit der Bild-Zeitung und ihrer Gefolgschaft statt¬ 
finden soll. „Wanderer“ ist nämlich anders als der 
Vorgänger „Veto“ relativ kalkuliert und hitarm in 
den ersten Durchgängen, aber erwachsen und me¬ 
tallisch drückend im Dauertest. 

HEAVEN SHALL BURN spielen aktuell erstaun¬ 
lich heftigen Death Metal, der ätzende Gesang 
ist eigentlich die einzige Core-Referenz, die ein¬ 
gängigen Melodien sind zwar nicht gänzlich aus¬ 
gemerzt, aber deutlich in den Hintergrund ge¬ 
treten. Dafür walzt man oft heftig im Midtem- 
po und erinnert damit gelegentlich sogar an das 
Groove-Monster BOLT THROWER. Daran dürf¬ 
te auch Neuzugang Christian Bass als festes Band¬ 
mitglied, der seit Jahren bereits live für HEAVEN 
SHALL BURN die Trommelstöcke schwingt, nicht 
ganz unschuldig sein. Auch wenn der Mann eine 
geheime Liebe zu Grindcore hat, ist er doch einer 
der besten deutschen Metal-Schlagzeuger, der mit 
seiner präzisen und rockenden Spielweise wahr¬ 
scheinlich jede mittelmäßige Punkband zum 
Grooven bringen würde. 

Sänger Marcus Bischoff scheint immer noch genug 
Zeit zu finden, historische Momente im Kampf ge¬ 
gen Faschismus (ich sage nur: 20,8%) und - spe¬ 
ziell auf „Wanderer“ - gegen die nukleare Bedro¬ 
hung auszugraben und in seine Texte einfließen zu 
lassen. Da sei zu ersterem Thema nur kurz „They 
shall not pass“ genannt, in dem Bezug auf die Batt- 
le of Cable Street genommen wird, bei der 1936 
den britischen Faschisten der Zugang zum Lon¬ 
doner West End von der Bevölkerung mit Gewalt 
verwehrt wurde. Ein anderer Punkt ist die Redu¬ 
zierung des Lebens auf die Einfachheit und Natur¬ 
nähe, um in der zunehmend extrem rasenden Zeit 
seine Energie zu bündeln, um seine Wut zielge¬ 
richtet weiterzugeben. Nicht fehlen darf natür¬ 
lich nicht die traditionelle Coverversion, diesmal 
mit „The cry of mankind“ von MY DYING BRI¬ 
DE, das natürlich nicht so ein Überhit ist wie „Val- 
halla“, dafür aber im Gesang von SÖLSTAFIR-Sän¬ 
ger Aöalbjörn Tryggvason unterstützt wird, wäh¬ 
rend Corpsegrinder Fisher von CANNIBAL CORP- 
SE seine stumpfen Growls zu „Prey to god“ bei¬ 
trägt, dem nicht nur deshalb heftigsten Song von 
„Wanderer“. Einem Teil der vielen Package-Ange¬ 
bote liegt übrigens eine CD bei mit allen Cover¬ 
versionen, die HEAVEN SHALL BURN bisher auf¬ 
genommen haben. 

Ollie Fröhlich l|l|l|l|ü 
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NOFX 

First Ditch Effort 
© Fat Wreck • fatwreck.com 

Neulich hatte ich eine Unterhaltung mit jemand, 
dem ich erzählt hatte, dass NOFX auf dem Ox-Co- 
ver sein werden, ein neues Album haben. Die Re¬ 
aktion: „Echt? Hm, und wie klingen die heute so? 
Ich hab die ja in den Neunzigern viel gehört, aber 
braucht die denn heute noch jemand?“ Eine durch¬ 
aus berechtigte Frage, sind es doch vielfach „älte¬ 
re Semester“, die auch heute noch die Helden ihrer 
Jugend (in den Neunzigern) abfeiern, und - davon 
kann ich mich auch nicht ganz frei machen - deren 
NOFX-Lieblingsplatten sind alle schon aufgenom¬ 
men. Je nach „Einstiegsalter“ sind das „Liberal Ani¬ 
mation“ (1988), „S&M Airlines“ (1990) und „Rib- 
bed“ (1991) (in meinem Fall), oder eben „White 
Trash, Two Heebs And A Bean“ (1992), sehr wahr¬ 
scheinlich „Punk in Drublic“ (1994) oder auch 
„Heavy Petting Zoo“ (1996), „So Long And Thanks 
For All The Shoes“ (1997) oder „Pump Up the 
Valuum“ (2000). 

Seitdem haben Fat Mike und Band aber frecher¬ 
weise einfach weiterhin Platten gemacht, „The War 
On Errorism“ (2003), „Wolves In Wolves’ Clothing“ 
(2006), „Coaster“ (2009) und „Seif Entitled“ (2012), 
und sind mit „First Ditch Effort“ gar bei Album Nr. 
13 angelangt - und es sieht nicht so aus, als wür¬ 
den sie so bald damit aufhören. Die lästerliche Fra¬ 
ge, ob irgendwer ein neues NOFX-Album braucht, 
darf man als Konsument natürlich stellen und für 
sich selbst auch verneinen, doch Fakt ist: Mit keinem 
Album in all den Jahren haben NOFX verkackt. Kei¬ 
ne Platte war schlecht. Man mag, wenn man spon¬ 
tan Lust auf die Band hat, aus Gewohnheit eher zu 
bestimmten Platten greifen, doch legt man mal be¬ 
wusst eine der anderen auf, ist die Erkenntnis, dass 
man eher vergessen hatte, wie gut diese oder jene 
doch (auch) ist. Fat Mike erklärt das im Ox-Inter- 
view so: „Wir machen ordentliche Platten, konse¬ 
quent, seit den Neunzigern. Ein paar Platten sind 
vielleicht nicht so gut wie andere, aber die letzte und 
,The War On Errorism“ - die Leute lieben die ein¬ 
fach! Wir sind immer noch so beliebt, weil wir im¬ 
mer noch gute Musik machen.“ 

Eime solche Äußerung mag von einem großen 
Selbstbewusstsein zeugen, aber unterm Strich hat 
Mike Recht. Und so reiht sich „First Ditch Effort“ 
nahtlos ein in den Werkkanon der seit 1983 aktiven 
Band, mit einer Besonderheit: es könnte das letzte 
Album gewesen sein, das Mike „voll drauf“ gemacht 
hat: „Wir nahmen die neue Platte auf, und ich war 
jeden Tag voll drauf. Es ist die erste Platte, die ich 
voll auf Koks gemacht habe. Und getrunken habe ich 
auch jeden Tag. Und dann hatte ich irgendwann die 
Schnauze voll davon.“ Seitdem ist er angeblich tro¬ 
cken und drogenfrei. Hört man der Platte den Zu¬ 
stand des Sängers an? Nein, der Mann ist Profi, hat 
Profis um sich, und so ist „First Ditch Effort“ von „Six 
years on dope“ bis zu „I’m so sorry Tony“ (über Tony 
Sly) und „Generation Z“ (wo seine Tochter und die 
von Tony mitsingen) nicht mehr und nicht weniger 
als eine weitere (gute) Platte in einer langen Reihe. 

Joachim Hiller IHUHl 


PIXIES 

Head Carrier 

I Play It Again Sam ■ playitagainsam.net ■ 33:49 

Wem von euch muss ich die PIXIES erklä¬ 
ren? Hand hoch! Hausaufgaben nicht gemacht? 
Schämt euch! Die PIXIES sind für mindestens die 
Hälfte aller Indie-Bands der Grund, warum es 
sie überhaupt gibt. Bands wie RADIOHEAD, THE 
STROKES, WEEZER oder PAVEMENT drücken 
immer wieder ihre Bewunderung aus. Sogar Kurt 
Cobain sagte in einem Interview mit dem Rol¬ 
ling Stone, „Smells like teen spirit“ sei der Ver¬ 
such gewesen, einen PIXIES-Song zu schreiben. 
Songs wie „Where is my mind?“, „Monkey gone 
to heaven“ oder „Gigantic“ laufen heute in Clubs, 
auf Partys oder, wie ich zuletzt verwundert fest¬ 
stellen durfte: auf Korsika im Radio. Nach den 
vier bahnbrechenden Alben „Surfer Rosa“, „Doo- 
little“, „Bossanova“ und „Trompe Le Monde“ war 
aber 1993 erstmal Schluss. Nach internen Strei¬ 
tigkeiten lösten sich die PIXIES auf, der Legende 
nach schickte Bandleader Black Francis allen ein 
schlichtes Fax, nachdem er das Ende ohne Wissen 
der anderen in einem Interview verkündet hat¬ 
te. Danach machte er als Frank Black Solokarriere 
und Bassistin Kim Deal gründete die BREEDERS. 

Dann zehn Jahre später die überraschende Wie¬ 
dergeburt in Originalbesetzung. Aber bei den 
Aufnahmen für das Album „Indie Cindy“ ver¬ 
ließ Kim Deal das Studio und kam nicht wie¬ 
der. Sie wurde erst ersetzt durch Kim Shattuck 
(THE MUFFS) und wenig später durch die jetzi¬ 
ge Bassistin Paz Lenchantin (A PERFECT CIRCLE, 
ZWAN). Mit ihr ist die PIXIES-DNA wieder kom¬ 
plett, freuen sich alle Bandmitglieder in Inter¬ 
views. Die Stimmung scheint bestens, mit „Head 
Carrier“ wollen die PIXIES zurück zu alter Stär¬ 
ke. Bewusst haben sich die vier Musiker gegen 
Stammproduzent Gil Norton entschieden. Sechs 
Wochen hat die Band in den Londoner Rak Stu¬ 
dios verbracht, um mit dem neuen Produzenten 
Tom Dalgety (KILLING JOKE, ROYAL BLOOD) 
die zwölf Songs zu arrangieren und einzuspie¬ 
len. Länger als je zuvor. Und das hat sich gelohnt: 
Mit der ersten Single „Um Chagga Lagga“ und der 
Ode an US-Schauspieler Jack Palance namens 
„Talent“ sind zwei richtige Kracher an Bord. Be¬ 
sonders rührend ist der Song „All I think about 
now“, eine Art Dankesbrief an Ex-Bassistin Kim 
Deal, den ihre Nachfolgerin Paz Lenchantin ge¬ 
schrieben hat und sogar singen durfte. 

Der Band aus Boston, Massachusetts ist es gelun¬ 
gen, ihren unverwechselbaren Mix aus Melodi¬ 
en, Dissonanzen, Laut/leise-Dynamik, Psyche- 
delia und Surfrock in eine neue Zukunft zu lot¬ 
sen. Das zeigt auch das feine Artwork von Vaug- 
han Oliver, dem langjährigen Gestalter der PI¬ 
XIES-Veröffentlichungen. Mit „Head Carrier“ 
können Black Francis und Co. verhindern, dass 
sie nur noch als gealterte Zirkuselefanten durch 
die Manege geführt werden, die vom Ruhm ver¬ 
gangener Tage leben. Die Songs von „Head Carri¬ 
er“ haben das Zeug dazu, neben den alten Hits der 
Band zu bestehen. 

Wolfram Hanke IlHHHdD 


THERUTSDC 

Music Must Destroy 
© Westworld • plastichead.com • 41:36 

THE RUTS, wie sie bis 1981 hießen, und die un¬ 
mittelbare Nachfolgeband THE RUTS D.C, sind 
eine der großen britischen Punkbands, für mich 
gleichauf mit THE CLASH und SEX PISTOLS. 1977 
von Sänger Malcolm Owen, Gitarrist Paul Fox, 
Bassist Segs Jennings and Drummer Dave Ruffy 
im Londoner Westen gegründet, kombinierten 
sie klare politische Statements mit einer einzig¬ 
artigen musikalischen Mischung, die Punk und 
Dub verband. Mit Songs wie „Staring at the rüde 
boys“, „Babylons burning“, „Dope for guns“ und 
„Jah war“ setzten sie sich klar vom Punk-Main- 
stream ab, waren melodiös und tanzbar. Nach dem 
Drogentod von Sänger Malcolm 1980 machten 
sie als Trio mit dem Zusatz „D.C.“ weiter, wand¬ 
ten sich stärker dem Dub zu und lösten sich 1983 
auf. Nachdem Paul Fox, der 2007 starb, THE RUTS 
2006 im Alleingang und ohne Owen und Ruffy 
wiederbelebt hatte, hauchten Letztere in der Fol¬ 
ge ihrerseits 2012 dem Namen neues Leben ein 
und sind seitdem wieder sehr aktiv. Mit „Rhythm 
Collision Vol. 2“ erschien 2013 ein weiteres Dub- 
Album, zudem ein Live-Album, und nun „Music 
Must Destroy“. 

Nach den ersten paar Hördurchläufen war ich von 
dem allerdings enttäuscht, genau wie von der vor¬ 
ab veröffentlichten Single. Anders als bei den Live¬ 
shows und den klassischen Alben fehlt hier der 
RUTS-typische, die Band so besonders machende 
Dub-Sound völlig, ist die Klangfarbe ungewohnt. 
Drummer Ruffy sagt dazu: „Wir entschieden uns 
bewusst für ein reines Rock’n’Roll-Album. Wir 
sind gut in Sachen Dub, das bekommen wir sehr 
einfach hin, die Musik macht Spaß und ist ent¬ 
spannt. Für die Rock’n’Roll-Songs müssen wir eine 
andere Schublade öffnen und uns darauf einlassen, 
das macht emotional etwas mit dir, und man kann 
da nicht einfach einen Deckel drauf machen, das 
verfolgt dich. Wir hatten schon ein Dub-Album ge¬ 
macht, und da beschlossen wir, dass die neue Platte 
ein Rock’n’Roll-Album werden muss.“ 

Die Dubfreiheit ist also Absicht - und nachdem ich 
„Music Must Destroy“ (Ruffy: „Es geht uns um die 
Zerstörung von Negativität und Heuchelei.“) noch 
mindestens zwanzig mal gehört habe, funktioniert 
es nun auch für mich. Der Titelsong „Music must 
destroy“ (mit dem faktisch unhörbaren Gesangs¬ 
gast Henry Rollins) kickt, „Suprise“ ist ein kleiner 
Hit, „Kill the pain“ ebenso, genau wie „The vox 
teardrop", das wie „Surprise“ der am meisten an 
den klassischen RUTS-Sound anknüpfende Track 
ist. Ungewohnt ist das langsame, sanfte „Peace 
bomb“, auch „Tears on fire“ fallt in dieser Hinsicht 
aus dem Rahmen und hätte nicht zwingend auf das 
Album gepackt werden müssen. „Golden boy“, der 
zehnte und letzte Song, ist ebenfalls ein leiser, der 
aber eine bowieeske Qualität hat. Alles in allem 
ist „Music Must Destroy“ ein auf den ersten Blick 
durchwachsenes, bei genauerer Betrachtung aber 
rundum gelungenes Spätwerk. 

Joachim Hiller HHHlGOD 


TOUCHE AMORE 

Stage Four 

* Epitaph ■ epitaph.com 

Es gibt solche und solche Geschichtenerzäh¬ 
ler. Zum einen sind da die, die sich eine Reali¬ 
tät ausdenken und sich die Details hinzufantasie¬ 
ren. Zum anderen gibt es aber auch jene, die das 
Leben so hart getroffen hat, dass sie keine ande¬ 
re Wahl haben, als über ihr persönliches Schick¬ 
sal zu reden. Im Falle von Jeremy Bolm ist letzteres 
der Fall. War er mit seiner Band TOUCHE AMO¬ 
RE schon im Vorfeld dafür bekannt, sein Inners¬ 
tes offenzulegen, so hat ihn dieses Mal der Krebs¬ 
tod seiner eigenen Mutter nicht loslassen kön¬ 
nen. „Stage Four“ - Stufe vier Krebs, metastasi¬ 
scher Krebs, nicht mehr heilbar. Bolm wagt sich 
in den elf Songs auf eine enorm persönliche Art 
an die Beziehung zu seiner Mutter heran, die als 
Fixpunkt für die ganze Familie galt. Wenn dazu 
seine Bandmitglieder jedoch mit weit positiveren 
Post-Hardcore-Sounds die Geschichten unterma¬ 
len, kann man nicht aufhören zu zuhören. Bolm 
macht es dem Hörer leicht zu verstehen, was in 
ihm in dieser für ihn schweren Zeit vorging. Er 
spricht von neuen Ebenen der Selbstreflexion und 
einem Abschied, den man nicht proben kann. 

Dabei fängt „Stage Four“ doch so positiv an - zu¬ 
mindest musikalisch: der Opener „Flowers and 
you“ klingt einfach schön. Nun ja, zumindest bis 
der Gesang anfängt. Doch auf „Stage Four“ wird ja 
nicht nur einfach irgendeine Geschichte erzählt. 
Es ist ein ganz besonderes Album für die Band ge¬ 
worden, die sich hier auch stilistisch etwas Neues 
traut. Zum Beispiel sind da neue Facetten im Ge¬ 
sang, der zwischen wütenden und verzweifelten 
Schreien aufbricht und Platz für cleane Parts lässt. 
Zum anderen findet sich mit „Skycraper“ ein Song 
auf „Stage Four“ der ein spezielles Feature zu bie¬ 
ten hat - mit Julien Baker ist eine Sängerin mit 
an Bord, durch die der TOUCHE AMORE-Sound 
bereichert wird. 

Am Ende bleibt der Zwiespalt. Kann ich diese Plat¬ 
te losgelöst vom Hintergrund hören und gut fin¬ 
den? Definitiv ja. Die Musik von TOUCHE AMO¬ 
RE funktioniert so gut wie auf keinem der vor¬ 
hergegangenen Alben und macht bestimmt jeden 
glücklich, der seine Freude etwa an PIANOS BE- 
COME THE TEETH hat. Laut Bolm ist dies ledig¬ 
lich das Ergebnis eines natürlichen Reifeprozesses, 
den niemand wirklich beabsichtigt hat. Überra¬ 
schend ist es daher auch nicht, dass „Stage Four“ 
dieses Mal eine Spielzeit von mehr als einer halben 
Stunde aufweist. Dass diese Platte nun auf Epitaph 
Records erscheint, verhilft der US-Band bestimmt 
dazu, eine noch größere Hörerschaft für sich zu 
begeistern. Dazu kommt, dass Epitaph mindestens 
ein Album veröffentlicht hat, das zu den Klassi¬ 
kern in jeder Musiksammlung gehört. Und selbst 
wenn das bis jetzt noch nicht der Fall war, wird 
es sich mit „Stage Four“ schleunigst ändern. Trotz 
aller Schwermütigkeit ist es ein Album, das gute 
Chancen hat, zu den interessantesten des Jahres 
zu gehören. 

Sebastian Wahle IlHIHllD 
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DIE BEWERTUNGSSKALA 

.. Ein (zukünftiger) Klassiker. 

HIlIHllü Eine „Platte des Jahres“. 
I|I|I|I|0D Überdurchschnittlich gut. 
IlIHllOQn Rundum gelungen. 

■ I■ I■■□□□□ Okay, ohne Höhen und Tiefen 

■ Einfach durchschnittlich 

■ ■■■□□□□□□ Kann man noch durchgehen lassen 

■ ■■□□□□□□□ Rundum schwach 

■ ■□□□□□□□□ Wirklich schlecht 

■ ÜÜDÜDDGÜQ Schrott der allerübelsten Sorte 


*A 


O ASTRAL TIDE 

How Far, Are You Out There? 

Bangup Bullet • bangupbullet.com 

Ein Hoch auf selbstgebaute Schubladen: „Doom- 
gaze“ halten die Berliner ASTRAL TIDE für eine pas¬ 
sende Beschreibung ihrer Musik, und ganz dane¬ 
ben liegen sie damit nicht. Beschwörende, dichte 
Shoegaze-Gitarrennebel durchziehen die sechs 
Songs der auf 250 Exemplare limitierten 45-rpm- 
12“, und das auf einem bisweilen recht massiven 
Fundament, das aber nie die bleierne Schwere und 
Langsamkeit von „richtigem“ Doom erreicht. Statt- 
dessen faucht es hier auch mal spacerockig-hallig, 
frickelt es krautig-proggig. Vor allem durchzieht so 
ein kalter Achtziger-Goth-Hauch die sechs Num¬ 
mern. Mir gefallen diese Momente des Albums am 
besten, aber auch insgesamt ist „How Far, Are You 
Out There?“ ein außergewöhnlich facettenreiches 
Werk, das sich - jenseits der Selbstrubrizierung - 
von irgendwelchen Genreklischees fernhält. AST¬ 
RAL TIDE schaffen ganz eigene Klanglandschaften, 
mit einem Sänger, der hallig und aus der Ferne singt, 
recht wenig moduliert und oft auf einer Höhe. Der 
Düsterkeit und einlullenden Wuchtigkeit der Musik 
ist das zuträglich. Eine außergewöhnliche Band, die 
man sich merken sollte. 

Joachim Hiller ■■■■Hl 

® THE ANGRY AGENDA Society 

Randale ■ randale-records.de ■ 39:32 

Eine fünfköpfige Band aus Watford, die mir rich¬ 
tig gut gefallt. Fünf Jahre nach ihrem Debüt „Here 
Comes Trouble“ höre ich hier entspannten Street¬ 
punk im Oi! -Anschlag, gespickt mit etlichen 
Hardcore-Anteilen (Sänger Nick trägt also nicht 
umsonst ein AGNOSTIC FRONT-T-Shirt). Die 
Band legt Wert auf einen erzählerischen Charakter 
in ihren Songs, die sehr gut vom Sänger dargeboten 
werden. Über „What have they done to our Eng¬ 
land“ kann man indes streiten, schon aufgrund der 
sehr patriotisch geratenen Zeile „Is this what our 
soldiers are dying for?“. Weiterhin singen sie dort: 
„I don’t care to which god you pray to or detest, 
coz if you cut yourself shaving, we all bleed red!“ 
Interpretiere ich da etwa politisch mehr hinein, 
als eine nicht unzutreffende Besorgnis? Anspiel¬ 
tipps sind „Society“, „Boot boy“, das hittaugliche 
„It’s alright“ und das zum Ausklang mit Akustikgi¬ 
tarre dargebotene Trinklied „Raise a glass“. Höhe¬ 
punkt bleibt jedoch „What have they done to our 
England“, das zur Hymne taugt. Erste-Sahne-Platte 
für alle Oi!- und Streetpunk Fans, und in „Aggra¬ 
vation“ wird es sogar noch ziemlich rockig. 

Markus Franz .■■■□□ 

©ABSTÜRZENDE 
BRIEFTAUBEN Doofgesagte leben länger 

Weser-Label ■ weserlabel.de ■ Man kann Micro 
Bogumil und seinem neuen Brieftauben-Kollegen 
Olli gar nicht genug Respekt zollen für den Mut, 
nach der Reunion der gefühlt am meisten belä¬ 
chelten Band der deutschsprachigen Punkmu¬ 
sik nun auch noch ein 
Album folgen zu las¬ 
sen. Schließlich waren 
ABSTÜRZENDE BRIEF¬ 
TAUBEN, die vielen in 
den Neunzigern ohne¬ 
hin nur als die eine, ihre 
Szene verratende Bravo- 
Feature-Pseudoband mit 
Dilettantenmusikern 
galten, spätestens nach 
dem Tod von Gründungsmitglied Konrad Kittner 
Geschichte. Eine witzige Episode der Musikhisto¬ 
rie, die nicht wenige nicht wiederhaben wollten. 
Sie taten es trotzdem. Jetzt haben wir sie wieder. 
Und es ist gut so. Denn „Doofgesagte leben län¬ 
ger“ schafft das, was keines der alten Brieftauben- 
Alben schaffte: Es zeigt, dass diese Band - auch mit 
nur noch einem Originalmitglied an Bord - den 
Fun-Punk stets nur als Verkleidung benutzte für 
ernste Aussagen und Botschaften über das, was vor 


sich geht in der Welt. Das war zwar früher schon 
so, trotz all der „Buckligen“-Geschichten drum¬ 
herum. Aber das kommt erst jetzt so richtig zum 
Vorschein, wo man - mit der Band gealtert - einen 
Blick auf früher vielleicht unter all dem Kla¬ 
mauk Verborgenes bekommt, wenn es an Songs 
wie „Freiheit stirbt“, „Nie wieder Pegida“ oder 
„Die Blumen sind für Sie, Herr Polizist“ geht. Die 
Brieftauben fliegen - und sie haben eine Botschaft 
dabei: Stay rüde, stay rebel! 

Frank Weiffen l|l|l|lG^Ü 

© ALIEN ENSEMBLE 2 

Alien Transistor ■ alientransistor.de ■ 38:14 

Es ist keine neue Erkenntnis, dass die Brüder Micha 
und Markus Acher abseits ihrer Hauptband THE 
NOTWIST oftmals wesentlich spannendere Musik 
veröffentlichen, die ihre musikalischen Fähigkei¬ 
ten und Ambitionen besser repräsentiert, zumal 
das letzte NOTWIST- 
Album „Close To The 
Glass“ auch ausgespro¬ 
chen enttäuschend war. 
Ventil für den kreativen 
Überdruck war bei Mar¬ 
kus Acher etwa RAYON 
(von denen im Novem¬ 
ber ein neues Album 
erscheint) und bei Micha 
Acher ALIEN ENSEM¬ 
BLE, die 2014 ihr erstes Album veröffentlichten. 
Beim schlicht „2“ betitelten neuen ALIEN ENSEM- 
BLE-Album wird Micha Acher wieder von Musi¬ 
kern begleitet, die auch schon bei NOTWIST oder 
NOTWIST-nahen Projekten auftauchten. Wer 
weiß, dass Micha Acher (ebenso wie Bruder Mar¬ 
kus) früher sein Taschengeld in der Dixieland- 
Band des Vaters verdiente, wird sich kaum wun¬ 
dern, dass ALIEN ENSEMBLE geprägt sind von des¬ 
sen Liebe für Blasinstrumente wie Saxophon und 
Trompete. Blasmusik machen ALIEN ENSEMBLE 
deswegen zwar nicht, aber eine starke Hinwen¬ 
dung zu Jazz- und Lounge-Musik ist feststellbar, 
neben Achers Interesse für Filmusik-artige Kom¬ 
postionen. Dabei bleibt das ALIEN ENSEMBLE eine 
komplett analoge Angelegenheit ohne großartige 
Berührungspunkte zum Indietronic-Sound von 
NOTWIST, deren großer Reiz im Kontrast zwi¬ 
schen schrulliger Vintage-Instrumentierung und 
avantgardistischen Arrangements liegt. 

Thomas Kerpen l|l111 

• AIRB0URNE Breakin'Outta Hell 
Vertigo/Universal • airbournerock.com ■ 39:48 

Mit „Breakin’ Outta Hell“ kommt dieser Tage der 
vierte Beleg dafür, dass sich AIRBOURNE mit AC/ 
DC nicht nur die geografische Herkunft teilen. 
Auch in Sachen Sound muss sich die Band seit ihren 
Anfängen in 2007 den „Vorwurf“ gefallen lassen 
im Grunde genommen ein musikalischer Klon der 
Band um die Young-Brüder zu sein. Meines Erach¬ 
tens gibt es deutlich Schlimmeres, denn feststeht, 
die Band um die Herren Joel und Ryan O’Keeffe 
macht ihre Sache erneut hervorragend, will heißen: 
ein weiteres Mal wird straighter Rock’n’Roll gebo¬ 
ten, ohne irgendwelche stilistischen Experimente 
zu wagen oder Kompromisse einzugehen. Die elf 
Songs dieser Platte gehen unfassbar gut ins Ohr und 
bieten dank griffig-knackiger Riffs und einer Viel¬ 
zahl starker Soli den optimalen Soundtrack für 
kommende schweißtreibende Shows, denn wenn 
diese Musik für eines geschaffen ist, dann für die 
Bühne. Betrachtet man die gegenwärtige Entwick¬ 
lung bei AC/DC ist es beinahe beruhigend zu wis¬ 
sen, dass ein eventueller würdiger Nachfolger schon 
in den Startlöchern steht. 

Jens Kirsch HIHlllüD 

® ADDITIONAL TIME 

Wolves Amongst Sheep 
Deadserious • deadserious.de ■ 28:00 

Im Februar 2012 schrieb ich in Ox #100 über 
die Debüt-7“: „AT setzen mit den drei Songs eine 
Marke, hinterlassen jedoch keinen bleibenden 
Eindruck. Zu belanglos sind die Songs aufgebaut, 
was auf Albumlänge zum Problem werden könnte. 
Wenn da nicht nachgebessert wird, werden AT in 


der Masse ähnlich klingender Bands gnadenlos 
untergehen.“ Und da sind wir nun - vier Jahre 
später - und ich stehe bei ADDITIONAL TIME 
vor dem gleichen Problem wie damals. In Sachen 
Songwriting und technischer Finesse an den 
Instrumenten hat sich nichts getan, auch die Texte 
bleiben auf demselben Level wie damals. Ging das 
für mich als Debütsingle noch in Ordnung, fehlt 
mir hier eine Weiterentwicklung und ich bleibe 
beim Original - HATEBREED -, deren „Before 
dishonor“ man hier covert. 

Tobias Ernst 

• ARCHIVE The False Foundation 
Dangervisit • archiveofficial.uk ■ Für ihr neues 
Album errichten ARCHIVE eine Landschaft aus 
Industrial-Drums und -Synths, die sie mit ent¬ 
lehnten Klängen aus New Wave und Elektropop 
ausstaffieren und so ihren eigenständig-weirden 
Sound kreieren. Polyrhythmische Spielereien, 
verzerrter Gesang und hallende Chöre - die Kom¬ 
bination erinnert an PORCUPINE TREE in ihren 
besten Zeiten - zeichnen grandiose Songs wie 
„Driving in nails“ aus. Mit „The False Foundation“ 
ist ARCHIVE ein großer Wurf gelungen, der expe¬ 
rimentelle Songstrukturen mit mainstreamtaugli¬ 
chen Klängen vereint. 

Simon Nagy 1 1 1 1 1 1 1 

O ADOLPHE SEX ET SES 
MACHINES Poudre Ä Muscle 
Soundfiat • soundflat-records.de 

Ihre Stag-O-Lee-Single verkaufte sich bereits wie 
geschnittenes Brot, die nachfolgende 7“ (bereits 
auf Soundflat) war auch ein Hit. Nun liegt der 
erste Longplayer der Tanzflächengranaten vor und 
bestätigt alle Vorurteile auf angenehmste Art und 
Weise. Die wallonische Yeye-Sensation beein¬ 
druckt mit leichtfüßigem Beat, der mit dem rot¬ 
zigen Saxophon und der schaurig leiernden Orgel 
das Stimmungsbarometer jederzeit auf „sonnig“ 
stellt. Zum Tanzen, wie man vermuten kann, ist 
das eine jederzeit zwingende Mischung, und mit 
der gewohnt lässigen Mischung aus Garage-Beat, 
Frat-Rock und Rhythm & Blues spricht eigent¬ 
lich alles dafür, mit Adis Maschinen den wildesten 
Tanztee in deiner Stadt zu befeuern. 

Gereon Helmer IlHHHdD 

• AJ J The Bible 2 

Side One Dummy • sideonedummy.com 

Schade, dass Frontmann und Cheftexter Sean Bon¬ 
nett immer schon so schnell das Gefühl hat, dass 
ein Song fertig ist. Bei so manchem Track auf „The 
Bible 2“ würde man sich einen weiteren Melo¬ 
diedurchlauf wünschen, wo es einen gerade doch 
so schön fortträgt - aber nein: die Zweieinhalb- 
Minuten-Grenze ist, abgesehen von zwei Ausrei¬ 
ßern, oberstes Gesetz auf „The Bible 2“. Eigent¬ 
lich ein Jammer, gehört doch gerade der getra¬ 
gene Akustik-Punk von AJJ zu jener Sparte Musik, 
die man konzentriert und nicht nebenbei beim 
Abwasch hören sollte. Einer der seltenen Fälle, wo 
„mehr“ tatsächlich mehr wäre. Ansonsten war¬ 
tet „The Bible 2“ nicht mit allzu großen Überra¬ 
schungen auf. Auffällig ist lediglich, dass gerade im 
Vergleich zur letzten LP „Christmas Island“ mehr 
Verzerrungen und Effekte verwendet wurden. 
Von ihrem bewährten Rezept, beißende, zyni¬ 
sche, aber doch philanthropische Poesie in mini- 
malistische Indie-Punk-Klänge zu gewanden, hat 
sich die Band aber über weite Strecken nicht ver¬ 
abschiedet - dankenswerterweise. Wer beim letz¬ 
ten Song, „When I’m 
a dead boy“, nicht vor 
Rührung feuchte Augen 
bekommt, hat sowieso 
nix verstanden. Was für 
ein Albumabschluss! 
Absolut aufs Wesentli¬ 
che reduziert und den¬ 
noch eine unglaubli¬ 
che Wirkung entfaltend, 
laufen AJJ hier zu Hoch¬ 
touren auf und beweisen, dass die herausragenden 
Texte Bonnetts für sich stehen und kaum akusti¬ 
scher Beschallung bedürfen, um den Zuhörer in 
ihren Bann zu ziehen. Ein tolles, melancholisches 
Album, das Schwerenöter wie mich sicherlich gut 
durch den kommenden Herbst bringen wird. 

Henning v. Bassi IHUlHGD 

® ANTI-PASTI Riseup 

Westworld ■ westworldrecordings.co.uk 

Es ist schon etwas länger her, seit ANTI-PASTI ihr 
letztes Album veröffentlichten. 34 Jahre, um genau 
zu sein. Umso erfreulicher ist es, dass das neue 
Werk „Rise Up“ der 1979 in Derbyshire gegründe¬ 
ten und zur Second Wave of Punk zählenden Band 
kein nostalgisches Geplänkel, kein Abklatsch alter 
Erfolge ist, sondern schlicht und einfach ein ast¬ 
reines Streetpunk/Oi!-Album, auf dem musi¬ 
kalische Intensität und politische Aussagen nach 
wie vor Hand in Hand gehen. Themen sind sozi¬ 
ale Ungerechtigkeit („Rise up“), Krieg („Lies, lies, 
lies“) und dessen Vermarktung durch die Filmin¬ 
dustrie („War - Act I Scene III“), die Einschrän¬ 
kung der Grundrechte („Gagging law“) und noch 
vieles mehr. Dass die Songs musikalisch alle ähn¬ 
lich gelagert sind und es keine Ausreißer nach oben 


und unten gibt, ist dabei durchaus positiv zu sehen, 
macht es aber auch schwierig, einzelne Songs her¬ 
auszuheben. Vom ersten bis zum letzten Ton mit¬ 
reißend. „Social injustice exists on a global scale - 
it’s everyone’s responsibility to rise up against it“ 
steht auf dem Cover. Dem ist nichts hinzuzufügen. 
Anspieltipps: „Rise up“ & „Remote access denied“. 

Karin Hoog IlIHlHGG 

© ANNIE ANYWAY Hochwasser 
K-Klangträger • k-klangtraeger.de • 18:58 

Passend für ihr Debütalbum haben sich ANNIE 
ANYWAY vom Septett zum Trio gesundge¬ 
schrumpft. Und das zum Glück nicht zu ihrem 
Nachteil. Drei Damen, drei Stimmen, drei Instru¬ 
mente. Gitarre, Bass, Schlagzeug. Was braucht der 
Punk mehr? Zum Beispiel überraschende Ideen, 
die man bei diesen Hanseatinnen immer wieder 
findet. Sowohl in den deutsch und englisch vorge¬ 
tragenen Texten als auch im Songwriting, bei dem 
immer wieder von den ausgetretenen Pfaden abge¬ 
wichen wird. Hier geben sich ANNIE ANYWAY in 
ihrer Musik auch mal kämpferisch-aggressiv, mal 
zerbrechlich-melancholisch, aber jederzeit ehr¬ 
lich und direkt. Tolle Band, tolle Platte, wenn auch 
ein bisschen kurz geraten. 

Abel Gebhardt IlIHlHGG 

© ALLGEMEINES 
DENKVERMÖGEN 

Kreuzzug der Entscheidung 
allgemeinesdenkvermoegen.bandcamp.com 

Ach, ich weiß auch nicht. Die ganze Platte ist 
bestimmt mit Herzblut und ganz viel Enthusias¬ 
mus gemacht und auch textlich klingt alles wohl¬ 
überlegt. Musikalisch ist es ungefähr so spannend 
wie das Tagebuch eines 25-jährigen Melodie Punk 
hörenden Studenten, der in seiner Freizeit gern die 
alternativen Treffpunkte und Kneipen besucht und 
sich Vans für achtzig Euro kauft. Das ist nicht mal 
böse gemeint, denn auch das ist Punk heutzutage. 
Auch wenn ich es nicht verstehe und schon lange 
Zweifel daran habe, was an solchen Kids anders 
ist als an GREEN DAY-Hörern. Egal, ich schweife 
ab. Textlich sieht das schon anders aus. Absolute 
Spitzenklasse. Wäre es ein Hörbuch, würde ich es 
öfters hören. Ist halt überhaupt nicht meins, was 
da gesanglich passiert - und ganz schön monoton. 

Sebastian Walkenhorst l|l|l|GGG0 

*B 

O BRUTALE GRUPPE 5000 

Zukunftsmaschine II 

RilRec • rilrec.de • 21:02 • Ein Debütalbum „Teil 
II“ zu nennen ist genau so wirr wie die Lyrics der 
T(h)rash-Punx. Ihren „Teil I“ hatten die Ham¬ 
burger aber auch schon bei LOSER YOUTH, CON¬ 
TRA REAL und PRAXIS DR. SHIPKE. Auf der 
„Zukunftsmaschine 
II“ zieht sich die Orgel 
(klingt extrem nach 
PISSE) wie ein Laser¬ 
strahl (in anderen Fällen 
würde man von einem 
roten Faden sprechen) 
durch OVER THE TOP- 
oder NIHIL BAXTER- 
Riffs. Fresse nee, geht 
dieses Teil nach vorne! 
Manche Songs sind sogar länger als die fünf Sekun¬ 
den von „Ich will keine Blume sein (verdammt)“ 
und die thematisierte Angst vor „Glyphosat“ und 
Spionen im Mobiltelefon ist nachvollziehbarer als 
man es von „ultrabrutalem Laserpunk“ erwartet. 
Bitte mehr davon! 

Fabian Schulenkorf ■■■■■■■■ □ 

® BURNING FICTION Contrasts 

Pee ■ peerecords.com • 32:59 • Dass der Begriff 
Punk momentan wieder vermehrt als Bezeichnung 
für eine Haltung denn als ein Musikgenrebegriff ver¬ 
wendet wird, ist spätestens seit ANTILOPEN GANG 
den meisten klargeworden. Doch die sich verhei¬ 
ßungsvoll auf LAGWAGON und Co. berufenden Aus¬ 
tralier BURNING FICTION können die Erwartun¬ 
gen in beiden Richtungen nicht erfüllen. Zu eintö¬ 
nig, ohne richtigen Pep plätschert das Album dahin 
und ist nach einer guten halben Stunde auch schon 
wieder vorbei, ohne dass es aufgefallen wäre. Es soll 
wohl eine Rohheit oder Echtheit rübergebracht wer¬ 
den: der Gesang klingt aber leider zu gewollt emo- 
tional-hingerotzt und die unruhigen Gitarrenparts 
führen eher dazu, dass die*der Hörerin keinen rich¬ 
tigen Zugang findet. In guten Momenten würde Seth 
Cohen zu dieser Musik den Pier runter skaten, aber 
diese Momente sind selten. 

FriedaSchormann 

O THE BEVIS FR0ND / 
FRAUDBAND 

Kasumuen ■ kasumuen.com.au • 39:50 

Wer THE BEVIS FROND schon mal live erlebt hat, 
der weiß, dass Nick Saloman gerne seine Stücke 
durch ausufernde Gitarrenperformances erwei¬ 
tert, getragen von seinen Bandkollegen um Bass¬ 
mann Ade Shaw. Mancher bezeichnet es als Guitar- 
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PLAYLISTS © 


► Joachim Hiller 

ln der Anlage: CREATIVE ADULT Fear Of Life • 
AGAINST ME! Shape Shift With Me • NOFX First 
Ditch Effort Schlimmste Band: Schlager-Rock ä la 
SPORTFREUNDE STILLER Die sind zum Kotzen: 
Protestwähler Da geh ich hin: Immer wieder zur 
Trattoria Mediterranea 


► Arndt Aldenhoven 

ln der Anlage: AUGEN Demo • TOTENMOND (fast) 
alles • L7 Bricks Are Heavy Schlimmste Band: 
SPORTFREUNDE STILLER In den darf man ein 
klein wenig verliebt sein: Conan o’Brien Da geh ich 
hin: Zum Proberaumfestival 2016 


► K. Nico Bensing 

ln der Anlage: APOLOGIES, I HAVE NONE Phar- 
macie • DINOSAUR JR. I Bet On Sky • PUP The 
Dream Is Over Schlimmste Band: DIE ÄRZTE - ein 
tief sitzendes Jugendtrauma Das musst du gelesen 
haben: Benjamin von Stuckrad-Barre - Panikherz 
Da geh ich hin: Zum Friseur - einmal im Jahr ein 
großes Highlight 


► Matti Bildt 

ln der Anlage: THE HEATS Smoke • THE REAL KIDS 
Outta Place • THE LAMBRETTAS Beat Boys In The 
Jet Age Schlimmste Band: JOHNNY WOLGA Das 
musst du gehört haben: Immer noch THE PISSED 
ONES Piss In Your Pocket LP Da geh ich hin: DEATH 
in Berlin 


► Julia Brummert 

ln der Anlage: MOZES AND THE FIRSTBORN Great 
Pile Of Nothing • TAYLOR SWIFT 1989 • GURR In 
My Head Schlimmste Band: Eine? Hunderte Das 
musst du gelesen haben: Stern Crime (Guilty Ple- 
asure-Zeitschrift) Da geh ich hin: Sonic Visions 
Festival in Luxemburg 


► Simon Brunner 

ln der Anlage: V.A. Life Is A Joke Vol. 1 LP • V.A. 
Life Is A Joke Vol. 2 LP • V.A. Life Is A Joke Vol. 3 LP 
Schlimmste Band: alle Cover-, Tanz- und Tribute- 
Bands Das musst du erfahren haben: „Punks“, die 
AfD wählen Da geh ich hin: Vinyl-Flohmarkt im 
Exzess/FFM 


► Maurus Candrian 

ln der Anlage: WAVVES s/t • THEE OH SEES A 
Weird Exits • SPORT Bon Voyage Schlimmste Band: 
Chris von Rohr Das musst du gesehen haben: 
Graffitis, überall! Da geh ich hin: Pascal Gamboni 
auf einer Bündner Alp 


► Joni de Groot (ex-Küper, #justmarried) 

In der Anlage: MASKED INTRUDER Love And 
Other Crimes • ISLÄNDER Power Under Control • 
DEATH ANGEL The Evil Divide Schlimmste Band: 
AVANTASIA Das musst du erfahren haben: Afro- 
punk Fest, Brooklyn Da geh ich hin: Reeperbahn 
Festival 


► Stefan Gaffory 

ln der Anlage: Bill Withers - Just As I Am • MAS¬ 
TODON Leviathan • BEASTIE BOYS 111 Com- 
munication Schlimmste Band: TOCOTRONIC 
(still hate ’em, always will) Das musst du gese¬ 
hen haben: Die Karlsruher Schloßlichtspiele Da 
geh ich hin: Eben dahin. Perfekter Zeitvertreib bei 
schönem Wetter 


► Michael Echomaker 

ln der Anlage: RUSSIAN CIRCLES Guidance * WIZO 
Der • Julien Baker - Sprained Ankle Schlimmste 
Band: Lars Ulrich + Phil Anselmo Das musst du 
erfahren haben: Immer noch HC in den Neunzi¬ 
gern Da geh ich hin: Jims Gym 


► Tobias Ernst 

ln der Anlage: VERSE Aggression • EXPIRE 
With Regret • INTEGRITY Systems Overload 
Schlimmste Band: SPORTFREUNDE STILLER 
Das musst du gelesen haben: Sebastian Fitzek - 
Passagier 23 Da geh ich hin: 1. Geburtstag mei¬ 
nes Sohnes 


► Benja Hiller 

ln der Anlage: CALEYA Konvolut • AGAINST ME! 
Shapeshift With Me • NMZS Egotrip Schlimmste 
Band: Keine Ahnung, ich höre logischerweise 
Musik, die ich mag. Das musst du erfahren haben: 
Darkwing Duck ist 25 Jahre alt geworden. Da geh 
ich hin: Trödelmarkt, immer wieder und überall 


► Markus Franz 

ln der Anlage: ABRASIVE WHEELS When The 
Punks Go Marching In! • FEHLFARBEN Platz da • 
TIGER ARMY 5 Schlimmste Band: MILLI VANILLI 
Das musst du gelesen haben: Stefan Wolle - Auf¬ 
bruch nach Utopia Da geh ich hin: DIE DORKS im 
Wild at Heart 


► Florian Feldmann 

ln der Anlage: BRUTALE GRUPPE 5000 Zukunfts¬ 
maschine 11 • ROSI Grey City Life • DEINE ELTERN 
Wo bitte sind die Lösungen? Schlimmste Band: 
MOFA Das musst du gelesen haben: Rover Red 
Charlie (Comic) Da geh ich hin: Comic Con 


► Kent Nielsen 

ln der Anlage: DESCENDENTS Hypercaffium Spaz- 
zinate (Deluxe CD Edition) • PAUL HEATON & 
JACQUI ABBOTT What Have We Become • PHIL 
ODGERS The Godforsaken Voyage Schlimmste 
Band: SLAYER Das musst du gesehen haben: DAG 
NASTY live Da geh ich hin: THE LEROYS am 08.10., 
Hamburg, Tortuga Bar 


► Ollie Fröhlich 

ln der Anlage: HUNGRY LIKE RAKOVITZ Never- 
mind The Light • SARKE Bogefod • DEF LEPPARD 
High’n’Dry Schlimmste Band: FREIWILD Das 
musst du gehört haben: WILD THRONE Harvest 
Of Darkness Da geh ich hin: Vidar und Louis 


► Sven Grumbach 

ln der Anlage: BUSTER SHUFFLE Naked • PÖBEL 
UND GESOCKS Beck’s Pistols • THE INTERRUP- 
TERS Say It Out Loud Schlimmste Band: UNHEI¬ 
LIG Das musst du gesehen haben: Londons Bur- 
ning (Doku mit Campino) Da geh ich hin: Raus bei 
30° Grad 


► Axel M. Gundlach 

ln der Anlage: EVIL O’BRIANS s/t • FLANDERS 72 
Atomic • RAMONES 40th Anniversary Deluxe Edi¬ 
tion Schlimmste Band: DIE DRUSELTALER SPAT¬ 
ZENHIRNE Das musst du erlebt haben: THE YUM 
YUMS live Da geh ich hin: Sedlmeir in Köln 


► Wolfram Hanke 

ln der Anlage: PIXIES Head Carrier • PELANDER 
Time • IMPERIAL STATE ELECTRIC All Through 
The Night Schlimmste Band: SIMPLY RED Das 
musst du gelesen haben: Alle Artikel über die 
Irren, die Pokemon Go spielen. Da geh ich hin: 
STUDIO BRAUN, 30.09. Erlangen, E-Werk 


► Bianca Hartmann 

ln der Anlage: PRAWN Kingfisher • NO°RD Dahin¬ 
ter die Festung • MIKROBOY Leicht Schlimmste 
Band: EVANESCENCE Das musst du erfahren 
haben: Das Punk Rock Holiday! Da geh ich hin: 
Zum nächsten Punk Rock Holiday! 


► Andrö Hertel 

ln der Anlage: NOFX s/t • DEATH BY STEREO Just 
Like You’d Leave Us, We’ve Left You For Dead • 
STRUNG OUT Twisted By Design • Schlimmste 
Band: DIE TOTEN HOSEN Das musst du gesehen 
haben: Immer wieder NOFX Da geh ich hin: SICK 
OF IT ALL 


► Karin Hoog 

ln der Anlage: PJ Harvey - The Hope Six Demoli¬ 
tion Project • KILLING JOKE Fire Dances • CHEL- 
SEA Anthology 1 Schlimmste Band: UNHEILIG 
Das musst du gesehen haben: The Eyes Of My 
Mother von Nicolas Pesce Da geh ich hin: KILLING 
JOKE 


► Anke Kalau 

ln der Anlage: OMNI Deluxe • PIXIES Head Carrier 
• GOLDRUSH The Heart Is The Place Schlimmste 
Band: DIE SCHLÜMPFE Das musst du gespielt 
haben: Ernie Ball extra slinky Da geh ich hin: 
Bestimmt bald in die Klapse 


► Dirk Klotzbach 

ln der Anlage: NERVE BUTTON s/t • LIBERTINE 
See You In The Next Life • READY-MADES Cut And 
Run Schlimmste Band: Verklausulierter Germa¬ 
nistik-Rock allgemein Das musst du erlebt haben: 
Nackenhaar-Waxing Da geh ich hin: ... hängt vom 
Dispo ab 


► Lars Koch 

ln der Anlage: GET DEAD Honesty Lives Elsewhere 
• DARK THOUGHTS s/t • KINDLING Everywhere 
Else Schlimmste Band: SOCIAL DISTORTION Das 
musst du gelesen haben: John Jeremiah Sullivian 
- Blood Horses Da geh ich hin: Hieronymus Bosch - 
Schöpfer der Teufel 


► Moritz Eisner 

ln der Anlage: GARBAGE Strange Little Birds • PRO- 
PHETS OF RAGE The Party’s Over • MADONNA 
American Life Schlimmste Band: Zu viele Das 
musst du nicht erfahren haben: Harnröhren- 
Abstrich Da geh ich hin: Star Trek Beyond 


► Andreas Krinner 

ln der Anlage: NEW ORDER Low-Life • DINOSAUR 


JR Give A Glimpse Of What Yer Not • WOVEN- 
HAND Star Treatment Schlimmste Band: Unmög¬ 
lich zu beantworten Das musst du gehört haben: 
BLOOD ORANGE Freetown Sound Da geh ich hin: 
Referendariat 2016 


► Christian Krüger 

ln der Anlage: LULU & DIE EINHORNFARM 
Ihr seid alle scheisse • LIV. Be The Change • THE 
VAPIDS Suburban Reptiles Schlimmste Band: Jedes 
Projekt, an dem Xavier Naidoo beteiligt war Das 
musst du nicht erfahren haben: Fingerkuppe ab 
durch unsachgemäßen Nicer Dicer-Gebrauch Da 
geh ich hin: THE COMPUTERS-Shows in Berlin & 
Düsseldorf 


► Andreas Kuhlmann 

ln der Anlage: STAMPIN’ GROUND A New Dark¬ 
ness Upon Us • BÜRDEN OF A DAY Oneonet- 
housand • THE COLOR MORALE Desolate Divine 

Schlimmste Band: DRUDKH Das musst du gehört 
erfahren haben: K.I.Z. live 


► Christoph Lampert 

ln der Anlage: DESCENDENTS Hypercaffium Spaz- 
zinate • THE MAGNETIC NORTH Prospect Of Skel- 
mersdale • Marissa Nadler - Strangers Schlimmste 
Band: GUNS N’ ROSES Das musst du erfahren 
haben: PRIMORDIAL Live Da geh ich hin: GENTLE 
STORM in Amsterdam 


► Michael Lehmenkühler 

ln der Anlage: MEAN JEANS Tight New Dimension 
• NEON BONE Down To The Feit • WAX.ON WAX. 
OFF A Lecture On Geek Mythology Schlimmste 
Band: FREIWILD Das musst du gespielt haben: To 
The Moon Da geh ich hin: RAMONES-Convention 
in Dortmund 


► Julius Lensch 

ln der Anlage: GULFER What Gives LP • PARK JEF- 
FERSON s/t LP • CHARLES BRADLEY No Time For 
Dreaming LP Schlimmste Band: PUR Das musst du 
gelesen haben: Christian Kracht - Imperium Da 
geh ich hin: SELF DEFENSE FAMILY im Schlacht¬ 
hof Wiesbaden 


► Tim Masson 

ln der Anlage: JAWBREAKER Dear You • TINY 
MOVING PARTS Celebrate • HOTELIER Goodness 
Schlimmste Band: Die Auswahl ist zu groß Das 
musst du gesehen haben: Filmage Da geh ich hin: 
DEPARTURES/DECEMBER YOUTH-Tour 


► Simon Nagy 

ln der Anlage: POLAR BEAR s/t • SONS OF KEMET 
Lest We Forget What We Came Here To Do • FEED 
ME JACK Anatolia Schlimmste Band: WANDA 
Das musst du erfahren haben: Eine Theaterper¬ 
formance von Rimini Protokoll Da geh ich hin: 
EXPLOSIONS IN THE SKY in Wien 


► Dr. Thomas Neumann 

ln der Anlage: BORIS Pink - 3LP • HORSE s/t LP • 
MONKEY3 Astra Symmetry LP Schlimmste Band: 
DIE AMIGOS Das musst du gelesen haben: Ben¬ 
jamin Stuckrad-Barre - Panikherz Da geh ich hin: 
PsyKa Karlsruhe 


► Guntram Pintgen 

ln der Anlage: HELLACOPTERS My Mephistophe- 
lean Creed • METALLICA Killern All • MOTÖR- 
HEAD Bomber Schlimmste Band: Zu viele Da geh 
ich hin: SKIN OF TEARS 25th Anniversary 


► David Prinz 

ln der Anlage: THEE OH SEES A Weird Exits • 
BEACH SLANG Broken Thrills • TOYS THAT KILL 
Sentimental Ward Schlimmste Band: PUR Das 
musst du gesehen haben: Toni Erdmann (von 
Maren Ade) Da geh ich hin: Zu Stefanie Sargnagel 
ins ExHaus Trier 


► Robert Rittermann 

ln der Anlage: SWAIN The Long Dark Blue • DOW- 
SING Okay • SLAYER Repentless Schlimmste 
Band aller Zeiten: F.U.S.B.I. Das musst du gelesen 
haben: Mein Kinderbuch: Vincent. Das Ungruse¬ 
lige Ungeheuer Da gehe ich hin: AGAINST ME! 


► Frieda Schormann 

ln der Anlage: Sookee - Lila Samt • FABULOUS 
DISASTER Pretty Killers • MÜLHEIM ASOZIAL 
Familie & Beruf Schlimmste Band: Aus allen lässt 
sich irgend ’ne Art von (Schaden)Freude ziehen 

Das musst du gesehen/erlebt haben: Roller Derby 
Bout Da fahr ich hin: Thessaloniki 


► Helge Schreiber 

ln der Anlage: LOST CHERREES Who Is Fucking 
Who 2LP • VICIOUS CIRCLE Price Of Progress/ 


Reflections 2LP • POISON IDEA Calling All Ghosts 
Schlimmste Bands aller Zeiten: LUSTFINGER, 
KGB, NORMAHL Das musst du gesehen haben: 
15.10.16 Rielar, B: INDIGESTI, RAW POWER, 
CAPITAL SCUM und 7 weitere alte Bands Da geh 
ich hin: Bei dem Wetter?... in den Garten! 


► Fabian Schulenkorf 

ln der Anlage: CANAL TERROR Zu spät • GOVERN¬ 
MENT WARNING Paranoid Mess • RESTARTS 
Outsider Schlimmste Band: R.E.M. Das musst du 
getrunken haben: Selbstgemachten Maracuja- 
Likör. Böse! Da geh ich hin: ... schon wieder auf 
eine Hochzeit! 


► MyronTsakas 

ln der Anlage: THE DEAD SOUTH Illusion & 
Doubt • BAP Dreimal zehn Jahre • STATE RADIO 
Us Against The Crown Schlimmste Band: DENY 
EVERYTHING Da werde ich hingegangen sein: 
COBRETTI im Limes, Köln 


► Frank Weiffen 

In der Anlage: PIXIES Head Carrier • OWLS BY 
NATURE The Great Divide • Lucinda Williams 
- The Ghosts Of Highway 20 Schlimmste Band: 
Neben allen Rechstrock- und rechtsoffenen 
Bands? Ich denke, so etwas wie NICKELBACK Das 
musst du gesehen haben: Nick Cave - One More 
Time With Feeling - einer der traurigsten und 
wundervollsten Musikfilme aller Zeiten Da geh ich 
hin: Noch immer: THE CURE in Köln 


► Lars Weigelt 

ln der Anlage: TINY GHOSTS Two Verses • IN 
EXTREMO Quid Pro Quo • TOMMY & THE 
ROCKETS s/t Schlimmste Band: FREIWILD Das 
musst du gemacht haben: Mal wieder ohne Tas¬ 
tatur schreiben Da geh ich hin: BURNING LADY 
in Dresden 


► Kay Werner 

ln der Anlage: Mink de Ville - Cabretta • PISSE 
Mit Schinken durch die Menopause • V.A. Borsh 
Division Schlimmste Band: Ohne Glaskugel kein 
Name Das musst du gesehen haben: Konzerte 
in der Astrastube Da geh ich hin: Sommerfest im 
Schrebergarten 


► Peter Wingertsches 

ln der Anlage: COUGH Still They Pray • FULL OF 
HELL/MERZBOW Split • EXTINCT EXIST Cursed 
Earth Schlimmste Band: DIE TOTEN HOSEN Das 
musst du gelesen haben: Arno Schmidt - Zettels 
Traum Da geh ich hin: Haglaz Fest 


► Claus Wittwer 

ln der Anlage: VIBRAVOID Wake Up Before You 
Die • NICK CAVE & THE BAD SEEDS Skeleton 
Tree • THE GUN CLUB Sex Beat 81 Schlimmste 
Band: SCORPIONS Das musst du erfahren 
haben: Die Pillen Da geh ich hin: Hugo Race 
(Sonic Ballroom) 
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Q REVIEWS 


* VERKAUFSCHARTS 


FINEST VINYL (finestvinyl.de ^) 

TRUCKFIGHTERS V 

BEACH SLANG A Loud Bash Of... 

BON IVER 22, A Million 
DRUGDEALER The End Of Comedy 
WARPAINT Heads Up 
AGAINST ME! Shape Shift With Me 
DINOSAUR JR Give A Glimpse Of... 
GURRInMyHead 
ZODIAC EP 
NOVADRIVER Void 

APOLOGIESIHAVE NONE Pharmacie 
TOUCHE AMORE Stage Four 

SOUNDFLAT (soundflat.de *) 

JON AND THE VONS Greatest Hits Vol. 1 
FADEAWAYS Teenage Hitsvilleü! 

BABY WOODROSE Freedom 
V.A. The Big Rhythm & Blues Revue 
HIGHER STATE Volume 27 
DEE RANGERS Surprise, Surprise 
V.A. Beach-o-Rama 
V.A. The Man With The Licence 
ADOLPHE SEX ET SES MACHINES 
Poudre ... 

V.A. La noire Vol. 6: Colored Entrance! 

STOMACHMOUTHS In Orbit 


GREEN HELL (greenhell.de ^) 

IMPERIAL STATE ELECTRIC All... 
NEUROSIS Fires Within Fires 
OATHBREAKER Rheia 
SUICIDAL TENDENCIES World Gone Mad 
NOFX First Ditch Effort 
MADBALLSet it Off 
SPACE CHASER Dead Sun Rising 
SICK OF IT ALL When The Smoke Clears 
V.A. Stranger Things 
MONSTERS M 
RED FANG OnlyGhosts 
WARZONE Don’t forgetThe Struggle 

FUGHT13 (flightl3.com K ) 

DESCENDENTS Hypercaffium Spazzinate 
DINOSAUR JR Give A Glimpse Of... 
AGAINST ME! Shape Shift With Me 
NICK CAVE Skeleton Tree 
RUSSIAN CIRCLES Guidance 
Abay Everything’s Amazing 
TOUCHE AMORE Stage Four 
APOLOGIES I HAVE NONE Pharmacie 
BOUNCING SOULS Simplicity 
ADOLESCENTS Manifest Destiny 
MESSER Jalousie 
BEACH SLANG A Loud Bash Of... 


wanking, andere wiegen sich verzückt im psyche¬ 
delischen Rausch. Auf Platte erscheinen solche Ses- 
sions selten, weil Songs von epischer Länge schwer 
unterzubringen sind. Somit kam es Saloman ganz 
gelegen, dass das australische Duo FRAUDBAND, 
mit denen man bereits live zusammengespielt 
hatte, wegen einer Split-LP anfragte. Selbige steu¬ 
ern sechs instrumentale Stücke bei, die sich, bis 
auf eine leicht countryinfizierte Psych-Nummer, 
alle ziemlich nach Stoner und deswegen gleich 
anhören. Das 21-minütige „Vertigo eyes“ hinge¬ 
gen bringt eine geballte Ladung BEVIS FROND at 
its best. Der Song startet für BEVIS FROND-Ver- 
hältnisse extrem düster, geht in eine untermalte 
Spoken-Word-Tirade über, um danach das Thema 
erneut aufzugreifen und dabei den Geschwindig¬ 
keitspegel kontinuierlich nach oben zu schrauben. 
Leider dürften die 300 gepressten Exemplare mitt¬ 
lerweile vergriffen sein. 

Claus Wittwer IHllllQüD 

• BILLY TALENT Afraid Of Heights 
Warner Music ■ warnermusic.com 

Ich weiß, ich weiß: Es ist für Puristen so eine Sache 
mit diesen Kanadiern. Anfang des Jahrtausends 
kamen sie aus dem Nichts und starteten aus klei¬ 
nen Clubs heraus ihren Siegeszug, der sie mittler¬ 
weile vor allem in Europa in die großen Hallen und 
auf die späten Festival-Slots gebracht hat. Major¬ 
label. Erfolg. Horden von Teenies, die sie abfeiern. 
Ist das noch Punkrock? Meine Antwort an alle, die 
motzen: Ja! Natürlich! BILLY TALENT sind noch 
Punkrock. Weil sie erstens einen großartige Live- 
Band sind. Weil sie zweitens ihren unverwechsel¬ 
baren Stil haben. Und weil sie drittens nach wie 
vor Alben wie dieses hier aufnehmen, auf dem sich 
rund um Ian D’Sas einzigartiges Gitarrenriffing 
Songs befinden, die der Gesellschaft dort drau¬ 
ßen eins vor die Füße kotzen. Die Zeit der Riesen¬ 


hits mag zwar seit zwei Alben vorbei sein für BILLY 
TALENT, aber nach Songs wie „Big red gun", „Ghost 
ship of cannibal rats“ oder „Time-bomb ticking 
away“ dürften sich noch immer zig andere ach so 
authentische und möchtegernwichtige Punkrock- 
Kollegen die Finger lecken. 

FrankWeiffen UllUlüG 

® TIM BURGESS & PETER 
GORDON Same Language, Different Worlds 
0 Genesis ■ ogenesisrecordings.com • 36:34 

Tim Burgess von THE CHARLATANS hat sich mit 
dem New Yorker Komponisten Peter Gordon 
zusammengetan, der bereits mit David Johansen 
(NEW YORK DOLLS), Arthur Russell, THE FLYING 
LIZARDS und Laurie Anderson zusammengear¬ 
beitet hat. Dementsprechend ist aus dieser Koope¬ 
ration ein eher experimentelles Album entstan¬ 
den, das so gar nicht an THE CHARLATANS erin¬ 
nert. Das Album ist wie bei einem Schachspiel ent¬ 
standen, Zug um Zug, so Tim Burgess: beide waren 
nicht gemeinsam im Studio, sondern Burgess 
schickte Gordon seine Songideen nach New York, 
die dieser dann überarbeitet und im Zuge eines 
„kreativen Pingpongs“ wieder zurückschickte. 

Markus Kolodziej IHiHIGGG 

® THE BEAUTY OF GEMINA 

Minor Sun Ambulance/Tbog • 
thebeautyofgemina.com • 47:23 

THE BEAUTY OF GEMINA, die Dark-Rock-Institu¬ 
tion aus der Schweiz, zelebrieren ihr zehnjähriges 
Bandbestehen auf dem siebten Album in gewohn¬ 
ter Weise in der Ästhetik der Dunkelheit mit gro¬ 
ßen Metaphern und überbordender Prosa. Wenn 
Sänger und Mastermind Michael Sele aktuell in 
der Schweizer Musikpresse gesanglich als „in einer 
Liga mit Nick Cave“ gehandelt wird, geht das etwas 
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über die realen Gegebenheiten hinaus, obgleich 
seine Stimme als tragendes Element der Musik ihre 
Momente hat. In einigen Songs wirkt der Sound 
wie die vernebelte Goth-Rock-Version von DE/ 
VISION oder MESH, aber mitunter ist die Stilisie¬ 
rung der dunklen Prosa etwas dick aufgetragen, 
wie es in diesem Genre nun mal regelmäßig vor¬ 
kommt. Erstaunlicherweise ist aber die erste Sin¬ 
gle des Albums eine Coverversion des Song „Cross- 
roads“ des 2011 verstorbenen US-amerikanischen 
Blues- und Roots-Rock-Musikers Calvin Russell. 
Bei den Aufnahmen konnte sich die Band im Stu¬ 
dio der Unterstützung des Toningenieurs Ted Jen- 
sen erfreuen, der bereits für MUSE, ARCADE FIRE 
und ALICE IN CHAINS gearbeitet hat. Insgesamt ist 
„Minor Sun“ wieder auf den Grundfesten von Dark 
Wave und Dark Rock entstanden und fügt sich 
nahtlos in die Diskografie der Band ein. 

Markus Kolodziej I|I|I|IGG0 

® THE BLACK ELEPHANT BAND 

Be The Shiptain Of Your Cap 

Raptor ■ fb.com/raptorrecordsnbg ■ 72:08 

Die Songs der Ein-Mann-Band THE BLACK ELE¬ 
PHANT BAND hätten bestens in den Soundtrack 
des Films „Juno“ gepasst. Zwischen Tracks von 
Kimya Dawson oder THE MOLDY PEACHES wäre 
sicher noch Platz, wenn Jan Bratenstein aus New 
York stammen würde, wie die Helden der Anti- 
Folk-Szene. Aber Bratenstein kommt aus Nürn¬ 
berg, deshalb muss er kleine Brötchen backen. 
Dafür gibt’s auf seinem dritten Album satte 34 
Songs in über einer Stunde Spielzeit. Nur Jan, 
seine Gitarre und ein paar unauffällige Gastmusi¬ 
ker. Jake Bugg gibt sicher den besseren Bob Dylan- 
Klon, aber zum Milchkaffee auf dem Kanapee ist 
das nicht schlecht. 

Wolfram Hanke IlHHOOGG 

BABY WOODROSE Freedom 

Bad Afro ■ badafro.dk ■ 37:16 

Vier Jahre sollen seit dem letzten BABY WOODROSE - 
Album vergangen sein? Damn, „Third Eye Surgery“ 
kam wirklich schon 2012. Time flies ... In der Zwi¬ 
schenzeit widmete sich Lorenzo seinem Neben¬ 
projekt SPIDS NOGEN¬ 
HAT, dessen Album 2013 
erschien und in Däne¬ 
mark wohl ziemlich ein¬ 
schlug - es blieb wohl 
einfach kaum Zeit für 
BABY WOODROSE. Aber 
nun ist „Freedom“ raus, 
und ab den ersten paar 
Sekunden ist klar, dass 
sich an der Klangfarbe 
der 2001 gegründeten Band nichts geändert: mäch- 
tig psychedelischer Garage-Rock mit heavy Einflüs¬ 
sen aus Stoner- und Space-Rock. Eigentlich schon 
von Anfang schafften BABY WOODROSE aber, was 
anderen Bands mit Affinität zu jenen Genres nicht 
glückte: einen eigenen Stil entwickeln, die Einflüsse 
aus den späten Sechzigern und frühen Siebzigern in 
die Gegenwart zu transferieren, zu konzentrieren 
und verschärfen. Wer hallige Gitarren und Wah- 
Wahs nicht mag, wer virtuelle Hanfdampfschwaden 
nicht erträgt, ist hier völlig fehl am Platz. Ich hinge¬ 
gen fühle mich bei BABY WOODROSE wundervoll 
eingelullt, die Dänen sind und bleiben für mich die 
beste all jener Retro-Bands. Thematisch dreht sich 
alles um das Thema Freiheit: „mind control, brain- 
wash, hamster wheels, slavery and oppression“ 
nennt Lorenzo als Stichworte, und bricht das auf den 
Begriff „modern slave song“ runter, das hier geco¬ 
verte „Freedom“, einst 1969 von Richie Hävens in 
Woodstock gespielt, ist ein Gospelsong der US-ame¬ 
rikanischen Sklaven, der Woodrose dazu brachte, 
über Freiheit heute zu sinnieren und was uns heute 
im übertragenen Sinne zu Sklaven macht. 

Joachim Hiller ■ III. . 

* BIRDPEN 0’Mighty Vision 

JAR ■ birdpen.com ■ 53:13 ■ Das Duo aus London 
wird oft als „Klang-Nerds“ charakterisiert, was 
zunächst etwas unangenehm Verkopftes assoziiert. 
In gewisser Weise stimmt das auch, da BIRDPEN in 
komplexere Soundstrukturen abtauchen, die teil¬ 
weise an RADIOHEAD, die späten TALK TALK oder 
THE BETA BAND erinnern. Ungeachtet der teil¬ 
weise im Randbereich von Dreampop angesiedel¬ 
ten Musik, darf nicht vernachlässigt werden, dass 
die Texte oft einen ernsten Hintergrund haben und 
sich beispielsweise mit der Verlogenheit britischer 
Politiker beschäftigen. Streckenweise erwecken 
sie den Eindruck, dass beide Musiker inhaltlich mit 
dem herrschenden System in UK brechen wollen. 

Markus Kolodziej HIHlGGOG 

O BLUTIGE KNIE Mucker, Booker, 
Wichtigtuer Bakraufarfita • bfr-records.de 

Was machen Musiker, wenn sie mit ihrer 
Hauptband nicht auf der Bühne oder im Studio 
stehen? Sie lesen kein gutes Buch, pilgern nach 
Lourdes oder machen ein XXL-Puzzle. Nein, 
sie gründen natürlich eine andere Band, um 
ihre Langeweile zu vertreiben. So geschehen 
bei Timo Tolkmitt (DXBXSX, PAYOLA) und 
Till Trenkel (SENSOR). Die beiden haben 
aus einer Bierlaune heraus das Duo BLUTIGE 
KNIE gegründet und bolzen mit Schlagzeug 
und Gitarre im Musikzimmer mit Eierkartons 




an den Wänden. „BLUTIGE KNIE tun weh. 
Nicht nur denjenigen, die sich aufs Maul legen, 
sondern auch jenen, die dabei Zusehen und 
zuhören.“ So lautet die bandeigene Definition der 
Existenz. Herausgekommen ist beim akustischen 
Bällebad im Proberaum Rotzrock mit Berliner 
Schnauze - garagig, punkig, unfertig. Sehr 
minimalistische Stoner-Riffs, die im Keller von 
besetzten Häusern sicher gut funktionieren. Sie 
wettern über Partytouristen in Berlin, besoffene 
Fußballpatrioten, Wichtigtuer im Musikbusiness 
oder allgemeine Befindlichkeiten in der 
neuzeitlichen Bundeshauptstadt. Manchmal frage 
ich mich, ob so eine Musik auch in Frankfurt, 
Hamburg oder München funktionieren 
würde? Wohl kaum. Die zehn Songs gibt’s nur 
auf wunderschönem azurblauen Vinyl, aber 
mit Download-Code zum Runterladen. Zum 
Angeben mit dem mp3-Player in der S-Bahn. Ein 
Liebhaberstück! 

Wolfram Hanke IlHHGGGG 

® BREATHE ATLANTIS 

Futurestories 

Redfield ■ redfieldrecords.com ■ 43:07 

Wie so oft im modernen Post-Hardcore-Bereich 
gilt auch beim zweiten BREATHE ATLANTIS- 
Album, dass man sich hörbar fort von Geschrei 
und Metal-Einflüssen orientiert. Ähnlich großen 
US-Vorbildern wie THE COLOR MORALE legen 
die Essener gesteigerten Wert auf Cleangesang, 
eingängige Hooks und melodische Leadgitarren 
- und genau wie beim letzten TCM-Album geht 
das Rezept auf „Futurestories“ komplett auf. Das 
gesamte Album wirkt erheblich weniger epigo¬ 
nenhaft und dafür mutiger als sein Vorgänger, die 
Songs haben mehr Wiedererkennungswert und 
die harten Momente knallen deutlich mehr als 
zuvor. Der Gesang selbst zeigt sich auch abenteu¬ 
erlustiger und mit größerer Spannweite, teils geht 
es gar in Richtung R&B. Unterm Strich könnte das 
Fans des Harte-Strophe-melodischer-Refrain- 
Konzepts natürlich verschrecken, es macht BREA¬ 
THE ATLANTIS aber definitiv zur besseren und 
eigenständigeren Band. 

Andreas Kuhlmann 

O BATEAU N0IR s/t 

Dingleberry ■ bateaunoir.bandcamp.com 

Bei musikalischen Ratespielchen bin ich immer 
die absolute Vollniete, doch manchmal, so viel¬ 
leicht einmal in zehn Jahren, lande ich dabei einen 
Glückstreffer. Bei BATEAU NOIR war es so. Beim 
Hören ihrer selbstbetitelten LP fiel mir eine musi¬ 
kalische Handschrift auf, die mich gut zehn Jahre 
in der Zeit zurückreisen ließ und zu den Kanadiern 
von MALAJUBE brachte. Auf deren 2007er Album 
„Trompe L’CEil“ fand ich die gleiche Art gitarren- 
lastiger Arrangements, 
die zwischen nervig und 
plänkelnd changierten 
und unvorhersehbar die 
Harmonie änderten. Und 
ja, ein Blick auf die Cre- 
dits gab mir recht. Hier 
spielt ein gewisser Jean- 
Francois Mineau, der 
denselben Nachnamen 
trägt wie Julien und Fran¬ 
cis Mineau von MALAJUBE. Zumal ersterer auch 
als Gastmusiker bei BATEAU NOIR ausgewiesen 
ist. Doch anders als MALAJUBE kommen BATEAU 
NOIR komplett ohne Gesang aus. Ihr Instrumental- 
Rock, setzt sich geschickt zwischen Indie- und Post- 
Rock und lärmt so charmant wie kurzweilig. Dazu 
gibt es ein äußerst schickes Artwork. 

Robert Rittermann ■ I.. 



© BOL & SNAH so? now? 

Gigafon ■ gigafon.no ■ 41:33 

Die Musik von MOTORPSYCHO und allen Neben¬ 
projekten der Bandmitglieder zu sammeln ist 
ungefähr so schwierig, wie alle Pokemons einzu¬ 
fangen. Das wegweisende Trio aus Trondheim ist 
einfach zu fleißig. Diesmal ist es Gitarrist Hans 
Magnus Ryan aka SNAH, der aufhorchen lässt. 
Zusammen mit dem Improvisationstrio BOL hat 
Ryan sechs ausladende Tracks aufgenommen, die 
Gedichte des norwegischen Lyrikers Rolf Jacobsen 
vertonen. Wie üblich im MOTORPSYCHO-Uni- 
versum verspielt und sphärisch, aber auch rockig 
und geradeaus nach vorne. Ein bisschen wie THE 
FLÄMING LIPS mit der Stimme von BLUES PILLS. 
Als ob Hippies in einem Jazzclub gezockt hätten. 

Wolfram Hanke HIHlGGOG 

© BENT LIFE Never Asked For Heaven 
Bridge 9 ■ bridge9.com • 24:29 

BENT LIFE kommen aus Lincoln, Nebraska und 
bringen mit „Never Asked For Heaven“ ihre ers¬ 
tes Album raus. Bei Bridge 9 weiß man, was einen 
erwartet, und im Falle von BENT LIFE geht das so: 
Beim Instrumental-Intro dachte ich, ich hätte eine 
neue BACKTRACK-CD bekommen. Der zweite 
Song klingt vom Gesang her sehr nach TERROR 
und siehe da, deren Drummer Nick Jett hat die 
CD produziert. Beim dritten Lied glaube ich, Tom 
Araya und Kerry King von SLAYER zu hören. So 
geht das munter weiter, man balanciert gekonnt 
zwischen den Stilen. Insgesamt haben sich die fünf 
Musiker einige Gedanken gemacht, versinnbild- 
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licht bei „Permanence“, das wie ein klassischer 
Metal-Song aufgebaut ist und dann noch zu Hard- 
core wird. 

Moritz Eisner ■III!■■□□□ 

O BAIN DE SANG 

We Are The Blood We Are The Fear 
Dingleberry • dingleberry@web.de ■ 13:36 

Das Pariser Quartett BAIN DE SANG legt unter 
anderem auf Dingleberry seine Debüt-EP vor. 
BAIN DE SANG dürfte übersetzt „Blutbad“ hei¬ 
ßen und hier macht die Band ihrem Namen alle 
Ehre. „We Are The Blood We Are The Fear“ heißt 
neun Songs metallischer Grindcore mit heftigem 
Schreigesang, mal ein wenig Crust, mal ein wenig 
Kraftgewalt. Aber die Jungs können spielen, meist 
rasend schnell und riffbetont, im Detail vertrackt 
und um die Ecke, aber dennoch fließend. Das ist 
vertonter Frust und kanalisierte Wut par excel- 
lence und mal wieder der Beweis, dass die Grind¬ 
core-Szene sehr abgefahrene Bands hervorbringt. 
Großes Kino. 

Ollie Fröhlich l|l|l|l|Q 

© BRANT BJORK Tao Of The Devil 
Napalm • napalmrecords.com 

Nur knapp zwei Jahre nach Veröffentlichung von 
„Black Power Flower“ gibt es schon wieder ein 
neues Album? Nice! Diesmal ist er ohne die LOW 
DESERT PUNK BAND unterwegs, anscheinend will 
man hier etwas den Kurs korrigieren, so soll „Tao 
Of The Devil“ laut Plattenfirma „fokussierter und 
griffiger“ sein als der Vorgänger, der wohl bei eini¬ 
gen Hörern eher durchgefallen war. Hier wird des¬ 
halb der Fokus nicht mehr so sehr auf Punk gelegt, 
sondern zu alten Stärken zurückgekehrt. Insge¬ 
samt klingt das Album tatsächlich sehr viel dich¬ 
ter und cooler als der Vorgänger. Alles ist mehr 
aus einem Guss (so wie von Brant Bjork eigent¬ 
lich gewohnt), die Songs fließen und grooven vor 
sich hin, ohne ziellos zu sein. Der Gesang unter¬ 
stützt lediglich die Gitarren, die die Songs auch 
allein tragen könnten. Das ist ein sehr schönes 
Sonntagnachmittagsalbum, wer will, kann auch 
gerne dazu kiffen oder Auto fahren. Ich frage mich 
ja immer wieder, warum es diese ganzen „Stoner- 
Rock“-Bands gibt, wenn die Protagonisten aus der 
eigentlichen Palm-Desert-Szene doch noch da 
sind und selber Platten machen. Warum sollte man 
die Kopie kaufen, wenn es das Original gibt? Brant 
Bjork gehört zu diesen Originalen. 

NadineMaas 1111111 


® BIZARRO WELT Hirnfaul 

fb.com/bizarrowelt ■ 29:30 

Taucht ein in die BIZARRO WELT! Ich kann euch 
versprechen, die Welt der Südtiroler ist eine ganz 
spezielle. Zwanzig Titel werden in knapp drei¬ 
ßig Minuten abgefertigt. Dabei geht es nicht wirk¬ 
lich um Schnelligkeit, denn auf „Hirnfaul“ gibt es 
einen bunten Stilmix aus Punk, Ska, Rock, Akus¬ 
tik, Elektro und vielem mehr. Die Titel sind teil¬ 
weise abgedreht und es geht ziemlich in die Trash- 
Ecke. So dreht es sich um Waldmenschen bei 
einem Discobesuch, die Vorzüge einer Katze oder 
was man macht, wenn einem das Leben ins Gesicht 
scheißt (zurückscheißen!). Einige Texte sind ganz 
interessant und witzig, aber das trifft nicht auf alle 
zu. Nicht jeder ist für die BIZARRO WELT geeignet, 
aber wer auf das „etwas andere“ steht, kann einen 
Versuch wagen. 

SvenGrumbach ■■■■□□□□□□ 


© BURNING LADY The Human Condition 
Concrete Jungle ■ concretejunglerecords.com 
• 37:31 • Mit Girl-fronted Punkbands ist es immer 
so eine Sache. Viel zu oft hat man eine säuselnde 
Dame am Mikrofon, die der Mittelpunkt der Band 
ist und ihren Job dann auch nur mittelmäßig 
macht. Oder die Sängerin ist toll und die Band 
vollkommener Müll. BURNING LADY aus 
Frankreich zeigen, wie man es besser macht. 
Nachdem sich die Truppe warmgelaufen hat, gibt 
es ab dem dritten Song keine Verschnaufpause 
mehr und man ballert sich durch ein solides und 
engagiertes Album, dessen Grundstimmung ob der 
ernsteren Themen nicht so düster daherkommt, 
wie man meint. Besonders dem Schlagzeuger, 
der mehr als nur 
einmal zu beeindrucken 
weiß, kann man 
keine Halbherzigkeit 
vorwerfen. Doch auch 
die anderen Musiker 
wissen ihr Können mit 
der richtigen Portion 
Energie zu mischen. Und 
die Sängerin? Sie gefallt 
mir am besten, wenn sie 
wie bei „Cheerful pessimist“ oder „Nightmares 
come true“ das hysterische Moment tangiert 
und aktuelle Geschehnisse thematisiert, wie 
beispielsweise den Bürgerkrieg in Syrien. Live sind 
BURNING LADY bestimmt der Hammer. 

Robert Rittermann IHlllllOQ 



© BILLY BRAGG & JOE HENRY 

Shine A Light 

Cooking Vinyl ■ cookingvinyl.com • 44:00 

Im März 2016 begann für die beiden Protagonisten 


an der Chicago Union Station eine 65-stündige Zug¬ 
fahrt, Zielbahnhof Los Angeles. Immer wenn der Zug 
anhielt, wurde das Aufnahmeequipment ausgepackt. 
Und man spielte drauflos, in Ankunftshallen, auf 
Bahnsteigen oder neben den Gleisen. Das Ergebnis 
ist eine Liedersammlung, die sich mit der Bedeutung 
der Eisenbahn für die USA seit Mitte des 19. Jahrhun¬ 
derts befasst. Billy Braggs tiefe Stimme und Joe Hen¬ 
rys leicht angekratzte Art zu singen klingen dabei 
wie für einander geschaffen. Die zwei Akustikgitar¬ 
ren harmonieren ohnehin perfekt. Einziges Manko: 
ein ganzes Album voller Traditionais kann manch¬ 
mal ein bisschen zu viel sein. Es gibt ja einen Grund 
dafür, dass Genres wie Americana oder Alterna¬ 
tive Country sich großer 
Beliebtheit beim jünge¬ 
ren Publikum erfreuen - 
eben weil sie die bekann¬ 
ten Themen in unsere 
Gegenwart transportie¬ 
ren. Bei „Shine A Light“ 
geht es dagegen um einen 
Rückblick, wunderschön 
und ergreifend für ein 
paar Songs. Für ein ganzes 
Album muss man schon in der richtigen Stimmung 
sein. Aber John Hartfords unkaputtbares „Gentle on 
my mind“ gelingt hier hervorragend, reduziert aufs 
absolut Wesentliche. Und auch das traurige „The 
L&N don’t stop here anymore“, im Original von Jean 
Ritchie, geht wunderbar unter die Haut. 

Kent Nielsen IIIIIIIIDO 

*c 

© COCKTAILBAR STAMMHEIM 

Es wird ja auch nicht lustiger • RilRec • rilrec.de 

Hinter COCKTAILBAR STAMMHEIM, die dem 
einen oder anderen sicher noch von der Split-7“ 
mit MÜLHEIM ASOZIAL ein Begriff sein dürften, 
stecken zwei Gitarristen, von denen einer nebenbei 
auch noch mit den Füßen die Drums bedient. Ohne 
Bass und mit zwangsläufig sehr minimalistischem 
Rumpelschlagzeug ergibt das auf jeden Fall 
einen Sound mit Wiedererkennungswert, wobei 
diese Konstellation live aber wohl wesentlich 
beeindruckender wirken dürfte als aus der 
Konserve. Hier und da hätte ein etwas weniger 
monotones Getrommel die Songs sicher noch 
mal ziemlich aufgewertet, aber das ist dann wohl 
Jammern auf hohem Niveau. Wer Bands wie 
GESAMTSCHEISSE: SCHEISSE., EIN GUTES PFERD 
oder NOTGEMEINSCHAFT PETER PAN mag, kann 
jedenfalls auch hier bedenkenlos zugreifen. 

Florian Feldmann ■ ||■ I■□□□ 

O CITY RATS No One Is Innocent 
Angry Voice ■ angry-voice.de 

Im August war die „Endless Nightmare Tour“ der 
CITY RATS plötzlich vorbei. Die psychische Ver¬ 
fassung eines Bandmitglieds war so belastend 
geworden, dass die Straßenpunx aus Tel Aviv 
inmitten ihrer 2016er Europatour alle weiteren 
Termine cancelten. „We realized that he will not 
recover by himself, while the trail of destruction 
that was left behind began to leave a more promi¬ 
nent impression than the shows themselves“, heißt 
es in einem Statement. Das ist umso bitterer, als es 
zwei Jahre und zehn Kleinstlabels brauchte, um ihr 
zweites Album rauszubringen: „No One Is Inno¬ 
cent“. Der Titel deutet es an, als Inspiration dient 
ihnen der frühe UK-Punk, doch eigentlich eher ’82 
als ’77. Und es gelingt dem Chaos-Kommando aus 
„Israhell“, wie sie es nennen, hier abermals, seine 
wahnsinnige Live-Power auch auf Platte rüberzu¬ 
bringen. Punk as fuck, D.I.Y. for life und - „Kurwa 
systema“! - der Nahostkonflikt, der kann die mal. 

Ute Borchardt 

© CAPSIZE A Reintroduction: The 

Essence Of All That Surrounds Me 

Rüde • ruderecords.com • capsize klingen so, 

als hätte jemand kurz nach der Veröffentlichung 
des selbstbetitelten Albums von THE USED die 
Zeit angehalten und so mir nichts, dir nichts den 
nun angesagten heftigen Metalcore-Einschlag 
etwas erhöht. Vor allem gesanglich kann man 
hier klare Parallelen ziehen, was die Band auch 
sicher mit Stolz erfüllen wird. Während die 
Mannen um Bert McCracken zumindest damals 
noch etwas origineller an die Sache herangingen, 
versuchen sich die Jungs von CAPSIZE brachialer 
in Szene zu setzen. Ja, ich weiß, dass das im 
Moment total angesagt ist. Schließlich haben 
Bands wie BRING ME THE HORIZON oder 
auch COUNTERPARTS nicht ganz ohne Grund 
eine große Anhängerschaft. Im Gegensatz zu 
diesen Bands muss sich CAPSIZE aber erst noch 
etwas behaupten. Das Potenzial ist da und „A 
Reintroduction“ wird sicherlich auch so genug 
Anklang in der Post-Hardcore-Szene finden. 

Sebastian Wahle IHllllaDD 

© CLANG GROUP Practice 

Domino ■ dominorecordingco.com • 33:45 

Clive Langer war von 1973 bis 1978 Gitarrist 
der Liverpooler Pre-Punkband DEAF SCHOOL 
(Artrock meets New Wave). Danach legte er die 
Gitarre in den Koffer, wechselte an das Pult und 



S DIE BANDS DER OX-CD 



oi. THE SYSTEMADDICTS 

(Adelaide, Australien] 

Die „Systemabhängigen“ sind zu sechst 
und alle noch ziemlich jung, die Band ist 
quasi „Familienangelegenheit“, und so tra¬ 
gen Kaeli, Liam und Rory nicht zufäl¬ 
lig den Nachnamen Convey, sondern sind 
Geschwister. Dazu kommen Jamie, Tasman 
und Elliot. „Broken Hearted On The Nul- 
larbor“ ist ihr drittes Album. 

02. TINYGH0STS (Freiberg) 

Mit „Two Verses“ ist gerade das dritte 
Album der sträflich unterschätzten Band 
erschienen. TINY GHOSTS sind genau 
das Richtige für dich, wenn du Bob 
Mould, HÜSKER DÜ und WIPERS liebst. 

03. BABY W00DR0SE 

(Kopenhagen, Dänemark) 

An der Klangfarbe der 2001 gegründe¬ 
ten Band hat sich auch auf dem neuen 
Album „Freedom“ nichts geändert: 
mächtig psychedelischer Garage-Rock 
mit heavy Einflüssen aus Stoner- und 
Space-Rock. 

04. JULIETTE SEIZURE & THE 
TREM0R-D0LLS (Adelaide, Australien) 

Rotziger Girl-Punk mit reichlich Melodie 
und einem Hang zu Teenie-Schmachtfet- 
zen, Jeans und Streifenshirt scheint der Sta¬ 
gedress der Band zu sein. THE RUNAWAYS, 
JOAN JETT & THE BLACKHEARTS und THE 
MUFFS kommen da in den Sinn. 

os. THE COMPUTERS (Exeter, UK) 

Auf „Birth/Death“ sind die Engländer bei 
einem Soul/Rock/Pop-Mix angelangt, der 
mehr an Marvin Gaye als an Chuck Berry 
und Little Richard erinnert. Die Songs sind 
alles zeitlose Soul-Rocker par excellence 
und atmen einen begeisternden und glaub¬ 
haften Fifties/Sixties-Spirit. 

06. KICK JONESES (Kaiserslautern) 

Sieben Jahre dauerte es von der ersten Probe 
bis zur Veröffentlichung. Und man hört 
den 20 Liedern an, dass die Band viel inves¬ 
tiert hat. KICK JONESES schenken sich und 
uns ein neues Level an Songwriting, Text, 
Gesang und Arrangements.Der musikali¬ 
sche rote Faden dieser Platte ist, dass es kei¬ 
nen gibt. 

07. PETROL GIRLS (London, UK) 

Der Bandname nimmt Bezug auf die „Pet- 
roleuses“, Frauen aus der Arbeiterklasse, 
die angeblich während der Zeit der Pari¬ 
ser Kommune 1871 Häuser der Reichen mit 
einer Art Molotowcocktail in Brand steck¬ 
ten. Ihre Musik beschreiben sie als „raging 
feminist post hardcore from South East Lon¬ 
don“. 

08 . BOSTON MAN0R (Blackpool, UK) 

Schwermut und sanfte Melancholie sind mög¬ 
liche Übersetzungen des EP-Titels „Saudade“ 
der jungen britischen Band BOSTON MANOR. 
Zusammen mit BASEMENT und MOOSE 
BLOOD sind sie die relevantesten Vertreter 
der neuen Welle englischer Pop-Punk/Emo 
Bands, „Be Nothing“ ist ihr erstes Album. 

09. W0LVES&W0LVES&W0LVES 
&W0LVES (Winston-Salem, NC, USA) 

Melodischer Punkrock amerikanischer Prä¬ 
gung mit rauhem Gesang und treibenden 
Songs. Wer heiseren Midtempo-Punkrock 
im Stil von HOT WATER MUSIC oder GET 
DEAD mag, ist hier genau richtig. 

10. N0WHEREB0UND (Austin, TX, USA) 

Das fünfte Album von NOWHEREBOUND 
ist das bisher punkigste, aber auch die band¬ 
typischen Folk-Elemente kommen nicht zu 
kurz. Gute Produktion, eingängige Melo¬ 
dien und die Reibeisenstimme des Ex-BORN 
TO LOSE-Sängers Chris Klinck zeichnen 
„Hearts & Arrows“ aus. 

11. KARIES (Leipzig/Stuttgart) 

Das zweite Album der Stuttgarter Post-Punk- 
Band erscheint am 04.11. auf This Charming 
Man Records - und in England wird es via 
Harbinger Sound (SLEAFORD MODS) veröf¬ 
fentlicht. Und das will was heißen. 

12 . HEIM (Nürnberg) 

LOVE A-Sänger Jörkk sagt über das HEIM- 
Debüt „Palm Beach“: „Album des Jahres- 
Alarm!“ Und: „Diese Band kann einfach 
alles!“ Glauben wir ihm! 

13. IHRE MOTIVE (Tauberbischofsheim) 

14 Tracks irgendwo zwischen Megahit und 
sperrigen Punkrock-Hymnen. Auf den 
Punkt gebrachte Songs, deren stilistischen 
Spagat man auch als intellektuellen, alter¬ 
nativen Punk bezeichnen kann. Ein Debüt, 
das eigentlich keines ist! 


14 THE WAKES (Glasgow, UK) 

Ihre Musik beschreibt die schottische Band 
so: „Unser Sound ist beeinflusst von Punk¬ 
rock, Ska, Folk, irischer und schottischer 
traditioneller Musik und sogar von ein paar 
Funk- und Jazz-Grooves.“ Dazu kommen 
engagierte, politische Texte. 

15. BREW 36 (Berlin) 

Mitglieder von THE OFFENDERS und THE 
REAL McKENZIES trafen sich in Berlin- 
Kreuzberg und gründeten BREW 36. „Drin¬ 
king in the Streets of Kreuzberg“ ist das Motto, 
gespielt wird ehrlicher Punk-Rock’n’Roll. 
„Our Brew“ ist das Debüt-Album. 

16. INSANITY ALERT 

(Innsbruck, Österreich) 

Die Österreicher sind spätestens mit ihrem 
neuen Album „Moshburger“ zu einer veri- 
tablen Größe in der europäischen Neo- 
Thrash-Szene gewachsen. Produziert von 
Andy Classen (ex-HOLY MOSES), ist es ein 
echtes Brett und nochmal eine deutliche 
Steigerung zum Debüt. 

17. RED FANG (Portland, 0R, USA) 

RED FANG sind auf „Only Ghosts“ erns¬ 
ter, heavier und dunkler als je zuvor. An 
Wucht und Melodie hat das Quartett kei¬ 
nen Deut verloren und es gibt immer noch 
diese unwiderstehlichen Hooks, für die sie 
geliebt werden. 

18. KN0CKED LOOSE 

(Oldham County, KY, USA) 

Die aus Kentucky stammende Band präsen¬ 
tiert auf ihrem Debütalbum „Laugh Tracks“ 
eine Version von Hardcore, die so gar nicht 
zum Lachen ist: wütend, laut und brutal. 

19. DIE NEGATION 

(Berlin/Bochum/Münster/Brighton) 

Deutschsprachig, angepisst und selbst¬ 
kritisch lauert man auf die Chance, dir 
die Zähne tief ins Fleisch zu rammen. DIE 
NEGATION ist messerscharf, macht keine 
Gefangenen. DIE NEGATION beißt zu und 
lässt nicht mehr los. 

20. BLANK WHEN ZERO (Bingen) 

„Taped!“, die vierte EP von BLANK WHEN 
ZERO, enthält acht neue Stücke. Komplex 
und knapp arrangierter Hardcorepunk mit 
Anarcho-, Crust- und Thrashelementen. 
Die mehrstimmigen Textsalven sind selbst¬ 
reflektierender, ironischer und sarkasti¬ 
scher Art. 

21 . DIE D0RKS (Reut) 

DIE DORKS releasen ihr fünftes Album 
„Urlaub in der BRD“ am 21. Oktober. 
„Gemeinsam werden wir zum Flächen¬ 
brand“ schafft Einblicke ins Reisegepäck: 
Punkrock alter Schule trifft auf Metal, Ska 
und ehrliche Texte. 

22. KUBALLA (Ludwigsburg/Stuttgart) 

Die Band aus dem Stuttgarter Raum gibt’s 
seit 2012, und geboten wird Punkrock mit 
vorwiegend deutschsprachigen Texten - 
manchmal um die Ecke gedacht und gespielt, 
und mit Herz und Attitüde rausgebrüllt. 

23 . KEVIN PASCAL (Flensburg) 

Flensburg-Inzest at its best! Fünf Menschen, 
unter anderem bekannt aus Bands wie MR. 
BURNS, MESS//AGE, OI1TERCREME und 
diversen anderen, haben sich vor zwei Jah¬ 
ren zusammengetan, um Punk auf deutsch 
zu machen. Angepisst, dreckig und auch mal 
melodisch wird auf alles gekotzt, was nervt. 



















O REVIEWS 


arbeitete als Produzent zusammen mit seinem 
Partner Alan Winstanley unter anderem für 
MADNESS („One Step Beyond“), TEARDROP 
EXPLODES („Kilimanjaro“), DEXYS MIDNIGHT 
RUNNERS („Too-Rye-Ay“), Elvis Costello, David 
Bowie, Morrissey oder THEY MIGHT BE GIANTS. 
Mit sechzig Jahren beschloß Clive Langer nun, 
das es Zeit wäre, eine Band zu gründen: CLANG 
GROUP. Nach einer EP 2015 folgt nun, mit 
„Practice“ das Debütalbum, mit dabei, auch 
ehemalige DEAF SCHOOL-Mitstreiter und Gäste 
wie MADNESS-Sänger Suggs oder Saxophonist 
Andy Mackay von ROXY MUSIC. Die zehn Songs 
gehen sofort ins Ohr und stehen klar in der 
Britpop-Tradition, „BLUR meets MADNESS & 
Elvis Costello“ verspricht man. Was auch sonst. 
Lediglich bei „I’m sorry“ geht es jazzig in die 
CAPTAIN BEEFHEART-Ecke. 

KayWerner I|I|I|I|JQ 

® CLASTAH Dead Stars 
Sozialistischer Plattenbau • sozialistischer- 
plattenbau.org ■ Stell dir vor EINSTÜRZENDE 
NEUBAUTEN, EGOTRONIC, der örtliche Park¬ 
platzrave und diverse Nebengeräusche aus Radio, 
Modem und defektem Auto nehmen zusammen 
ein Album auf. Weil ihnen das nicht reicht, laden 
sie noch Joachim Witt und Peter Schilling ein, die 
ihnen von damals erzählen und wie das jetzt wirk¬ 
lich mit FRAKTUS gelaufen ist. Kannst du nicht? 
Nee, stimmt, kann ich auch nicht. Aber das Resul¬ 
tat dieses illustren Zusammentreffens könnte tat¬ 
sächlich so klingen wie CLASTAH. Und weil man 
sich das, was da auf den Ohren klingelt, weder 
erklären, noch nachvollziehen kann, bleibt man 
einfach sprachlos zurück und schmeißt jegli¬ 
ches Nachdenken über Bord. Manches braucht 
eben weder Nachvollziehbarkeit noch Bewertung, 
geschweige denn eine Einordnung. 

BenjaHiller IHHllDDD 

® CRUOR HILLA Zurück ins Bällebad 

cruorhilla.de • 38:14 • CRUOR HILLA, das klingt 
nach krachenden Gitarren, brünstigen Schreien 
und heftigen Schlagzeugsalven. Hört man „Zurück 
in Bällebad“, dann ist es das alles nicht. Was auch 
immer dieser Bandname aussagen soll, er steht 
offenbar für etwas komplett anderes, nämlich 
D.I.Y.-Punk mit starken Abschweifungen in Rich¬ 
tung Pop und Rock und Akustik. Auch inhaltlich 


gibt es die ganze Bandbreite von spaßig bis traurig. 
Neben einigen Perlen wie „Mach mich cool“ (DIE 
SUURBIERS-Cover) oder „500 km“ gibt es auch 
kryptische und eher unverständliche Nummern. 
Diese lassen das Album trotz der verschiedenen Stile 
und Thematiken etwas unrund erscheinen. Interes¬ 
sant ist aber der Hintergrund der Platte: Mit Hilfe 
von Straßenmusik hat man sich fast die kompletten 
Aufnahmekosten erspielt. Dabei ist auch ein schi¬ 
ckes Artwork für das Digipak herausgesprungen. 
Einzig die Beilage mit den Songtexten hätte quali¬ 
tativ etwas besser ausfallen können, aber darüber 
kann man hinwegsehen. 

SvenGrumbach ■■■■■■□□□□ 


weitaus besser, als es diese nach kindlicher Provo¬ 
kationslust klingende Auflistung verspricht. Die 
drei jeweils rund neun Minuten langen Songs des 
Albums, dem 2011 eine EP, 2012 ein erstes Album 
und 2013 ein Split-Album mit DOOMRAISER vor¬ 
anging, erinnern mich gesanglich an Danzig einer¬ 
seits und CANDLEMASS andererseits, was mir aus¬ 
gesprochen gut gefallt. Auch musikalisch ist an 
„Codex Babaion“ nichts auszusetzen, alles hier ist so 
schwarz wie eine Neumondnacht in der Wüste. Wer 
die schwedischen Genre-Helden verehrt, sollte mal 
hier sein Glück versuchen. Wunderschöne Aufma¬ 
chung, sogar der CD-Version: dicker roter Karton 
mit Golddruck - sehr hübsch. 

Joachim Hiller UHUIDÜD 


O CARELESS / DET ÄR DÄRFÖR VI 
BYGGER STÄNDER / SANS VISAGE 

Split Dingleberry • dingleberry@web.de 

Eine Platte, eine bespielte Seite, drei Bands, 
sechs Songs, neun Labels, so die Hardfacts 
dieses Splitreleases. Den Anfang machen hierbei 
CARELESS aus Stockholm, Schweden, die mit 
ihrem melodischen, emotionalen Screamo/ 
Post-Hardcore, der teilweise in Post-Rock Gefilde 
abschweift, sowieso über jeden Zweifel erhaben 
sind und für mich auch das Highlight auf dieser 
LP darstellen. Was nicht heißen soll, dass SANS 
VISAGE aus Tokio ihre Sache schlecht machen. 
Im Gegenteil, die Japaner hauen mit ihren zwei 
Songs ein ebenso mächtiges Screamo-Brett raus, 
das sogar noch eine Spur härter und verzweifelter 
daherkommt. DET ÄR DÄRFÖR VI BYGGER 
STÄNDER, die auch aus Stockholm stammen, 
starten aus diesem Dreierkollektiv anfangs als 
vermeintlich ruhigste Band, um jedoch nach 
kurzer Zeit ebenfalls mit leidendem Gesang und 
herzzerreißendem Geschrei dieser hervorragenden 
Split-Platte ihren eigenen Stempel aufzudrücken. 

Tim Masson 

* CARONTE Codex Babaion 
Vän • van-records.de • 28:08 

CARONTE wurden 2010 in Parma von den drei Brü¬ 
dern Dorian, Henry und Tony gegründet, die sich 
nicht entblöden - oder ist das ironisch gemeint? - 
als Inspiration für ihren „heavy acid doom“ „drugs, 
alcohol abuse, death, black masses, sex, esote- 
rism and mysticism“ anzugeben. Aha. Italieni¬ 
scher Humor wahrscheinlich, denn die Musik ist 


® ANNE-JAMES CHATON / 
THURSTON MOORE / ANDY MOOR 

Heretics Unsounds • unsounds.com 

Nach über einer Dekade der Zusammenarbeit zwi¬ 
schen dem Soundpoeten und Wortjongleur Anne- 
James Chaton und dem Experimental-Gitarristen 
Andy Moor (THE EX) erreicht ihre Kooperation 
ein neues Level. Und der Neue an Bord trifft dieses 
Level auf den Punkt: Ex- 
SONIC YOUTH-Gitarrist 
Thurston Moore. Alle¬ 
samt Improvisations- 
fetischisten und Expe¬ 
rimentalvirtuosen par 
excellence. Das Resul¬ 
tat dieser Zusammenar¬ 
beit lässt keine Wünsche 
offen. Die drei pendeln 
zwischen Minimalismus 
und Ekstase, und inspiriert von den Werken von 
Caravaggio, William Burroughs, Jose Mujica, Mar¬ 
quis de Sade und Johnny Rotten untermalen sie 
ihre gesprochenen Wortcollagen mit ambientösem 
Post-Rock und minimalistischem Gitarren-Noise. 
„Heretics“ besteht aus drei Teilen: der Musik, den 
Worten und einem Film von Benoit Bourreau, 
welcher den Entstehungsprozess dieses grandiosen 
Albums dokumentiert. 

JennyKracht l|l|l|l|ll 



THE COMPUTERS Birth/Death 

One Little Indian • indian.co.uk • 37:38 

Da sind sie wieder, meine geliebten Chamäle¬ 
ons aus dem britischen Exeter. Vom RFTC-Sound 


der frühen Jahre (ihr Debütalbum wurde einst 
von John „Speedo“ Reis produziert) über Sixties- 
Soul mit Rock’n’Roll-Einschlag auf Album Num¬ 
mer zwei sind sie nun auf „Birth/Death“ bei einem 
Soul/Rock/Pop-Mix angelangt, der mehr an Mar- 
vin Gaye als an Chuck Berry und Little Richard 
erinnert. Das deutete sich ja bereits auf der Ende 
2015 vorab veröffentlichten EP an (siehe mein 
Review in Ox #124) und wird nun auf Album¬ 
länge konsequent fortgesetzt. Neben den schon 
von der EP bekannten „Want the news? Here’s the 
blues“ und „Crucifixed 
on you“ heißen die wei¬ 
teren Highlights „This 
ain’t right“ und „Mother“ 
(kein Danzig-Cover 
übrigens) - alles zeitlose 
Soul-Rocker par excel¬ 
lence. Flankiert wird das 
Ganze von regelrech¬ 
ten Pop-Songs wie dem 
getragenen „God only 
knows“ sowie „Birth“ und dem Abschlusstrack 
„Bad wolf“. Nicht falsch verstehen: Alle Songs 
atmen einen begeisternden und glaubhaften Fif- 
ties/Sixties-Spirit und sind somit weit von Pop- 
Verbrechen entfernt, mit denen uns etwa MANDO 
DIAO seit Jahren auf den Sack gehen. Chapeau, Al, 
Aidan, Fred, Thomas und James für dieses neuerli¬ 
che Meisterwerk. Ein Besuch der Deutschlandtour 
im Oktober ist Pflicht für alle, die auf ehrliche und 
leidenschaftliche Musik stehen, die aus dem Her¬ 
zen kommt und nicht in Vermarktungsrunden 
konzipiert wurde. 

Christian Krüger I|l|l|l|l0 

® SAM COOMES 

Bugger Me 

Domino ■ dominorecordco.com • 41:59 

Bereits bei seiner (ehemaligen?) Band QUASI, 
zusammen mit Ex-Frau und SLEATER-KIN- 
NEY-Schlagzeugerin Janet Weiss, hatte Sam Coo- 
mes ein exzentrisches und zutiefst schizophre¬ 
nes Indierock-Universum entworfen. Die letzte 
QUASI-Platte „Mole City“ erschien vor drei Jah¬ 
ren, jetzt gefolgt von einem ersten Coomes-Solo- 
album. Der gibt hier eine Art Alleinunterhalter 
aus der Hölle, der mit Horrorfilm-Orgel und pri¬ 
mitivem Drumcomputer beim Polterabend auf¬ 
spielt und zwischenzeitlich häufiger in SUICIDE- 
Gefilde abdriftet. Die Horrorfilm-Assoziation ist 



©SINGLES 

BLOODSUCKING ZOMBIES 
FR0M OUTER SPACE 

Mister Barlow - Earthquake Files No. 2 
Schlitzer-Pepi ■ zombies.at ■ Die neue Single 
der Wiener Horrorpunks ist zum einen eine 
Verneigung vor Kurt Barlow, dem Obervampir 
aus Stephen Kings Novelle „Brennen muss 
Salem“, zum anderen eine Benefizaktion 
als Unterstützung für den befreundeten 
Konzertveranstalter Psychobilly Earthquake, 
der durch ein Verlustgeschäft bei einem Festival 
in Schieflage geraten ist. Die transparente Single 
mit vier Songs ist auf 350 Stück limitiert. Es gibt 
noch ein paar Restexemplare bei der Band direkt. 
Für alle anderen: Zu „Mister Barlow“ gibt es ein 
liebreizendes Video im B-Movie-Stil. 

Wolfram Hanke llHIHODG 


CLEAN BREAK s/t 

Straight & Alert • straightandalert.com 

CLEAN BREAK kommen aus Faro, Portugal und 
spielen Straight Edge Hardcore so wie früher. Die 
sechs Songs auf ihrer zweiten Single kommen 
im Youthcrew-Style daher. Sie sind rauh und 
authentisch, der Bass sticht für mich besonders 
hervor. Ich finde es ähnlich angelegt, wie es die 
großen FIRST STEP gemacht haben, wobei sie 
an diese nicht heranreichen. Verrückterweise 
erinnert mich der Sound streckenweise aber auch 
an die erste Platte der Alkoholiker von GANG 
GREEN, wenn er punkiger wird. Da stay ich lieber 
straight und höre mir die Single hier nochmal an. 

Moritz Eisner HI|l|[l[][lG 


C0MA REGALIA / Y0UTH N0VEL 

The Gentle Harm Of Tradition 
Dingleberry/Middle Man 
middlemanrecords.bandcamp.com 

Da kommt man ja kaum hinterher, bei den ganzen 
Split-Releases von COMA REGALIA, dieses Mal mit 
den ebenfalls aus den USA stammenden YOUTH 
NOVEL. Letztere sind mir namentlich immer mal 
wieder untergekommen, so richtig reingehört 
habe ich bisher aber nie. Großer Fehler. Irgendwo 
zwischen modernem Screamo ä la OLD GRAY und 
emotionalem Midtempo-Hardcore, wie ihn bei¬ 
spielsweise THE EFFORT einst spielten, schaffen es 
YOUTH NOVEL, zwei wirklich mitreißende Songs 
auf dieser Platte unterzubringen. COMA REGA¬ 
LIA wiederum eröffnen ihre Seite mit dem inst¬ 
rumentalen „Each day a gift“, zeigen sich in „From 
me to you“ dann aber wieder von ihrer stürmi¬ 
scheren Seite. 

Julius Lensch llllHHGG 


DESCUBRIENDO A MR. MIME / 
HURRICÄDE spiit 

Dingleberry/Dog Knights 
dogknightsproductions.bandcamp.com 

In Spanien scheint ja momentan einiges los 
zu sein, was Screamo angeht. Zweitbestes 
Beweisstück nach VIVA BELGRADO und „Flores, 
Carne“: diese 7“. Beide Bands lassen es sich 
nicht nehmen, auf Spanisch zu singen, wobei 
DESCUBRIENDO A MR. MIME dabei zeitweise 
wie eine etwas gestriegeltere Version von DAITRO 
klingen. HURRICÄDE mögen es dahingegen ein 
wenig ruppiger und dissonanter, denken aber 
auch immer an Erfrischung in Form ausgedehnter 
Instrumentalparts oder Spoken-Word-Passagen. 
Rundum gelungene Split-7“ zweier Bands, die 
man auf dem Zettel haben sollte. 

Julius Lensch I|I|I|IGGG 


DADDY’S BELT 

Was hätte Mutter nur gesagt 
fb.com/daddysbelt • daddy’s belt sind fünf 

Jungs aus Magdeburg, dem Herzen Sachsen-Anhalts. 
„Was hätte Mutter nur gesagt" wurde komplett in 
Eigenregie produziert - was zunächst respektabel 
klingt. Es ist aber leider auch zu hören. Die EP 
enthält insgesamt sieben Titel mit deutschen sowie 
englischen Texten, denen die besondere Punkrock- 
Note fehlt. Die Songs kommen wenig druckvoll 
herüber und auch inhaltlich hauen sie einen nicht 
vom Hocker. Einzig der „Bomberjackenblues“ zeigt 
etwas Linie. Das Artwork ist auf den ersten Blick 
ansehnlich, wobei der Bezug zu Musik und Inhalt 
nicht wirklich klar wird. Letztendlich Mittelmaß, 
man kann durchaus etwas mehr aus einer Stadt 
erwarten, in der „die Größten der Welt“ beheimatet 
sind (der 1. FC). 

SvenGrumbach ■■■■□□□□□□ 


ED WARNER/MENTAL DISTRESS 

Split ■ Crapoulet ■ crapoulet.fr • Im Gegensatz 
zu ihrer 12“ „Apocalypse Buddies“ oder ihrer 
selbstbetitelten 7“ klingen ED WARNER auf 
diesem lilafarbenen Stück Vinyl atonaler, fast 
psychedelisch (die Franzosen bekommen sogar das 
im Eighties-Hardcore hin!). MENTAL DISTRESS 
hingegen keifen übelsten Chaoscore mit Grind- 
Elementen, wie zuletzt bei SAD NEUTRINO 
BITCHES gehört. Songs über den „Gig in Crystal 
Lake“ (ED WARNER) sind dabei ganz witzig und 
„It’s okay not to have sex“ (MENTAL DISTRESS) ein 
gelungen ausgestreckter Mittelfinger an posende 
Disco-Machos. So macht Hardcore Spaß! 

Fabian Schulenkorf ■111111000 


FR0GSKIN Gods Tool • 82 Records 

Ganz klar, diese Band mag es hässlich. Was beim 
Artwork schon klar erkennbar ist, findet auf 
dieser Single auch musikalisch seine Fortsetzung. 
Rumpeliges Geschepper irgendwo zwischen 
Hardcore, Punk, Crust und Doom wird geboten, 
noch dazu mit einem absolut unterirdischen 
Sound. Hier ist es jedoch durchaus denkbar, 
das eben jener genauso gewollt ist, weshalb 
anzumerken ist, dass die Band in diesem Fall ihre 
Sache wiederum ganz ordentlich macht. Muss 
man sich auf jeden Fall etwas dran gewöhnen. 
Jens Kirsch 1|I|I|IQ00 


GAS UP YR HEARSE! / IWAKURA 

Split • Dingleberry/Blind Eye 
blindeyerecords.bandcamp.com 

Kein Schreibfehler: GAS UP YR HEARSE! heißen 
wirklich so. Ähnlich sperrig wie der Name 
kommt die Musik daher - astreines Chaos ä la 
THE LOCUST. So was habe ich lange nicht mehr 
gehört. Das Beste: Dreht man die 7“ um, merkt 
man, dass IWAKURA in genau die gleiche Kerbe 
hacken. Sieben Zoll und sechs Songs sind dann 
aber auch genug, denn auf Albumlänge wäre das 
eine ganz andere Sache mit dem kakophonischen 
Rumgenerve. Da kann aus dem vertonten Espresso 
schnell ein nerviger Junggesellenabschied in der 
S-Bahn werden. Für kurze Adrenalinstöße ist 
diese Platte dennoch zu gebrauchen. 

Julius Lensch ■■■■■■■□□□ 


GOLDMAN SUCKS 

Locked Out Of Hope • Financial Disaster 
goldmansucks.bandcamp.com 

Ein Mix aus „Achtziger-Jahre Hardcore“ und 
„modernen Einflüssen“ findet sich hier auf 
der 3-Song-EP der Aschaffenburger Band. Der 
Sänger gurgelt, röchelt und grölt ganz schön im 
Vordergrund und der Druck der Gitarren kommt 
selbst bei hoher Lautstärke nicht so zur Geltung, 
wie es möglich wäre. Egal, die Songs treten Arsch 
und sind nicht 08/15 im Arrangement. Ist eben 
auch nicht so einfach, das Rad neu zu erfinden. 
Ich glaube kaum, dass sich GOLDMAN SUCKS 
das vorgenommen haben, also bleibt alles, wie 
es ist. Unterstützt die Band und kauft euch die 
selbstfinanzierte Scheibe über Bandcamp. 

Sebastian Walkenhorst ■■■ ■■■■ODD 


HARRY GUMP Lichter im Dunkeln 

True Trash • truetrash.com • Als klassischer Ein- 
bärtiger-Typ-und-seine-Gitarre-Act tingelt Harry 


Gump aus dem Bayrischen seit einiger Zeit durch 
die Lande. Nun hat er fünf neue Songs eingespielt, 
drei davon gibt es auf schwarzem oder farbigem 
Vinyl, zwei zusätzlich per Download-Code. Das 
ist soweit schon mal ganz geil alles, dass Harry 
Gump bei zwei Songs auf Deutsch singt und sich 
alleine damit schon von seinen bärtigen Kollegen 
abhebt, macht es noch geiler. Vor allem auch, 
weil der Titeltrack wunderbar melancholisch 
und nachdenklich daherkommt, dazu mit 
Klavierbegleitung, was Harrys wunderbar rauhe 
Stimme noch besser Geltung bringt. 

H.C.Roth UUIlllD 


GENTLEMEN’S AGREEMENTS 

Shake It Out ■ Soundfiat • soundflat-records.de 

Bereits mit der „Schuh“-LP bewiesen die Gentle- 
men ihr Händchen für zeitlosen Freakbeat. Dies¬ 
mal steht die Hammond allerdings mehr im Vor¬ 
dergrund als bei früheren Veröffentlichungen. 
Das sorgt natürlich für die Extraportion Tanzspaß. 
Der Titeltrack, ein Semi-Instrumental mit Pierre 
Henry-artigem Glockengebimmel, steht allerdings 
ein wenig im Schatten der wirklich sehr starken 
B-Seite, „Your love is like a yoyo“. Die leichtfü¬ 
ßig swingende Orgelbegleitung und der hypnoti¬ 
schen Funk-Beat bringen den Song nach vorne und 
so ist er bislang der beste einer immer besser ein- 
gegrooveten Supergroup. 

Gereon Helmer l|l|l|l|Qü 


HIGH High Spirits In Sick Times 
Subzine • sub-zine.net ■ Völlig wahnsinniger 
und überdrehter Hardcorepunk mit stark 
rockandrolligen Versatzstücken, der klingt, als 
hätte man nach jeder Probe die gerade erdachten 
Songs direkt auf Tape gebannt, ohne sich um 
irgendwelche Feinheiten zu scheren. Die Songtexte 
sind mal auf Englisch, mal auf Deutsch und mal im 
Dialekt, was man aber nur auf dem beiliegenden 
Textblatt und nicht bei dem akustischen Inferno 
erkennt. Bei den Tübingern wird derart stark 
gehobelt, dass keine Späne mehr fallen. Vertonte 
Paranoia - aber irgendwie faszinierend! 

Guntram Pintgen l|l|l|l|[l[] 


THE HAMMER Vermin 

Straight & Alert straightandalert.com 

Bei THE HAMMER handelt es sich um eine 
vierköpfige Hardcore-Band aus Göteborg, 
Schweden. Mit „Vermin“ bringen sie ihre zweite 
Single raus. Diese enthält sechs Songs. Los geht es 
mit einem super stampfigen Instrumental-Intro. 
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dabei nicht unbedingt weit hergeholt, denn inmit¬ 
ten der Schwarzweiß-Collage des Covers sieht man 
recht prominent Lon Chaney in seiner berühmten 
„Das Phantom der Oper“-Maske, über dessen Kopf 
die Sprechblase „Bugger me ...“ schwebt, was „Leck 
mich am Arsch“ heißt oder einfach nur ein Aus¬ 
ruf der Überraschung sein kann. Beides passt ganz 
gut zu Coomes’ Platte, der offenbar auf irgendwel¬ 
che Erwartungshaltungen pfeift und mit seinem 
schrägen Crooner-Space-Kirmes-Pop bei nicht 
gerade wenigen Hörern Kommentare wie „Meine 
Fresse!“ oder „Ich werd nicht mehr!“ provozieren 
dürfte, ergo ein genialer, großartiger Spaß! 

Thomas Kerpen llHHIlDü 

® CHATHAM COUNTY LINE 

Autumn ■ Yep Roc • yeproc.com ■ 38:12 

Zwei Jahre nach dem letzten Album „Tightrope“ 
folgt mit „Autumn“ ein weiteres schönes Album 
dieser bereits seit 1999 existierenden Americana- 
Traditionalisten aus North Carolina, deren spezi¬ 
elle Aneignung von Bluegrass allerdings dennoch 
erfrischend modern klingt. Modern in dem Sinne, 
dass „Autumn“ so wirkt, als hätte sich das Quartett 
einiger Bluegrass-Traditionals angenommen, diese 
mit poppiger Note versehen, mit Hilfe moder¬ 
ner Studiotechnik entstaubt und mit ausgefeilte¬ 
rer Instrumentierung versehen. Tatsächlich stam¬ 
men die elf Stücke aber vor allem aus der Feder 
von Sänger/Gitarrist Dave Wilson, und Banjospie¬ 
ler Chandler Holt steuerte ebenfalls zwei Num¬ 
mern bei. Wilsons Gespür für die Gesetzmäßigkei¬ 
ten dieser amerikanischer Traditionsmusik sorgt 
auch auf dem neuen Album „Autumn“ dafür, dass 
CHATHAM COUNTY LINE authentischer als viele 
ihrer Kollegen in diesem Bereich klingen und ihre 
wundervollen, gefühlvollen Harmonien sowie das 
generelle akustische Feeling der Platte immer eine 
unter die Haut gehende Emotionalität besitzen. 
Thomas Kerpen I|I|I|IGDQ 

® CLIPPING Splendor & Misery 

Sub Pop ■ subpop.com • Das zweite Werk des 
Experimental-HipHop-Trios aus Los Angeles ist ein 
dystopisches Konzeptalbum der besonderen Art. Es 
geht um ein Transportraumschiff, welches die letz¬ 
ten Überlebenden eines Sklavenaufstandes durch 
das Weltall fliegt, bis es zum finalen Aufruhr kommt 
und fast alle sterben. Ein einziger Sklave kommt 
mit dem Leben davon und muss sich dann noch 


mit einem verliebten Bordcomputer rumschlagen. 
Eine düstere afrofuturistische HipHop-Oper, deren 
minimalistischer Charakter einen packt und mit auf 
eine unheildrohende Reise nimmt. 

JennyKracht HIHlHD 

© CANE HILL smiie 

Rise ■ riserecords.com • 34:24 • Mit „Smiie“, 
dem Debütalbum der New Orleans-Metaller CANE 
HILL, liefert das sonst eher für Bubblegum-Metal- 
core wie OF MICE & MEN bekannte Label Rise 
Records eine echte Über¬ 
raschung. CANE HILL 
klingen nämlich weder 
nach Bubblegum noch 
nach Metalcore, son¬ 
dern nach einer krachi- 
gen Mischung aus PAN- 
TERA, SLIPKNOT, ALICE 
IN CHAINS, KORN und 
WHITE ZOMBIE/Rob 
Zombie und gehören 
demnach zu den interessantesten neuen Bands die¬ 
ser Tage. Fette Stakkato-Gitarren, hier und da plu- 
ckernde Elektronica und eine donnernde Drum/ 
Bass-Kombination, dazu ein dem Wahnsinn sehr 
nahe stehender Frontmann verwandeln Songs 
wie „St. Veronica“, „True love“ und „Fountain of 
youth“ in auch produktionstechnisch unbarmher¬ 
zige, rabiate und gnadenlos wuchtige Brecher, die 
zum Zuhören förmlich zwingen. Diese Band hat 
sich dazu entschlossen, musikalisch eben nicht auf 
Nummer sicher zu gehen und hat damit letztlich 
alles richtig gemacht. Ich bin überzeugt: Von CANE 
HILL wird man noch einiges hören! 

Jens Kirsch IHHUHD 

® CREATIVE ADULT Fear Of Life 

Run For Cover • runforcoverrecords.com 
47:29 • 2012 veröffentlichten CREATIVE ADULT 
aus San Franciscos North Bay mit „Dead Air“ ihre 
erste 7“, bald schon erregten sie das Interesse von 
Run For Cover Records und nahmen 2014 ihr Debü- 
album „Psychic Mess“ auf. Als kleinen Snack zwi¬ 
schendurch gab es 2015 die Split-7“ mit SELF 
DEFENSE FAMILY, und nun folgt ihr einstweili¬ 
ges Meisterstück „Fear Of Life“. Irgendwie machte 
der Fünfer alles richtig, ließ trotz eines „konventi¬ 
onellen“ Punk-Backgrounds die Konventionen hin¬ 
ter sich - man erinnere sich an die Entwicklung der 


aus der gleichen Region stammenden CEREMONY 
- und bekam als Ergebnis ein düsteres Post-Punk- 
Album, das harmonischer wirkt, als es seine Entste¬ 
hungsgeschichte vermuten lässt. Sänger Scott Phil¬ 
lips fühlte sich von seiner Band und ihren Vor¬ 
stellungen von seinen Vocals eingeengt, es kam 
wohl zum großen Krach, und gerettet hat das Pro¬ 
jekt offenbar nur, dass er ohne Beeinflussung von 
außen seine Gesangspassagen in einem anderen Stu¬ 
dio und mit einem anderem Produzenten aufnahm. 
Apropos: schon mit der Wahl von Efrim Menuck 
(GODSPEED YOU! BLACK EMPEROR) beim Vor¬ 
gänger zeigten CREATIVE ADULT Mut, und auch 
wenn sie diesmal nicht wieder mit diesem aufnah- 
men (sondern mit Jack Shirley, einst COMADRE, 
der unter anderem mit DEAFHEAVEN arbeitet), 
zeigt es doch, dass diese Band ähnlich FUCKED UP 
auf der Suche ist nach 
neuen Sounds und Zie¬ 
len. Wobei die Sounds 
auch manchmal alt sein 
dürfen: „Reality tun- 
nel“ klingt fast wie eine 
2016er Neuauflage des 
grandiosen WIPERS- 
Songs „Youth of Ame¬ 
rica“. Die Band selbst ver¬ 
weist auf OASIS, SPACE¬ 
MEN 3 und EXPLOSIONS IN THE SKY als Inspira¬ 
tion. Absolutes Highlight: das sich dramatisch stei¬ 
gernde „Heal“. Geniale Band, spannendes Album! 

Joachim Hiller l|l|l|l|l 

® CHIXDIGGIT 2012 

Fat Wreck • fatwreck.com • 24:25 

Der Begriff „Pop-Punk“ wird von musikalisch bil¬ 
dungsfernen Menschen ja auf den absurdesten Pop- 
Mist angewendet. Dabei ist es so einfach zu verste¬ 
hen, was Pop-Punk wirklich ist: Einfach CHIX¬ 
DIGGIT hören und es dürfen keine Fragen mehr 
offen sein. Tatsächlich schon seit 25 Jahren ist K.J. 
aus Calgary, Kanada unter diesem Namen unter¬ 
wegs, immer wieder auch in Europa, wo seine 
Band eine kleine, aber treue Fangemeinde hat. 
2012 waren sie mal wieder hier, mit Kepi (GROO- 
VIE GHOULIES) am Bass, und diese Europatour 
sowie die anschließenden US- und Kanada-Shows 
wurden nun in ein 25-minütiges Song-Epos gegos¬ 
sen, bestehend aus 22 Strophen. Jeder der besuch¬ 
ten Städte wurde ein Song-Fragment gewidmet, 
was dazu führt, dass Oer-Erkenschwick (am Nor¬ 


drand des Ruhrgebiets gelegen, bei Recklinghau¬ 
sen) wohl das erste Mal seit seiner Gründung im 
Mittelalter in einem englischsprachigen Lied ver¬ 
ewigt wird. Hingewiesen sei bei dieser Gelegen¬ 
heit auf die Tatsache, dass „Oer“ nicht „Öhr“ aus¬ 
gesprochen wird, sondern „Oor“ - wir Linguisten 
sprechen vom niederdeutschen Dehnungs-e. Auch 
Stuttgart und Düsseldorf (korrekt mit „ü“) wur¬ 
den hier popkulturell verewigt, zu jedem Ort gibt 
es eine kleine Anekdote aus dem Tourtagebuch, 
und so sei jedem Pop-Punk- und CHIXDIGGIT- 
Fan „2012“ schwerstens ans Herz gelegt. 

Joachim Hiller IIIIIIHIG 

• CONTROL United In Blood 

Randale • randaleshop.de • Das neue Album von 
CONTROL wirkt im Vergleich zu ihrer letzten 
LP „Punk Rock Ruined My Life ... But I Wouldn’t 
Change A Thing“ etwas weniger Oi!-lästig, den¬ 
noch regiert hier ganz klar die englische Unter¬ 
schichtskeule. Dementsprechend ist „United In 
Blood“ (ist das eigentlich als AGNOSTIC FRONT- 
Tribut gemeint?) mit viel Hooligan-Gewichse 
durchzogen („The working power“), aber die soli¬ 
den bis hervorragenden Streetpunk-Arrangements 
machen das Ganze weitestgehend erträglich. Teil¬ 
weise gelingen CONTROL auch textlich ganz gute 
Ausreißer nach oben, zum Beispiel im sozialkriti¬ 
schen und gar nicht mal ganz so flachen „Brainwa- 
shing Britain’s children“. Insgesamt ein achtbares, 
aber nicht in jeder Hinsicht zwingendes Album. 
Henning v. Bassi l|l|l|l|][in 

® COCAINE PISS TheDancer 

Hypertension ■ hypertensionrecords.com • 30:44 

Fein, fein. Da hat sich wirklich jemand Gedanken 
zur Gestaltung seiner Platte gemacht. Ein Jewel- 
case im gelben Pappschuber mit ausgestanztem 
Bandschriftzug und Ballon. In der Die-hard-Ver- 
sion kommt das sogar in einem Glitzer-Jewelcase 
mit vier Bonustracks, einem pinken Stoffbeu¬ 
tel, Postkarten, Stickern und einem Tiegel Glit¬ 
zer. Glamourös, glamourös. Was man von dem 
female-fronted Crust-Schreddern mit ausufern- 
dem Gekeife weniger behaupten kann. Ganz wie 
der Widerspruch zwischen dem dezent abstoßen¬ 
den Bandnamen COCAINE PISS und dem Schmu¬ 
sealbumtitel „The Dancer“. Steve Albinis Hand¬ 
schrift dürfte dazu wohl ihren Teil beigetragen 
haben ... Inhaltlich beschäftigt man sich mit Sinn 




Danach setzt ein relativ tiefer und rougher Gesang 
ein, es wird insgesamt schneller. Teilweise wird 
auch ordentlich geknüppelt, unterbrochen aber 
immer wieder von Stomp-Parts. Nicht schlecht, 
aber ein Alleinstellungsmerkmal finde ich hier 
leider nicht. 

Moritz Eisner 


INSTINCT 0F SURVIVAL 

Winter In My Mind EP • Colturschock • 
COltursdlOCk.de • Seit 1998 sind die Hamburger 
INSTINCT OF SURVIVAL schon aktiv, mit „Call Of 
The Blue Distance“ veröffentlichten sie 2014 ein 
herausragendes Album, das mich an KILLING JOKE 
und AMEBIX/ZYGOTE erinnerte. Noch vor dem 
2009er Debütalbum „North Of Nowhere“ hatten 
IOS ein paar Kleinformate gemacht, darunter die 
3-Song-EP „Winter In My Mind“. Der damals auf 
Bolzkow erschienene Siebenzöller war lange out of 
print, nun legt Colturschock eine 200er-Auflage in 
rauchig-transparentem Vinyl nach, im Innern des 
Covers gibt’s die Texte. INSTINCT OF SURVIVAL 
waren damals noch nicht so ausgereift wie beim 
genialen 2014er-Album, aber auf gutem Wege. 

Joachim Hiller IlHHlDOD 


® KU BALLA Auf dem Weg durch die Zeit 
kuballa.bandcamp.com ■ Offensichtlich hat die 
Band KUBALLA ein großes Herz für das 7 “-Format. 
Das ist eine Liebe, die man gern unterstützt. Eine 
Punkrock-Platte muss nicht lang sein, sondern 
durchschlagen. Das tut „Auf dem Weg durch die 
Zeit“. Und weil KUBALLA dabei auch noch so 
wunderbar klug, rasant und vor allem kein bisschen 
öde sind, ist es eine wirklich sehr gute Platte. Wenn 
überhaupt, würde ich beanstanden, dass „Langer 
Weg“ mir einen Hauch zu dramatisch daherkommt, 
wenn sie doch auch so Knüller wie „Fools on parade“ 
drauf haben. Aber das sei KUBALLA verziehen. 

Bianca Hartmann IIIHIIDDQ 


KAAMS Don’t Forget My Name 
Area Pirata • areapirata.com 

Die KAAMS stehen auf dieser Single etwas 
weniger unter der strengen Knute des Pubrock, 
sondern haben sich janglenderen Tönen 
verschrieben, die auf der A-Seite an frühe KINKS 
erinnern. So weit, so gut, doch was diese Seite 
erschafft, reißt die Flip dann mit dem Arsch 
ein, denn ein Cover von „Letter“ der BOX TOPS, 
das hier hochtrabend als „Next tune to listen to 
endlessly“ angepriesen wird, braucht eigentlich 
kein Mensch, denn das Original ist schon 


hinreichend totgedudelt. Sorry, aber da schlafen 
einem ja die Füße ein. 

Matti Bildt 


KU MARI Abyss 

Soundfiat ■ soundflat-records.de 

Nach vier Singles auf vier Labels haben die 
jungen Londoner Drogenköpfe endlich bei 
Soundflat angedockt und liefern als Appetizer 
auf die ebenfalls dort zu veröffentlichende LP ein 
psychedelisches Prachtexemplar ab. Soundmäßig 
sind sie nicht weit von der zeitgenössischen 
britischen Spacerock-Schickeria (MOONS, 
TEMPLES) entfernt. Seite A, „Space witch“, ist 
eine Art Weltraum-Boogie, gewissermaßen 
ein Liebeskind von OASIS und HAWKWIND. 
„Abyss“ auf der anderen Seite, die bewusst 
nicht „B-Seite“ genannt wird, hält das Niveau 
mühelos, wenn auch in einem etwas düstereren 
Soundgewand. Ein gelungener Einstand bei 
Soundflat jedenfalls, wo man die mit KUMARI 
erstmals Gehversuche in Richtung Psychedelia 
unternimmt. 

Gereon Helmer IlHHHDD 


LORRAINE Gimbal Lock / Pitch/Roll/Yaw 
Time As A Color ■ timeasacolor.com 

Die letzten Releases der Wiener LORRAINE habe 
ich in früheren Ausgaben regelmäßig über den 
Klee gelobt. Selbst FUGAZI wurden da aus dem 
Olymp herangezogen, um Vergleiche zu schaffen. 
Doch die braucht man jetzt gar nicht mehr. Ja, das 
ist schon noch irgendwie Post-Hardcore, wavy, 
verspielt, groovy, ein Leckerbissen für Freunde 
geiler Gitarrensounds ä la „Collision Blonde“ von 
XERXES. Dennoch wirken LORRAINE auf dieser 
7“, als hätten sie ihren eigenen Sound, ihr eige¬ 
nes Songwriting gefunden. „Pitch/Roll/Yaw“ ist 
der beste Song, den LORRAINE bislang veröffent¬ 
licht haben. 

Julius Lensch IlIHHllD 


MADS 0n The Bus 
Area Pirata • areapirata.com 

Eine unverständlicherweise auf nur 200 Stück 
limitierte neue Single gibt es von der Mailänder 
Mod-Legende MADS. Seit 2015 ist die Band nach 
zwanzigjahrelanger Pause wieder aktiv und klingt 
beinahe frischer als je zuvor. „On the bus“ ist eine 
geschmeidige Powerpop-Nummer mit knackigen 
R&B-Anteilen, „The way she smiles“ auf der 
B-Seite geht dann etwas souliger zur Sache, und 
mit den präzise arrangierten mehrstimmigen 


Harmoniegesängen ist der Song eine echte Perle 
geworden. Als Texter konnte die Gruppe übrigens 
den „Modeaster“ Flavio Candiani, besser bekannt 
als „Captain Stax“ gewinnen. 

Gereon Helmer iiihuidd 


MOS GENERATOR / YEAR 0F 
THE C0BRA spiit 

H42 • h42records.com • 3:40/4:31 

Eine alteingespielte und eine sehr frische Band 
treffen hier aufeinander: MOS GENERATOR, seit 
2000 aktiv, und das Bass/Drum-Duo YOTC, das 
seit letztem Jahr zusammen musiziert. Die Idee 
zur Single entstand wohl auf der gemeinsamen 
Tour letztes Jahr. Die auf 280 Kopien limitierte 
7“ (100 schwarz, 50 grau, 50 weiß, 80 golden) 
beinhaltet den unveröffentlichten Track 
„Gamma/Hydra“ von MOS GENERATOR, einem 
rohen Classic-Rocker, und „The siege“ von YOTC. 
Und letzterer ist ein echter Geheimtipp: episch 
stampfender Sludge/Grunge, mit kristallklarem 
Gesang von Bassistin Amy Tung Barrysmith, 
irgendwo zwischen Melissa Auf der Maur und 
MADE OUT OF BABIES. Beide Songs wurden dazu 
auf Vierspur-Recorder aufgenommen, was den 
Sound schön erdig macht. 

Arndt Aldenhoven 


MINIPAX 1984 
Subzine • sub-zine.net 

Inspiriert von George Orwells „1984“ ist mit 
MINIPAX das Ministerium für Frieden gemeint, 
gegründet wurde die Band 2014 von ehemaligen 
Mitgliedern von CASHLESS, AMDAMDES, ANTI 
SMART und FACE THE THREAT. Es gibt vier sehr 
gut produzierte, melodische Ohrwürmer. Sowohl 
Texte als auch Musik treffen den momentanen 
Zeitgeist. Wer auf die üblichen Größen in Sachen 
Punk(rock) mit deutschen politischen und 
teilweise persönlichen Texten steht, wird mit 
MINIPAX sicher nicht enttäuscht werden. Mir 
persönlich ist das dann doch zu glatt und poliert. 
Das Vinyl kommt mit Download-Code. 

Simon Brunner IHHllDDü 


MONA REL0ADED Schwarze Fahne 
Ring Of Fire ■ rof-records.com • 12:33 

Wenn ich vorstellen darf: Das sind MONA RELOA- 
DED, ein vollwertiges Mitglied der Bernau Punk¬ 
rock League. Wahrscheinlich schon weit über 
18, aber dennoch nur die kleine Schwester des 
| Bernauer Aushängeschilds 0X086. Die Jungs spie- 
; len (zumindest auf dieser EP) keinen wirklichen 


Ska. Das Ganze klingt mehr nach Punkrock mit 
kurzen Orgelausflügen. In der Spielfreude gibt es 
im Vergleich zum großen Bruder wenig Unter¬ 
schiede, jedoch kann man gesangs- und lautstär¬ 
ketechnisch mit 0X086-0rgan Willi nicht mit¬ 
halten. Zuweilen erinnert das Ganze etwas an die 
BAD NENNDORF BOYS. Inhaltlich kommt in die¬ 
ser 4-Song-EP nicht viel rüber, was aber womög¬ 
lich an der Kürze der Platte liegt. Kann mir gut 
vorstellen, dass hier andere Ziele im Vordergrund 
stehen und man sich mit der Rolle im Schatten des 
Bruders zufrieden gibt. 

SvenGrumbach ■ HHlDOOG 


M0T0RAMA Holy Day / Mirror 
Talitres- talitres.com 

MOTORAMA aus dem russischen Rostow am Don 
klingen auf, ihrer neuen Single vom aktuellen 
Album „Dialogues“ längst nicht mehr wie der Ver¬ 
such JOY DIVISION zu kopieren, sondern vielmehr 
wie eine entspannte Melange aus NEW ORDER und 
THE CHAMELEONS. Fast schon zu beschwingt, 
was nicht zwingend das Wesenselement der Band 
ist und womit der Sound allerdings auch etwas an 
Tiefe und Spannung verloren hat. 

Markus Kolodziej IlIHHllD 


N0TS Cold Line 
Goner • goner-records.com 

Feinster Noisepunk aus Memphis kommt von vier 
Frauen mit dem Namen NOTS, die wissen, wie man 
es krachen lässt. Ihre Debütalbum „We Are Nots“ 
von 2014 sorgte bereits für Aufmerksamkeit, aber 
mit dieser Single zum neuen Album „Cosmetic“ 
wird das Quartett neue Fans gewinnen. Das klingt 
teilweise wie THE SHANGRI-LAS auf Punk und 
Poison Ivy von THE CRAMPS hätte hier sicher 
auch ihren Spaß gehabt. Interessant ist die Single 
auch deshalb, weil die B-Seite eine gelungene 
und rasante Coverversion von „T.V.O.D.“ von THE 
NORMAL enthält. 

Markus Kolodziej 111111■■□[] 


NO CH0ICE Hardcore 

Let It Bleed • let-it-bleed-records@web.de 

Italienischer Hardcore-Punk stößt bei mir immer 
auf großes Interesse beziehungsweise auf offene 
Ohren. Das liegt zum großen Teil daran, dass ich 
Mitte der Achtziger Jahre von vielen italienischen 
Hardcore-Punk-Bands sozialisiert wurde, die hier 
auf Tour waren. NO CHOICE existierten im Zeit¬ 
raum von 1992 bis 2003 und haben zwei Studio¬ 
alben veröffentlicht. Auf der A-Seite befinden sich 
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O REVIEWS 


und Unsinn des Älterwerdens innerhalb der Gren¬ 
zen einer Jugendkultur, heißt: mit nervigen Leu¬ 
ten, Uniformierungen, diversen Rauschzuständen 
und den Wonnen und Wehen des Sexualtriebs. Die 
Belgier haben sich schon mit REFUSED, MILLEN- 
COLLIN und UNSANE die Bühne geteilt und waren 
damit auch in allerbester Gesellschaft. Ein biss¬ 
chen schön. Und ein bisschen anstrengend. 

Anke Kalau IHUHDO 

© COLOUR HAZE 

Live Vol. 1 Europa Tournee 2015 
Elektrohasch ■ elektrohasch.de • 58:05/73:38 

Wäre dieser Begriff nicht anderweitig verbucht, 
wären COLOUR HAZE wohl Erfinder und Aushän¬ 
geschild des „Krautrocks“. So spielt das Münche¬ 
ner Trio nicht nur im Bandnamen auf seine sehr 
„psychedelische“ Herangehensweise an, auch das 
Label von Gitarrist und Sänger Stefan Koglek heißt 
wenig kryptisch „Elektrohasch“. In dieser Hinsicht 
fallen die Live-Auftritte dann zwei Stunden und 
länger aus und es treffen treibende Stoner- und 
Post-Rock-Riffs auf verspielten Hippieflair, all das 
größtenteils instrumental. Ein gutes und abwechs¬ 
lungsreiches Live-Album, das hier und da aber 
seine Längen hat. Als Doppel-CD oder als Dreier- 
LP (auf 2.000 Stück limitiert) zu erhalten. 

Arndt Aldenhoven IlHUlDOD 

© CHEENA Spend The Night With 
Sacred Bones • sacredbonesrecords.com 
31:53 ■ Cheena is a punk rocker? Für Sacred Bones- 
Verhältnisse auf jeden Fall. Label wie Band kom¬ 
men aus NYC, und nach 
zwei Singles 2014 und 
2015 ist nun das Debüt 
raus, das zu einer Reise 
durch das Nachtleben 
eines New York ein¬ 
lädt, wie es in den Sieb¬ 
zigern und Achtzigern 
vor der Komplett-Gen- 
trifizierung mal exis¬ 
tierte. Margaret Char- 
diet von PHARMAKON, Eugene Terry DAWN OF 
HUM ANS), Keegan Dakkar (ANASAZI), Logan 
Montana (HAND WOOD & THE HAMMERHEADS) 
und Walker Behl (CRAZY SPIRIT) lassen zwar den 
One-two-three-four-Punk der RAMONES außen 
vor, aber sind ansonsten angenehm garagig-raun- 


chy. THE GUN CLUB lassen immer wieder grüßen, 
und diese countryesk-rüpelige Form von Punk¬ 
rock, wie sie Crypt mit LAZY COWGIRLS, NINE 
POUND HAMMER und Co. einst kultivierte, und 
eine Spur NEW YORK DOLLS ist da auch noch - 
jede Menge Sexbeat also. Sollte Jim Jarmusch oder 
sonst wer mal wieder einen Film drehen über 
komische Außenseiter in Lederjacke und mit Son¬ 
nenbrille, die in einer alten Karre durch die USA 
gondeln, ich wüsste Kandidaten für die Begleitmu¬ 
sik. Einen Hidden Track zum Schluss gibt es auch 
noch, „M.E.“ von Gary Numan. 

Joachim Hiller llllllllDD 

O CANNIBAL GIRLS Same 

cannibalgirlsband.com ■ Mit sechs Songs eher 
Mini- als ganze LP, dafür ist aber auch kein Füller 
dabei. Früher hätte man das vielleicht Crossover 
genannt, aber da die Grenzen zwischen Hardcore 
und Metal inzwischen ohnehin kaum noch exis¬ 
tent sind, nenne ich es mal Metal mit Hardcore- 
Riffing, der durch Samples eingedickt wird. Dou¬ 
ble-Bassdrum, zwei schwere Gitarren, perfekt pas¬ 
sende Soundschnipsel und diese gegurgelten Vocals 
mit dem Black-Metal-Touch haben etwas, das selbst 
mich infiziert, abgesehen davon, dass der Sänger die 
wahrscheinlich widerlichste Spandexhosensamm¬ 
lung besitzt, die es jemals auf eine Bühne geschafft 
hat. Trotz des tonnenschweren Sounds neh¬ 
men sich die sechs nicht wirklich ernst und sam¬ 
meln durch ihr sympathisches Auftreten zusätzli¬ 
che Pluspunkte. Wer einen Song wie „Bloody Pri- 
mark“ im Repertoire führt und auf die Setlisten 
„Alexei labert“ in die Stimmpausen schreibt, den 
mag ich sowieso. Die Schnittstelle zwischen Bands 
wie TOXIC HOLOCAUST und 1990/91er PARADISE 
LOST wird durch die Stuttgarter jedenfalls her¬ 
vorragend besetzt. Sechs Gewinner auf blutrotem 
Vinyl, bedrucktes Innersleeve, Download-Code und 
live sogar noch eine Klasse besser. 

KalleStille llllllllDD 

©CASEY 

Love Is Not Enough 

Hassle • hasslerecords.com ■ Das sind sie also 
endlich: die würdigen Nachfolger von ALEXI- 
SONFIRE! Atmosphärisch auf allerhöchstem 
Niveau, melodisch fantastisch fesselnd und ein¬ 
gängig wie der Teufel. Mit „Love Is Not Enough“ 
treffen CASEY eindeutig den Zeitgeist und reihen 


sich zwischen Bands wie PIANOS BECOME THE 
TEETH, DEPARTURES und oben Genannten naht¬ 
los ein. Songs wie „Haze“ und „Ceremony“ gehö¬ 
ren zu den interessantesten dieses Sommers, wenn 
wir über Post-Hardcore oder gerne auch Screamo 
sprechen wollen. „Darling“ ist der vertonte Ein¬ 
fluss Dallas Greens auf die jungen Künstler und 
klingt dennoch nie wie eine Kopie. Endlich wieder 
ein All-Killer-No-Filler-Album, das mit seinen elf 
Tracks voll und ganz überzeugen kann. Wo andere 
Bands zur Zeit ins übertrieben Brachiale abdriften, 
verlieren CASEY nie die Melodie aus den Augen, 
um den Hörer zu fesseln. Begeisterung, Begeiste¬ 
rung! Ein Kandidat für das Album des Jahres. 

Sebastian Wahle IlHIHllD 

*D 

O DEINE ELTERN 

Wo bitte sind die Lösungen? 
deine-eltem.de • Bassist Hendrik hat die Band 
nach gefühlt 100 Jahren verlassen und die Folgen 
wiegen schwer. Im Proberaum herrschen Chaos 
und Anarchie, plötzlich tauchen Trinklieder im 
Repertoire auf und selbst 
vor wilden Affenlau- 

Deine Eltern ten als Stilmittel wird 

nicht mehr zurückge¬ 
schreckt. Jörg und Niklas 
drehen am Rad, was sie 
zum Glück jedoch nicht 
davon abgehalten hat, 
hier das nächste, absolut 
erstklassige Indie-Album 
abzuliefern. Mit gluten¬ 
freiem Biostrom betriebenes LoFi-Geschrammel 
mit Herz und Hirn, irgendwo zwischen TOCO- 
TRONIC, CHEFDENKER und Olli Schulz. DEINE 
ELTERN haben auf ihrem im Eigenverlag erschie¬ 
nenen Vinyldebüt mal wieder eine ganze Menge 
richtig gemacht und bestätigen einmal mehr, dass 
sie definitiv endlich mal mehr Beachtung verdient 
hätten. Wer nicht gleich die Katze im Sack kaufen 
will, hat zudem übrigens die Möglichkeit, sich ihre 
vorherigen acht Alben auf ihrer Website kosten¬ 
los herunterzuladen. Also, gebt ihnen doch ruhig 
mal eine Chance, anstatt immer nur irgendwelche 
Hype-Bands zu hören. Es lohnt sich wirklich! 
Florian Feldmann I|l|l|l|l0 


©D0CT0RELLA 

Ich will alles von dir wissen 
Bohemian Strawberry ■ bohemianstrawberry.de 
51:01 • Lalalalala lalalala lalalalala lalalalalalala 
lalalal lalalalala lalalalalala la la la. Lalalalala lala¬ 
lala lalalalala lalalalalalala lalalal lalalalala lala¬ 
lalalala la la la. Lalalalala lalalala lalalalala lala¬ 
lalalalala lalalal lalalalala lalalalalala la la la. San¬ 
dra und Kerstin Grether. Lalalalala lalalala lalala¬ 
lala lalalalalalala lalalal lalalalala lalalalalala la la 
la lalalalalalala lalalal lalalalala lalalalalala la la la. 
Joachim Hiller 

© THE DEAD SOUTH 

Illusion & Doubt 

Devil Duck ■ devilduckrecords.de • 45:32 

Banjo = Bluegrass, das scheint eine ziemlich ein¬ 
gängige Formel zu sein, und mit Liedern wie „Dead 
man’s isle“ nimmt das Album einen entsprechend 
typischen Lauf. Aber dann, ja dann, zur Mitte des 
Albums hin, verpassten mir THE DEAD SOUTH 
mit „The good lord“ den hartnäckigsten Ohrwurm 
seit langer Zeit. Mit diesem Lied, das jeder Mensch 
auf dieser Welt mindestens einmal hören sollte, 
und dem folgenden „Delirium“ wird die zweite, 
vielseitigere Hälfte eingeläutet, die mit dem acht¬ 
minütigen und wahrhaft epischen „Gunslinger’s 
glory“ ein überragendes Ende nimmt. Mit weni¬ 
ger Stücken hätte das ein sehr gutes, dichtes Album 
werden können, so gibt es doch ein paar Redun¬ 
danzen zu viel. 

Myron Tsakas 

© DAYGL0 ABORTIONS 

Armageddon Survival Guide 
Unrest • unrestrecords.com • 25:28 

Dumm gelaufen: In „Canadian hate-triot“ 
bekommt Stephen Harper sein Fett weg, „cor¬ 
porate whore“ ist noch das Netteste, was da über 
den kanadischen Premierminister gesagt wird. 
Genauer: Ex-Premier, denn als die Platte 2014 auf¬ 
genommen wurde, war der noch im Amt, wurde 
aber im November 2015 abgewählt. Feingeistige 
Äußerung waren generell noch nie die Stärke der 
neben D.O.A. anderen kanadischen Hardcore- 
Legende DAYGLO ABORTIONS, die von jeher ein 
ganzes Stück prolliger und provokanter zugange 
waren und entsprechend auch hier und da mal 
massiven rechtlichen Ärger bekamen. „Arma- 




© SINGLES 


zwei bereits auf zwei Samplern veröffentlichten 
Songs, die beide aber richtig guten, weil coolen 
flüssigen und sauschnellen Hardcore-Punk bie¬ 
ten, während auf der B-Seite zwei bislang unver¬ 
öffentlichte Songs zu hören sind, die ebenfalls ver- 
zücken! Tolle 7“! 

Helge Schreiber l|l|l|l|DD 


PINK SLIP DADDY Good Hard Rock 

Kizmiaz • kizmiazrecords.bandcamp.com 

Vorsicht! Hier geht es nicht um die US-Band, son¬ 
dern um die französischen Daddys. Diese sind ein 
Neuzugang bei Kizmiaz, und sie zelebrieren einen 
stets tanzbaren Party-Rock'n’Roll, der deutlich hör¬ 
bar an die FLESHTONES angelehnt ist. Der Titelsong 
ist ein im mittleren Tempobereich voranstompen- 
der Floorfiller, auf Seite B gibt es ein rasantes Cover 
der DOVELLS-Nummer „Bristol Stomp“, und bei 
„Outskirts“, dem letzten Song, nimmt die Band das 
Tempo etwas raus und liefert ein düsteres Instru¬ 
mental ab. Drei Spitzentitel, die in der Live-Präsen- 
tation sicher noch besser funktionieren. 

Gereon Helmer llllllllDD 


RAGING SPEEDHORN / 
MONSTER MAGNET s P ut 

H42 ■ h42recordS.com ■ Das noch Hamburger 
Indielabel H42 Records hat sich auf Vinyl spezia¬ 
lisiert und besonders die Single-Collections beste¬ 
chen durch Klasse statt Masse. Das beweist auch 
diese in Kooperation mit dem Londoner DesertFest 
veröffentlichte Single. Zwei Bands, die vermeint¬ 
lich gar nichts gemein haben, fügen sich auf die¬ 
ser schick aufgemachten, auf 350 Stück limitier¬ 
ten Single (150 clear red, 200 clear orange) sehr 
gut zusammen. MONSTER MAGNET steuern den 
2010er Song „Hallucination bomb“ in einer neuen 
Version bei, der für ihre Verhältnisse noch doo- 
miger ausfallt, als man vermuten sollte. RAGING 
SPEEDHORN ballern mit „Halfway to hell“ - ein 
Stück, irgendwo zwischen punkigem Stoner und 
Brachial-Sludgecore mit immer noch unmensch¬ 
lichen Sängern - aus den Boxen. 

Arndt Aldenhoven IlIHllGDO 


RAPTUS Dl F0LLIA no Luck 

Incredible Noise • incredible-noise.de ■ 10:54 

Die Berner RAPTUS DI FOLLIA sind irgendwo in 
der Schnittmenge von melodischen (Anarcho-) 
Punkrock (höre EXPLODE) und Oldschool- 
Hardrock (höre KISS) angesiedelt. Bei dem 
Quintett weiß man, wie man eine Gitarre hält, 
ihr klasse Ohrwurmmelodien entlockt und dem 
alten Spirit frönt. Das ist natürlich genau wie ein 


Schwarzweiß-Cover restlos outdated, macht aber 
eine Menge Spaß. Mehr davon. 

Ollie Fröhlich ■■■■■■■□□□ 


SCARECROW Macabre Night • 82 Records 

Einen interessanten Horrorpunk-Ansatz verfolgen 
diese Finnen. Wo andere Bands sich immer weiter 
in Richtung klangtechnische Perfektion bewegen, 
geht es hier offenbar in die gegensätzliche 
Richtung, denn es rumpelt ganz ordentlich. Wider 
Erwarten steht das den Songs jedoch gar nicht 
mal so schlecht, man muss nur bereit sein, sich 
darauf einzulassen und die von vermeintlichen 
Genrekollegen wie THE OTHER verwöhnten 
Ohren auf „vorurteilsfrei“ stellen. Interessant 
übrigens auch die Hardcore-Metal-Einflüsse 
(inklusive Death-Metal-Grunts) in „They live“. 

Jens Kirsch HHIIlDDD 


SKA’N’SKA A-Team 

AMTY • amty.se ■ Seit 2004 gibt es diese Stockhol¬ 
mer Ska-Band, die 2009 auch schon mal in 
Deutschland unterwegs und unter anderem auf 
Tour war mit KARAMELO SANTO und PANTEÖN 
ROCOCÖ. Musikalisch passt das durchaus, denn 
der Balkan- bringt wie Latineinfluss die Beine in 
Bewegung. In Sachen Veröffentlichungen halten 
sich die Schweden eher zurück. Qualität statt 
Quantität. Nach einer EP (2006) und einer CD 
(2010) folgt nun mit „A-Team“ die dritte Single 
in den letzten sechs Jahren. Zu hören gibt’s zwei 
flotte und extrem tanzbare Balkan-Polka-Offbeat- 
Nummern. Feinster Open-Air-Stoff! 

Simon Brunner l|l|l|l|D0 


TRASH KNIFE Trash Life 

P.Trash ■ ptrashrecords.com 

Philadelphia, Stadt der brüderlichen Liebe? Viel¬ 
leicht für dich Blumenkind, nicht jedoch für 
TRASH KNIFE, die dir aus dem abgeranzten Klo¬ 
sett in Mickey’s Gym in die Fresse springen, um 
deine Lauschwaffeln mit einer Riotcore-ver- 
seuchten Teenage-Hate-Wasserstoffbombe von 
der Müllkippe des schlechten Benehmens zu toas¬ 
ten. So schön abgeschmackt und dreckig wie eine 
von Kathleen Hanna vs. Darby Crash verursachte 
Massenkarambolage in der Autoscooter-Hölle von 
Solid Sex Lovie Doll Records. 

Dirk Klotzbach ■■■■■■■DÜD 


TVIVLER Negativ Psykologi #2 
tvivler.bandcamp.com • 10:42 

Nach # 1 im vergangenen Jahr legen die Dänen 2016 


#2 der „Negativ Psykologie“-7“-Trilogie auf. Wie¬ 
der ganz in traditioneller D.I.Y.-Manier seif released, 
Vinyl-Only (plus Download-Code). Und musika¬ 
lisch wieder kompromissloser Post-Hardcore mit 
leicht experimentellen Noise-Einsprengseln, der 
ganz tief in der Magengrube arbeitet. Dazu dänische 
Texte, deren Inhalt Titel wie „Kollaps“ und „Over- 
flod“ erahnen lassen. Solide. Man darf schon mal 
darauf gespannt sein, was nach 7“ #3 folgen wird 
... Im November auch in Deutschland live zu sehen. 

Anke Kalau I|I|I|IDDD 


TEMPANO / TE:RS Split 

Koepfen ■ koepfenrecords.bandcamp.com 

Auf ihrer Split-12“ mit EROS+MASSACRE kamen 
TEMPANO in meiner Rezension nicht so gut weg. 
Das ist dieses Mal anders. Der hier beigesteuerte Song 
„Pasajes de desencanto“ ist ein schöner Screamo- 
Song, der alles hat, was ein solcher braucht. Chaos, 
ein ausgedehnter, ruhiger Spoken-Word-Part in 
der Mitte, am Schluss wieder irres Getrümmer. 
Altbewährte Rezeptur, aber es funktioniert. TE:RS 
aus Göttingen geben sich bedeutend ruhiger und 
verletzlicher als die Splitpartner. Auch hier wird 
viel gesprochen, viel aufgebaut und dann kurz unter 
wüstem Gebrüll begraben. Wer von Screamo vor 
allen Dingen rauhe, ungefilterte Emotion erwartet, 
wird hier nicht enttäuscht. 

Julius Lensch ■■■■■■■□DD 


URINPROBE Ödlandziegen 
OilThe Nische ■ oi-thebauchladen.de 

URINPROBE attestieren sich selbst, „Rotzpunk“ 
zu machen. Jep, da sind Genre- und Bandname 
Programm. Aber das war es doch, was damals '77 
„den Punk“ ausmachte! Da darf jetzt kein Studen¬ 
tenpunk meckern und VORKRIEGSJUGEND und 
CANAL TERROR nur aus Denkmalkunde hören! 
Hier werden längst dagewesene Nihilismen wie¬ 
der aufgerollt und im Klischee gebadet und das 
noch rumpeliger, noch niveauloser, noch plum¬ 
per als auf dem vorhergegangenen Tape. Studen¬ 
tenpunks fuck off! 

Fabian Schulenkorf MIDDDQDD 


VLACK Martyrs / Holey Fields 
Ripper • vlack.bandcamp.com 

125 Stück im handgemachten Cover gibt’s nur 
von dieser 2-Song-7“ der Katalanen VLACK, der 
Nachfolgeband der (spanischen) RIPPERS, beste¬ 
hend aus Marc Teichenne und Narcis Prat. Als 
„maximalst intensiver Punkrock in Tradition von 
WIPERS und ROCKET FROM THE CRYPT, so mit¬ 
reißend wie FUCKED UP“ beschrieb ich sie anläss¬ 


lich ihres „There Is No Death“-Albums von 2015, 
und diese Einschätzung bestätigen diese beiden 
neuen Songs vom Januar 2016. Speziell die B-Seite 
ist ein fieser, düsterer Schleicher - JOY DIVISION 
lassen grüßen. Ein paar Shows in Deutschland 
wären nicht schlecht, wie sieht’s aus? 

Joachim Hiller ... 


VVLVA Shaking Bones 

H42 • h42records.com ■ In der Reihe der Vinyl¬ 
singles von H42 liegt diesmal ein kleines Highlight 
in Sachen Psychedelic auf dem Plattenteller. 
Das Quartett aus Aschaffenburg spielt leicht 
psychedelisch angehauchten Hardrock mit Stoner- 
Elementen. Die beiden A-Seiten-Tracks „Shaking 
bones“ und „Adam’s owe“ sowie das lässige „I can’t 
stand myself“ zeichnen ein abwechslungsreiches 
Bild einer Band, die Potenzial hat. Cooles Debüt! 

Thomas Neumann ■■■■■■■□□□ 


YELLOW CAP Around The World 
Pork Pie • porkpieska.com 

Schon vier Mal waren YELLOW CAP in Brasilien 
auf Tour. Zum diesjährigen Tourauftakt ging man 
in Säo Paulo ins Studio des Produzenten Victor 
Rice, um gemeinsam mit Rapperin Lurdes da Luz 
und Sängerin Fernanda Sant’Anna „Around the 
world“ nebst Riddim auf der B-Seite einzuspielen. 
Ein modernes Stück, das für meinen Geschmack 
ruhig noch etwas dynamischer hätte sein können, 
aber mit äußerst positiver und wichtiger Botschaft: 
Vorurteile abbauen, aufeinander zugehen. Tolle 
Idee, wunderschön umgesetzt, nicht zuletzt durch 
das Coverartwork des brasilianischen Künstlers 
Shiron The Iron und das schwere Vinyl. 

Simon Brunner llllllllDD 


Y0TSUYA KAI DAN 

Tired Of Tomorrow’s You 

lifeisafunnything ■ lifeisafunnything.bigcartel.com 

Das ist mal ein Plattencover nach meinem 
Geschmack! Zwei Kinder auf einer Wippe, eines 
davon im Begriff, in ein Lagerfeuer zu wippen. 
Wer sich an Misanthropie erfreuen kann, dem 
könnte diese ukrainische Screamo-Band Zusa¬ 
gen. Denn freundlich klingen die vier Songs auf 
dieser 7“ beileibe nicht. Im Gegensatz zu vielen 
anderen ähnlich gepolten Bands dieser Tage haben 
YOTSUYA KAIDAN nämlich so gar keinen Bock, 
mit der Knüppelei aufzuhören. Im abschließenden 
„Stormo & goliad“ wird zwar ausnahmsweise auch 
mal gesungen, gute Laune kommt trotzdem nicht 
auf. Richtiger Schlechtwetter-Screamo. 

Julius Lensch llllHHDO 
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geddon Survival Guide“ ist das zehnte Album der 
Band, das erste seit „Holy Shiite“ von 2004 - und 
auch das erste ohne Drummer Jesus Bonehead, der 
1979 die Band mitgründete. Somit ist nur noch 
Frontmann und Gitarrist The Cretin von Anfang 
an dabei - ohne dessen markant hingerotzte Vocals 
und giftigen Texte wäre aber auch die Seele der 
Band weg. Musikalisch waren DA nie wieder so 
gut wie auf ihrem 1986er Meisterwerk „Feed Us 
A Fetus“, aber der aktuelle Ratgeber für den „Tag 
danach“ ist für alte Fans durchaus gute Unterhal¬ 
tung, und auch wenn Jello Biafra sicher virtuo¬ 
sere Texte schreibt, trifft doch auch The Cretin mit 
jedem der 14 knackig-kurzen Songs inhaltlich ins 
Schwarze. 

Joachim Hiller HIlUlQDD 

® DEAP VALLEY Femejism 

Cooking Vinyl ■ cookingvinyl.com 

Riot Grrrl-Attitüde galore: Lindsey Troy singt 
davon, dass sie alle mal können mit ihrem Ide¬ 
albild der Frau. Und während Julie Edwards dazu 
ihr Rumpelschlagzeug bearbeitet, haut die Front¬ 
frau einen schmutzigen Bluesrock raus, der Jack 
White zu Ehren gereichen würde und mitun¬ 
ter mehr DEAD WEATHER und WHITE STRIPES 
ist als DEAD WEATHER und WHITE STRIPES sel¬ 
ber. Kann man sich nicht immer anhören, weil 
es manchmal wirklich allzu krachig und gefühlt 
dissonant zugeht. Ist aber in Momenten der Wut 
ein ganz hervorragender Soundtrack. 

FrankWeiffen IHlHDOOO 


O DEER IN THE HEADLIGHTS 

Mental Health 

Dingleberry ■ dingleberry@web.de • 22:54 ■ 

DEER IN THE HEADLIGHTS sind eine Hardcore- 
Band aus Banja Luka in Bosnien-Herzegovina und 
dürften in ihrem Leben 
deutlich mehr als unser¬ 
einer mit der harschen 
Realität von Krieg, Tod 
und Vernichtung kon¬ 
frontiert worden sein. 
So verwundert es nicht, 
dass „Mental Health“ 
eine durch und durch 
politische Platte ist, ohne 
die Politik beim Namen 
zu nennen. Zu dem Song „King of the border“ als 
Erklärung nur die beiden Worte „Aylan Kurdi“ 



zu schreiben, trifft jeden direkt ins Mark, der die 
Fotos des ertrunkenen Jungen gesehen hat und sel¬ 
ber Kinder hat. Das gezeichnete Cover dürfte das 
gleiche Ereignis wiedergeben und ist im wahrs¬ 
ten Sinne des Wortes trostlos. Musikalisch bie¬ 
tet „Mental Health“ crustigen Hardcore mit brül¬ 
lender Sängerin, der aber nicht nur verzerrt vor¬ 
wärts ballert, sondern auch ruhige gezupfte Gitar¬ 
renparts enthält. DEER IN THE HEADLIGHTS sind 
vielleicht keine musikalischen Virtuosen, treffen 
aber den Ton und die Herzen. 

Ollie Fröhlich I|I|I|IDÜD 

® DEEPAKALYPSE 

Floating On A Sphere 
Everloving - everloving.com • 33:39 

Das Debüt des Singer/Songwriters Deepakalypse 
ist eine echte Überraschung - nach zahlreichen 
selbstveröffentlichten EPs trägt der Künstler seine 
besten Lieder für Everloving zusammen. Leicht 
schrammeliger Indie-Folk, definitiv im LoFi- 
Bereich, gewiss nicht überproduziert. Die Gitarre 
ist dabei manchmal etwas schludrig gespielt, 
ansonsten Bass, Schlagzeug, ein bisschen Synthesi¬ 
zer - und das war’s auch schon. Erfrischend simpel 
und paralysierend. Zu empfehlen für alle Fans der 
MODERN LOVERS, von Jonathan Richman oder 
Billy Bragg. 

NicoBensing UUHlDOO 

® LUCY DACUS No Bürden 
Matador • matadorrecords.com ■ 35:56 

„I don’t wanna be funny anymore“. Kann man sich 
trauriger und selbstironischer zu seinem eigenen 
Leben äußern? Wo Ironie und Sarkasmus aufhö¬ 
ren und der Ernst anfängt, ist bei Lucy Dacus nur 
schwer zu sagen. Das gilt für jeden der neun Tracks 
über die Unwägbarkeiten des Seins, die sich beim 
ersten Hören angenehm locker durch die Gehör¬ 
gänge winden, dabei aber so hochgradig harmo¬ 
nisch aufgeladen sind, dass sie auf die Dauer nicht 
so recht hängenbleiben wollen. Vielleicht kommt 
das ja noch. Wer weiß das im Vorfeld schon so 
genau? Abwarten. 

Anke Kalau UIHllüGO 


® DER DRAHT Demo 

derdraht.bandcamp.com • Bielefeld ist das neue 
Seattle. Oder vielleicht doch einfach nur irgend¬ 
wie total hängengeblieben. Nach TRIST schickt die 
Stadt mit der unlustigen Verschwörung bezüglich 


ihrer Existenz nun jedenfalls die nächste Indie- 
Kapelle in den Ring, die klingt, als käme sie eigent¬ 
lich eher aus den Neunzigern. DER DRAHT hauen 
hierbei jedoch wesentlich derber auf die Kacke 
und schlagen eine noisigere, vertracktere Richtung 
ein. Phasenweise ziemlich anstrengend, aber auf 
jeden Fall ganz geil. 

Florian Feldmann l|l|l|l[][]n 


© DAS KRAULEN BRAUCHEN 
VERSUS PHILIP NUSSBAUM s/t 

Bellerpark • fb.com/Bellerpark.Records • 20:17 

■ Philip Nußbaum (STÖHRung), frisch aufgelegt 
von dem neugegründeten Gladbacher Label Beller¬ 
park. Inhalt? Nussbaum spricht und schreit deut¬ 
sche Texte zu dem undefinierbaren Noise-Hin- 
tergrundgewummer der Berliner DAS KRAULEN 
BRAUCHEN. Klar, dass das wohl nicht auf das ganz 
große Publikum abzielt. Eher auf das Zerschlagen 
von Hörgewohnheiten. Hm. War das nicht irgend¬ 
wie schon mal? Egal. Garantiert Kunst. Zum Glück 
können Putzfrauen Musik nicht sauberwischen. 
Handnummeriert und limitiert auf dreißig Stück. 
Oder als Deluxe-Edition (Auflage: zwei Exemp¬ 
lare) mit individuell befüllter Wundertüte. Legt 
die mal sicherheitshalber auf Seite. Nicht, dass die 
Putzfrau am Ende doch noch ... 

Anke Kalau IHlHÜGGG 

©THEDOG The Devil Comes At Night 
Everydayhate • everydayhate.com • 20:40 

THE DOG sind ein polnisches Quartett, dass auch 
2016 noch lupenreinen Fastcore mit gelegentli¬ 
chen Grind-Schlenkern spielt. Man verehrt die 
alte amerikanische Schule, da kommen sofort 
D.R.I. oder NEGATIVE APPROACH in den Sinn und 
ganz kurz blitzt immer wieder die UK-Legende 
HERESY durch. Der Gesang ist ordentlich wütend 
und angepisst, die anderen sind die Bösen, wir sind 
die Guten, fuck this, fuck that. „The Devil Comes 
At Night“ ist bereits das dritte Album der Band, die 
sich erst 2013 zusammenfand. Respekt vor so viel 
Fleiß und Energie. Aber auch davor, dass hier eine 
Band den alten Geist transportiert und dabei kein 
bisschen retro klingt. Die Songs sind prägnant und 
auf das Nötigste reduziert, kein Metal, keine Soli, 
kein Schnickschnack, einfach gerade aufs Maul. 
Coole Scheibe, um in Erinnerungen zu schwelgen, 
aber sicher auch eine Band, bei der live der Putz 
von den Wänden Fällt. 

Ollie Fröhlich IHlIHlQü 


® DEATH BY STEREO 


Just Like You'd Leave Us, We’ve Left You For Dead 
Concrete Jungle • concretejunglerecords.com 

20:29 • Nachdem DEATH BY STEREO trotz 
zahlreicher Line-up-Wechsel konstant immer 
alle zwei Jahre ein neues Album präsentieren 
konnten, haben sie sich für ihre neue 6-Song-EP 
vier Jahre Zeit gelassen. Doch das Warten hat sich 
gelohnt! Die kalifornische Band, die mittlerweile 
aus Mitgliedern von ZEBRAHEAD, ADOLESCENTS 



und MANIC HISPANIC 
besteht, bestechen wie 
gehabt durch ihren ganz 
eigenen speziellen Sound, 
der Punk, Hardcore und 
Metal perfekt verbindet. 
Auf diesem Gebiet sind 
DEATH BY STEREO 
die unangefochtenen 
Meister. Dies liegt nicht 
zuletzt an der prägnanten 
und einzigartigen Stimme von Efrem Schulz, der 
wieder mal durch seine Vielseitigkeit bei Gekeife, 
Geschreie, Gegrunze und herrlich klarem Gesang 
begeistert. Ausnahmslos alle Songs wissen zu 
überzeugen, wobei „They feed us death“ dann 
doch hervorsticht, da Thomas Barnett von STRIKE 
ANYWHERE mit seiner ebenfalls prägnanten 
Stimme ein sehr gelungenes Stelldichein 
gibt. Hoffentlich dauert es bis zum nächsten 
richtigen Album nicht so lange wie bis zu dieser 


mitreißenden EP. 

Andr6 Hertel 


■■■■■■■■□□ 


® DISASTER STRIKES 

In The Age Of Corporate Personhood 
Alternative Tentacles ■ alternativetentacles. 
COm ■ 24:00 • Ach, kommt, zehn Jahre für ein 
neues Album brauchen und dann nur zehn Songs 
und 24 Minuten Spielzeit? Aber okay, ich will nicht 
meckern, und Qualität geht immer noch vor Quan¬ 
tität. 2001 veröffentlichten DISASTER STRIKES 
aus Boston ihr Debüt „Drunk With Power“ auf 
Rodent Popsicle, 2006 dann kam „Liberty Toast“ 
via Alternative Tentacles, und eine Dekade später 
nun „In The Age Of Corporate Personhood“. Die 
Zeit scheint stehengeblieben zu sein für die East- 
coast-Band, die ihren Hardcore gerne simpel und 
schnörkellos hat. Ja, die DEAD KENNEDYS kom¬ 
men mir in den Sinn, auch die längst vergesse¬ 
nen FIXTURES, es ist diese Mischung aus schnel¬ 
len Knüppelparts und komplexeren, und dann darf 





150 Einträge 

in die Punk-Geschichte 

Jonas Engelmann (HgJ _ 


Punk in seinen 
unterschiedlichsten 
Gesichtern und Stimmen, 

ein Querschnitt durch vier Jahrzehnte »No Future«. 
Weit über 100 Autoren schreiben zu zentralen 
Alben der Punkgeschichte, zu Lieblingsplatten, 
übersehenen Perlen und Klassikern. 


»Damaged Goods« 

392 Seiten, ISBN 978-3-95575-061-9 
Webshop: www.ventil-verlag.de 
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THIS IS SKA-20 
years ska madness 
CD (Porte Pie) 

Zwanzig Jahre THIS IS 
SKA Festival - das muß 
gefeiert werden! Die 
berühmtesten Stars und die interessantesten 
Bands der heutigen Ska-Szene haben in Rosslau 
für großartige Musik gesorgt. Diesen Ska-Wahn- 
sinn feiern wir nun mit nicht weniger als 22 bunt 
gemixten Tracks auf einer Jubiläums-Compilation 
mit Digipak und prall gefülltem Farb-Booklet. 


1111 11 11 1 

THE VALKYRIANS 
Double Barrefed 
(Porte Pie) 

HIGH & MIGHTY - das 

Double Barrelied geniale Debutalbum - 

wie auch das Kultalbum 
THE BEAT OF OUR 
STREETsind längst ausverkauft und inzwischen zu 
begehrten Sammlerobjekten avanciert. 

Hier nun beide Alben im 8-seitigen Klapp-Digipak. 


itaffiffinns 


THE FRF1S 
The Greatest Frits 
(Porte Pie) 

Die Rudeboys aus dem 
Ruhrpott sind zurück! 
Nach ihrem 30-jährigen 
Jubiläum in 2014 stehen dieses Jahr drei große Ska- 
Festivals auf dem Programm. Und sämtliche ihrer 
Albern sind seit Jahren nirgends mehr aufzutreiben. 
Hier kommt daher mit 22 Tracks eine prall gefüllte 
Ladung der besten Songs der Kult-Band, die gerne 
als die „deutschen Specials" bezeichnet werden. 


LEO&THE UNEUP 
Hit The Streets 
CD/LP 

LEO&THE UNEUP aus 
Dänemark erobern mit 
ihrem Album HIT THE 
STREETS nicht nur die Straßen, sondern auch die 
Clubs und mit ihren hochprozentig soulgetränkten 
Ska- und Boss- Reggae-Tunes auch unsere Her¬ 
zen und Tanzbein. 


w m mm wmmm. 

EL B0SS0 & DIE 
PINGPONGS 
Immer Nur Ska 
(Porte Pie) 

El Bosso & die Ping 
Pongs feiern ihr 30- 
jähriges Bandjubiläum mit einer luxuriösen Dop¬ 
pel-CD ihrer größten Hits, dem bislang ersten 
Live-Album der Bandgeschichte und einem schö¬ 
nen Booklet mit exklusiven Statements und Anek¬ 
doten von Fans. Weggefährten und VIPs. 


* 


auch etwas Oldschool-Eastcoast-Hardcore nicht 
fehlen („A new solidarity“). J.R.s Gesang allerdings 
hat eher was von Joe Shithead von D.O.A. - und 
die Biafra-Vocals übernimmt dieser der Einfach¬ 
heit halt selbst: Zum Titelsong trägt Jello Gastge¬ 
sang bei. Cool ist das nach Thrash-Klassikern aus¬ 
sehende Artwork von Bill Hauser, und um noch¬ 
mal auf Biafra zurückzukommen: Die Texte hier 
haben einen ähnlichen Umfang, sind gleicherma¬ 
ßen wütend wie durchdacht, gerade der Titelsong, 
der sich über „Persönlichkeitsunternehmen“ aus¬ 
lässt - ich schätze, da hatte jemand Google, Face- 
book und Co. im Sinn. Wer mal wieder Lust auf ein 
klassisches Hardcore-Album hat, hier ist es. 

Joachim Hiller IlIHlHIlD 

® DUB SPENCER & TRANCE 
HILL Deep Dive Dub 

Echo Beach • echobeach.de • 68:39 ■ Das Dub- 
Team DUB SPENCER & TRANCE HILL hat beim 
neuen Album noch Umberto Echo mit an die Con¬ 
trols geladen, den Sound etwas verändert und ein 
paar Gitarren an Bord genommen - die allerdings 
auch dem Gott des Dub ihren Tribut entrichten 
müssen. Die Delays und Effekte arbeiten auf Hoch¬ 
touren und die beiden Dub-Meister zaubern ihre 
Sounds aus den Lautsprechern, setzen dabei auf 
lange Melodielinien und lassen die Sounds lang¬ 
sam durch das Album gleiten. Dabei darf man sich 
auf 13 Tracks freuen, bei denen nicht immer nur 
das Dubben im Vordergrund steht. Sehr entspann¬ 
tes Album mit den Hörtipps „Lake Dub“, „Schweiz 
Dub“ und dem Favoriten „Picard“. Gut abgeliefert! 

Thomas Neumann llllllllDD 

DIE DORKS Urlaub in der BRD 
Core Tex ■ coretexrecords.com • 67:16 

Sängerin Lizal war in ihrer spätpubertären Phase 
Interpretin von volkstümlichem Schlager, nun 
avanciert sie allmählich zur Deutschpunk-Köni¬ 
gin, das nenne ich eine Laufbahn! Das inzwischen 
fünfte Album der DORKS weckt in mir, obwohl es 
über eine Stunde geht, wirklich nicht ein einziges 
Mal den Impuls, ein Lied vorzuzappen. Das ist alles 
dermaßen witzig und doch aggressiv, abwechs¬ 
lungsreich und innovativ, und unterm Strich, wie 
es das Quintett wohlfeil intoniert, bleibt hän¬ 
gen: „Echte Dichter und Denker sind im Her¬ 
zen asozial“. Der „Urlaub in der BRD“ geht von¬ 
statten, weil „primitive Völker“ sie so anmachen, 
und im „Prunkrock“ mutieren „Monaco Punks“ 
und „St. Moritz Skins“ zu „United Noi“. Das neue 
Album der Burghause- 
ner ist wirklich nichts 
anderes als ein Pflicht¬ 
kauf, weil diese Band echt 
etwas zu sagen hat, und 
dies durch ihre unzähli¬ 
gen Bilder und Wortkre¬ 
ationen zu einem Hörge¬ 
nuss erwächst. Lizal singt 
mittlerweile komplett 
hochdeutsch, was oft 
nach Doro Pesch klingt, was sich durch den recht 
metallischen Sound noch zusätzlich cool anhört. 
Jedes Lied hat knallenge Jeans an, und transpor¬ 
tiert eine Haltung, die auch durch den heiter ange¬ 
legten Grundton nie verschwindet. „System der 
Schande“ wäre ein Anspieltipp, aber das sind die 14 
anderen Perlen eben auch. 

Markus Franz l|l|l|l|[)0 

O DAMIEN DONE 

He Really Tried And Now The Ruin 
Demons Run Amok • demonsrunamok.de 

Damien Moyal kennt man von AS FRIENDS RUST, 
und da die in den letzten Jahren nicht sehr aktiv 
waren, war und ist er als Musiker mit Bands wie 
SHAI HULUD, CULTURE und MORNING AGAIN 
unterwegs. Und es gibt noch sein „Alter Ego“ Damien 
Done, ein Mann und seine Gitarre, und als solcher 
hat er eben die LP/7“-Kombination „Stay Black“ 
veröffentlicht. Nicht wirklich solo, sondern beglei¬ 
tet von ein paar Freunden, spielt er hier Lieder mit 
bedeutungsschwangeren, komplexen Texten (siehe 
die „Entschlüsselung“ im Interview in Ox #127), die 
nur bedingt an AS FRIENDS RUST erinnern. Redu¬ 
zierter ist das hier, ein Singer/Songwriter-Album, 
dessen Hardcore-Roots zwar vorhanden, aber kaum 
heraushörbar sind. Bemerkenswert ist das Cover- 
artwork, sehr schöne Fotografien von Alison Brady, 
einer Künstlerin aus New York, von deren Schaffen 
Damien begeistert ist. Die 6-Song-12“ kommt auf 
weißem Vinyl, die 2-Song-7“ „He Really Tried“ auf 
grünem, und beiden liegt ein Download-Code bei. 

Joachim Hiller HlllllOOD 

• DAMAGE Do The Damage 
Bacillus • fb.com/damagerocks • 32:06 

Nicht zu verwechseln mit der semilegendären NY- 
Hardcoretruppe, die 1987 mit „Live Off The Board“ 
ein Album veröffentlichte, hauen diese aus Frank¬ 
furt am Main stammenden DAMAGE, die auch den 
ehemaligen SCHEISSE MINELLI-Gitarristen Crack 
in ihren Reihen haben, ein Album raus, welches in 
den Gefilden von GLUECIFER, BACKYARD BABIES 
und frühen HELLACOPTERS wildert. An die Qua¬ 
lität der großen Vorbilder kommt man natür¬ 
lich nicht heran, aber dennoch ist es dem Quartett 
gelungen ein Album aufzunehmen, welches Gen¬ 
refreunden durchaus gefallen dürfte, was nicht 




zuletzt auch am wirklich gelungenen Coverart- 
work liegen dürfte. Anspieltipps sind der Opener 
„Down and out“, das coole „Bad look dog“ sowie 
der Rausschmeißer „Never see straight“. 

Guntram Pintgen l|l|l|l[][]|] 

® MORGAN DELT Phase Zero 

Sub Pop • subpop.com • 39:20 • Ein lila, rot, 
blauer Sonnenaufgang vor Schiffen, antiken Rui¬ 
nen, Planeten, Halbmonden, Vögeln, comichaft 
stilisiert in unnatürlich kräftigen Farben. Psyche¬ 
delischer und anspielungsgeladener als Oliver Hil¬ 
berts „Phase Zero“-Artwork geht es wohl kaum. 
Was ist das nun? Ein zum Bild gewordener LSD- 
Trip? Sixties-Nostalgie? Vielleicht auch ein biss¬ 
chen Kitsch. Das gilt auch für Delts musikalischen 
Alleingang. Ganz große Synthie-Momente fin¬ 
den sich direkt neben einlullenden Loops und ver¬ 
hallt monotonem Gesangssäuseln. Aber geschenkt. 
Macht auf jeden Fall Lust aufs Frickeln und Rum¬ 
probieren. Also Gitarre und/oder Bass eingestöp¬ 
selt und nix wie ab an den Laptop. 

Anke Kalau 1111111® □□ 

O DERELYCTION Surrounded By Death ■ 
Dingleberry • fb.com/derelyciton • uff! Die Gie- 
ßener DERELYCTION feuern auf „Surrounded 
By Death“ einen Mix aus Crustcore, Death Metal 
und Gewalt ab, der immer wieder in purer Rase¬ 
rei endet. Sie selbst nennen ihren Sound blu¬ 
mig „Anti-Human-Crustcore-Violence“, was 
ihren Sound aber treffend beschreibt. Richtig gut 
gelungen ist ihnen eine gewisse Abwechslung in 
den Songs, denn durch langsamere Parts wird das 
Album nie langweilig. Meine Favoriten sind das 
schleppend beginnende „Necrosis“, „Judgement 
day“ sowie der Signaturesong „Derelyction“. 
Guntram Pintgen 

®D0E Some Things Last Longer Than You • 
Specialist Subject ■ specialistsubjectrecords.co.uk 
34:26 • Nicola Leel (Gitarre) und Jake Popyura 
(Schlagzeug) hatten vom ersten Moment an zwei 
Dinge gemeinsam: ihren Hass auf Sport und ihre 
Liebe zu Horrorfilmen. Was will man mehr in 
einer beziehungsartigen Verbindung wie einer 
Band? Das muss einfach funktionieren. In guten 
wie in schlechten Zeiten. Nach drei Jahren Probe¬ 
raum, Erweiterung zum Trio, einer Handvoll EPs 
und Singles sowie Shows in kleinen Clubs ist das 
Debütalbum endlich da. Und es ist zauberhaft 
geworden. Aufgenommen im Greenmount Studio 
in Leeds, wo schon Bands wie PULLED APART BY 
HORSES oder THE VACCINES verarztet wurden. 
Ihre älteren Songs haben DOE immer alleine auf 
Festplatte gebannt, diesmal hatten sie Unterstüt¬ 
zung durch den Produzenten Matthew Johnson. 
Das hat sich gelohnt. Zehn punkig angehauchte 
Indierock-Perlen mit Frau-Mann-Battle am Mik¬ 
rofon, verortet irgendwo zwischen WEEZER, SLE- 
ATER-KINNEY, BREEDERS und PIXIES. Die gro¬ 
ßen Indie-Bands der Neunziger standen Pate für 
diesen Sound. Man braucht nicht unbedingt einen 
Bassisten zum glücklich sein, es geht auch mit zwei 
Gitarren und Schlagzeug. So klingt gute Laune aus 
dem nebligen London. Ähnlichkeiten mit Bands 
wie THE BIG MOON, BLACK HONEY oder MUN- 
CIE GIRLS sind völlig zufällig, aber nicht von der 
Hand zu weisen. 

Wolfram Hanke llllllllDD 

© DEFY THE OCEAN Elderflower 

defytheocean.com ■ 32:14 • Mit „Elderflower“ 
setzen DEFY THE OCEAN ein Statement in Sachen 
Düsterrock; pathosgeladen, emotional, nachdenk¬ 
lich. Den formvollendetsten Beitrag leistet „Brine“. 
Darin grooven sich DEFY THE OCEAN verhalten 
in Rage, das Piano tupft feinsinnig vor sich hin. 
Zur Hälfte kippt’s nicht nur in eine rhythmisch 
vertrackte TOOL-Ehrerweisung hinein, sondern 
bereitet auch leichte Assoziationen an den New 
Metal auf. Der siebenminütige Abschluss „Bones“ 
trägt das von Chris Theo mit flehender Stimme 
getragene New-Metal-Gerüst deutlich zu kitschig 
mit sich rum. Und viel zu dick auf. Cheesy Strei¬ 
cher überspannen dann den Bogen vollständig und 
dem Rezensenten entfährt ein entschlossenes „Tod 
dem New Metal, bitte!“ Innerhalb dieser Genre- 
Frechheit - und New Metal ist schließlich nur eins 
von vielen Elementen - gelingt DEFY THE OCEAN 
aber ein anständiger Drahtseilakt. 

HenrikBeeke 111111 □□□□ 

© DARKHER Realms 

Prophecy • prophecy.de ■ 44:58 ■ darkher - 

das „her“ im Sinne von „sie“ im Namen ist sicher 
kein Zufall - ist das musikalische Alter Ego von 
Jayn McNamara alias Jayn Hanna Wissenberg aus 
West Yorkshire, UK. Sanfter, leiser Gesang, durch¬ 
aus mit einer „dunklen“ Komponente, dazu ein 
steter Wechsel von leisen, atmosphärischen Klän¬ 
gen und dann wieder brüllend lauten Parts - das 
ergibt ziemlich „blacke“ Musik von großer Drama¬ 
tik. Jayn spielt Gitarre, Orgel und Geige, ihr Ehe¬ 
mann (?) Martin Gitarre und Bass, Shawn trom¬ 
melt. Mich erinnert das immer wieder an die frü¬ 
hen CHRISTIAN DEATH, wobei DARKHER ein¬ 
deutig eher im Metal als im Goth anzusiedeln sind. 
Trotz der hellen, zarten Stimme, die auch was von 
Kate Bush hat, ist Jayns Performance weit entfernt 


von trällerigem Elfenkitsch. Ein beeindruckendes 
Debütalbum, das live aufgeführt sicher ein inten¬ 
sives Erlebnis darstellt. 

Joachim Hiller IHHllGÜD 

*E 

O EVIL O’BRIANS s/t 

Katakomben Rekordz • fb.com/theevilobrians 
28:49 • Die Marschrichtung ist klar beim Debüt¬ 
album des Fünfers aus Braunschweig: 15 Songs 
in unter 29 Minuten von einer Band, die auf dem 
Plattencover breitbeinig vor einer Backstein¬ 
mauer posiert und deren Mitglieder alle den 
Nachnamen O’Brian tragen. Songs, die ganz im 
Geiste der RAMONES mit roher Energie und viel 
Gespür für eingängige Melodien dargereicht wer¬ 
den. Da werden keine Gefangenen gemacht. Dem 
Album merkt man von vorne bis hinten an, dass 
hier Überzeugungstäter am Werk sind, die mit 
Spaß und Herzblut bei 
der Sache sind und sich 
selbst nicht zu ernst neh¬ 
men. Dem schweren 
Vinyl im schick gestalte¬ 
ten Cover mit Texten auf 
der Innenhülle liegt auch 
noch das Album als CD 
bei. Prädikat: mit Hin¬ 
gabe produziert und alles 
richtig gemacht. Bes¬ 
ser und frischer als viele der zahlreichen hochge¬ 
lobten RAMONES- und QUEERS-Nachahmer aus 
den USA. Hoher Spaß- und Unterhaltungsfaktor. 
Pflichtkauf für Freunde von Chucks, Bubblegum 
und Horror-B-Movies. 

Axel M. Gundlach llllUUOO 

© ELUVIUM False Readings On 
Temporary Residence ■ temporaryresidence.com 
66:23 ■ Matthew Cooper ist mit seinem Projekt 
ELUVIUM schon seit langem für mich der unge¬ 
krönte König im Drone/Ambient-Bereich. Kaum 
jemand sonst erreicht dabei mit dermaßen filigra¬ 
nen Sounds solch eine symphonische Dichte zwi¬ 
schen Klassik und Pop, wo man für einen Moment 
tatsächlich das Gefühl für Zeit und Raum verliert 
und in transzendente Sphären abdriftet. „False 
Readings On“ durchzieht diesmal eine betont sak¬ 
rale und Ehrfurcht verbreitende Atmosphäre, 
nicht zuletzt durch die Integration von wunder¬ 
schönen Chorälen. Das erinnert einmal mehr auch 
an die hymnische Qualität von Vangelis oder Brian 
Eno hinsichtlich der wellenartigen Synthie-Dro- 
nes des Albums. Cooper gelang mit seiner sieb¬ 
ten Platte noch mal ein echtes Highlight in seinem 
bisherigen Schaffen und verfeinert darauf bereits 
bekannte kompositorische Techniken zur Schaf¬ 
fung von extrem reduzierten, auf jegliche Form 
von Beats verzichtenden, aber ungemein suggesti¬ 
ven Klangwelten, die trotz ihrer Traurigkeit vol¬ 
ler Euphorie sind. Abgerundet wird das brillante 
Album durch das letzte 17-minütige Stück „Postu- 
ring through metaphysical collapse“, das in einem 
majestätischem Noise-Finale gipfelt, ohne dabei 
die insgesamt harmonische Stimmung von „False 
Readings On“ zu beschädigen. 

Thomas Kerpen IlHIHHD 

©EATLIPSTICK sickonYou 

eatlipstick.com • 47:18 • Drei Wetter Taft is back, 
der süßlich duftende Nebel der Umweltzerstö¬ 
rung legt sich sorglos über den Sunset Blvd., die 
L.A. GUNS öffnen bereits die sechste Flasche Jack 
Daniels, der Whirlpool blubbert leise „Sleazy 
come easy go“, ihren Nasen sind weiß gepudert, der 
Mascara hält der Hitze von Los Angeles stand. Im 
weiteren Verlauf des Tages besteigen sie ihren Pri¬ 
vatjet nach New York, endless Fetischparty in der 
Wohnung von Johnny Thunders, abschließend ein 
Toilettenbesuch im CBGB’s, wo sie sich gemeinsam 
mit Jayne County, PRETTY BOY FLOYD und einer 
Drag Queen im Gene-Simmons-Gedächtnislook 
ausgiebig vergnügen, bevor sie schließlich beseelt 
und glücklich auf den Arschbacken der NEW 
YORK DOLLS gen glitzernden Regenbogen reiten. 
EAT LIPSTICK aus Berlin leben sich hier als Per¬ 
sönlichkeiten aus, zelebrieren exzessiv jedes denk¬ 
bare Klischee bis weit über seine Grenzen hinaus, 
überspitzt und extrem. Keine Kostümierung, keine 
Show, sondern echtes Leben. Dennoch, die Hair- 
Metal-Beilage ihrer kreischenden Disco-Drag- 
Glam-Schmonzette vom Planeten Zorc bleibt mir 
manches Mal an den vergilbten Zähnen kleben. 
Mein Hunger nach TWISTED SISTER und FASTER 
PUSSYCAT hält sich in Grenzen, ich bin wohl too 
langsam for love. 

Dirk Klotzbach l|l|l|DDDD 

©THEEJECTED Back From The Dead! 
Randale ■ randaleshop.de • the ejected? 

Da war doch was ... Mal eben einen Blick auf die 
jüngsten Flohmarktkäufe geworfen - und siehe da: 
Auf dem 1981er Sounds-Sampler „Carry On Oi!“ 
war die Band bereits mit zwei Beiträgen vertre¬ 
ten, neben so namhaften Bands wie BLITZ, PAR¬ 
TISANS oder PETER AND THE TEST TUBE BABIES. 
Seit 2014 gibt es THE EJECTED nun wieder und 
nach einigen erfolgreichen Reunion-Gigs, unter 
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anderem auf dem Rebellion Festival, hatten die 
Altpunks offenbar wieder Lust, „richtig“ aktiv zu 
werden. Im Gegensatz zu 1981 beherrschen THE 
EJECTED mittlerweile ihre Instrumente, wie „Back 
From The Dead!“ beweist, wird doch hier hin und 
wieder gar ein fetziges Gitarrensolo eingestreut. 
Dennoch orientiert sich die Band ohne Zweifel am 
Sound vergangener Tage, so dass das Album stre¬ 
ckenweise leider etwas sehr altbacken wirkt. Auf 
LP-Länge wird es dann doch etwas fad. 

Henning v. Bassi UUIIODDD 

• EXPIRE With Regret 

Bridge 9 ■ bridge9.com • 23:00 • okay, ich bin 
ehrlich: Obwohl EXPIRE schon zwei Alben releaset 
haben, ist die Bridge 9-Band bisher an mir kom¬ 
plett vorbeigegangen. Der Vorteil: Ich kann voll¬ 
kommen unvoreingenommen an „With Reg¬ 
ret“ herangehen. Auf den ersten Blick sehe ich 13 
Songs in rund 23 Minuten - das spricht für sich. 
Doch obwohl die Songs alle nur rund andert¬ 
halb Minuten lang sind, ist es nicht die pure Rase¬ 
rei, die EXPIRE so wuchtig macht. Ihre Stärke liegt 
in einem steten Groove, gepaart mit Rap-arti¬ 
gen Vocals, die typisch sind für Hardcore im Jahr 
2016, der aber klar auf alte Helden wie MAD- 
BALL zurückzuführen ist. Für mich sind EXPIRE 
der Brückenschlag zwischen 1996 und 2016. Wäre 
damals nicht „Demonstrating My Style“ erschie¬ 
nen, wer weiß, wie „With Regret“ heute klingen 
würde. 

Tobias Ernst l|l|l|l|0G 

® EXPLODED VIEW s/t 

Sacred Bones • sacredbonesrecords.com ■ 
30:41 ■ EXPLODED VIEW sind ein reines Zufalls¬ 
produkt: Auf einer Mexikotournee spielte Annika 
Henderson aka Anika einige Shows mit einer 
Backingband, bestehend aus Martin Thulin (CRO- 
CODILES, Schlagzeug, Gitarre), Hugo Quezada 
(Bass) und Amon Melgarejo (Synthies, Gitarre). 
Das gefiel allen Beteiligten so gut, dass mit EXPLO¬ 
DED VIEW ein dauerhaftes eigenes Bandprojekt 
daraus gemacht wurde. Auch sonst wird avantgar¬ 
distisch spontan an die Sache herangegangen. Für 
das Debütalbum gab es kein großartiges Konzept, 
man steckte die Marschroute in ein paar gemein¬ 
samen Proben grob ab und spielte die Platte kom¬ 
plett live in Mexico City ein, first take only, Impro¬ 
visationen inklusive. Das kommt dem Fluss der 
Musik phasenweise durchaus zugute, im Umkehr¬ 
schluss sind einige Passagen aber zu ausufernd und 
unzugänglich. Schade. Denn mit ein wenig Auslese 
und Feinschliff hätte das tatsächlich ein Album für 
die Insel werden können. Artsy Pop’n’Roll. 

Anke Kalau l|l|l|l|ÖO 

® EAST CAMERON FOLKCORE 

Better Off 

Grand Hotel van Cleef • ghvc.de ■ 32:09 

Nur ein Jahr nach dem musikalischen und poli¬ 
tischen Manifest in Form des grandiosen Mam¬ 
mutwerks „Kingdom Of Fear“ legt das Musiker- 
und Aktivistenkollektiv nun schon den Nachfol¬ 
ger „Better Off“ vor. Der Ansatz auf dem neuen 
Album ist jedoch ein anderer. Die Texaner setzen 
auf Reduktion, so sind die Tracks kürzer, direkter 
und knackiger geworden, was sich allein an der 
Gesamtspielzeit von einer guten halben Stunde 
ablesen lässt. Aber genau das tut dem Sound und 
der Aussage der stets politischen Songs sehr gut. 

EAST CAMERON FOLK¬ 
CORE verzichten auf 
den Pathos, der auf 
„Kingdom Of Fear“ noch 
mehr im Vordergrund 
stand. Das Orchester 
scheint sich auf seine 
Punkwurzeln zu besin¬ 
nen, was man eindeu¬ 
tig raushört am Schlag¬ 
zeugspiel und an den 
Bläsereinsätzen. Auch der Gesang von Leadsänger 
Jesse Moore klingt reduzierter, aber zeitgleich 
auch ausgefeilter und nicht zu gewollt. Seine 
Stimme erinnert auf diesem Album erstaunlich 
oft an die von Johnny Bonnei von den SWINGIN’ 
UTTERS. In ihren Texten beziehen EAST CAME¬ 
RON FOLKCORE wie gewohnt intelligent Posi¬ 
tion gegen den Kapitalismus mit all seinen Sym¬ 
ptomen. In diesen Zeiten ist es nicht verwun¬ 
derlich, dass es den Texanern so auf den Nägeln 
brennt. Und genau deshalb braucht es Bands wie 
diese, die Musik auch immer als politische Aus¬ 
drucksform verstehen. Meisterhaft! 

Andre Hertel IHHlHGD 

• ESTRICALLA Dramatik-thlon 

Stop Control Antirecords • estricalla.band- 
camp.COm • Läuft wie eine gut geölte Maschine. 
Man merkt, dass die Jungs schon einige Zeit zusam¬ 
menspielen und ihr Handwerk exzellent beherr¬ 
schen. Die mehrstimmig eingespielte Gitarre, 
das 12-Zylinder-Schlagzeug, alles passt perfekt 
zusammen, wobei die Basken von allem Möglichen 
singen könnten, ich verstehe sowieso kein Wort. 
Die Perfektion wäre der einzige (kleine) Kritik¬ 
punkt, Kanten, Dreck, Sägespäne und Ecken gibt es 
bei dieser exzellenten Produktion keine. Hardcore 
in einer musikalischen Qualität, die mir schon fast 
wieder zu gut ist. Auf der anderen Seite: Wer kann, 


der kann! Gehören definitiv zu den Besseren ihres 
Fachs. Ach, wenn ich doch nur ein Wort verste¬ 
hen würde. 

KalleStille IHHllOGO 

*F 

© FRAGMENT. 

Nothing Will Ever Be The Same 
Atypeek • atypeekmusic.com • 42:27 

FRAGMENT, liefern schwerfällige, Slowcore- 
durchsetzte Metal-Abstraktionen, die ihre Nähe zu 
Bands wie NADJA und JESU gar nicht erst zu ver¬ 
stecken versuchen. Die anklagende, ambitionslose 
Stimme, die verschwommenen, flächig-shoega- 
zenden Gitarren, der gebeutelte, schleppend-müde 
Drumcomputer, all das drängt suizidwärts. Para¬ 
dox und faszinierend zugleich, dass die sieben 
schwunglos dahinkriechenden Stücke unter dieser 
drückenden Last und bei aller Schwermut etwas 
zutiefst Hoffnungsvolles ausstrahlen, so als riefen 
sie, das Wasser bis zum Halse, aus: „Fast versunken 
in diesem zähen Sumpf, wird schon noch alles gut. 
Vielleicht nur ohne uns.“ 

Henrik Beeke 

© FARFLUNG 5 

Heavy Psych ■ heavypsychsounds.com • 43:55 

Schon 1992 in Los Angeles gegründet, sind FARF¬ 
LUNG bis heute ein fast zu gut gehütetes Geheim¬ 
nis kundiger Liebhaber klassischen Spacerocks. 
Ihre ersten beiden Alben freilich veröffentlich¬ 
ten sie 199S und 1996 noch auf Flipside Records, 
dem Label-Ableger des längst eingestellten legen¬ 
dären L.A.-Punk-Fanzines. Album Nr. 5 haben 
die Soundeffektbegeisterten jedenfalls schon 
seit Ende der Neunziger hinter sich gelassen, der 
aktuelle Titel muss also eine andere Bedeutung 
haben. Es zirpt und zischt und flangert an allen 
Ecken und Enden, so dass man diese Art von Effek¬ 
ten schon ausgesprochen mögen muss, um davon 
nicht genervt zu sein. 
Ich mag das ja, auch in 
nicht-homöopathi- 
*■ sehen Dosen, und ich 
Ä mag auch HAWKWIND, 

BLUE CHEER, CHROME 
und Helios Creed, THE 
BRIAN JONESTOWN 
^ ^5 MASSACRE und MER- 

CURY REV, um nur ein 
paar ähnlich trippige 
Bands zu nennen. Und so ein gewisser QUEENS 
OF THE STONE AGE-Groove ist es, der FARF¬ 
LUNG von den Horden selbstverliebt gniedeln- 
der Psychedeliker absetzt. Erstaunlich die Wahl 
des Coversongs: „Being boiled“ von THE HUMAN 
LEAGUE wurde sehr interessant neu interpretiert. 
Joachim Hiller ■■■■■■■■JD 

© FOREIGN LEGION 

Always Working Class 

Aggrobeat • aggrobeat.com • Hier läuft gerade 
das fünfte Album der Waliser Working-Class- 
Punx FOREIGN LEGION und mit zwölf Songs in 
etwas über dreißig Minuten ist die Scheibe auch 
relativ schnell vorüber. Und so empfinde ich auch 
das Hörvergnügen. Es bleibt nichts hängen und 
der Gesang von Sänger Marcus ist so monoton, 
das kann ich mir nicht öfters anhören. Ich 
verstehe nicht, warum eine so langlebige Band 
wie FOREIGN LEGION nicht einfach eine EP mit 
drei, vier ausnahmslos Hammersongs schreibt 
und stattdessen ein ganzes Album ohne Höhe¬ 
oder Tiefpunkte. Wer auf UK-Punk steht und 
keine Angst vor Wiederholung hat, der holt sich 
die Scheibe. 

Sebastian Walkenhorst IHHlGOGO 

© F0R THE BIRDS 

Through Pain And Affliction 
ftb-official.com ■ Komplett in Eigenregie aufge¬ 
nommenes Album der Hardcore-Punks FOR THE 
BIRDS aus der Gegend um Karlsruhe. Der erste 
Schritt ist getan, wo führt der Weg wohl hin? 
Sicher in viele Juzis und Clubs, wo der recht ein¬ 
gängige Sound sicher Hörerinnen finden wird. 
Songs wie „Anyway“, „Now or never“, „Law in our 
hands“ und „No lost day“ sind meine Anspieltipps. 
Ob und wie die Band sich von den hunderttau¬ 
send anderen Hardcore-Bellern abhebt wird die 
Zeit dann zeigen. Wobei das ja auch oft gar nicht 
gewollt ist. 

Sebastian Walkenhorst HIHllOÜO 

© FLOWERS IN SYRUP 

Getting Closer 

GCNoise/Nova MD ■ lowersinsyrup.com • 29:13 

• Das Trio FLOWERS IN SYRUP aus Stuttgart ver¬ 
liert sich in gut gemachten und intelligent instru¬ 
mentierten Brit Pop-Reminiszenzen, ohne dabei 
den nötigen Drive missen zu lassen. In Teilen 
mögen da PLACEBO, ALT-J oder MUSE Pate gestan¬ 
den haben. In jedem Fall hat die Band ein ausge¬ 
prägtes Gespür für griffige und catchy Melodie¬ 
bögen, während der Gesang an die Art von Indie- 
Bands erinnert, die den C86-Sound repräsentie¬ 
ren. „Getting Closer“ bietet als Debüt einen viel- 
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versprechenden Sound, der Spannung auf mehr 
aufkommen lässt. 

Markus Kolodziej l|l|l|GGGQ 

*G 

• GURRlnMyHead 

Duchess Box ■ fb.com/gurrband • 30:29 

Laura und Andreya sind fleißige junge Frauen: kurz 
nach ihrer Mini-LP „Furry Dream“ haben sie ihren 
ersten Longplayer am Start, der aus elf komplett 
neuen Songs besteht. Das ist herrliche Musik zum 
träumen, zurücklehnen, geschehen lassen. Die im 
Song „Walnuss“ wiederkehrende Zeile: „Wir neh¬ 
men Teil an der Belanglosigkeit“ beschreibt die¬ 
sen unbeschwerten Sound absolut zutreffend und 
wunderbar. Einige Gitar¬ 
ren und Bassläufe erin¬ 
nern sehr an die rela¬ 
tiv frühen THE CURE 
(„Yosemite“) und da ist 
es nicht verwunderlich, 
dass ein anderes Lied 
sich „1985“ nennt. So ist 
eine sehr liebenswerte 
Pop-Punk/Garage- 
Scheibe entstanden, eben 
auch, weil sich GURR einprägsam, aber nicht so 
aggressiv akzentuieren. Man kann da einfach nur 
sagen: Weiter so, aber fürs Promofoto muss man 
nicht unbedingt beim Discounter Lidl posieren 
... Anspieltipps sind „Walnuss“, „Klartraum“ und 
„Computer Love“. Das hat absolut Zukunft, wenn 
diese beiden jungen Damen weiterhin so unaufge¬ 
regt ihren schönen und coolen Sound spielen. 

Markus Franz IHHllüDD 



© GONE IS GONE s/t 

Rise • riserecords.com ■ Was soll schon dabei 
herauskommen, wenn sich Troy Sanders (MAS¬ 
TODON), Troy van Leeuwen (QUEENS OF THE 
STONE AGE), Tony Hajjar (AT THE DRIVE-IN) 
und Mike Zarin (Multi-Instrumentalist) zu einer 
der nicht gerade rar gesäten Supergroups zusam¬ 
menschließen, ins Studio stellen und gemeinsam 
auf ihren Instrumenten herumkloppen? Genau 
das: Ein Album wie dieses. Stoner-Rock trifft 
schweren Zäh-Metal trifft Apokalypse trifft Düs- 
ter-Geschrammel. Eine Platte, die umwerfend 
dicht und intensiv ist, in keiner Sekunde beliebig 
oder aus verschiedenen Stil- und Bandrichtungen 
zusammengeschustert und sehr, sehr bedrohlich 
klingt. Der Herbst kann kommen. 

FrankWeiffen l|l|l|lin 

©THEGONADS London Bawling 
Randale ■ randaleshop.de • Der „Godfather of 
Oi!“ mit einer Akustikplatte seiner GONADS. Ich 
finde da keinen Zugang im Moment. Ist sicher alles 
ganz toll gespielt und unterhaltend, trifft aber 
nicht meinen Humor oder meinen Geschmack. 
Gerade im Oi!-Bereich kommt momentan welt¬ 
weit so viel raus und nichts tickt irgendwie an die 
Oberfläche und haut mich aus den Latschen. Liegt 
wahrscheinlich auch an mir und nicht an den 
Bands. Viel Spaß am Lagerfeuer, ich bin heute raus. 

Sebastian Walkenhorst HllllODDü 


• GULFER What Gives 
Big Scary Monsters • bsmrocks.bandcamp.com 

Gut, dass es das Internet gibt, dachten sich GUL¬ 
FER aus Montreal, Kanada, sicherlich bei der 
Bandgründung 2011. Denn so konnte die führer¬ 
scheinlose Band ihre Musik Leuten präsentieren, 
ohne dafür zum nächstmöglichen Konzert gefah¬ 
ren werden zu müssen. Aber auch ohne Lappen 
schaffte es die Band mit EP- und Split-Veröffentli¬ 
chungen unter anderem beim Szenelabel Topshelf 
Records schnell Freunde und so auch autofahrende 
Tourkollegen zu finden, wie zum Beispiel die fan¬ 
tastischen SPORT aus Frankreich, die die Band 
das erste Mal durch Europa chauffierten, oder 
eben ihre nicht minder grandiosen Labelkolle¬ 
gen TINY MOVING PARTS, mit denen sie vor kur¬ 
zem in den Staaten unterwegs waren. Mit letzteren 
lässt sich der stark vom Math-Rock geprägte Emo- 
Sound von GULFER auch durchaus vergleichen, 
obwohl die Kanadier insgesamt eine Spur gediege¬ 
ner und etwas atmosphärischer agieren und defi¬ 
nitiv ihr eigenes musikalisches Ding fahren. Neben 
verspielten MINUS THE BEAR-Gitarrenriffs und 
großartigen Hooks wird ab und zu eine Trom¬ 
pete ausgepackt, um den Gesamtsound hervorra¬ 
gend zu komplettieren. Wenn man Vincent, David, 
Joey und Julien so beim Musizieren zuhört, wird 
einem auch schnell klar, dass bei der technischen, 
musikalischen Raffinesse nicht viel Zeit zum Auto¬ 
fahren lernen blieb. Der Proberaum hatte hier die 
letzten Jahre klar Vorrang, zum Glück! 

Tim Masson 

O G0GGS s/t 

In The Red ■ intheredrecords.com • Als Chris 
Shaw (voc) (ex-CULT) 2013 mit der TY SEGALL 
BAND tourte, waren sich ersterer und Ty Segall 
(guit, drum, synth) bereits über die Notwendig¬ 
keit eines gemeinsamen Projektes einig. Ebenfalls 
in die Westküsten-Segall-Connection integriert 
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fand sich mit Charles Moothart (bass, TY SEGALL 
BAND; FUZZ) ein weiterer Mitstreiter, und nach 
der ersten Single „She Got Harder“ war die Stil¬ 
richtung klar: simpler Garage-Punk, der sich ganz 
in LoFi-Ästhetik ergeht. Bei der Namensgebung 
blieb man ebenfalls Konsequent: Im Interview mit 
spin.com erzählt Shaw, dass Segall die Idee zum 
Namen G0GGS (sprich: „Gögs“) hatte, dieser aber 
keine Bedeutung habe. Dieser auf die 7“ folgende 
selbstbetitelte Langspieler bleibt konstant, und die 
drei Musiker schaffen hier mit Gastauftritten von 
Mikal Cronin, Corey Hanson (WAND) und Denee 
Petracek (VIAL) eine Platte, die vor brutal-dysto¬ 
pischer Metaphorik nur so strotzt. Shaws bellt die 
Gesangsparts nur so raus, Segalls Gitarre ist bis 
zur Unkenntlichkeit verzerrt, und die Synthie- 
parts tendieren zu 8-Bit-Sounds. Stilistisch scheint 
hier ein düsterer, experimenteller Ansatz durch, 
den Segall auch mit seiner letzten LP „Emotional 
Mugger“ verfolgte. Der G0GGS-Kosmos entspringt 
geradezu dem Gedankengut von B-Movies zum 
„Post Vietnam Syndrome“. Trotzdem pushen die 
Zeilen, die Shaw uns da in die Ohren kläfft, unge¬ 
mein (Tracks 1, 3, 7!). 

David Prinz l|l|l|l|ÜD 

(* G31 Feuerfahrt 

C.boettjer@gmx.de • 18:48 ■ Räudiger Deutsch¬ 
punk aus den Kellern Hamburgs. Ganz alte Schule. 
Dieser Fünfer von der Waterkant orientiert sich 
ohne Kompromisse am Sound der frühen Acht¬ 
ziger Jahre und könnte problemlos bereits auf 
Samplern wie „Keine Experimente“ oder „Para¬ 
noia in der Straßenbahn“ vertreten gewesen sein. 
Doch G31 (benannt nach der Adresse ihres Probe¬ 
raums) sind neu und heiß und gerade mal ein Jähr¬ 
chen aktiv. Wenn Sängerin Inge „Nazis zum Früh¬ 
stück“ verspeisen möchte, klingt das vielleicht ein 
wenig naiv und abgedroschen, in diesem Falle aber 
auch sehr charmant. Das hat schon Potenzial. Lasst 
G31 sich ein paar Mal vor Publikum austoben. Ich 
würde es mir anschauen. 

Abel Gebhardt lUllllüüD 

® GET DEAD Honesty Lives Elsewhere 
Fat Wreck ■ fatwreck.com • Eine Stimme, die so 
rauchig ist, dass man den Whiskey schon fast auf 
der Zunge schmeckt. Verzerrte Gitarren, die jetzt 
einen deutlich größeren Anteil einnehmen und 
den sehr hohen Folk-Gehalt der vorherigen Alben 


COre-releases 

O ARTHUR KAY AND THE 
ORIGINALS Rare ’N’ Tasty 
Black Butcher Classics • madbutcher.de 

Arthur Kay, eigentlich Arthur Kitchener, der als 
Bassist der meiner Meinung nach total überbe¬ 
werteten THE LAST RESORT bekannt wurde, hat 
sich in der 2Tone-Ära in Form diverser musikali¬ 
scher Projekte ausgetobt. Die Singles, die er unter 
ARTHUR KAY’S ORIGINALS, THE ORIGINALS, 
ARTHUR KAY’S ORIGINATORS oder einfach nur 
als Arthur Kay veröffentlichte, gab es bereits 1988 
zusammengefasst auf Skank Records. Die Sin¬ 
gle „High Flyer“ erschien zuletzt als Rerelease auf 
Grover Records. So richtig Beachtung wollte ihm 
damals damit niemand schenken. Vielleicht waren 
die anderen 2Tone-Bands produktionstechni¬ 
scher einfach ausgereifter, denn am Songmaterial 
selbst kann es nicht gelegen haben. Umso erfreu¬ 
licher, dass jetzt auch diese schöne Platte aus dem 
Skank-Katalog zu einem fairen Preis wiederaufge¬ 
legt wurde. Arthur Kitchener macht bis zum heu¬ 
tigen Tag Musik. Anscheinend gibt es sogar verein¬ 
zelt Auftritte mit seinen damaligen Haudegen und 
sie spielen ihre Ska-Songs wieder. Aber eigentlich 
sieht er sich heute als Straßenpoet, mit Akustikgi¬ 
tarre, Mundharmonika und Texten, die ihresglei¬ 
chen suchen, auch wenn mich das an Irish Pub- 
Atmosphäre erinnert. Vergesst THE LAST RESORT, 
Arthur Kays Solomaterial ist in allen Belangen 
weitaus interessanter und „Rare ’N’ Tasty“ ist nur 
der Anfang. 

Simon Brunner IHHHHO 


©ACIDATTACK Suburbia’s Dream 
Only Fit For The Bins • detourrecords.co.uk 

Das Schöne an Wiederveröffentlichungen ist, dass 
man wieder an coole Musik von Bands kommt, 
deren Platten längst nicht mehr erhältlich sind 
oder preislich zu hoch gehandelt werden. Dann 
gibt es noch Bands, von denen man nie zuvor im 
Leben gehört hat und die oftmals nur in ihrem 
lokalen Umfeld bekannt waren. So verhält es sich 
im Fall von ACID ATTACK aus Portsmouth in Eng¬ 
land, die 1984 ein Kassetten-Album mit dem Titel 
„Sulphuric“ veröffentlicht hatten. Einziger Vinyl- 
Output ist der Song „Suburbia’s dream“ auf dem 
„On The Street“-Sampler von Sane Records aus 
dem Jahre 1984. Den kennt hier aber auch kaum 
jemand. ACID ATTACK gehören zur Generation 
der UK82-Punkbands, die für einen bereits härte¬ 
ren und schnelleren Sound stehen. ACID ATTACK 
hören sich trotzdem immer noch sehr rumpe¬ 
lig und anfängerhaft an. Der 4/4-Takt wird bis 
zum Exzess gespielt, während die nicht verzerrte 
Gitarre an Schrammeligkeit kaum zu überbie- 


senken. Dazu Gastbeiträge diverser Fat Wreck- 
Kollegen (mit Hawaiigitarre und Piano) und die 
Unterstützung von niemand anderem als Fat Mike 
beim Songwriting und der Produktion. Musika¬ 
lisch haben GET DEAD mittlerweile die perfekte 
Formel gefunden. Löb¬ 
lich, dass trotz der hoch¬ 
wertigen Produktion der 
dreckige Sound erhalten 
werden konnte. Ein sehr 
düsteres Album voller 
Probleme, die mal mehr, 
mal weniger metapho¬ 
risch thematisiert wer¬ 
den. Als Sänger Sam King 
mit dem Verfassen der 
Songtexte begann, nahm sich einer seiner bes¬ 
ten Freunde das Leben. Solch ein Schicksalsschlag 
färbte natürlich auf das Songwriting ab, auch wenn 
dies gar nicht Kings Intention war. Ich persönlich 
finde einige Songs des Albums deshalb inhaltlich 
recht heikel. King betont jedoch, dass sich Songs 
stets mit der Zeit weiterentwickeln und individu¬ 
elle Interpretationen möglich sind. Ein bittersüßes 
und facettenreiches Album mit diversen Hits. 

Michael Lehmenkühler IlHIHllO 

© GOD DÄNIN Everything Ever 
One Little Indian ■ indian.co.uk • 40:57 • Schon 
mit ihrem Debütalbum „Vultures“ haben GOD 
DAMN vergangenes Jahr alles aus dem Weg 
geräumt und es auch in Deutschland auf zahlreiche 
Bestenlisten geschafft. Zu Hause in England liegt 
ihnen die Rock-Community sowieso zu Füßen. 
Jetzt legen die beiden Jungs aus Wolverhampton 
nach, obwohl die ersten 13 Songs nicht viel älter 
als ein Jahr sind. Besonders gut funktioniert wie¬ 
der die Kombination aus gesunder, geräuschvol¬ 
ler Härte und zuckersüßen Melodien. Damit holen 
Thom Edward (Gitarre) und Ash Weaver (Schlag¬ 
zeug) nicht nur die bärtigen Biertrinker ins Boot, 
sondern auch die Indiepop-Kids. Größer gewor¬ 
den ist die Bandbreite im Sound. Im Song „Failure“ 
linsen ALICE IN CHAINS um die Ecke, „Six wires“ 
macht dem Robot-Rock der QUEENS OF THE 
STONE AGE Konkurrenz und „Violence“ klingt fast 
schon so fuzzig wie ein Song von RED FANG. Pro¬ 
duziert hat die 13 knochentrockenen Tracks Ross 
Orton (ARCTIC MONKEYS, TRICKY, M.I.A.) im 
McCall Sound Studio in Sheffield. GOD DAMN sind 
nach ROYAL BLOOD wohl das zweitbeste Duo von 



der Insel, die nichts mehr mit Europa zu tun haben 
will. Im Oktober sind die beiden Jungs in Deutsch¬ 
land für ein paar Termine mit FRANK CARTER & 
THE RATTLESNAKES unterwegs. Dort kann man 
dann überprüfen, ob sie ihrem Ruf als brachial 
laute Live-Band wirklich gerecht werden. 

Wolfram Hanke llllUHDD 

© GOODBYE FAIRGROUND 

I Don’t Belong Here Anymore 
This Charming Man • thischarmingmanre- 
cords.com • GOODBYE FAIRGROUND klingen 
auf ihrem zweiten Album und mit einer ordentli¬ 
chen Umbesetzung, nach der nur noch Rudimente 
der Stammbesetzung übrig geblieben sind, so, wie 
GASLIGHT ANTHEM heute klingen würden, wenn 
sie noch cool und wild und umwerfend wären: 
Cool und wild und umwerfend eben. Mit einer 
Mischung aus Indie, Punk, Post-Punk, ein wenig 
Pathos und Benjamin Bruns Stimme, die tatsäch¬ 
lich nach Brian Fallon klingt. Kein Scheiß. GOOD¬ 
BYE FAIRGROUND haben einen ganzen Haufen an 
dezent-krachigen Hymnen versammelt auf dieser 
Platte, die in einem angenehmen Rutsch durchgeht 
und überdies voller kleiner Geschichten über das 
Leben steckt, die anzuhören sich lohnt. 

FrankWeiffen UIHllQün 


C H 


HEIM Palm Beach 
Tapete ■ tapeterecords.de 

Eines sei vorweg gesagt: Album des Jahres-Alarm! 
Und noch eines: Ich hasse Musikjournalismus. Sehr 
sogar. Aber ich liebe diesen Joachim Hiller. Sehr 
sogar - denn ein- oder zweimal im Jahr, wenn ich 
mal wieder über eine Band stolpere, die ich unfass¬ 
bar gut finde, gibt er mir ohne Fragen zu stellen 
die Gelegenheit, diese so subjektiv abzufeiern, wie 
ich das gerne möchte. Wie im Falle von HEIM. Ein 
anderer Mensch, den ich sehr liebe, ist Christian 
Bethge. Das ist einer der Betreiber des RAMA-Stu¬ 
dios in Mannheim, wo „Palm Beach“ aufgenom¬ 
men wurde. Ich kenne ihn persönlich und finde 
ihn als auch sein Schaffen ganz großartig. Nicht 
verwunderlich also, dass es mir sehr leicht fiel, die¬ 
ser Band namens HEIM ohne Zögern eine Chance 
zu geben. Denn ich bin ein ziemlicher Ignorant 


geworden („Alles schon gehört! Alles schon gese¬ 
hen!“) . Und „von den Socken sein“, nun ja, das stellt 
sich leider dieser Tage immer seltener ein: zu groß 
ist sie, die Flut der Veröffentlichungen, die maxi¬ 
mal im grauen Mittelfeld einzuordnen sind. Die 
keine Impulse liefern. Die zu wenig Eigenständig¬ 
keit mit sich bringen. Nicht so bei dieser Platte. Das 
Info erzählt was von Verweigerung, was die Hips¬ 
ter-Generation angeht, von DINOSAUR JR, von 
BUILT TO SPILL. Okay. Gekauft. Aber ich schreibe 
jetzt noch etwas dazu, von dem ich hoffe, dass man 
es mir nicht übelnimmt. Zwei Dinge sogar: NATI¬ 
ONALGALERIE und SELIG. Nicht schlagen, bitte! 
Denn ich erinnere mich an eine Zeit, in der ich 
jung und unverbraucht 
(also auch meine Ohren) 
war und diese beiden 
Bands mir Spaß mach¬ 
ten, obwohl ich mit dem 
Mainstream um Satans 
Willen nichts zu tun 
haben wollte. Oder mit 
sogenanntem „Mucker¬ 
tum“. Denn das wird bei¬ 
den genannten Bands bis 
heute gerne unterstellt. Und rückblickend, oder 
das Spätwerk betrachtend, ist das wohl auch wahr. 
Aber das war gut gespielte Musik, die mich klei¬ 
nen Punker einfing - und doch auch im großen 
Zirkus funktionierte und akzeptiert wurde. Nicht 
zu glatt, nicht zu schräg. Impulsiv, eindringlich 
und doch jederzeit nachvollziehbar. Gute, emoti¬ 
onale und manchmal auch verzweifelt klingende 
deutsche Texte, die zeitlose Inhalte transportier¬ 
ten, ohne pathetisch, zu allgemeingültig oder pole¬ 
misch zu sein. Aber auch das reicht nicht aus, um 
HEIM zu beschreiben. Denn HEIM gehen weiter, 
können mehr: Die Ausbrüche, die bis zu astreinen 
Noiserock-Attacken anwachsen, die Momente, in 
denen die Band ihren eigenen Song zerlegt und der 
Sound unverhofft viel mehr nach Amphetamine 
Reptile als nach Tapete Records klingt, die machen 
den besonderen Reiz aus. Die, die den Mainstream- 
Hörer überfordern, während der Musikkenner 
augenblicklich die Zweifel ablegt, die die eine oder 
andere perfekte Hookline zuvor in ihm geweckt 
hat. Ach, wie trefflich: Während ich diese Zeilen 
schreibe, spielt der Deutschlandfunk ein Stück von 
„Palm Beach“. Aber natürlich eines, das es gerade 
so schafft, einen Radiohörer nicht zu verschre¬ 
cken. Oder gerade nur so viel, dass er dennoch nicht 
umhin kommt, zu nicken und mitzuwippen. Kann 



ten ist. Inhaltlich stehen sie auf sehr festen Bei¬ 
nen, denn sie haben eine ganze Reihe von richtig 
guten Songtexten verfasst. Die zwölf „Sulphuric“- 
Songs sind eher gruselig simpel, während die spä¬ 
teren Demotracks richtig gut waren. Von solchen 
Nummern hätte ich mir mehr gewünscht. Die CD 
kommt mit einem schön aufgemachten 16-seiti¬ 
gen und vollfarbigen A4-Booklet. 

Helge Schreiber IUHgODOO 


* ANCST Moloch / In Turmoil 
Yehonala Tapes • angstnoise.bandcamp.com 
79:28 • Die Berliner ANCST sind eine der Bands 
der Stunde und wissen mit ihrer Mischung aus 
Emo-Crust, Death und Black Metal zu begeistern. 
Wie der Name vermuten lässt, haben sie hier ihre 
beiden LPs „Moloch“ (2016) und „In Turmoil“ 
(2013) zusammengefasst und damit einen Großteil 
ihres bisherigen Schaffens mit Gitarrenmusik auf 
CD gebannt. Ihr Alter Ego mit noisigen Soundscapes 
bleibt hier außen vor. „Moloch“ ist noch kompakter 
als der Vorgänger und vereint obige Stile in jedem 
Song zu einem, während früher eher jeder Song 
in einem der Stile gehalten war. Komplex und 
mitreißend. Alles richtig gemacht. 

Ollie Fröhlich l|l|l|l|DD 


O AHEADS s/t 

Mad Butcher - madbutcher.de 

Herford in Ostwestfalen ist und war Provinz, 
„Kultur“ und die große, weite Welt brachte nur die 
britische Armee in die Stadt, und zwar in Form von 
Rock’n’Roll und einer Rundfunksignalabdeckung 
des Soldatensenders BFBS, der den Unformierten 
wie der im Grunde militärkritischen 
einheimischen Jugend den Genuss der Sendungen 
von John Peel und damit den Kontakt mit Punk 
ermöglichte - es ist eben nicht alles schlecht am 
Militär ... Im Falle der AHEADS führte es dazu, 
dass drei Deutsche vor einer Kneipe auf einen 
britischen Soldaten namens Andrew Stillion 
trafen und der vom Fleck weg verpflichtet wurde, 
fortan auch als Sänger Dienst zu tun. 1978 war 
das, die AHEADS damit gegründet, und der Rest 
ist Geschichte: erst lokale „Berühmtheit“, dann 
zwei Songs auf dem legendären AGR-Sampler 
„Soundtracks zum Untergang“, in der Folge eine 
Tour mit SLIME, MIDDLE CLASS FANTASIES und 
BETON COMBO, und 1981 dann in Cambridge 
die Aufnahmen zum ersten (und einzigen) 
titellosen Album, das ebenfalls auf AGR erschien. 
Dass AHEADS bislang so durch das Raster der 
Wahrnehmung in Sachen „legendäre alte deutsche 
Punkbands“ gefallen sind, ist unverständlich, 


waren sie doch musikalisch, wie diese 
Neuauflage des Albums beweist, eine wirklich 
außergewöhnliche Band. Sänger Andy hatte eine 
rauh-melodiöse Stimme (und war auf der Bühne 
durch seine beeindruckende Statur wohl schon 
ein Erlebnis), er sang „richtiges“, kein „broken“ 
Englisch, und das klang anders als das wütende 
deutsche Gebell vieler Zeitgenossen. Dazu kommt, 
dass AHEADS zeitweise große WIRE-Fans waren, 
was sich musikalisch deutlich niederschlug - 
bis heute gehen die 
AHEADS für mich als 
UK-Punk durch. Hätte 
die Band sich nicht 1983 
nach einem Konzert in 
Bielefeld geprügelt und 
damit die bandinternen 
Konflikte handfest 

gelöst, wer weiß, wie 
weit sie es noch gebracht 
hätten. 1997 gab es mit 
„More Action“ mal einen CD-Rerelease, 2011 mit 
„1978-1983“ einen weiteren, doch am coolsten 
ist eindeutig diese Neuauflage der Debüt-LP, 
der neben dem Textblatt noch ein Poster mit 
Bandhistory beiliegt sowie eine DVD mit mp3- 
Tracks und ein neuer Song. „Farne Islands“ ist 
ein Tribut der verbliebenen AHEADS an Andy, 
der am 11.07.2010 bei einem Bootsunglück vor 
den Farne Islands ums Leben kam - aus einer 
damals diskutierten Reunion wurde leider nichts 
mehr. Auf zu einer interessanten Zeitreise in die 
deutsche Punk-Historie! 

Joachim Hiller IIIHllHD 


O C0RTEZ Initial 

Wooaaargh ■ wooaaargh.com • 44:00 

Ursprünglich bereits vor zehn Jahren erschie¬ 
nen kommt nun eine „lOth-Anniversary-Edi- 
tion“ dieser Platte von CORTEZ aus der französi¬ 
schen Schweiz. Kaum vorstellbar, dass sich damals 
jemand ernsthaft für ein solch nervenzehren¬ 
des Gehacke begeistern konnte, heutzutage hinge¬ 
gen verwundert es kaum, dass es für solch einen 
Sound ernsthafte Abnehmer gibt. Nachvollzieh¬ 
bare Strukturen sucht man hier jedenfalls verge¬ 
bens, stattdessen gibt es lärmende Grind-Überfälle 
und sperriges Noise-Stakkato in wuchtigem Don¬ 
nersound. Da muss man schon dicke Nerven mit¬ 
bringen, um nicht in Schweißausbrüche zu ver¬ 
fallen. Bleibt die Frage, ob man so was zwingend 
haben muss? Ich denke, wer sich eine Mischung 
aus CONVERGE, NAPALM DEATH und THE DIL- 
LINGER ESCAPE PLAN als angenehm zu hören vor¬ 
stellt, der macht hier auch nicht viel falsch. Was die 


fünf beiliegenden schwarzen Kärtchen für einen 
Zweck erfüllen sollen, das weiß ich allerdings 
noch immer nicht. Auf jeden Fall krass! 

Jens Kirsch l|IHll[][l[] 


© DISCHARGE 

Grave New World / Massacre Divine / Shootin 
Up The World / s/t / Society’s Victims 
Westworld/Plastic Head • plastichead.com • 
westworldrecordings.co.uk 

Das aktuelle DISCHARGE-Album „End Of Days“ 
wurde seitens Westworld Records zum Anlass 
genommen, sich verschiedenerseits Lizen¬ 
zen von längere Zeit nicht mehr nachgepressten 
DISCHARGE-Platten zu besorgen und selbige in 
zwei Staffeln neu aufzulegen. Nachdem im ers¬ 
ten Schwung „Decontrol - The Singles“, „Never 
Again“, „Live At The City Garden New Jersey“ und 
„Live - The Nightmare Continues ..." in eher mage¬ 
rer CD-Versionen erschienen waren, folgten nun 
„Grave New World“ (1986), „Massacre Divine“ 
(1991), „Shootin Up The World“ (1993), „s/t“ 
(2002) und „Society’s Victims" (2004). Nach¬ 
dem DISCHARGE 1982 ihr Debütalbum „Hear 
Nothing See Nothing Say Nothing“ veröffentlicht 
hatten, folgte „offiziell“ erst 1986 mit „Grave New 
World“ ein „richtiges“ zweites Album. Mit dem 
hatte die Band - von der alten Besetzung waren 
noch Sänger Cal und Bassist Roy „Rainy“ Wain- 
wright geblieben - sich komplett von „markenty¬ 
pischen“ Sound der Phase bis circa 1983 gelöst und 
produzierte nun ein zäh rockendes Irgendwas, das 
sich ansatzweise an den Thrash- und Crossover- 
Sound jener Tage ranwanzen wollte, aber dreißig 
Jahre danach unglaublich unsexy und lahm klingt. 
Vor allem der Gesang ist an Beschissenheit kaum 
zu übertreffen. Kaum zu glauben, dass so einen 
Mist mal irgendwer gekauft und angehört hat. 
Auch „Massacre Divine“ (1991) ist ein unerträg¬ 
liches Machwerk, bei dem Frontmann Cal erneut 
einen auf Metal-Shouter machte, nach vier Jah¬ 
ren Bandpause begleitet von einem neuen Gitar¬ 
risten und Bassisten sowie dem alten Drummer 
Gary. Fies, werde ich mir sicher ebenfalls nie wie¬ 
der anhören. Genauso wenig wie „Shootin Up The 
World“ von 1993, in der gleichen Besetzung ein¬ 
gespielt wie der Vorgänger, immer noch mit Cals 
fiesem Eierkneifer-Pressgesang. Kaum zu glauben, 
dass DISCHARGE 2002 dann die Kurve kriegten 
und mit dem titellosen Album in Sachen Artwork, 
Texten, Musik und Songwriting an ihre Frühphase 
anknüpfen konnten. Mit Cal, Bones, Tez und Rainy 
war die Quasi-Urbesetzung wieder zusammen, 
und siehe da, der Shouter war von seinem Sop¬ 
ran-Geeier geheilt, konnte wieder wütend brül- 
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mir jemand folgen - oder weiß, wohin ich möchte? 
Okay, anders: Diese Band kann einfach alles! Und 
sie sollte im nächsten Jahr vielleicht besser zusam¬ 
men mit J. Mascis auf der Bühne stehen, statt sich 
davor zu drücken und sich verstohlen den Kapu¬ 
zenpullover zurechtzurücken. 

JörkkMechenbier iiminiD 

© HILLBILLY MOON 
EXPLOSION With Monsters And Gods 
Clouds Hill • cloudshillgroup.com • 43:31 

Das siebte reine Studioalbum der Schweizer ist 
wieder einfach großartig geraten. Von den 14 
Songs (die beiden ersten, „Heartbreak boogie“ und 
„You miss somethin’ you never had“, pusten einen 
schnell um) sind es diesmal fünf Coverversionen 
geworden, die alle fantastisch gelingen. Zunächst 
der Wheeler/Leiber-Smasher „Jackson“, bekannt 
durch Johnny Cash, den Sängerin Emanuela Hut¬ 
ter mit Mark „Sparky“ Phillips von DEMENTED 
ARE GO im Ska-Rhyth- 
mus exzellent arrangiert. 
Dazu gibt es die Char¬ 
lie Rich-Nummer „Mid- 
nite blues“, die ebenso 
besticht. Selbst „Call me“ 
von BLONDIE gerät voll¬ 
auf gelungen. Und beim 
Titeltrack „With mons- 
ters and gods“ schwebt 
einem die laszive Sänge¬ 
rin förmlich im Nachthemd mit einem Rotwein¬ 
glas entgegen. Diese Band weiß immer, was sie tut, 
nämlich großartige Platten abliefern. 

Markus Franz I|I|I|I||Q 

O HOTEL ENERGIEBALL 

Kein Applaus für Scheiße 
RilRec-rilrec.de -33:01 

HOTEL ENERGIEBALL schwelgen auch auf ihrem 
zweiten Album wieder in Erinnerungen. Erinne¬ 
rungen an „diesen einen Sommer“ und an diese 
monumentalen Augenblicke, in denen der weise 
Altpunk auf seine Vergangenheit zurückblickt. 
Mit dem sauberen, glammigen Touch klingen 
Uwe Umbruch (PUBLIC TOYS, 2ND DISTRICT), 
Tobbe (REVOLVERS) und Co. dabei ein wenig 
nach TERRORGRUPPE kurz vor ihrer ersten Auf¬ 
lösung. Von fliegenden Steinen wird dabei jedoch 
mehr geträumt als zur Revolte aufgerufen. So ist 


der Rausschmeißer „Welt brennt“ keineswegs ein 
subversiver, wie man ihn von SLIME kennt, son¬ 
dern ein resignierender mit der Hoffnung auf die 
Unvergänglichkeit und das Paradies „danach“. Hat 
da jemand SLIME gesagt? Ja, Dirk und Elf sowie 
KOTZREIZ sind in dem Titeltrack mit Gastauftrit¬ 
ten zu hören. Fazit: Authentisch gelungene Fort¬ 
setzung des Debüts „Neustart“. 

Fabian Schulenkorf ■ 11 ■■■□□□□ 

©HOTEL SCHNEIDER 

Zurück in den Ring 

Chateau Lala ■ fb.com/chateaulala • Das Album 
heißt „Zurück in den Ring“ und man muss an Akus 
kleinen Boxer denken, der das Artwork von MUFF 
POTTER zierte. Wer gehofft hat, Dennis Schei¬ 
der hätte irgendetwas von seiner alten Band in 
sein neues Projekt mitgebracht, wird jedoch bitter 
enttäuscht. Selbst wenn man alle Sehnsucht nach 
MUFF POTTER mal hintenanstellt - was man aus 
Respekt vor Scheiders Arbeit als Produzent und der 
mittlerweile vergangenen Zeit tun sollte -, macht 
es diesen leidigen Schlagerpop nicht besser. Schei¬ 
der selbst bezeichnet das als „Angry Soul“ und auch 
wenn man seine Liebe zum Soul klar hört, wütend 
ist das noch lange nicht, es dudelt einfach nur. 
Und wir haben noch nicht über die Texte gespro¬ 
chen: „Du bist unzerstörbar, so wie ein Transfor¬ 
mer“, heißt es da. Ähm, was? „Ich höre dich reden 
und ich weiß genau, was du sagst... Mir wächst Fell 
auf der Haut und meine Hände sind Klauen“; „Ich 
gehe über Los, ich flieg’ aus der Kurve und blamier’ 
mich grandios“ - das muss reichen. „Zurück in den 
Ring“ scheitert am eigenen Anspruch, ist kein biss¬ 
chen ironisch, kein bisschen cool. Sondern Musik 
für den Sonntagnachmittag beim Stadtfest. Und 
davon wollte Scheider doch mit seiner früheren 
Band immer weg. 

Julia Brummert ■ ■■□□□□□□□ 

® H0RSEBACK Dead Ringer 
Relapse ■ relapse.com ■ 57:55 

Wer noch die früheren Arbeiten von Jenks Mil¬ 
ler unter dem Namen HORSEBACK im Ohr hat 
(2012 erschien das letzte Album „Half Blood“), 
wird angesichts von „Dead Ringer“ möglicher¬ 
weise überrascht sein, wobei der Moment der 
Überraschung sicherlich schon immer zum musi¬ 
kalischen Universum von Miller gehörte, ebenso 
wie die Integration zahlreicher Genres. Das alles 


gehorchte zwar in gewisser Weise bisher den 
ästhetischen Parametern von Black Metal, aller¬ 
dings konnten puristischere Fans dieser Musikgat¬ 
tung damit noch nie etwas anfangen. Insofern hat 
es HORSEBACK gutgetan, dass Miller den an typi¬ 
sche Bands dieses Genres angelehnten, aber auch 
reichlich aufgesetzt wirkenden heiseren Kreisch¬ 
gesang abgelegt hat, womit eigentlich die letzten 
mit Black Metal in Verbindung stehenden Frag¬ 
mente verschwunden sind. Mit „Dead Ringer“ hat 
sich Miller endgültig freigemacht von irgendwel¬ 
chen Schubladen und scheint dem Ideal von kos¬ 
mischer Musik, wie es in den Köpfen vieler Musi¬ 
ker der Sechziger und Siebziger herumspukte, tat¬ 
sächlich ein Stück näher 
gekommen zu sein. Zwar 
sind die Elemente von 
Krautrock, Folk und Psy- 
chedelia klar erkenn¬ 
bar, aber Miller plat¬ 
ziert diese Elemente mal 
wieder im Alleingang in 
einem faszinierenden 
Freestyle-Universum 
mit bewusstseinserwei¬ 
ternder Dimension, in dem eine einzigartige Form 
von sich in zyklischen Bahnen bewegendem, völ¬ 
lig in sich ruhender Vintage-Drone-Doom-Ame- 
ricana entsteht. 

Thomas Kerpen IHUHHG 

©HELLA COMET Locust Valley 
Noise Appeal • noiseappeal.com • 38:11 

HELLA COMET? Holla die Waldfee! „Locust Val¬ 
ley“ ist voll von derb nach vorn preschenden 
Stonerhymnen, die mit gelegentlichen Punk- 
Flächenbränden eine Zickzack-Leuchtfeuerra¬ 
kete nach der anderen zünden und in ungestü¬ 
mer Alles-auf-einmal-Hektik wild um sich schla¬ 
gen. „Secret body nation“ fallt gleich widerbors¬ 
tig und ultrasexy SONIC YOUTH in die Arme, so 
rücksichtslos wird die Gitarrennoise-Keule ausge¬ 
packt und von zartem Gesäusel becirct. Trotzdem 
erinnert die nonchalante Dringlichkeit von HELLA 
COMET eher an Handkantenpädagogik und Dis¬ 
kutierknüppel als an die Avantgardetendenzen der 
New Yorker Streber. „The wicked art“ erlaubt sich 
ausufernde, aufnahmetechnische Experimente, 
um die Stimme von Lea Sonnek akzentuiert in 
Szene zu setzen, so dass es den Eindruck macht, als 
komme der verwegene Gesang aus jeder Ecke des 


Raumes, um ungefiltert auf den Rezipienten ein¬ 
zuprasseln. Ein vorzüglicher Abschluss dieses ver¬ 
sierten Albums, das mit „Conk out“ orientierungs¬ 
los ins Leere läuft. 

Henrik Beeke .. 

O HUNGRY LIKE RAKOVITZ 

Nevermind The Light 

Dingleberry • dingleberry@web.de • 22:55 

Kurz und heftig ist das zweite „Album“ der italie¬ 
nischen Grinder HUNGRY LIKE RAKOVITZ. Aber 
das Quartett weiß zu unterhalten und hackt nicht 
durchgehend auf den Hörer ein, sondern überzeugt 
vor allen mit seinem langsamen und verdammt 
groovenden Songs wie „With death in our hearts“ 
oder „Dissident“, in dem für knapp zwei Sekunden 
der Wahnsinn durchbricht, der die schnellen Lie¬ 
der ausmacht. Da wird dein Gegenüber für Sekun¬ 
denbruchteile zu einem Monster mit verzerrtem 
Gesicht, dass sich sofort wieder im Griff hat und 
locker seine Geschichte weiter erzählt. Und wenn 
der Wahnsinn von der Band vollständig Besitz 
ergreift, vermengen sich Grind und Black Metal zu 
einer unheiligen Allianz. Inhaltlich sind HUNGRY 
LIKE RAKOVITZ auf einem Feldzug gegen Reli¬ 
gionen, Götter und im Hirn ihres Namensgebers 
Daniel Rakovitz unterwegs, der Ende der Achtziger 
in der Nähe des Tompkins Square Parks (wer erin¬ 
nert sich an Bands wie NAUSEA?) als selbsternann¬ 
ter Religionsführer seine Freundin ermordete und 
als Suppe den Obdachlosen in dem Park servierte. 
Das Ganze hört sich jetzt vielleicht etwas durch¬ 
gedreht an, ist es auch, aber auch eines der groß¬ 
artigsten Alben der letzten Monate. Guten Appetit. 
Ollie Fröhlich I|I|I|I|IQ 

O HANDS On The Words 

We Are Other Men 

Broken Arm • fb.com/brokenarm 

Mitglieder von JACK OF HEART, SONIC CHICKEN 
4 und den MIGHTY GO-GO PLAYERS mischen bei 
den HANDS mit, da weiß man doch gleich, wo der 
Hammer hängt: fuzzed-out Gitarren, komplett 
durchpeitschte Vocals, scheppernde Drums 
und ein verramschtes Songwriting. Dass dir die 
Produktion die Knöpfe vom Blazer reißt, muss 
da nicht extra erwähnt werden, denn unter der 
„Boycott the studio“-Maxime schustern HANDS 
ihren Haudrauf-Rock’n’Roll nach CRAMPS- 
Manier im Keller live-on-tape zurecht, ohne 






len. Ich schrieb damals in Ox #47: „Von gelegent¬ 
lich zu nudligem Gitarrenspiel mit Soli-Anflügen 
mal abgesehen ist die Scheibe direkt, brachial, voll 
in die Fresse und erfreulich wenig von Metal ver¬ 
seucht. Macht unterm Strich ein achtbares Come¬ 
back, mit dem sowohl Band wie Fans leben können 
- und 90% aller DIS-Bands aus der Crust-Bran- 
che können gegenüber dem Original sowieso ein¬ 
packen.“ Eine Einschätzung, zu der ich auch 2016 
noch stehe. „Society’s Victims“ schließlich ist eine 
in eine hässliche Plastikbox gepresste, aus drei 
CDs bestehende Werkschau, die 2004 von Castle/ 
Sanctuary veröffentlicht wurde. CD1 ist wohl 
deckungsgleich mit der bereits veröffentlichten 
„Decontrol - The Singles“-Zusammenstellung, nur 
dass man hier auf CD2 noch die Tracks vom 1982er 
Debüt „Hear Nothing See Nothing Say Nothing“ zu 
hören bekommt, ergänzt um ein paar Tracks von 
„Grave New World“, „Massacre Divine“, „Shoo- 
tin Up The World“ und „s/t“, plus auf CD3 diverse 
Livemitschnitte von 2004 und 1983. Unterm Strich 
also der ideale Einstiegs-Release, „einmal alles, 
bitte“, sofern man nicht direkt mit den Klassikern 
auf (Original-)Vinyl einsteigen will. 

Joachim Hiller 


O DIN A TESTBILD 

Programm 2 

Mannequin • mannequinrecords.com 

Das Synthie- und Wave-Label Mannequin Records 
hat das zweite Album der West-Berliner Under¬ 
ground-Formation DIN A TESTBILD von 1981 neu 
aufgelegt. Die Band - irgendwo im Spannungsfeld 
von Electro, Avantgarde, NDW und Kunst - wurde 
1978 von Mark Eins, später auch Mauermaler, und 
Gudrun Gut (MALARIA!, EINSTÜRZENDE NEU¬ 
BAUTEN) gegründet, die zu dieser Zeit in West- 
Berlin ihr Studium der Visuellen Kommunikation 
begonnen hatte. Jüngst hat Gabi Delgado-Löpez 
von DAF in einem Beitrag für den WDR zu den mit 
dem Ratinger Hof in Düsseldorf assoziierten Bands 
treffend hervorgehoben, wie wichtig der Aus¬ 
tausch von Kunst und Underground in diesen Jah¬ 
ren war. DIN A TESTBILD sind hier exemplarisch. 
Das Musikerkollektiv gilt als prägend für experi¬ 
mentellen frühen NDW und die Berliner Avant¬ 
garde, hatte Auftritte im S036, dem Ratinger Hof 
und war beim legendären Berliner Festival Geni¬ 
aler Dilletanten (1981) mit EINSTÜRZENDE NEU¬ 
BAUTEN und TÖDLICHE DORIS dabei. Hier wurde 
konsequent mit konventionellen Hörgewohnhei¬ 
ten gebrochen. Auch der als Schlagzeuger bei TAN¬ 
GERINE DREAM bekannt gewordene - und spätere 
Komponist und Electro-Pionier - Klaus Schulze 
war zeitweise bei der Band aktiv und hat dieses 


Album produziert. „Programm 2“ unterstreicht 
mit Songs wie „Logischer Gefrierpunkt“ die 
Bedeutung der Band in der Berliner Avantgarde. 

Markus Kolodziej IHHlllÜG 


© FAITH NO MORE 

We Care A Lot / King For A Day... / 

Album Of The Year 

Kool Arrow/Rhino ■ koolarrow.com • rhino.com 

Die Diskografie von FAITH NO MORE beginnt 1985 
im Umfeld des legendären Maximumrocknroll 
Fanzines in San Francisco. Ruth Schwartz hatte, 
aus jener dem D.I.Y.-Gedanken verpflichteten 
Szene stammend, mit Mordam einen Großhandel 
gegründet, über den Labels wie Alternative Ten- 
tacles und später Lookout! die USA und die Welt 
mit ihren Platten versorgten. In Einzelfallen war 
Mordam auch selbst Label, so im Falle des FAITH 
NO MORE-Debütalbums „We Care A Lot“, das 1985 
erschien und in der Prä-Internetzeit nur langsam 
den Weg nach Europa fand - in meinem Bekann¬ 
tenkreis wurde die Band erst zwei, drei Jahre spä¬ 
ter entdeckt, nachdem 
„Introduce Yourself“ 
erschienen war. Selt¬ 
same Musik machten die 
Typen aus San Francisco: 
einerseits war da hardco- 
rige Härte zu hören, aber 
auch dezente Synthies, 
und dann dieser seltsame 
Sprechgesang von Chuck 
Mosley, der schon bei¬ 
nahe was von Rap hatte, gerade bei „We care a lot“ 

- zumindest empfanden wir das so. Der Song war 
Standard im DJ-Programm der Indie-Diskotheken 

- in der neuen Version von „Introduce Yourself“. 
Dieses Album erschien 1987 auf dem einst Ende der 
Siebziger in L.A. als Punk-Label gegründeten Slash 
Recorfls, das zu diesem Zeitpunkt aber bereits ein 
Major-Ableger geworden war. Mit diesem Album 
stellten sich erste Erfolge ein, und zum Jahres¬ 
wechsel 1988/89, die Band war gerade im Studio, 
um das neue Album einzuspielen, ersetzte dann 
Mike Patton den bisherigen Frontmann Chuck 
Mosley, und der charismatische 21-Jährige hatte ab 
diesem Zeitpunkt maßgeblichen Anteil daran, dass 
mit „The Real Thing“, das im Juni 1989 erschien, 
der endgültige Durchbruch von FAITH NO MORE 
beginnen konnte. Das durch die seltsame Doppe¬ 
lung diverser Songs mit dem Nachfolger etwas in 
Vergessenheit geratene „We Care A Lot“ war zuletzt 
1996 neu aufgelegt worden, schätzungsweise gab 
es da rechtliche Unstimmigkeiten, und Jahre nach 
der Pleite von Mordam hat nun FAITH NO MORE- 



Gründungsmitglied Billy Gould auf seinem Kool 
Arrow-Label und basierend auf im Keller entdeck¬ 
ten (oder gehüteten?) Tonbändern das Debütwerk 
neu aufgelegt. Die zehn originalen Tracks wur¬ 
den dabei um neun Bonus-Nummern aus jenen 
Jahren ergänzt. Für mich zählen „We Care A Lot“ 
und „Introduce Yourself“ zum Besten, was FAITH 
NO MORE je aufgenommen haben. Es folgten 1989 
„The Real Thing“, auf dem erstmals Mike Patton 
als Sänger zu hören war, und 1992 „Angel Dust“, 
bei dem sich erstmals Patton ins Songwriting der 
Band einbringen konnte (beim Vorgänger stieß er 
ja erst spät im Studio zur Band), und mit den Sing¬ 
les „Midlife crisis“, „A small victory“, „Everything’s 
ruined“ und vor allem dem COMMODORES- 
Cover „Easy“ wurde die Band aus San Francisco 
noch größer - aber auch etwas glatter als auf den 
ersten drei Alben. Nachdem „The Real Thing“ und 
„Angel Dust“ 2013 neu aufgelegt worden waren, 
folgen nun „King For A Day ... Fool For A Lifetime“ 
(1995) und „Album Of The Year“ (1997), die letz¬ 
ten beiden Alben vor der Auflösung 1998 - nicht 
auf Kool Arrow, sondern via Warner. Bemerkens¬ 
wert an „King For A Day“, das wie „Album ...“ als 
Doppel-CD mit reichlich Bonus-Songs erscheint, 
ist das Artwork von Erik Drooker, der seinerzeit 
auch für ... BUT ALIVE arbeitete. Der Werkkanon 
von FAITH NO MORE ist mit diesen Neuauflagen 
nun in komplett runderneuerter Form verfügbar. 
Wen es nicht zum (Original-)Vinyl zieht und wer 
die alten Platten/CDs nicht längst im Regal stehen 
hat, der bekommt hier die Rundumbedienung. 

Joachim Hiller 


©JOHN FORRESTER 

The Former Me 

Irregulär ■ irregularrecords.co.uk ■ 46:00 

Das Album ist John Forrester durch und durch, 
wie man ihn kennt und liebt. Ob es dabei wirk¬ 
lich Sinn macht, die Wartezeit zwischen dem letz¬ 
ten hervorragenden Band-Album „The Outsider“, 
und dem nächsten reguläre Studioalbum, das fürs 
Frühjahr 2017 angekündigt ist, mit Neuaufnah¬ 
men seiner älteren Stücke zu überbrücken, ist frag¬ 
lich. Aber so bleibt man halt als tourender Musi¬ 
ker ins Gespräch. Klar, John hat sich massiv weiter¬ 
entwickelt sei den Neunziger/frühen Nuller Jah¬ 
ren, als Sänger und als Gitarrist. Und so werden 
den bekannten Songs, die sich bis heute in seinem 
Live-Set gehalten haben, durchaus neue Impulse 
eingehaucht. Was eine ganze Band nochmal her¬ 
ausholen hätte können, wäre aber ebenso span¬ 
nend gewesen. Die beiden Coverversionen „Stop 
talking“ von Mark Burgess (THE CHAMELEONS) 
und „Allelujah“ von FAIRGROUND ATTRAC- 


TION fügen sich nahtlos ein - als hätte er sie selber 
geschrieben. Fazit: Eine interessante Rückschau auf 
das Schaffen von John Forrester. 

Kent Nielsen IHlHlGGG 


© F0RBIDDEN DIMENSION 

Every Twisted Tree Watches As You Pass 
Sounds Escaping • soundsescaping.com 

Mehr als zehn Jahre hat es den hartnäckigen Label¬ 
betreiber gekostet, um diese knapp 100 Minuten 
Realität werden zu lassen. Vierzig Stücke, beste¬ 
hend aus allen Singles (von 1988 bis 2002), den 
sonst in ihrer Gänze nahezu unauftreibbaren Sam¬ 
plerbeiträgen und einer Handvoll unveröffent¬ 
lichter Songs, alles zusammen liebevoll mit Liner- 
notes und Artwork von Tom Bagley (aka Tomb) 
höchstselbst verpackt. FORBIDDEN DIMENSION, 
die bis heute nie in Europa und nur selten außer¬ 
halb von Kanada gespielt haben, gehören zu mei¬ 
nen All-Time-Favoriten, weil sie als eine der weni¬ 
gen Punkbands, die sich dem Pulp-, SciFi- und 
Horrorgenre verschrieben haben, eben nicht nach 
einem weiteren MISFITS-Klon anhören, sondern 
nach Garage, Rock und einem Händchen für ver¬ 
dammt coole Songs, die durch Tombs Stimme 
einen unverwechselbaren Charakter bekommen. 
Herrlich, endlich auch mal die Stücke zu Gehör zu 
bekommen, die auf Samplern vergraben wurden, 
die es nie über die Landesgrenzen geschafft haben. 
Im Booklet - ja, das könnte größer sein - gibt es 
jede Menge des ebenfalls unverwechselbaren Bag- 
ley-Artworks wie Flyer, die Singlescover und die 
komplette Bandgeschichte bis heute. Hier war ein 
echter Fan am Werk, der bis ins kleinste Detail 
ganze Arbeit geleistet hat. Ruhig direkt beim Label 
bestellen, selbst mit Porto noch günstig. 

KalleStille I|I|I|I|IG 


© HOWE GELB Sno Angel Like You 

Fire ■ firerecords.com • Vor zehn Jahren ver¬ 
öffentlichte GIANT SAND-Kopf Howe Gelb auf 
Thrill Jockey das Soloalbum „Sno Angel Like You“, 
das seinem alles andere als spärlichen, qualitativ 
durchwachsenen Output ein weiteres Werk hin¬ 
zufügte. Wie auch bei anderen Veröffentlichungen 
unter seinem eigenen Namen neigte Gelb auch hier 
zu eher reduzierten Country-Klängen, die sofort 
ihren Urheber verrieten. Nichts unbedingt Spek¬ 
takuläres in Gelbs Gesamtwerk also, allerdings 
bekam die Platte einen besonderen Kick durch 
die Zusammenarbeit mit einem kanadischen Gos¬ 
pelchor, der „Sno Angel Like You“ zu einer sei¬ 
ner definitiv spannenderen Arbeiten machte. Vier 
der insgesamt 14 Stücke waren allerdings alte, neu 
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O REVIEWS 


Rücksicht auf Verluste, Nachbarn und Leberwerte. 
Zwei LPs haben die Hallodris mittlerweile auf 
dem Kerbholz, beide von P.Trash vertrieben, was 
der Band hoffentlich einiges an Starthilfe gibt, 
denn im Kosmos von DEMON’S CLAWS oder 
DIGGER & THE PUSSYCATS haben HANDS einige 
Lorbeeren abzusahnen, wenngleich beide Platten 
in ihren psychedelischen Fragmenten einige 
Längen aufweisen und gelegentlich mal aus den 
Puschen kommen sollten. 

Matti Bildt IHHllaDü 

O HARM WOLF Hijrah 

Deathwish • deathwishinc.com 

HARM WÜLF sind die Zweitband von G. Hirsch 
von BLACKLISTED aus Philadelphia, PA, die 
zuletzt 2015 mit „When People Grow, People Go“ 
ein außergewöhnliches Hardcore-Album veröf¬ 
fentlichten, ebenfalls auf Deathwish. Mit HARM 
WÜLF macht er einen ganz anderen Sound, wie 
man spätestens seit dem Debütalbum von 2013 
weiß: düstere, leise, reduzierte Musik. Nein, er 
ist nicht ein weiterer Punk/Hardcore-Sänger mit 
Wandergitarre, sondern hat mit Jon Nean von 
BLACKLISTED am Bass und Arthur Rizk (INQUI¬ 
SITION, PRURIENT) als Percussionist - er selbst 
singt, spielt Gitarre und Harmonika - ein düste¬ 
res, emotionales Album geschaffen, das was vom 
Soundtrack eines einsamen, grüblerischen Tages 
am Meer hat. „Hirjah“ ist atmosphärisch und im 
Grunde leise, aber dann doch enorm intensiv, 
man merkt, dass irgendwo da unten etwas Dunk¬ 
les lauert, Hirsch säuselt eher leise und gepresst 
im Hintergrund, als dass er den klassischen Sin¬ 
ger/Songwriter gibt, und die teils verwasche¬ 
nen, noisigen Instrumentalparts schaffen trotz 
freundlicher Momente insgesamt eine klaust- 
rophobische, gedrückte Stimmung. Ein Gegen¬ 
satz, dessen Spannung über die Distanz von acht 
Songs gehalten werden kann. Kommt in him¬ 
melblauem Vinyl und mit Download-Code sowie 
Posterbeilage. 

Joachim Hiller ■ 111 ■ I 

® THE HANDSOME FAMILY unseen 

Loose Music • loosemusic.com ■ 42:12 

Der Fluch des Hits: „Far from any road“ 
vom bereits 2003 erschienen sechsten THE 
HANDSOME FAMILY-Album „Singing Bones“ 
wurde 2015 durch die Auswahl als Titelsong 


der US-Serie „True Detective“ zum Überhit. Der 
Song ist einfach grandios, auch beim xten Male 
packt er einen wieder - und er komprimiert 
alles, was das Ehegatten-Duo Brett und Rennie 
Sparks aus Albuquerque, New Mexico seit dem 
Debüt „Odessa“ (siehe Review in Ox #21 von 
1995) ausmacht. „Unseen“ fügt dem Bekannten 
freilich, bei aller Qualität, keine neuen Aspekte 
hinzu, und da fängt das „Problem“ auch an: „Far 
from any road“ hat sich so eingebrannt, dass 
man bei jedem neuen Song daran denkt, ihn 
daran misst. Und wie es so oft mit Übersongs 
ist: der Hit ist das entscheidende Stück besser 
... Kommt man darüber hinweg, ist „Unseen“, 
das zehnte Album des auch hier wieder von 
einigen Gastmusikern begleiteten Duos, eine 
wunderschöne Platte. 

Joachim Hiller IHHllODO 

*1 

® IMPERIAL STATE ELECTRIC 

All Through The Night 

Psychout ■ soundpollution.se ■ 32:06 

Ein knappes Jahr nach dem letzten Longplayer 
„Honk Machine“ legen IMPERIAL STATE ELEC¬ 
TRIC mit „All Through The Night“ bereits das 
fünfte Album in sechs Jahren vor, diverse Klein¬ 
formate und EPs nicht mitgerechnet. Laut Aus¬ 
sage Nicke Anders- 
sons hätte dieses Album 
bereits vor einem halben 
Jahr erscheinen können, 
wovon ihm aber abge¬ 
raten wurde. Erneut gibt 
es einen Mix aus här¬ 
ter rockenden Songs in 
der Tradition von etwa 
CHEAP TRICK oder 
THIN LIZZY, wie der 
Opener „Empire of fire“, „Remove your doubt“, das 
THE OBJECTS-Cover „Over and over again“ (der 
anderen Band von Gitarrist Tobias Egge, bei denen 
auch Leute von THE BABOON SHOW aktiv sind), 
oder das mit einem groovenden BLACKFOOT-Riff 
ausgestattete „Bad timing“. „Get off the boo hoo 
train“ klingt wie ein früher wilder BEATLES-Song 
und bei „Break it down“, einem Duett mit Linn 
Segolson, die bereits auf dem letzten ISE-Album, 


aber auch schon bei THE SOLUTION zu hören 
war, wird es arg countrylastig. Der Rausschmeißer 
„No sleeping“, ein sehr getragener Song, der 110% 
wie eine Ballade einer Siebziger-Jahre Chartband 
klingt, überrascht dann mit Streichern und einer 
sehr melancholischen Stimmung. 

Guntram Pintgen 

@ IAN SWEET 

Shapeshifter 

Hardly Art • hardlyart.com • 40:36 

Die Pseudostickbilder als Album-Artwork lassen 
es bereits erahnen: Die New Yorker IAN SWEET 
ziehen sich selbst ganz gern ins Lächerliche. Ist ja 
schon mal sympathisch. Und jetzt mal ganz ehr¬ 
lich, wer seine Songs „Cactus couch“ oder „All 
skaters go to heaven“ nennt, kann doch eigent¬ 
lich nur gute Musik machen, oder? Stimmt, wie 
entspannt flirrende Gitarrenklänge zu eingän¬ 
gigen Bassiines und meist melodischem, sel¬ 
ten übermütig quietschigem weiblichen Gesang 
beweisen. „No ... I don’t think I’m particularly 
womanly, but I don’t care ... I just wanna read, 
write, listen to rock and drink beer.“ Genau so 
sieht’s aus. Danke für das Instagram-Panel, Jilian. 
Spricht mir aus der Seele. 

Anke Kalau IlHUUDD 

® THEE INFIDELS AiiweGot 

fb.com/theeinfidels • Vom schicken Comic- 
Cover glotzt mich ein griesgrämiger alter Sack 
an, der mit Zuckerwatte und Partyhütchen im 
Freizeitpark sitzt und dennoch schlechtere 
Laune kaum haben könnte. Dass auch die lusti¬ 
gen Typen der THEE INFIDELS nicht immer nur 
Spaß an unserer Gesellschaft haben, zieht sich 
wie ein roter Faden durch das Album. In schnel¬ 
len, melodischen Songs wird Punk mit einem 
ordentlichen Schuss Ska (ohne Bläser) verse¬ 
hen, wobei der Sänger die recht komplexen Texte 
sicher und rotzig herunterrasselt, stimmiges 
Background-Gejohle unterstützt ihn. Die Texte 
sind von Unzufriedenheit geprägt und lassen ein 
gewisses Maß an Ironie nicht vermissen, außer¬ 
dem war für die eine oder andere humorvolle 
Nummer auch noch Platz auf der Scheibe. Ich 
kann mich echt nicht mit jedem Song anfreun¬ 
den, aber gerade für D.I.Y.-Verhältnisse ist es ein 
bemerkenswertes Album. 

Michael Lehmenkühler IHHllüüO 


© STEVE IGNORANT WITH 
PARANOID VISI0NS 

Now And Then...! 

Overground ■ overgroundrecords.co.uk • 43:51 

2013 trat die 1981 in Dublin gegründete Band mit 
ihrem „When ...?“-Album unter dem Namen STEVE 
IGNORANT WITH PARANOID VISIONS an, was 
den Hintergrund hatte, dass der einstige CRASS- 
Sänger neben Deko Dachau und Aoife Destruction 
Teilzeit-Co-Sänger der Formation war. PARANOID 
VISIONS entstammen der irischen Anarchopunk- 
Szene und hatten im Laufe der Achtziger zuneh¬ 
mend Erfolg. 1992 lösten sie sich auf und kamen in 
den nächsten Jahren nur sporadisch wieder zusam¬ 
men. 2005/2006 kam die Reunion und seitdem sind 
mehrere Alben erschienen, die sich durch einen 
eigenwilligen Sound auszeichnen: druckvolle, ein¬ 
gängige Rockmusik mit klassischem Mann-Frau- 
Gesang und einem ordentlichen Achtziger-Goth- 
Einschlag. Nachdem 2015 das neue Album „Cryp- 
tic Crosswords“ wieder ohne Ignorant-Beteiligung 
erschienen war, ging ich davon aus, das Coop-Kapitel 
sei schon wieder erledigt, aber „Now And Then ...!“ 
ist der Beweis des Gegen¬ 
teils. Hierfür haben Steve 
und PARANOID VISIONS 
diverse neue Songs auf¬ 
genommen wie auch alte 
„aufbereitet“. Im Falle der 
Iren ist das „unreleased 
or underplayed mate¬ 
rial“, im Falle von Igno¬ 
rant sind es Neueinspie¬ 
lungen von Nummern 
aus uer etwa „Art and craft“ von 

SCHWARTZENEGGAR und „No more running“ und 
„Where is love“ von STRATFORD MERCENARIES. 
Und was PARANOID VISIONS hier zu Gehör brin¬ 
gen, ist musikalisch wie textlich begeisternd und 
aufwühlend, „Fan the flames“ ist mein Hit, druck¬ 
voller Anarchopunk meets Goth, der aber leider auf 
Platte für mich besser funktioniert als live, wie ich 
beim Rebellion-Festival feststellen musste. Textlich 
bedeutungsschwanger sind alle Texte, aber spezi¬ 
ell die Neuauflage von „Strange girl“ von 1984 (über 
Schwangerschaftsabbruch in Irland) macht deutlich, 
dass die Macht des dreckigen Katholengesocks über 
das Leben von Frauen auf der Grünen Insel immer 
noch nicht gebrochen ist. Klasse Band, starke Platte. 
Joachim Hiller HllllHOO 




0» RE-RELEASES 

arrangierte Gelb-Nummern, neben drei Songs des 
1997 verstorbenen, aus dem Umfeld Tucsons, Ari¬ 
zona kommenden Gitarristen Rainer Ptacek, mit 
dem Gelb in der Vergangenheit immer mal wieder 
zusammengearbeitet hatte. Bei Fire wurde diese 
immer noch ganz hervorragende Platte jetzt in 
schicken Vinyl- und CD-Editionen neu aufgelegt, 
die noch um die damals separat erhältliche, aber 
schon lange vergriffene Live-Platte „Sno Angel 
Winging It“ ergänzt wurden. 

Thomas Kerpen IlHIHHD 


O GUITAR GANGSTERS 

Prohibition 

Wanda • wandarecords.de • 33:43 

„Prohibition“, das Debütalbum der britischen 
GUITAR GANGSTERS, stammt ursprünglich aus 
dem Jahr 1989. Von Bands wie CLASH, JAM und 
BOYS beeinflußt, ging die Band ins Studio, um 
hier, mit einem neuen Schlagzeuger, innerhalb von 
zwei Tagen „Prohibition“ einzuspielen. Allerdings 
reicht das Ergebnis nicht an die Vorbilder heran. 
Ohne politischen Anspruch ist das Ergebnis ein 
ANTI-NOWHERE LEAGUE/ENGLISH DOGS-Ver- 
schnitt als Midtempo Variante. Im Beiblatt gibt es 
neben den Songtexten auch Linernotes zur Band¬ 
geschichte, hier zeigt sich Sänger und Gitarrist 
Pete durchaus selbstkritisch, war man doch bei der 
Aufnahme etwas blauäugig. Immerhin bieten die 
GUITAR GANGSTERS genug Hymnen und grif¬ 
fige Riffs, auch auf dem Debütalbum finden sich 
entsprechende Songs, wie zum Beispiel „Radio 
shakedown“. Hier und da blitzen tatsächlich STIFF 
LITTLE FINGERS- oder COCK SPARRER-Momente 
hervor und in entsprechender Bierlaune funktio¬ 
nieren auch die GG. 

KayWerner ■ ■■■UMO 


© G.B.H Race Against Time - The 
Complete Clay Recordings 
Westworld/Plastic Head • plastichead.com • 
westworldrecordings.co.uk 

G.B.H aus Birmingham, die 1978 unter dem 
Namen CHARGED GBH gegründet wurden (die 
Abkürzung GBH steht im englischen Strafrecht 
für „grievous bodily harm“, also „schwere Kör¬ 
perverletzung“, „charged“ bedeutet „angeklagt 
wegen“), waren Anfang der Achtziger zusammen 
mit VARUKERS, EXPLOITED, DISCHARGE und 
BROKEN BONES Vertreter eines neuen, härte¬ 
ren UK-Punkrock (Stichwort „UK82“), der musi¬ 
kalisch metallischer war als die oft melodiösen 
Bands der ersten Stunde - und sie brachten auch 
frischen Wind in eine Szene, die damals für viele 


schon tot war. Mit den EPs „Leather, Bristles, Studs, 
And Acne“ (1981), „No Survivors“ und „Sick Boy“ 
(1982) und den beiden Alben „City Baby Attacked 
By Rats“ (1982) und „City Babys Revenge“ (1983) 
veröffentlichten sie ihre wichtigsten Platten auf 
Clay Records, verabschiedeten sich aber wie so 
viele Zeitgenossen Mitte der Achtziger in die musi¬ 
kalische Belanglosigkeit und fanden erst ab den 
Neunzigern wieder zu alter Form zurück, in die¬ 
sem Falle mit „Punk Junkies“ (1996), dem weitere 
Alben folgten, zuletzt 2010 „Perfume And Piss“ 
(Hellcat). Schon 2007 war via Castle die Zusam¬ 
menstellung „Race Against Time - The Com¬ 
plete Clay Recordings“ 
erschienen, ausweislich 
des Titels eine Zusam¬ 
menstellung der essenti¬ 
ellen Aufnahmen bis ins 
Jahr 1984, als die Zusam¬ 
menarbeit mit Clay 
endete. Die ersten beiden 
CDs dieser Triple-CD- 
Box enthalten die Stu¬ 
dioaufnahmen der Jahre 
1981 bis 1984, auf CD3 gibt’s die Songs des 1983er 
Live-Albums „No Survivors“. Im Booklet finden 
sich Linernotes von Ian Glasper, es fehlt allerdings 
eine Diskografie nebst Detailangaben zur Herkunft 
der einzelnen Songs. Trotzdem ist dies der ideale 
Einstieg in die G.B.H-Welt. 

Joachim Hiller IlIHHUD 



® JILTED JOHN Jilted Jam (Demos, 
Rehearsals And Gigs 1977-2008) 

Boss Tuneage • bosstuneage.bigcartel.com 

Graham Fellows, besser bekannt als Jilted John, 
landete mit dem gleichnamigen Song, einer 
Zwei-Akkorde-Teen-Angst-Novelty-Nummer 
den unwahrscheinlichsten Punk-Hit des Jah¬ 
res 1978. Die zornige Herzschmerz-Tirade gegen 
den Freundin-Ausspanner Gordon „The moron“ 
blieb der einzige Hit, auch wenn das folgende 
Album „True Love Stories“ randvoll mit Mate¬ 
rial dieser „Qualität“ ist. Boss Tuneage hat nun 
eine Zusammenstellung raren Materials aus den 
Jahren 1978/79 erstellt, Demos, Live-Aufnah- 
men, Interviews und Jingles in Hülle und Fülle. 
Ärgerlich nur, dass sich die Vielfalt auf nur 
wenige Songs beschränkt. „Jilted John“, also der 
Hit, ist gleich in vier (!) Versionen vertreten. In 
der Summe handelt es sich hier um „Fans only“- 
Zeugs, das dem unbedarften Konsumenten nur 
wenig Mehrwert bringt, in Kombination mit der 
Lektüre des umfangreichen Booklets allerdings 
umfassende Einblicke in den schrägen Mikrokos¬ 


mos der Kunstfigur Jilted John bietet. Es gibt übri¬ 
gens auch einen „neuen“ Song aus dem Jahr 2008, 
eine schmachtende Ode an die dürre Hippe Keira 
Knightley und deren Essstörungen. 

Gereon Helmer IHHlllOD 


© LONDON MAY 

Devilution: The Early Years 
Cleopatra • cleopatrarecords.com 

Schlagzeuger, das sind die Typen, die oft hin¬ 
ter einem extrovertierten Sänger, einem Typen am 
Bass, der mehr in der Luft als auf dem Boden ist, und 
einem bewegungslosen, über seine Saiten gebeug¬ 
ten Gitarristen irgendwo im Hintergrund, schlecht 
ausgeleuchtet vor dem dunklen Backdrop ihr Dasein 
fristen und schuld sind, dass es im Tourvan immer 
so eng ist, weil ihr Gerümpel so verdammt sperrig 
ist. Auf der anderen Seite entscheiden gute Schlag¬ 
zeuger darüber, ob ich eine Band dauerhaft anhö¬ 
ren kann oder ob die Platte durch das ständig gleiche 
08/15-Ufftata schnell ihren Reiz verliert. London 
May ist einer der besseren Schlagzeuger, der mehr als 
nur den Takt halten kann und auch mal dort einen 
Break setzt, wo andere eher durchspielen. Die Liste 
seiner ehemaligen Bands liest sich wie ein ausge¬ 
zeichnetes Arbeitszeugnis: REPTILE HOUSE, SAM- 
HAIN, DAG NASTY, CIRCLE JERKS und die völlig 
unterbewerteten DISTORTED PONY. Ja, die Namen 
klingen gut, was man aber leider nicht von allen 
Aufnahmen behaupten kann, vor allem wenn es sich 
um Live-Mitschnitte handelt. Der fette Bass täuscht 
nicht darüber hinweg, dass manche dann doch etwas 
leiern, vor allem DAG NASTY und die CIRCLE JERKS. 
Kommt mit Linernotes, die nicht ganz zur Songrei¬ 
henfolge passen. Wäre der Sound durchgehend gut, 
würde es deutlich mehr Spaß machen. 

KalleStille llllHQODO 


O MANIACS 

Dust Of A Decade 

Angry Voice ■ angry-voice.de 

Die MANIACS, die mir davor von ihren zwei 
Demotapes bekannt waren, durfte ich Mitte 1984 
in der Böblinger Kesslerstraße persönlich ken¬ 
nen lernen, wo sie in der Wohnung von Thomas 
Z. damit beschäftigt waren, die Flyerstapel von 
TIN CAN ARMY in die frisch erschienene gemein¬ 
same Split-LP einzutüten. Ich sah sie im sel¬ 
ben Jahr ein paar Mal live, darunter im Freibur¬ 
ger AZ. Eine Band, bei der ich mich immer gewun¬ 
dert habe, warum die nicht größer und bekannter 
wurden, schließlich war alles, was sie veröffent¬ 
lichten, besser als die Sachen von einigen Mitbe¬ 
werbern, die weitaus angesagter waren. Eigentlich 


haben die Sachen durchaus Kultpotenzial (Music- 
lab-Sound, Pogar-Single, als eine der wenigen 
deutschen Bands der Zeit ein lupenreiner Frank¬ 
reich-Release), aber irgendwie gab es nie den gro¬ 
ßen Durchbruch im Kleinen. Diese Doppel-LP ver¬ 
sammelt von Platte gemastert (knistert hier und 
da doch etwas) die TCA-Split-LP, die Pogar-7“, 
die „Chainsaw Blues“-7“ und die „The White Rose 
Of Resistance“-LP. Mit den ganzen Samplertracks 
hätte man durchaus noch eine fünfte Seite füllen 
können, wäre dann aber immer noch nicht kom¬ 
plett. Dazu gibt es die Bandgeschichte, Riesenpos¬ 
ter und ein paar Fotos. Auch wenn diese Wieder¬ 
veröffentlichung nun schon wieder vier Jahre auf 
dem Buckel hat, gut ist sie immer noch. 

KalleStille IHllllGDD 


© MONDO GENERATOR 

Nick Oliveri's Mondo Generator - Best Of 
Heavy Psych • heavypsychsounds.com ■ 79:24 

Nick Oliveri? KYUSS, QUEENS OF THE STONE, 
DWARVES, MONDO GENERATOR. Letztere sind 
seit 1997 seine eigene Band, immer aktiv, aber 
besonders dann, wenn Oliveri nicht in eines der 
anderen Projekte eingebunden ist. Und nach 
knapp zwanzig Jahren war es eben mal Zeit für 
eine Best-Of-Scheibe. 21 Songs mit fast genauso 
vielen Gastmusikern, darunter Happy Tom, Blag 
Dahlia, John Garcia, Josh Homme, Brant Bjork, 
Josh Freese und Dave Grohl. Musikalisch immer 
wieder erfrischend, dieser groovende, sper¬ 
rige, rauhe Bastard aus allem, was Rock wild und 
gefährlich macht - ich hatte fast schon verges¬ 
sen, wie gut MONDO GENERATOR sind. Zeit, 
dass die mal wieder ein neues Album machen. 
Eher uncool die Aufmachung: Kein Book¬ 
let, keine Diskografie, keine Linernotes - wel¬ 
cher Song woher kommt, muss der, den es inte¬ 
ressiert jeweils mühsam via Discogs recherchie¬ 
ren. Schade drum, die Aufmachung ist wirklich 
legendär lieblos. 

Joachim Hiller l|l|l|l|DG 


© M0THER T0NGUE 

Streetlight / Ghost Note 
Noisolution ■ noisolution.de ■ 98:49 

MOTHER TONGUE sind zurück. Eine Band, die 
seit ihrer Gründung 1990 eine Achterbahn der 
Gefühle erlebt hat wie keine andere. Von der Plat¬ 
tenindustrie auf Händen getragen, mit dem selbst¬ 
betitelten Debütalbum nichts verkauft, zerstritten, 
nach dem Millennium zwei Alben in Deutschland 
veröffentlicht, wieder verschwunden, ein Album 
in Eigenregie aufgenommen und über die eigene 
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© ICSIS Pierre Vide Eau 
Atypeek Music • atypeekmusic.com 

Das Trio widmet sich auf seinem zweiten Album 
allen Formen des Lebens, geboren in der dunk¬ 
len Materie des Kosmos. Ihr Konzept, welches die 
fünf Kampfstile des Kung Fu und dessen Bewe¬ 
gungsabläufe durch Leopard, Tiger, Drache, Kra¬ 
nich und Schlange symbolisiert, schwebt über den 
Songs. Ausdrucksstark verweben sie diese kom¬ 
plexen Themen mit experimentellem Noise- und 
Indierock und durchwirken jene mit englischen 
und chinesischen Texten. Spannend und hörens¬ 
wert bis zum letzten Ton. 

Jenny Kracht IlHHHDD 

© INCOMING LEERGUT 

Dagegen mit dem Trend 

Weird Sounds ■ weirdsounds.de ■ 46:16 • Die 

Duisburger nehmen dich mit auf eine Surf-Tour 
im sommerlichen Kalifornien, die allerdings als 
Büdchentour im Duisburger Hafenviertel endet. 
Was nämlich mit frischem Skate-Punk und viel 
„Wohoo“ beginnt, endet auf „Dagegen mit dem 
Trend“ in Sauf- und Gröl-Hymnen. Die Gastauf¬ 
tritte der Franks von SUPERNICHTS und NON¬ 
STOP STEREO markieren leider schon nach fünf 
Liedern den Höhepunkt der 16 Tracks. Etwas 
Stagnation also im Vergleich zu den beiden Vor¬ 
gängerwerken. Dranbleiben dürfte aber durch¬ 
aus lohnen. 

Fabian Schulenkorf 

INSANITY ALERT Moshburger 
This Charming Man • thischarmingmanre- 
cords.com ■ 26:19 ■ 2012 schrieb ich in meiner 
Konzertkolumne über die MEATMEN-Vorband 
im Kölner Sonic Ballroom: „Vier Typen im ori¬ 
ginalen Achtziger-Teutonen-Thrash-Look inklu¬ 
sive Frisur, die auch noch exakt diese Musik spiel¬ 
ten, dazu ein Sänger in 
grünen Shorts mit selt¬ 
samem österreichisch¬ 
holländischem Dia¬ 
lekt ... Mattes von hinter 
der Theke löste das Rät¬ 
sel: Kevin Apers stand 
da mit seiner Neben¬ 
band auf der Bühne.“ 
Seitdem sind INSANITY 




ALERT zu einer veritablen Größe in der europä¬ 
ischen Neo-Thrash-Szene gewachsen und wohl 
größer als es die Pop-Punk-Helden THE APERS je 
waren. Das Geheimnis ihres Erfolges: einerseits 
eine gewisse ironische Distanz zum eigenen Tun, 
gleichzeitig ein detailliertes Verstehen, was die 
Originale aus den Achtzigern so gut machte. Par¬ 
allel dazu darf dann auch die Optik nicht aus den 
Augen verloren werden, entsprechend befriedigt 
das trashige Comic-Artwork von James Callahan 
alle (niederen) Instinkte. Wer die alten D.R.I. 
und die heutigen MUNICIPAL WASTE gleicher¬ 
maßen abfeiert, wer den deutschen Helden KRE¬ 
ATOR, SODOM und DESTRUCTION huldigt, hat 
hier auf jeden Fall seinen Spaß, „Moshburger“, das 
von Andy Classen (ex-HOLY MOSES) aufgenom¬ 
men wurde, ist ein echtes Brett, tight as fuck, und 
nochmal eine deutliche Steigerung zum Debütal¬ 
bum von 2014. 

Joachim Hiller IHUlHG 

*J 

©JOYCE MANOR cody 

Epitaph • epitaph.com • 24:30 

Auch auf „Cody“ gibt es wieder kein zwei¬ 
tes „Five beer plan“. Stattdessen verabschie¬ 
den sich JOYCE MANOR endgültig vom wüten¬ 
den Indie-Punk und widmen sich melancholi¬ 
schem Pop-Punk. „Never Hungover Again“ von 
2014 gab die Grundstimmung bereits deutlich 
vor, die nun auf dem vierten Album der Kalifor- 
nier voll und ganz ausgelebt wird. Herzschmerz 
mit der Tendenz zum Kitsch, der jedoch im rich¬ 
tigen Moment die Kurve kriegt, um nicht pein¬ 
lich zu sein. Diese Stilsicherheit hat die Band 
vermutlich auch Produzent Rob Schnapf (unter 
anderem Elliot Smith) zu verdanken. Das Song- 
writing bleibt kompakt wie eh und je, da macht 
Barry Johnson und Co. keiner was vor. Doch 
entgegen meiner Erwartungen ist es der Band 
gelungen, sich noch zu steigern. Es sind zwar nur 
Kleinigkeiten, die sich jedoch im Gesamtkontext 
der Platte sehr stark auswirken. Das ist beispiels¬ 
weise eine dezente zweite Gesangstimme hier, 
mal eine wieder aufgegriffene Gitarrenmelodie 
da, oder einfach ein Schellenkranz. Wieder ein¬ 
mal ein sehr coole Platte! 

Robert Rittermann 


© MARIELLE V JAKOBSONS 

Star Core 

Thrill Jockey • thrilljockey.com ■ 37:23 

Die aus Oakland stammende Multi-Instrumen- 
talistin Marielle V Jakobsons sieht sich nicht 
nur als Komponistin, sondern als interme¬ 
dial arbeitende Künstlerin, die als Ergänzung 
zu ihrer Musik Installationen und eigene Ins¬ 
trumente baut. Der visuelle Aspekt hat für eine 
Audio-CD zwar erst mal keine weitere Bedeu¬ 
tung, dennoch merkt man ihren melodischen 
Ambient-Drones trotz der üblichen minimalis- 
tischen Herangehensweise sofort eine den Raum 
füllende Voluminösität und Vielschichtigkeit an, 
durch die Jakobsons’ hypnotische, leicht orien¬ 
talisch angehauchte Soundscapes eine von der 
ersten Sekunde an präsente charakteristische 
Tiefe besitzen. „Star Core“ - nach „Glass Can¬ 
yon“ von 2012 das zweite Album von Jakobsons 
- kann dabei echte künstlerische Impulse lie¬ 
fern, die die insgesamt sechs Kompositionen von 
anderen Platten im Spannungsfeld von Ambient 
und Neo-Klassik deutlich abheben. Was Jakob¬ 
sons hier bewerkstelligt, ist mal meditativer, mal 
psychedelischer, oder eben einfach nur wunder¬ 
schön, vor allem wenn sie ihre Stimme einsetzt 
und dadurch innerhalb dieses andächtigen, von 
analogen Synthesizern, Violine und dezent ein¬ 
gesetzten Basslinien geprägten Sounds für regel¬ 
recht shoegazige Momente sorgt. Der einzige 
Wermutstropfen bei diesem tollen Album ist, 
dass es leider viel zu kurz ist. 

Thomas Kerpen llllHUOD 

© JUST WAR 

The Last Good Bye 

Hard Bones Productions • hardbones@atlas.cz 

Hardcore-Punk aus Tschechien, da geht inzwi¬ 
schen einiges! Das hier ist sogar verdammt gut, 
denn ich habe selten eine Band gehört, die so 
richtig schnell und druckvoll abgeht. Die Pro¬ 
duktion ist hervorragend, die dazu beiträgt den 
Mix aus D-Beat, MOTÖRHEAD-mäßigem Sound 
und althergebrachten Hardcore-Punk perfekt 
rüberzubringen. Acht Songs befinden sich auf der 
CD, die sich seit Wochen bei mir im CD-Player 
in Dauerrotation befindet. Die ersten vier Songs 
sind von der gleichnamigen „The Last Good Bye“- 
7“, die von insgesamt zwölf Labels gemeinschaft¬ 
lich veröffentlicht wurde und somit von der gan¬ 


zen Szene getragen wird. Die vier Bonus Songs auf 
der CD stammen von einem Video-Clip, einem 
Demo als auch einem Song mit einem befreun¬ 
deten Gastsänger. Von dieser Band möchte ich in 
der Zukunft gerne mehr hören. Und live sehen. 
Und die Jungs sehen auch noch genau so derbe aus 
wie sie klingen. 

Helge Schreiber llllHUDD 

©JAPANISCHE 

KAMPFHÖRSPIELE 

The Golden Anthzropocene 
Unundeux • unundeux.de 

„And in my German words, we totally screwed 
up.“ Dieser misslungene Satz zum misslunge¬ 
nen Umwelt-schonen-durch-Auto-fahren-Kon- 
zept von VW charakterisiert laut JAKA das zwan¬ 
zigste Jahrhundert, das 
man wohl als bisherigen 
Gipfel des titelgebenden 
Anthropozän identifi¬ 
zieren kann. Das „Gol¬ 
den“ ist, wie kann es bei 
JAKA anders sein, iro¬ 
nisch gemeint, denn 
textlich bewegt sich das 
Album im altbekann¬ 
ten Kosmos von Kon¬ 
sum- und Systemkritik und allgemeiner Misanth- 
ropie. Klanglich gibt es mit „Verklappt“ ein Intro, 
das aus irgendeinem Grund ein einzelner Song ist, 
der aber nahtlos in den zweiten, „Weiss“, übergeht, 
bei dem wiederum cleaner Gesang einsetzt, was 
mich beim ersten Hören ein bisschen irritiert hat. 
Danach geht es eigentlich auch musikalisch JAKA- 
typisch weiter: gesamplete Zitate, nette Ideen wie 
zum Beispiel ein Tastenton, der bei „Der Durch¬ 
schnittsmensch“ die Gitarre unterstützt, Break- 
downs, schöne Riffs, Gitarrengefrickel, schnelles 
schnelles Schlagzeug, gegrunzte Texte und das alles 
gut produziert. Also, trotz des englischen Titels 
ist bei JAKA insgesamt alles beim Alten geblie¬ 
ben und das ist auch gut so. Interessant ist viel¬ 
leicht noch, dass die Band zwanzig Songs in vierzig 
Minuten unterbringt, während einige nur dreißig 
Sekunden lang sind, andere aber die Drei-Minu¬ 
ten-Grenze überschreiten, „Tag 1 nach dem Men¬ 
schen“ ist sogar über sechs Minuten lang und wird 
ausgefadet. Aber ich will hier nicht über Kleinig¬ 
keiten meckern. 

Nadine Maas IlIHHlDa 





Homepage vermarktet. Davon haben nicht mal die 
Fans was mitbekommen. Jetzt spielen die Jungs aus 
Los Angeles plötzlich eine Tour durch Europa und 
weil es noch keine neuen Songs gibt, kommen die 
beiden Alben „Streetlight“ und „Ghost Note“ mit 
wunderschönem Artwork als Doppelalbum mit 
vier Bonustracks neu heraus. Das macht Hoffnung 
auf mehr. Vielleicht ein neues Album? Aber auch 
das Wiederhören macht Spaß, denn die wankel¬ 
mütigen Kalifornier wechseln ständig von zer¬ 
brechlich zu mächtig, von kohlrabenschwarz zu 
beschwingt. Blues, der so mächtig groovet wie 
kein anderer. 

Wolfram Hanke IlIHHHD 


© NEW ORDER Singles 

Warner • warnerbrosrecords.com 

Seit dem Auftritt von PETER HOOK & THE LIGHT 
beim Rebellion-Festival, die ein komplettes JOY 
DIVISION-Set spielten, bin ich wieder rich¬ 
tig „drauf“ in Sachen JOY DIVISION und NEW 
ORDER, wo Hook vor Jahren erst die Auflösung 
mit einleitete und dann bei der Reunion, wie er 
es darstellt, übergangen wurde. Man sieht sich vor 
Gericht ... Bassist Hook, der 2013 mit „Unknown 
Pleasures: Inside Joy Division“ eine äußerst lesens¬ 
werte Autobiografie veröffentlichte, bringt die¬ 
ser Tage deren Fortsetzung raus, seine Abrechnung 
mit den NEW ORDER-Jahren, und da passt es, dass 
fast parallel die Neuauflage dieser ursprünglich 
2005 erschienen NEW ORDER-Single-Werkschau 
kommt. „Singles“ war und ist die ideale Ergänzung 
zu „Substance“ aus dem Jahre 1987, lange Jahre das 
„Standardwerk“ in Sachen NEW ORDER, zu dem 
jeder griff, der sich nicht im Dschungel von zig 
12“-Releases verlieren wollte. Waren auf „Subs¬ 
tance“ die 12“-Versionen der Songs enthalten (die 
CD-Version umfasste auch noch die B-Seiten), 
fasst „Singles“ die 7“-Versionen zusammen, bei 
denen es sich um andere Remixe handelt - in den 
Achtzigern grassierte eine furchtbare (Re)Mix- 
Pest. „Singles“ bildet in chronologischer Reihen¬ 
folge die Jahre 1981 bis 2005 ab, plus einen 2013er- 
Track, und im Vergleich zur ersten Version wurde 
das Audiomaterial neu überarbeitet. Fremdelte ich 
in den Achtzigern noch mit NEW ORDER, wegen 
deren „Verrat“ am klassischen JOY DIVISION- 
Sound durch die für mich damals völlig uninteres¬ 
santen Dance-Pop-Momente, habe ich längst mei¬ 
nen Frieden gemacht mit NEW ORDER, die fast 
nahtlos an das durch den Selbstmord von Sänger 
Ian Curtis 1980 verursachte Ende von JOY DIVI¬ 
SION anschlossen. Die ersten beiden Songs „Cere- 
mony“ und „Procession“ sind unverkennbar noch 
alte JOY DIVISION-Nummern, mit „Everything’s 


gone green“, dem fan- 
N'KW okdkk tastischen „Tempta- 

tion“, dem Überhit „Blue 
monday“, „Confusion“ 
oder auch dem grandi¬ 
osen „Sub-culture“ hat¬ 
ten Sumner, Gilbert 
und Hook dann schnell 
ihren Trademark-Sound 
gefunden, der eine neue Musik-Ära in Manches¬ 
ter begründete, die dortige Rave-Kultur rund um 
Factory Records und Hazienda schrieb Musikge¬ 
schichte. „Singles“ ist der ideale Einstieg in diese 
Welt, mit Musik, die fast immer gut gealtert ist, 
teilweise aber auch nicht („Shellshock“). 

Joachim Hiller 1111111111 


O NOT AVAILABLE Burp! 

Last Exit ■ lastexit.tictail.com 

Nachdem Last Exit Music bereits im Frühjahr 
2016 anlässlich des zwanzigjährigen Jubiläums 
der Melodycore-Schwaben die drei Alben „Resis¬ 
tance Is Futile“, „Fezzo“ und „V8“ auf CD als limi¬ 
tierte Rereleases herausgebracht haben, folgt nun 
die Debüt-EP „Burp!“. Dieses Mal gibt es jedoch 
eine auf 200 Stück limitierte LP in orangenem 
Vinyl und angeblich mit neuem Artwork. Doch 
ebenso wie bei dem ersten Release der ande¬ 
ren drei Alben stellt sich die grundlegende Frage: 
Wer braucht das? Dieser Eindruck verstärkt sich 
noch mehr, da die Ausstattung der LP lieblos und 
ist. Dasselbe Booklet wie auf CD, dünnes, instabi¬ 
les Papier als Hülle und eben kein neues Artwork. 
Ganz zu schweigen von der Musik: Hier wurde 
nicht remastert, neu eingespielt oder sonst irgend¬ 
was gemacht. 

Andre Hertel 


© RAINKILLER Execution Ground 
Karl ■ karlrecords.bandcamp.com 
30:44/53:02 • 1991 gegründet, gibt es jetzt das 
1994 erschienene vierte Album „Execution 
Ground“ in einer 500er Vinylauflage, die sicher 
schon vergriffen sein wird. 1995 gab es bereits eine 
japanische Wiederveröffentlichung nebst Live- 
Mitschnitt eines Konzerts in Osaka. Diese Version 
beinhaltet die Originalaufnahmen von 1994 mit 
dem alternativen, weniger provokanten 1995er 
Coverartwork. PAINKILLER bringt drei hochka¬ 
rätige Musiker zusammen, die vor Experimentier¬ 
freudigkeit nur so strotzen: John Zorn, Bill Laswell 
und Mick Harris. Musik, deren Mixtur aus Free¬ 
jazz, Ambient Dub und vielerlei anderen Genre¬ 
einflüssen ich kaum greifen oder verstehen kann. 


Einerseits schwere Kost im chaotischen Free¬ 
jazz, andererseits düstere Nebelschwaden in Dub- 
Ambient-Atmosphäre. Aber was erwarte ich von 
einer Arbeit mit John Zorn? Faszinierend! 

Simon Brunner 


O RAMONES s/t 

Rhino/Warner ■ rhino.com 

Die RAMONES und Punk sind so alt, dass ihre 
Gründung in eine Zeit hineinreicht, als Stereo¬ 
sound noch eine nicht „serienmäßige“ Option war. 
Stereo war teurer, nicht jedes Studio konnte das, 
nicht jede Band wollte das bezahlen - die Sechzi¬ 
ger, als Monoaufnahmen Standard waren, gerade 
erst vorbei. Produzent Craig Leon: „Die frühen 
Mixe des Albums waren in Mono. Wir hatten die 
Idee, im Abbey Road aufzunehmen und sowohl 
eine Mono- als auch eine Stereoversion anzu¬ 
fertigen, was damals ein absolutes Novum war.“ 
Und so gibt es jetzt zum vierzigsten Geburts¬ 
tag des RAMONES-Debüts, das am 23. April 1976 
erschien, eine von Leon erstellte Monoversion des 
epochalen Albums, das die Musikwelt veränderte 
und die RAMONES parallel zu SEX PISTOLS zu den 
Epigonen der Punk-Bewegung machte. Mit „Blitz¬ 
krieg Bop“, „Beat on the brat“, „Judy is a punk“, „I 
wanna be your boyfriend“, „Now I wanna sniff 
some glue“, „Loudmouth“, „Havana affair“, „53rd 
& 3rd“ sind massig Hits unter den 14 Tracks, und 
man hat sich an diese Songs längst so gewöhnt, dass 
es schwerfällt, sich vorzustellen, dass diese lako¬ 
nisch runtergespielten Nummern seinerzeit eine 
Revolution darstellten, junge Menschen bei Erst¬ 
kontakt infizierten, das Leben Tausender ver¬ 
änderten. Diese „40th Anniversary Deluxe Edi¬ 
tion“ enthält zum einen den erwähnten Mono- 
Mix von Craig Leon auf Vinyl, zum anderen drei 
CDs. Auf der ersten gibt’s das Album in der altbe¬ 
kannten Stereoversion, dazu die digitalen Mono- 
Tracks. Auf der zweiten wurden Single-Versio- 
nen der Songs, Demos und Outtakes zusammen¬ 
getragen, teils unreleaset, und auf der dritten CD 
gibt’s Mitschnitte zweier Live-Shows im The Roxy 
in Los Angeles vom 12.08.1976. Wer das braucht? 
Niemand, der einfach nur die Musik hören will, da 
tut’s jede kratzige alte Second-Hand-LP. Aber wer 
sein Fantum auf nerdigstmögliche Art ausleben 
will, der muss diese Box natürlich haben. 

Joachim Hiller IlIHHlll 


O SEX PISTOLS Live 76 

Universal ■ Am 4. Juni 1976 spielten die SEX PISTOLS 
in der Lesser Free Trade Hall in Manchester, und 
die Legende besagt, dass jeder, der anwesend war, 


bald selbst eine (Punk-)Band gründete. Peter Hook 
war einer der rund 150, die dabei waren, in „Unk¬ 
nown Pleasures: Inside Joy Division“ beschreibt er 
die Szenerie eindrucksvoll. Pete Shelley und How¬ 
ard Devoto von den BUZZCOCKS hatten das (kleine) 
Konzert organisiert, neben Hook und seinen Band¬ 
kollegen war Morrissey vor Ort, Mark E. Smith von 
THE FALL, und der TV-Moderator und spätere Fac¬ 
tory Records-Mitbesitzer Tony Wilson. Irgendwas 
muss damals in der Luft gelegen haben, das in den 
folgenden Wochen und Monaten eine katalytische 
Wirkung entfaltete, die zwar musikgeschichtlich 
belegt, aber nur schwer nachvollziehbar ist, wenn 
man das Ereignis auf der Basis des vorliegenden 
Konzertmitschnitts beurteilt. In bescheidener, ble¬ 
cherner Soundqualität hört man eine Band, die sich 
durch 13 Songs schrubbt, viele davon spätere Klas¬ 
siker wie „No feelings“, „No fun“, „Pretty vacant“ 
oder „Problems“. Es rumpelt, es ist mäßig spannen¬ 
der Rock’n’Roll - das soll damals so aufregend, der 
Zündfunke einer musikalischen Revolution gewe¬ 
sen sein? Muss es wohl, war es - rationale Bewer¬ 
tungen machen bei historischen Ereignissen wenig 
Sinn. Diese Erkenntnis ziehe ich aus dem „Studium“ 
dieser aus vier LPs (oder auch CDs) bestehenden Box, 
die Universal zum vierzigsten Punk-Geburtstag ver¬ 
öffentlicht hat. Und: Wie schlimm es damals um die 
Musik insgesamt gestanden haben muss, dass dieser 
räudige Rumpelrock jeden, der ihn miterlebte, der¬ 
maßen elektrisierte und fanatisierte. Welch Glück, 
dass wir, die erst später dazukamen, mit richtiger 
und guter Musik aufwachsen durften, die dröge Zeit 
davor nicht miterleben mussten. „Live ’76“ ist nicht 
mehr und nicht weniger als ein musikhistorisches 
Dokument. Es besteht aus vier Pistols-Mitschnit¬ 
ten, neben dem erwähnten dem von der Show am 
29. August 1976 im Screen on the Green in Isling- 
ton (THE CLASH und BUZZCOCKS spielten auch), 
dem vom 17. September 1976 im Hochsicherheits¬ 
gefängnis von Chelmsford (angeblich ein Marke¬ 
ting-Stunt von Malcolm McLaren) und dem vom 
25. September 1976 im 76 Club in Burton on Trent. 
Jede Aufnahme wurde auf eine eigene LP gepresst, 
alle zusammen liegen in einer hochwertigen Papp¬ 
box, und in einem 12-seitigen Booklet gibt’s Fotos, 
Tracklists und Magazinausschnitte, unter anderem 
aus der Bravo. Wirklich cool ist die zusammenge- 
tackerte Bewerbungsmappe von Glitterbest Ltd., 
der Managementfirma eines gewissen M. McLaren, 
in der jede Menge Zeitungsartikel und Flyer zu den 
SEX PISTOLS zusammenkopiert wurden. Bleibt die 
Frage, wer so eine Box braucht: fanatische Fans und 
Musikhistoriker sowie Menschen, die sich aus wel¬ 
chem Interesse auch immer heraus en detail in die 
Ursuppe des britischen Punk eintauchen wollen. 

Joachim Hiller l|l|l|l|lü 
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O REVIEWS 


^ JULIETTE SEIZURE & THE 
TREMOR-DOLLS 

Chewing Out Your Rhythm On My Bubblegum 
Off The Hip • fb.com/offthehiprecords ■ 49:06 

JULIETTE SEIZURE & THE TREMOR-DOLLS kom¬ 
men aus Adelaide, South Australia, und wer jetzt 
denkt, so eine Combo müsse doch eine Bandlea¬ 
derin namens Juliette haben - falsch gedacht. Das 
paritätisch besetzte Sextett hat zwar eine Shannon, 
eine Lauren und eine Zöe zu bieten, wobei Shan¬ 
non quasi die Juliette ist, aber Juliette ... heißt hier 
keine. Jeans und Strei- 


THEM H-0 LIS 



fenshirt scheint der Sta¬ 
gedress der Band zu sein, 
die ehrlich gesagt auch 
nicht anders klingt als ein 
Trio (okay, da hätte dann 
keine/r eine Hand frei 
für Xylophon oder Tam¬ 
burin) und trotz recht 
jugendlichen Alters einer 
Musik nacheifert, die 
gemacht wurde, als wohl keine/r der Beteiligten 
überhaupt schon geboren war. THE RUNAWAYS, 
JOAN JETT & THE BLACKHEARTS kommen mir in 
den Sinn, die Band selbst beschreibt sich so: „Ima- 
gine SCREECHING WEASEL making out with 
the SHANGRI-LAS in the backseat of an EH Hol¬ 
den at the drive-in and listening to the MUFFS on 
the way home.“ Rotziger Girl-Punk mit reichlich 
Melodie und einem Hang zu Teenie-Schmachtfet- 
zen, in zwölffacher Ausfertigung, ergänzt um die 
drei Songs der Debüt-7“ von 2015. Denen geht alles 
so locker von der Hand, man könnte meinen, die 
machten das seit zehn Jahren schon - wundervoll, 
bitte kommt doch mal eben auf Europatour. 

Joachim Hiller llllllHOG 
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© KLAMMER s/t + Auslane 

Under Dogz • underdogzrecords.co.uk ■ 
38:19/39:15 ■ KLAMMER aus Leeds haben nicht 
nur bei GANG OF FOUR abgeguckt, sondern 
beschäftigen sich schon seit Jahrzehnten mit 
Musik: ob nun als Produzent und Techniker wie 
Gitarrist Steve Whitfield (CURE, MISSION), als 
Tourmusiker wie Sänger und Gitarrist Paul Strick¬ 


land (ADAM AND THE ANTS während der „Dirk 
Wears White Sox“-Tour, PENETRATION, GENE¬ 
RATION X) oder einfach als nur Sammler wie Bas¬ 
sist Jordan Stead. Das Ergebnis ist ein wohlgefäl¬ 
liger UK-Post-Punk-Mix. Punkrock (späte SHAM 
69) trifft zeitgleich auf Noiserock-Elemente und 
dunkle Indierock-Momente. Poppige Klänge wer¬ 
den mit trockenem WIRE/GANG OF FOUR-Bass 
und Gitarren-Wall-of-Sound ä la BAND OF SUS¬ 
ANS kombiniert. Auf ihren Debütalbum „Aus¬ 
lane“ aus dem Jahr 2013, welches jetzt wieder ver¬ 
öffentlicht wird, reicht das Soundgefüge sogar 
bis hin zu Bands wie SOUTHERN DEATH CULT 
und SEX GANG CHILDREN. Neben den genann¬ 
ten Gruppen fallen mir, vor allem bei dem aktu¬ 
ellen Album „Klammer“, noch die THREE JOHNS 
ein. Zwar sind alle diese Bands schon mehr oder 
weniger Geschichte, aber wer sich für UK-Eigh- 
ties-Post-Punk interessiert und dabei nicht (nur) 
in den staubigen Secondhandplattenkisten wühlen 
möchte, sollte hier unbedingt reinhören. 

KayWerner llUHUDD 

® K0T0V SYNDROM six 

kotovsyndromehc.bandcamp.com • 19:00 

2014 gegründete Hardcore-Combo aus Bamberg, 
die sich hier mit ihrer Debüt-EP „Six“ empfiehlt. 
Abgesehen vom überflüssigen Intro bleiben fünf 
wuchtig produzierte Midtempo-Hardcore-Mosh- 
Songs, die zwar nicht unbedingt innovativ sind, 
dafür aber Spaß machen. Geht auch durchaus mal 
zwei, drei Mal hintereinander gut rein. Aufgrund 
der kurzen Spielzeit von unter zwanzig Minuten 
kann man sich die Gang-Backing-Vocals und den 
Wechselgesang der beiden Shouter gut geben. Passt 
für mich. 

Tobias Ernst 

©THE KYLE GASS BAND 

Thundering Herd 

Steamhammer • spv.de • Wenn sich der Band¬ 
kollege permanent lieber in Hollywood aufhält, 
braucht man halt noch weitere Musikprojekte. Da 
Kyle Gass die deutlich coolere Sau von TENACI- 
OUS D ist, kommt er auch ohne Jack Black gut klar 
und schart hier eine Truppe von virtuosen Musi¬ 
kern um sich herum. Das Resultat ist facettenrei¬ 
cher Classic Rock, bei dem die unterschiedlichs¬ 
ten Instrumente zum Einsatz kommen - mal fet¬ 
zig, mal funky. Rocksongs mit Blockflöte sind 


sowieso pauschal geil! Inhaltlich bewegen wir uns 
in der Comedy, wobei sich ein Großteil der Songs 
mit dubiosen Frauengeschichten befasst. Fans von 
TENACIOUS D fühlen sich also direkt zu Hause, 
dasselbe Humorniveau wird jedoch nicht erreicht. 
Es will einfach nicht jeder Witz zünden. Gene¬ 
rell ist das Album zu ruhig ausgefallen, von einer 
„donnernden Herde“ hätte ich ein wenig mehr 
Getöse erwartet! 

Michael Lehmenkühler l|l|l|IÜD 

© KHALDERA Alteration 

Czar Of Crickets ■ czarofcrickets.com ■ 18:26 

Mächtige Gitarrenakkorde, auf Postapokalypse 
getrimmt, drängen maximal Aufmerksamkeit 
einfordernd ins Bild. Vorhang auf für die zweite 
KHALDERA-EP „Alteration“: Die drei Schweizer 
betreten mit großem Tamtam die Szenerie, ihre 
Einlaufhymne „Impending tempest“ ist aufrei¬ 
zend adrenalinschwanger, Säbelrasseln wird aus 
dem Zuschauerraum still hinzugedacht. Spätestens 
das letzte der drei Stücke, „Afterglow“, erzwingt 
die Aufmerksamkeit des Publikums: „Obacht, 
jetzt kommt’s!“ Falsch gedacht, die Prog/Post- 
Metal-Entladung bleibt aus, Katharsis leider auch. 
Ein letzter Versuch, sich in die Lage der Helden zu 
versetzen. Nein, gelingt nicht. Stattdessen: zähes 
Mitleiden mit den Helden. „Denkaufgabe gelöst“, 
schreit einer von den billigen Plätzen gereizt, „ich 
verstehe euch genau, doch, ihr wollt ja das Rich¬ 
tige, macht gleichzeitig so viel falsch. Das ist Tra¬ 
gik!“ Nach zwanzig instrumental ausufernden, 
weitgehend taubstummen Minuten: KHALDERA 
ab, nichts Nennenswertes beigetragen, verhalte¬ 
ner Applaus. 

Henrik Beeke ■■■□G00GÜ0 

O KÄPTN BLAUSCHIMMEL UND 
DIE SUßWASSERMATROSEN s/t 

Angry Voice ■ angry-voice.de 

Anarcho-Geklimper aus 
Cottbus. Der Käptn und 
seine Crew bitten zum 
Tanz der Mutanten und 
begleiten selbigen mit 
ihrem schmissigen Fast- 
finger-Piano-Punk, den 
man sich ganz grob als 
einen schrägen Mix aus 
TON STEINE SCHERBEN, 



llr'fe 


QUETSCHENPAUA und alten SUPERPUNK vor¬ 
stellen kann. Kämpferischer, intelligenter 7 Zer- 
Punk mit dominantem Tastenbrett, einer Prise 
Rock’n’Roll sowie fabelhaftem, rotzig-drecki¬ 
gem Gesang. Das wunderschöne Layout inklusive 
zwölfseitigem Logbuch rundet den ganzen Spaß 
passend ab und unterm Strich kann es hier nur ein 
Fazit geben: Unbedingt mal reinhören! 

Florian Feldmann llllllllQG 


© A. K. KLOSOWSKI 

... Plays The Kassetteninstrument 
Gagarin • gagarinrecords.com ■ 33:58 

Selbstgebaute Musikmaschinen aus den frü¬ 
hen Achtzigern des letzten Jahrtausends haben 
immer etwas Magisches und/oder Obskures an 
sich, denn es gab einfach nicht viele Menschen, 
die sich mit Musikelektronik beschäftigten und 
ihre Ideen umsetzten. Sie betraten alle ein wun¬ 
derbares Neuland und verbreiteten Aufbruch¬ 
stimmung und Pioniergeist, immer auf der Suche 
nach den seltsamen und aufregenden, neuen Klän¬ 
gen. A. K. Klosowski bastelte sich ein Gerät, mit 
dem er acht Sony-Walkman-Abspielgeräte steu¬ 
ern konnte und fügte dem noch Effektpedale und 
eine billige Rhythmusbox hinzu. Heraus kommt 
ein fröhliches und friedliches Daherpluckern, das 
mit allerlei absurden Cut-Ups versetzt ist. Home- 
tapeing und Schnittparade. Sicher, solche Expe¬ 
rimente sind nicht neu, nur die Art ihrer funkti¬ 
oneilen Umsetzung und Präsentation. Er ist neu¬ 
gieriges Spielkind seiner Zeit, dem man aber seine 
Herkunft deutlich anhört. 

Carsten Vollmer HHHIOOG 



KICK JONESES 


Unexpected Gift 

Rookie ■ rookie-records.de • „Kick joneses ist 


eine deutsche Fun-Punk-Band aus Kaiserslautern, 
gegründet 1992.“ Wer das weiß? Der Schwarm, 
die Intelligenz, Wikipedia. Und was wissen wir? 
Dass der Schwarm nix weiß und dumm ist. Kai¬ 
serslautern war vor einem Vierteljahrhundert 
die Homebase von WALTER ELF, KICK JONESES, 
SPERMBIRDS, doch längst leben die (meisten) 
Bandmitglieder woanders. Und „Fun-Punk“? 
Ja, da war mal was, doch nur weil die „Kickies“ 
irgendwie die Nachfolgeband von WALTER ELF 
waren, wird ... es nicht richtiger, vor allem weil 
mittlerweile fünf Alben - „Streets Full Of Idiots“ 


CO RE-RELEASES 

© SILVERHEAD s/t 

16 And Savaged / Live At The Rainbow London 
Cherry Red • cherryred.co.uk 

Noch vor den NEW YORK DOLLS und den ersten 
Gehversuche der SPIDERS FROM MARS kleidete sich 
eine proletarische Hardrock-Band in Glitzerfum- 
mel, viel zu enge Strampelanzüge, klatschte sich mit 
Make-up zu und spielte aufgedonnerten Boogierock, 
der bereits 1972 erahnen ließ, in welche Richtung 
sich das Phänomen „Glam“ bewegen würde. Sänger 
Michael Des Barres gab die Rampensau in Perfek¬ 
tion, die Band bot mit messerscharfer, absolut prä¬ 
zise groovernder Performance die Rückendeckung. 
„Long legged Lisa“ vom 72er-Debüt hatte alle nöti¬ 
gen Komponenten zum weltweiten Top-Ten-Hit, 
ging jedoch sang- und klanglos an den Charts vor¬ 
bei. Dem Nachfolgealbum „16 And Savaged“ war 
die gleiche Erfolglosigkeit beschieden, obwohl die 
Band mit Robbie Blunt an der Leadgitarre effektive 
Verstärkung gefunden hatte. Dass das finale Live- 
Album 1976 ebensowenig charten konnte, wundert 
nicht, wirft aber die berechtigte Frage auf, warum 
die talentiertesten Köpfe der Glamrock-Bewegung 
(JOBRIATH, NEW YORK DOLLS und SILVERHEAD) 
nicht einen einzigen richtigen Hit landen konnten 
und ewige Insider-Phänomene blieben, während 
aufgeblasene Pinsel wie Bolan oder Vogelscheuchen 
wie Alice Cooper Platin-Platten mit der Schubkarre 
nach Hause fahren konnten. Cherry Red hat den 
kompletten Siebziger-Output der Band nun in ange¬ 
messen liebevoller Form auf den Markt gebracht, 
ergänzt um Bonus-Songs (Live, Demos, B-Seiten 
etc.) und mit dicken Booklets versehen, so dass SIL¬ 
VERHEAD nun endlich die verdiente Anerkennung 
zukommen kann. 

Gereon Helmer llllUUOD 


O SPORT 

Bon Voyage 

Adagio 830 ■ adagio830.de 

Zeitgleich mit Erscheinen der neuen SPORT-Platte 
gibt es nun auch den mittlerweile zweiten Repress 
der Vorgängerplatte „Bon Voyage“. Das Exemplar, das 
mir vorliegt, erscheint in pinkem Vinyl, das Release 
teilen sich dabei insgesamt neun Labels. In Ox # 114 
schrieb ich zu der Platte unter anderem: „Mitglieder 
von DAITRO und SED NON SATIATA spielen gelun¬ 
gen in Szene gesetzten Neunziger-Jahre-Emocore 
der Marke BRAID und CAP’N JAZZ. Schon alleine 
das Intro, in dem ein Sample aus dem Coming-of- 
Age-Klassiker .Stand by me‘ in melancholisches 
Gitarrengeplinker gemischt wurde ist wunder¬ 
schön und stimmt einen auf den mitreißenden Ope¬ 
ner .Reggie Lewis* ein. Überhaupt, wo andere Emo- 
Kapellen zu sehr in Lethargie verharren, sind SPORT 


treibend, euphorisch und schlicht nicht langwei¬ 
lig. Eine wirklich überaus gelungene Platte!“ Diese 
Worte gelten natürlich weiterhin und wer die 2011 
in Lyon gegründete Band schon vorher mochte, wird 
auch die neue Platte „Slow“ zu schätzen wissen. 

Andreas Krinner l|l|l|l|0G 


© TERMINAL G0DS 

Outlaw Love: Five Years Outside The Law 
Heavy LeatherSex 

heavyleathersex.wordpress.com ■ 56:45 

Bisher waren die Singles und EPs der TERMINAL 
GODS aus London schnell vergriffen. Es macht also 
Sinn, dass diese Werkschau der letzten fünf Jahre 
der Band erschienen ist, die den Sound der frü¬ 
hen SISTERS OF MERCY, JAMES RAYS GANGWAR 
oder THE STOOGES authentisch aufleben lässt. Sän¬ 
ger Robert Cowlin erinnert in seinem Habitus auf 
der Bühne und seiner Stimme enorm an den jungen 
Andrew Eldritch. Frühe Songs wie „Electric eyes“ 
und „God child“ könnten nicht nur dem Titel nach, 
sondern auch vom Sound her beispielsweise auf der 
„Reptile House“-EP der SISTERS OF MERCY von 
1983 erschienen sein. Die Band arbeitet ebenfalls 
mit einer Drummaschine und erinnert oft an den 
Sound, wie er Anfang der Achtziger Jahre in Leeds 
durch Bands wie THE MARCH VIOLETS, ROSE OF 
AVALANCHE, SISTERS OF MERCY oder RED LORRY 
YELLOW LORRY repräsentiert wurde. Dunkle und 
treibende, mitunter mechanisch wirkende Sounds, 
die ihren Weg auch auf den Dancefloor finden. Mit 
einem schönen Artwork eine insgesamt sehr gelun¬ 
gene Compilation der Band. 

Markus Kolodziej IlHIHllO 


©TYLA GANG Pool Hall Punks: 

Complete Recordings -1976-1979 
Cherry Red • cherryred.co.uk 

Den kompletten Output der Pubrock-Legende TYLA 
GANG hat Cherry Red zusammengepackt und wie¬ 
der dem Verwertungskreislauf zugeführt. Sean 
Tyler gründete die „Gang“ 1976, nach dem Ende von 
DUCKS DELUXE. Dabei führte er mit dem neuen 
Projekt den Kurs der Ducks unbeirrt fort - geradli¬ 
niger Boogie-Rock ohne Schnörkel, dafür mit einem 
gesunden Schuss R&B, durchweg erdig und weitge¬ 
hend ohne Experimente auf das Nötigste reduziert. 
Gelegentlich klingt das wie eine abgespeckte Ver¬ 
sion der NEW YORK DOLLS, allerdings gänzlich 
ohne Glamour und Chic. Das Grundproblem von 
TYLA GANG war, dass sie Journalistenherzen höher 
schlagen ließen, aber nie eine ordentliche Basis von 
Fans aufbauen konnten. Gerade in den bewegten 
Zeiten rund um das magische Jahr 1977 zeigte sich 


die Gang als viel zu konservativ-rockig, um bei den 
Punks abzuräumen, der Rock-Fraktion hingegen 
klangen sie wiederum zu aufmüpfig. Bereits bevor 
die Band nach langer Suche endlich bei Berserkley 
unter Vertrag genommen wurde und die erste LP 
„Yachtless“ veröffentlichte, war John Peel aufmerk¬ 
sam geworden und ermöglichte die erste Radioses¬ 
sion. Neben den beiden regulären Alben (erweitert 
um Live-Tracks und Demomaterial für das unvoll¬ 
endete dritte Album) ist vor allem die „Session“-CD 
von Interesse mit Aufnahmen für die BBC, weite¬ 
rem Live-Material und zwei Nummern des Offspin- 
Projektes. Hier zeigt sich, dass die energiegeladene 
Bühnenpräsentation der Songs dem eigentlich ganz 
ordentlichen Material deutlich besser steht als der 
leicht muffige und oft drucklose Studiosound. 

Gereon Helmer UHUlGOG 


OVICI0US CIRCLE 

The Price Of Progress / Reflections 
Power It Up • power-it-up.de 

Manchmal muss man einen Masterplan haben. 
Power It Up Records aus Peine hat diesen Plan defi¬ 
nitiv. Die Begeisterung und Vorliebe für klassi¬ 
schen Hardcore-Punk der Achtziger Jahre aus Aus¬ 
tralien ist an einem bestimmten Punkt überbor¬ 
dend geworden, daher entstand der Plan, eine 
ganze Reihe von Klassiker-LPs von diversen Aus- 
sie-Bands wiederzuveröffentlichen. Den Beginn 
machen VICIOUS CIRCLE aus Melbourne, die 1983 
gegründet wurden und bis heute existieren. Dabei 
haben sie inzwischen jede Menge Platten veröf¬ 
fentlicht, von denen nun die ersten beiden LPs, 
„The Price Of Progress“ von Ende 1984 und „Reflec¬ 
tions“ von 1986, wieder erscheinen. VICIOUS CIR¬ 
CLE waren als eine der ersten australischen Bands 
auf Tour in den USA, wobei ihre LPs in Lizenz in den 
USA als auch Europa gepresst wurden. Die Wieder¬ 
veröffentlichung als Doppel-LP besticht durch das 
klare und sehr schöne Layout, wobei im 16-seitigen 
großformatigen und vollfarbigen Booklet alle Texte 
sowie Linernotes von Sänger Paul als auch Fotos 
und Konzertflyer abgedruckt sind. Bezüglich des 
sehr guten Sounds auf beiden LPs ist zu vermerken, 
dass die Aufnahmen remastert wurde. Dazu wurde 
die Doppel-LP auf rotes Vinyl gepresst, was wie die 
Faust aufs Auge zur Farbe des Originalcovers passt. 
In nächster Zeit kommen noch weitere Rereleases. 

Helge Schreiber IHllllUl 


©JACK WHITE 

Acoustic Recordings 1998-2016 

XL ■ xlrecordings.com • 46:17/39:50 ■ Es ist nicht 

sonderlich überraschend, dass in den Archiven von 


Jack White noch jede Menge akustische Aufnahmen 
seiner Songs schlummerten, zumal ja die WHITE 
STRIPES in ihrer Anfangsphase eine schon sehr 
reduzierte Angelegenheit waren. Und so besteht die 
erste Disc aus 14 WHITE STRIPES-Songs, einer davon 
unveröffentlicht. Dabei kommt das alte minima- 
listische Blues-Feeling auf, das die WHITE STRIPES 
ursprünglich ausgemacht hatte, aber mit der Zeit 
und aufgrund schleichender Kommerzialisierungs¬ 
tendenzen immer mehr verloren ging. Glücklicher¬ 
weise wird einem hier „Seven nation army“ erspart, 
ein Song, der spätestens dadurch ruiniert wurde, 
dass man ihn in europäischen Fußballstadien infla¬ 
tionär als Torhymne einsetzte - eher kann man sich 
noch „Smells like teen spirit“ anhören. Die zweite 
Disc enthält dann ausschließlich Songs aus Whites 
Soloschaffen, aber natürlich kommt auch dabei des¬ 
sen charakteristisches Songwriting gut zur Geltung, 
das immer dann am besten klingt, wenn es mög¬ 
lichst traditionell gehalten ist. Darüber hinaus funk¬ 
tioniert diese Platte auch als eine Art „Greatest Hits“- 
Sammlung und Beleg für die unbestreitbare Clever¬ 
ness von Whites Songwriting. 

Thomas Kerpen HIlUlQDü 


© WISECRÄCKER 

20 Years - 20 Songs 

Magic Mile Music • wisecracker.de 

„Deutschlands internationalste Ska-Punk-Band“ 
- das ist ja wieder so ein Etikett, bei dem man erst 
mal die Stirn in Falten legt. Bei WISECRÄCKER trifft 
es wohl dennoch zu, hat die Band aus Hannover 
doch schon auf vielen Bühnen auf der ganzen Welt 
gespielt - nicht zuletzt natürlich in Mexiko, längst 
so etwas wie die zweite Heimat der Herren um Sän¬ 
ger Alexander „Mendez“ Mende. In diesem Jahr 
jährt sich die Gründung des Septetts zum zwanzigs¬ 
ten Mal. Höchste Zeit also für ein Best-Of-Album. 
Das Konzept ist angesichts des Titels nicht schwer zu 
erraten: Zu hören gibt es die angeblich zwanzig bes¬ 
ten Songs aus zwanzig Jahren (beziehungsweise 18 
Songs, zwei neue Stücke gibt es dazu). Ob die Aus¬ 
wahl stimmig ist, wage ich nicht zu beurteilen, dazu 
kenne ich mich zu wenig im Gesamtwerk aus. Ohne 
Frage ist „20 Years - 20 Songs“ aber ein kurzweiliges 
und - das muss man in dem Genre ja auch erst mal 
hinbekommen! - abwechslungsreiches Vergnügen. 
Gesungen wird bei WISECRÄCKER seit jeher auf 
Deutsch, Englisch und Spanisch, die Texte reichen 
von albern bis hochpolitisch. Was soll ich sagen? Die 
Gitarren schreddern, die Bläser sind tight, die Melo¬ 
dien sitzen. Wer noch einen Ska-Punk-Soundtrack 
für den ganz späten Spätsommer sucht, muss hier 
zuschlagen. 

Arne Ivers IIIIII 
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(1997), „Who Put The Voodoo Into Punkrock?“ 
(2000), „Tales Of Discontent“ (2003), „True 
Freaks Union“ (2009) und nun „Unexpected Gift“ 
- beweisen, dass die sechs Musiker lange schon 
auf ganz anderen Pfaden wandeln. Lagges Wild, 
Dennis Trace, Jürgen Schattner, Frank Rahm, 
Alex Hoffmann und Beppo Götte sind mittler¬ 
weile Flerren um die fünfzig, die mit „Unexpec¬ 
ted Gift“ zwanzig Songs lang (verteilt auf Doppel- 
LP oder Doppel-CD) die (musikalischen) Stät¬ 
ten ihrer Jugend in den 
späten Siebzigern und 
Achtzigern besuchen. 
| Punk, Post-Punk, Pop 
| und was man sonst noch 
I so alles hörte, es findet 
I wie eine alte Lackschicht 
ipppp unter vielen neu hin¬ 

zugekommenen durch 
ständiges Anecken und 
Kratzer wieder an die 
Oberfläche. Patina nennt man das, „vintage“, und 
das beschreibt wirklich genau die aufgeführte 
Musik. Keine Coverband, keine, die so tut, als sei 
das hier der neueste Scheiß, sondern eine Sound¬ 
track gewordene gemeinsame musikalische Bio¬ 
grafie, so vielfältig und bunt wie das Leben von 
sechs alten Freunden, die das Glück haben, immer 
noch eine gemeinsame Band machen zu können. 

Joachim Hiller l|l|l|l|GG 


O KEIN ZWEITER 

Teilstück für Totalen Schwung 
90%Wasser ■ 90-prozent-wasser.de • suicide 
... D.A.F ... KEIN ZWEITER ... Schatzsucher brau¬ 
chen jetzt keine weitere Erklärung mehr und 
besorgen sich schnell mal blind das zweite Album 
dieses Berliner Duos. Sollten irgendwelche Zweif¬ 
ler die Qualität und Spezialitäten dieser Gruppe 
auch nur ansatzweise infrage stellen, denen 
begegne ich sprachlos und nur mit einem ungläu¬ 
bigen Kopfschütteln, denn KEIN ZWEITER sind 
genau das, wonach alle verlangen. Auf den Punkt, 
unberechenbar und visionär. Sich der Vorgänger 
und deren Größe voll bewusst, präsentieren sie 
die modernste und konsequenteste Elektrotech¬ 
nikproduktion der Gegenwart. Aber solche Bands 
fristen in Deutschland ja immer ein Nischenda¬ 
sein und jede popelige Retro-Affentruppe wird 
großgeschrieben. KEIN ZWEITER verbreiten eine 
schwüle, flirrend erotische Atmosphäre, die sich 
in exzessiver, audiovisueller Gewalt entlädt. Der 
letzte Tanz, bevor der Vulkan ausbricht und das 
Ejakulat der Genialität über eure ungläubigen 
Gesichter verteilt. 

Carsten Vollmer IlHIlHlG 

*L 


O K-JELL 

Attacked By Fish, Punx, Rain & Rats 
October Party ■ fb.com/Kjellband 

2006 gegründet, sind K-JELL das Solopro¬ 
jekt (with a little help of some friends) von Kjell 
E. Moberg (vocals, guitar). 2009 kam das erste 
Album „Refreshing Power“, und erstaunlicher¬ 
weise erschien das in China und wurde dort in 
recht hoher Auflage gepresst - kurios. Eine EP 
und zwei weitere Alben folgten, und nun erschien 
Longplayer Nr. 4, „Attacked By Fish, Punx, Rain 
& Rats“, mit einer englischen und einer norwegi¬ 
schen Seite. Auf jeder finden sich vier Songs, die 
einen mit englischem Text, die anderen mit nor¬ 
wegischem. Interessanter finde ich die „Norwe¬ 
gen Side“, ich mag die Sprachmelodie. Apropos 
Melodie: Wer seinen Punkrock eher melodiös liebt 
- das Debüt verglichen wir damals (etwas hoch 
gegriffen) mit COCK SPARRER und RANCID - ist 
hier genau richtig, „Narvesen“ hat echt was von 
„Riot squad“. Schickes blutrotes Vinyl. 

Joachim Hiller UUHlGGO 


® LEADFINGER Friday Night Heroes 
Conquest Of Noise • conquestofnoise.com • 41:03 

Stewart „Leadfinger“ Cunningham aus Syd¬ 
ney beziehungsweise Wollongong, der schon bei 
BROTHER BRICK, ASTEROID B-612, THE PROTON 
ENERGY PILLS, THE YES MEN und CHALLENGER-7 
spielte, veröffentlichte 2007 mit „The Floating Life“ 
ein erstes Soloalbum unter dem Bandnamen LEAD- 
FINGER, „Rieh Kids“ folgte 2008, „We Make The 
Music“ kam 2011, „No Room At The Inn“ 2013, und 
im Juli 2016 erschien nun „Friday Night Heroes“. 
Waren auf den ersten beiden Alben noch eine deut¬ 
liche THIN LIZZY-Verehrung einerseits und RADIO 
BIRDMAN-Reminiszenz andererseits erkenn¬ 
bar, hat sich Stewie längst freigeschwommen. Mit 
all dem Wissen um die eigene Musikgeschichte im 
Gepäck, finden mittlerweile auch Springsteen und 
ROLLING STONES Widerhall, Sixties-Psychedelic- 
Rock ä la THE BIRDS und was Cunningham noch so 
auf seiner langen und weiten musikalischen Reise so 
aufgeschnappt hat. Es ist die entspannte Gelassen¬ 
heit, mit der er und seine drei Begleiter auf „Friday 
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Twin Pigs - Chaos, Baby! 

Pissed off punk with love for rock and 
melodies. It’s the worst fever dreams 
and the fastest dance moves you 
know. Members from Gamla Pengar, 
Tiger Bell, and Besserbitch. 





Sista Brytet - Livet Inglasat 

Superb punk-rock in Swedish with 
influences of Rancid, Masshysteri and 
Ebba Grön. Members from Totalt Jävla 
Mörker, Knugen FaLlef^jwen and so 
on... 

8/10 Ox-Fanzine 

Paarks - Stranger Shores 

A debut full length, that breathes an 
impeccable blend of 80 s punk and 
indie pop as it has Wire, Pixies andje- 
levision as it’s main inspiration^J^T 
A great album! 



WWW.LUFTSLOnRECORDS.COM 


Night Heroes“ musizieren, die dieses Album so sou¬ 
verän wirken lässt. Auch mit dem fünften Album 
sind LEADFINGER noch die Entdeckung wert. 

Joachim Hiller l|l|l|l|GQ 

® LAS KELLIES Friends & Lovers 

Fire • firerecords.com ■ 40:47 • Die Garage. Der 
neue Wohlfühlort der LAS KELLIES, die seit dem 
letzten Album Bassistin Betty Kelly gegen Manuela 
Ducatenzeiler getauscht haben. Warum muss ich 
bei dem Namen bloß immer an „Lustige Taschen¬ 
bücher“ und Onkel Dagobert denken? Scheint aber 
in Argentinien/Amerika durchaus kein unübli¬ 
cher Name zu sein. Wie oft sich Einwanderer wohl 
einfach irgendeinen Unsinn bei der Registrierung 
in der neuen Wahlheimat haben einfallen lassen? 
Leiche, Besserdich, Satan, alles tolle Namen für 
entflohene Säufer, Mörder und anderweitig Kri¬ 
minelle. Davon erzählen LAS KELLIES allerdings 
nicht. Eher von Sonnenuntergängen, lauer Som¬ 
merluft und ganz normalen zwischenmenschli¬ 
chen Geschichten unter Freunden und Liebhabern. 
Ganz lässig, mit unaufgeregten Twang-Gitarren. 
Alles vollkommen tiefenentspannt. 

Anke Kalau IHlHlGGQ 

O .LEAVES 

... bleibt das jetzt für immer? 

Subzine • sub-zine.net • Erster Eindruck von 
.LEAVES? Ein bisschen scary steigen sie mit „Mat¬ 
hilda“ ein. Aber das ist wohl Absicht. Das hier will 
sich kaum einschmeicheln. Die Frage ist ja aber, ob 

das geil ist. Und das ist es und zwar weil.bleibt 

das jetzt für immer?“ eine überaus dynamische 
Hardcore-Platte ist und kein gestampftes Wir-wis- 
sen-eigentlich-auch-nicht-wohin-mit-dem-Lied. 

Und darum funktioniert es.bleibt das jetzt für 

immer?“ erzählt von dieser Welt und stellt ihr eine 
Menge Fragen. Vordergründig diejenige, ob sie sich 
nicht gern ändern möchte. Auch wenn die Welt 
hierauf wohl nur müde den Kopf schüttelt und 
.LEAVES daran nichts ändern, ist das hier doch eine 
gute Platte, der es, wenn überhaupt, nur noch an 
ein bisschen Originalität mangelt. 

Bianca Hartmann HHHlGGO 

© OILE LACHPANSEN Spatz 

oilelachpansen.bandcamp.com 

Ich habe Oile Lachpansen nicht verstanden. 
„Spatz“ klingt für mich wie eine Persiflage aufs 
Singer/Songwritertum und dabei stellenweise 
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recht anstrengend. Wie 
gesagt, vielleicht habe ich 
den Witz nicht kapiert, 
wenn hier geschüttel¬ 
reimt wird, was das 
Zeugt hält. Bewaffnet 
mit Gitarre und einer 
Stimme, die herrlich 
schön nach Punkrock 
vom Land klingt, werkelt 
Oile Lachpansen hier an zwölf Songs herum. Tau¬ 
sendsassa, der er ist, arbeitet er nebenbei noch als 
Musik- sowie Theaterlehrer. Man hört, dass hier 
mit Herz zur Sache gegangen wird. Das ist schon 
ganz okay. Und den Witz kann er mir ja noch 
erklären. 

Sebastian Wahle 

© LANDSCAPES Modern Earth 
Pure Noise ■ purenoise.net • 24:30 

LANDSCAPES sind für mich seit jeher eine der bes¬ 
seren emotionalen Hardcore-Bands. Mit „Modern 
Earth“ haben die Engländer seit April ihr zwei¬ 
tes Album raus. Es überrascht wohl kaum, dass es 
sich wieder um ein sehr düsteres Album handelt, 
das von hoffnungslosen Texten und Verzweiflung 
dominiert wird, jedoch zu jeder Zeit vollkommen 
ohne Pathos. Im Grunde knüpft die Band nahtlos 
an den Vorgänger „Life Gone Wrong“ von 2012 an 
und findet ihre Weiterentwicklung vor allem in 
Shaun Miltons Gesang, der sehr viel ausgereifter 
ist. Gerade in den ruhigen Passagen beeindruckt 
er mit seiner rauhen Stimme. Ansonsten herrscht 
wieder das bekannte Laut/leise-Spiel, das deswe¬ 
gen so gut funktioniert, weil die Band die bekann¬ 
ten Schemata nicht überstrapaziert. Außer¬ 
dem schaffen es LANDSCAPES über die Dauer des 
Albums Spannung aufzubauen und zu erhalten, 
was nicht jeder in diesem Genre von sich behaup¬ 
ten kann. Und mit „Death after life“ hat die Band 
sogar einen echten Hit im Gepäck. 

Robert Rittermann IHHlllGG 

© LIVET SOM INSATS 

Check Your Grind • Spela Snabbare 
spelasnabbarerec.blogspot.com 

Der mächtige Grindcore- und Speedcore-Bolzen- 
Gott hat einen weiteren gefallenen Engel aus dem 
Hades auf die Welt zu uns liederlichem Geschleich 
hinuntergeschickt, auf dass diese Band uns 
Ungläubigen kräftig die Ohren fickt! Es steht zwar 
„Grind“ mit im Titel der CD, aber letztendlich 
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New album "Venceremos" out Sept 23rd 2016 
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gehen sie eher als neuzeitliche Enkel von MOB 47 ] 
durch. Soll heißen, man bekommt hier superfixe ■ 
Songs serviert, die sinnbildlich 75% des üblichen , 
Warmduscher-Publikums auf Konzerten dazu 
bringen, den Saal wieder zu verlassen. Den rest¬ 
lichen 25% darf ich zu dem Klangerlebnis LIVET 
SOM INS ATS herzlich beglückwünschen, einfach 
aus dem simplen Grund, dass sie diese Soundatta¬ 
cke überlebt haben. Damit bin ich in der glückli¬ 
chen Lage und außerordentlich dazu befähigt, die¬ 
sem Personenkreis zumindest eine eingeschränkte 
Alltagskompetenz bescheinigen! 

Helge Schreiber IlHHlDÜD 

O LOST CHERREES 

Who’s Fucking Who? Who’s Funding Who? 

Diablo • diablorecordsuk.com 

Diese Band war dieses Jahr auf dem Rebellion Fes¬ 
tival in Blackpool eine absolute Überraschung für 
mich. Anfang der Achtziger Jahre gehörten LOST 
CHERREES zu den Polit-Punkbands aus England, 
die 1984/85 eine 12“ als auch eine LP auf Motar- 
hate Records veröffentlicht hatten, jedoch im Ver¬ 
gleich zu anderen wie zum Beispiel SUBHUMANS 
vielleicht etwas weniger Beachtung fand. Die Band 
spielt nun seit langen Jahren wieder mit teilweise 
neuer Besetzung, mit ihren zwei jungen Sänge¬ 
rinnen aber immer noch denselben tollen Eng- 
land-Polit-Punk-Sound. 

; innm ; Und sie sind inhalt- 

^ lieh immer noch abso- 

■ . lut politisch eingestellt, 

hinterfragen die aktu¬ 
ellen Entwicklungen in 
H der Gesellschaft und der 

^ ^ Politik. Food for thought, 

(&'. sozusagen. Sie biedern 

' tiääimmm sich nicht an, sie predi¬ 

gen nicht, sie wollen nur, 
dass man über gewisse Themen nachdenkt. Musi¬ 
kalisch erinnern sie mich stark an die großartigen 
englischen Bands wie JOYCE McKINNEY EXPE- 
RIENCE oder DAN, die heute hierzulande leider 
kaum noch bekannt sind. Der aktuellen LP liegt 
als Bonus noch eine farbige Live-LP bei, die über 
einen sehr guten Sound verfügt und einem schnell 
vermittelt, wie viel Freude man auf einem LOST 
CHERREES-Konzert haben kann. Ich war auf jeden 
Fall von dieser Band sehr geflasht! 

Helge Schreiber IlHHHDD 

© LOVELY LITTLE GIRLS 

Glistening Vivid Splash 

Skin Graft ■ skingraftrecords.com ■ 43:06 

Die „Augsburger Puppenkiste“ gehörte zu den Sen¬ 
dungen, die ich als Kind überhaupt nicht ausste¬ 
hen konnte. Aus irgendeinem Grund haben mir 
diese Scheißpuppen eine Heidenangst einge¬ 
jagt. Eckig und zu Fratzen überzeichnete Gesich¬ 
ter auf im Verhältnis zu den Köpfen viel zu kleinen 
Körpern. Die LOVELY LITTLE GIRLS toppen das 
allerdings locker und treiben die Kunst der Pro¬ 
duktion von abstoßenden Riesenköpfen in bisher 
unerreichte Dimensionen. Zu betrachten auf dem 
„Glistening Vivid Splash“-Cover oder in Bewe¬ 
gung im Clip „Corpse thighs dancing“. Ein gezielter 
Angriff auf die Sehnerven. Und ein Spiel mit Ekel 
und Geschlechtererwartungen. Dazu aufgeregte 
Gitarren mit meterdicken Bläsersätzen und über¬ 
drehten Backgroundvocals. Als hätte Frank Zappa 
posthum nochmal ein Album nachgelegt. „Tum- 
bled on the floor / Became wet with soft mold / 
The moist horror / The terrible circumstances / 
Breed more terror“? Wer sich in der abstoßenden 
Seite des menschlichen Daseins suhlen will, ist 
hier jedenfalls an der richtigen Adresse. 

Anke Kalau IIII 

O LITBARSKI s/t 

Elfenart ■ elfenart.de • litbarski intonieren 

zwar nicht unbedingt die Art von Punk, die ich mir 
für gewöhnlich in mein Plattenregal stelle, aber 


das ändert nichts daran, dass sie das ziemlich gut ‘ 
machen. Glaubt man dem Bandinfo, machen es die > 
Einzelnen wohl auch nicht zum ersten Mal. Die- | 
ses schicke Mini-Album klingt zum einen über- [ 
aus flink und zum anderen überaus clever. Das ist ■ 
offensichtlich keine Selbstverständlichkeit. LIT- [ 
BARSKI lamentieren nicht, sie klagen nicht nur ' 
so rum und auch nicht an. Sie halten die Bil- , 
der auf den Straßen fest, die Tragik bleibt subtil. ] 
„Die Rückkehr in die Bernsteinstadt konservier- ■ 
ter Epigonen / An Plätzen, die ihre sind, an denen \ 
wir niemals ruhen“ ist da bloß ein Beispiel. Es ist J 
wirklich erfreulich, aus einem Pool mit so vielen i 
deutschsprachigen Bands diese hier herauszufi¬ 
schen und sagen zu können: Hey, das ist tatsäch¬ 
lich originell, so was hör ich nicht jeden Tag, das ist 
aufregend. Eine interessante Mischung aus KAPUT 
KRAUTS, LOST GIRLS und einer weiteren Band, 
die sich da einmischt und das Tempo ankurbelt. 

Bianca Hartmann .. ; 

© LÖSERS 

How To Ruin Other People's Futures 
61 Seconds • nineteen95.com 

LÖSERS eignen sich das musikalische Vokabu¬ 
lar von Dubstep, Industrial, Emocore und Post- 
Rock an, um gleichsam prügelnd-eingängige wie 
kribbelnd unter die Haut gehende Song-Misch¬ 
linge ans Tageslicht zu bringen. Ihr neues Album 
setzt mit dem Opener „I never got to say goodbye“ 
mit einem sphärischen, spärlich instrumentierten 
Intro an, präsentiert gleich darauf mit „Chainsaw“ 
eine klangliche Mischung aus PRODIGY und SLIP¬ 
KNOT, um wieder später mit dem Ende von „This 
is a war“ in pulsierende Disco-Beats auszubrechen, 
die sich auch auf Stroboskop-Partys finden ließen. 
Wer auf überraschende Strukturen steht, die in 
Form tradierter elektronischer wie coriger Sounds 
vermittelt werden, ist bei „How To Ruin Other 
People’s Futures“ an genau der richtigen Adresse. 

Simon Nagy 1111 ■■□□□□ 

© LULU & DIE EINHORNFARM 

Ihr seid alle scheisse 
Bakraufarfita • bfr-records.de ■ 32:28 

„Liebe muss wehtun“ heißt der neunte Song dieser 
unsäglichen Scheibe, für die leider sogar eine Vinyl¬ 
presse herzuhalten hatte. Das hier aber auch? Einen 
Song schaffe ich mit normalem Blutdruck, aber spä¬ 
testens ab dem dritten bin ich am Ende. Bitte nur 
ausschalten, und keine Diskussion. Das ist einfach 
niemandem zuzumuten, wobei, sich ärgern, sich 
provozieren lassen, das könnte sogar durchaus von 
diesen Kurzzeitkreativen gewollt sein. Da höre ich 
eine Sängerin, die anscheinend ihre Tabletten zu 
früh abgesetzt hat, ein infantiles Geplärre; und von 
der Band generell die Verwurstung aller Plattitüden, 
die ihnen wohl schon einmal irgendwo in ihrem 
Leben untergekommen sind. „Ficki Ficki 10 “, „Was 
sind Sie denn für eine Person?“ „Essen, Ficken, Fern- 
sehngucken“ oder „Tu mir bitte den Gefallen (und 
sei einfach nicht du selbst)“, das immerhin vom Titel 
her ein wenig zum Schmunzeln ist, heißen einige 
der „Songs“. Hätte ich nun eine zwölfjährige Toch¬ 
ter, könnte ich ihr die CD statt Stubenarrest zur 
Strafe Vorspielen, so aber bleibt dieses sich drehende 
Ärgernis das, was es ist: pure Zeitverschwendung. 

Markus Franz HlDDOÜOOD 

© MISS RESIS Nesthäkchen 

missresis666.bandcamp.com ■ uff. Keine 
Ahnung, ob es an MARATHONMANN und HEIS¬ 
SKALT liegt, dass Bands wie MISS RESIS in dieser 
Zeit gefühlt zuhauf aus dem Boden sprießen. Ich 
möchte ihnen gern die Schuld geben. „Nesthäk- 
J chen“ ist gespickt von diesen ollen E-Gitarren- 
1 Moves, die wohl suggerieren sollen, dass es sich um 
! eine echt harte Band handelt - garniert mit wahn¬ 



sinnig unoriginellen Texten und Melodien, die so 
auch von LINKIN PARK stammen könnten. Das ist 
leider wirklich nicht gut. 

Bianca Hartmann IiIDDODDDD 

© MAIDAVALE Tales Of The Wicked West 

The Sign ■ thesignrecords.com • An psychede¬ 
lischen Blues-Rock-Bands, die den Peter Green- 
Ära-FLEETWOOD MAC und deren Zeitgenos¬ 
sen von der US-Westküste nacheifern, herrscht 
gewiss kein Mangel. An solchen, die nur aus 
Frauen bestehen, hingegen schon. Jedenfalls 
bringen die vier Mädels musikalisch ordentlich 
Heavyness aus die Waage. Dazu gibt’s richtig coole 
Riffs, geschmackvolle Soli und eine amtliche 
Rhythmus-Sektion. On top: Matilda Roths thea¬ 
tralischer Gesang. Runde Sache. 

Felix Mescoli HHHlDOü 

O MANEGE FREI Schweine 

Kotzbrocken ■ kotzbrocken-info.de 

Dass Die Erde eine Scheiße ist, haben neben REST¬ 
MENSCH auch MANEGE FREI erkannt. Das kann | 
man aber nicht oft genug erwähnen - und wenn ■ 
pseudo-elitäres Studentengeplänkel nicht mehr I 
hilft, dürfen auch gerne Fäuste und Floskeln flie- j 
gen. Schon im Ox #118 habe ich versprochen, i 
dass sich der Begriff „Hagen-Hardcore“ etablieren [ 
wird. MANEGE FREI steuern mit ihrer Wut und » 
dem D.I.Y.-Gedanken dafür auf jeden Fall eini- i 
ges bei! Qualitätsmerkmal: Produziert wurde das j 
Album auf schickem Splatter-Vinyl von Dennis i 
Koehne (SODOM, ZSK, CALIBAN, SPIN MY FATE). | 

FabianSchulenkorf HHHlODD ' 

© MONSTERNAUT s/t 

Heavy Psych Sounds • heavypsychsounds.com 
• 34:49 • Wodka alle? Sauna abgebrannt? Sonne geht 
nie richtig auf? Da kann man schon mal durchdre¬ 
hen. Kann ich verstehen. Das tun die drei Herren 
aus dem finnischen Kerava, rund dreißig Kilometer 
nördlich von Helsinki, bevorzugt zu dritt im Probe¬ 
raum. In der Tradition amerikanischer Schwerge¬ 
wichte wie KYUSS oder FU MANCHU bolzen Tuo- 
mas Heiskanen, Perttu Härkönen und Jani Kuusela 
locker-flockig mit zentnerschweren Riffs durch 
Sperrholz wände. Irgendwie zeitlos dieser Sound, 
der auch gut aus der kali¬ 
fornischen Mojave-Wüste 
stammen könnte. Da, wo 
die Kakteen immer blü¬ 
hen. Heavy, groovy und 
laut. Und auch optisch 
könnte das Album locker 
ein Release von Frank 
Koziks Label Man’s Ruin 
sein. Dass die Stärken von 
MONSTERNAUT nicht 
unbedingt im Gesang liegen, ist nicht so wichtig. 
Genauso wenig der Inhalt der Texte. Hier wird ein 
Gefühl vermittelt. Ein Schrei nach Dosenbier, end¬ 
losen Autofahrten und Baggersee. Wäre der perfekte 
Soundtrack für den Film „Tschick“. 

Wolfram Hanke IlHHHDD 

© MOS GENERATOR Abyssinia 

Listenable • listenable.net • Mit ihrem siebten 
Album haben MOS GENERATOR eine kleine Perle 
vorgelegt. Mit seinem Mix aus Classic- und Stoner- 
Rock bietet das Trio aus dem Staate Washing¬ 
ton zwar unter dem Strich nix Neues, aber die 
Mischung macht’s eben: Denn zwar haben MOS 
GENERATOR den genreüblichen BLACK SAB- 
BATH-Einschlag (sogar einen ziemlich heftigen), 
aber Dank Tony Reeds eher „bluesigem“ Gesang 
bekommen die Songs eine ganz eigene Note. Man¬ 
che Tracks sind gar näher an URIAH HEEP (minus 
Harmoniegesang) als an Ozzy und Co. Eine Scheibe 
mit der Stoner- und Rock-Fans gleichermaßen 
sehr glücklich werden können. 

FelixMescoli IlHHHDD 
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• MOUNTAIN Evolve 

Shunu • shunurecords.com • 43:20 

„Evolve“ zeigt die Welt des Post-Rock von seiner 
schönsten Seite. Angenehm trocken produziert spie¬ 
len sich MOUNTAIN vermittels angenehm fragiler 
Momente, die geschickt ineinander gebastelt wer¬ 
den, in Trance. Tagträumerisch und nachtwan¬ 
delnd ergänzen tänzelnde Leisetretermelodien kan¬ 
tig-eruptive Endzeit-Soundwände. „Stugor“ ver¬ 
schwimmt in vier überschäumend euphorisierende 
Minuten, die so durchdringend positiv sind, dass 
spirituelle Erlösungsfan¬ 
tasien erwachen. „The 
earth is not a cold, dead 
place“, den Beweis tra¬ 
ten bereits EXPLOSIONS 
IN THE SKY wortlos an. 
„Savage landor“, gespickt 
mi r Spoken-Word-Poe- 
sie, ist dann auch die viel¬ 
leicht stimmigste Remi¬ 
niszenz an die vier Texa¬ 
ner seit einer halben Ewigkeit.„Deads, grammar and 
what you make of it“ setzt FROM MONUMENT TO 
MASSES-Virtuosität vollumfänglich in Szene. Öster¬ 
reichs Post-Rock-Landschaft ist wohl noch nicht 
hinreichend kartografiert, aber zumindest durch die 
Nennung von MOUNTAIN kein Wasteland mehr. 

Henrik Beeke HHHlDDD 

© M0RK0B0T Gorgo 
Supernatural Cat ■ supernaturalcat.com 

Zwölf Jahre hat das italienische Trio nun schon auf 
dem Buckel. Die beiden Bassisten Lin und Lan sowie 
Schlagzeuger Lon bleiben auf ihrem fünften Album 
ihren frickeligen und vor Energie nur so triefenden 
MathNoiseRock treu. Sie schaffen beeindruckende 
Songgebilde, getragen von wummernd dröhnen¬ 
den Bässen und druck- und nicht weniger kunstvoll 
vertrackten Rhythmussektionen. 

JennyKracht HHHHDD 

© MEAT LOAF Braver Than We Are 
429 ■ 429records.com • 55:22 

Im aktuellen Spiegel-Interview gibt sich Meat Loaf, 
bald 69, begeistert angesichts seines neuen Albums, 
das wohl sein letztes sein dürfte. Erstmals seit einer 
halben Ewigkeit hat er wieder mit Jim Steinman 
zusammengearbeitet, dem „Architekten“ seiner gro¬ 
ßen Hits und phänomenalen Alben von Ende der 
Siebziger. Und man könnte meinen, da hätten zwei 
Legenden nochmal alles gegeben, um ein Lebens¬ 
werk zu krönen, und dann das... Schon die Singleaus- 
kopplung „Going all the way“ ist eine einzige Ent¬ 
täuschung, Ellen Foley und Karla DeVito überneh¬ 
men die „Hauptlast“ des Gesangs, und was Meat Loaf 
da abliefert, ist ein Schatten seiner einstigen opern- 
haften stimmlichen Übermacht. Und dann läuft die 
Nummer auch noch 11:28 ... Leider wird es nicht bes¬ 
ser im Verlauf der insgesamt zehn Songs, und man 
fragt sich, warum Maestro Steinman hier nur als 
„Creative Consultant“ gelistet ist. Die Hauptarbeit 
(„produced, mixed & engineered“) machte offen¬ 
sichtlich Paul Crook, Gitarrist in Meat Loafs Band 
und einst Tourgitarrist von ANTHRAX - es muss 
wohl so gewesen zu sein, dass man Steinmans Name 
| auf der Platte haben wollte und musste und das über 
| diese Konstruktion hinbekam. Tja, und was macht 
| man, wenn einem die Songs ausgehen? Man recyc- 
1 let, „More“ etwa, das Steinman einst für SISTERS OF 
! MERCY schrieb. Ein schräges Album, an dem hier 
| und da noch die alte Genialität des Duos Meat Loaf- 
1 Steinman aufblitzt, das in seiner Gesamtheit aber ein 
i schwacher Abklatsch einstiger Größe ist. Schade. 

[ Joachim Hiller nHDDDDDD 

; • MYRKUR Mausoleum 

■ Relapse • relapse.COm • 27:14 ■ Junge, Junge, da 
| werden sich aber all jene, die schon das letztjäh- 
1 rige Debütalbum von Amalie Bruuns belächelt 
i beziehungsweise verschmäht haben, grinsend die 
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Hände reiben, denn statt wirklich neue Songs zu 
bieten, hat die Dame hier einige akustische Versi¬ 
onen von Songs besagter Platte aufgenommen, die 
natürlich mehr nach Folklore, denn nach bissigem 
Black Metal klingen, inklusive eines BATHORY- 
Covers („Song to hall up high“), für das es sicher 
ohnehin noch tüchtig Schelte hageln wird, obwohl 
es gar nicht mal schlecht ist. Überhaupt ist auch 
diese Platte eine gelungene Angelegenheit, sofern 
man bereit ist, sich auf diese Mischung aus Elfenge¬ 
sang und sanften Klavierklängen, nebst Engelschor 
einzulassen. Dass Amalie Bruuns eine spannende 
musikalische Bandbreite hat, ist demnach nicht 
von der Hand zu weisen, womit man der Hass¬ 
fraktion vielleicht zumindest im Ansatz etwas den 
Wind aus den Segeln nehmen kann. Der eventuelle 
Vorwurf, nur mal schnell ein paar Euro machen zu 
wollen, hin oder her. 

Jens Kirsch llUHlDOD 

© MERCHANDISE 

A Corpse Wired For Sound 
4AD ■ 4ad.C0m ■ 43:08 ■ Der Albumtitel des US- 
Trios MERCHANDISE ist durch eine Kurzge¬ 
schichte des Schriftstellers JG Ballard beeinflusst, 
jener Autor, der auch eine große Inspiration für Ian 
Curtis von JOY DIVISION war. Damit hat haben 
sich aber die Gemeinsamkeiten zwischen der 
US-Band und der britischen Post-Punk-Legende 
erschöpft. MERCHANDISE sind ein Gesamtkunst¬ 
werk aus elektronischem 
Indierock, dunklen 
Post-Punk-Reminiszen- 
zen und Kunstreferen¬ 
zen. Sänger Carson Cox 
hat das Video zum Song 
„Flower of sex" arran¬ 
gierte und huldigt damit 
dem italienischen Regis¬ 
seur Michelangelo Anto- 
nioni und dessen Fil¬ 
men „Blow Up“ und „Zabriskie Point“. Oft geht 
es in den Songs um den Verlust an Menschlichkeit 
in einer Welt, in der sich Katastrophenmeldun¬ 
gen aneinanderreihen. Neun Songs, die den Spagat 
zwischen Achtziger-Jahre-Sound, Wave Rock bis 
hin zu Progrock gelungen hinbekommen und ver¬ 
mutlich mitten in der Nacht mit Ray Ban-Sonnen¬ 
brillen im Gesicht aufgenommen wurden. 

Markus Kolodziej llllUHOD 

© MYFLINT 

The Secret Love Life Of The Octopus 
Spinnup ■ spinnup.com • Mit dem schönen Titel 
„The Secret Love Life Of The Octopus“ schicken 
MYFLINT aus Nürnberg ihr drittes Album raus in 
die Welt. Die bereits 2004 gegründete Combo hat 
sich irgendwo zwischen Pop-Punk und Alternative 
Rock niedergelassen und hat namhafte Freunde: So 
gab sich Guido Knollmann, Gitarrist der DONOTS, 
auf dem letzten Album die Ehre als Gastsänger und 
beim aktuellen Output ist Pat Prziwara von den 
Folk-Punkern FIDDLER’S GREEN bei „Last chance 
to be the first“ zu hören. Jetzt frage ich mich natür¬ 
lich wieder, wie konnte das Quartett aus Franken 
zwölf Jahre so ohne einen Mucks an mir vorbei¬ 
laufen? Zu wenige Konzerte außerhalb der bayri¬ 
schen Heimat? Zu wenige Leute, die meine Mei¬ 
nung, dass das hier sehr tolle Musik ist, teilen? Sind 
MYFLINT nicht markant genug, um aus der Masse 
hervorzustechen? Wahrscheinlich trifft alles ein 
wenig zu, dennoch sei den zigtausend Musiklieb¬ 
habern und potenziellen MYFLINT-Fans da drau¬ 
ßen gesagt, wenn euch zum Beispiel die angespro¬ 
chenen (alten) DONOTS gefallen, dann laufen 
euch MYFLINT definitiv auch gut rein. 

Tim Masson 

® MOSSAT ii 

One Life One Crew ■ onelifeonecrew.de • 24:57 

■ MOSSAT verfolgen weitestgehend nur eine ein¬ 
zige klare Linie: Was auch immer sie spielen, es 


muss hart sein. Das bedeutet, dass sie so ziem¬ 
lich alles verwursten, was im Hardcore aktu¬ 
ell extrem ist, primär in Richtung tiefergestimm¬ 
ter Spielarten und Beatdown, also mit reichlich 
Metal- und Grindcore-Einflüssen und variablem 
Tempo. Unterm Strich kommt dabei ein ziemlich 
abwechslungsreiches Album heraus, dessen roter 
Faden größtmögliche Aggression ist. Auch wenn 
die Songs eher an Schnellschüsse erinnern und oft 
nicht ganz zu Ende gedacht wirken - bei so man¬ 
chem Riff würde man sich dann halt doch wün¬ 
schen, dass daraus ein längerer Song mit etwas 
durchdachterer Struktur entstanden wäre -, 
dürfte hier für jeden Fan härterer Core-Varianten 
etwas dabei sein. Zudem bekommen „Wutbürger“ 
mit dem gleichnamigen Track ihr Fett weg, was 
zusammen mit dem druckvollen Sound und dem 
schicken Artwork einen durchaus vielverspre¬ 
chenden Eindruck macht. 

Andreas Kuhlmann IlHUlDOO 

® THE MISSION 

Another Fall From Grace 
Eyes Wide Shut ■ eyeswideshutrecordings. 
COm • 59:24 • Über das aktuelle, zwölfte Studioal¬ 
bum von THE MISSION ließ Gründer und Sänger 
Wayne Hussey verlauten, dass es für ihn das Bin¬ 
deglied zwischen dem Debütalbum der SISTERS 
OF MERCY, „First And Last And Always“ (1985), 
und dem Debütalbum von THE MISSION, „God’s 
Own Medicine“ (1986), darstellt, was vielver¬ 
sprechend klingt. Gleich die Singleauskoppelung 
„Met-Amor-Phosis“, ein Song beeinflusst durch 
den Tod von David Bowie, wie Hussey hervor¬ 
hebt, erinnert ein wenig an „Serpents kiss“, einen 
der besten Songs von THE MISSION von ihrer ers¬ 
ten 12“. Dichte und hymnische Parts bestimmen 
die zwölf Songs des Albums. Die 12-String-Gui- 
tar, die zu Anfang bei vielen THE MISSION-Songs 
dominierte, findet wieder verstärkt Eingang in 
die Songstrukturen. Zudem ist die Liste der Gast¬ 
sänger respektabel, die von Gary Numan, Mar¬ 
tin Gore (DEPECHE MODE), Ville Valo (HIM) bis 
hin zu Julianne Regan (ALL ABOUT EVE) reicht. 
Produziert hat das Album Tim Palmer, der nicht 
nur für David Bowie und Ozzy Osbourne gear¬ 
beitet, sondern auch das Debütalbum „Ten“ von 
PEARL JAM abgemischt hat. Einziges „Defizit“ ist, 
dass die jüngst von Hussey eingespielte Version 
des SISTERS OF MERCY-Klassikers „Marian“ - er 
schrieb die Musik - nicht auf dem Album zu fin¬ 
den ist, sondern lediglich auf einer raren 7“ von 
Wayne Hussey. 

Markus Kolodziej IlHHUDO 

® THE MONOCHROME SET 

Cosmonaut 

Tapete ■ tapeterecords.de • 37:54 

Wie wohl Steven Patrick Morrissey als alter Fan 
von THE MONOCHROME SET die neu erwachte 
Produktivität und Kreativität der Ende der Sieb¬ 
ziger gegründeten Band findet, die immer zwi¬ 
schen den Stühlen von Post-Punk, New Wave oder 
Indiepop saß und eigentlich bis heute nicht wirk¬ 
lich kategorisierbar ist? 
Erst letztes Jahr erschien 
mit „Spaces Everywhere“ 
ein neues Album, jetzt 
gibt es mit „Cosmonaut“ 
den Nachfolger. Dar¬ 
aufklingen THE MONO¬ 
CHROME SET in gewisser 
Weise, als ob man THE 
SMITHS und die Solo¬ 
platten von Morrissey 
von dessen oft schwer auszuhaltendem prätenti¬ 
ösen Pathos befreit hätte und mit echter Lebens¬ 
freude vollgepumpt hätte. Ihren ursprünglichen 
ungeschliffenen Garage-Sound haben sie dabei 
ebenso wenig abgelegt wie ihren Sinn für herr¬ 
lich unbedarfte „organ-driven“ und teils wirk¬ 
lich brillante Popsongs. Dabei klingen Bid und 
seine Mitstreiter gleichzeitig sympathisch rumpe¬ 


lig wie professionell eingängig, ohne damit natür¬ 
lich echten Massenappeal zu erreichen. Wie schon 
auf „Spaces Everywhere“ strahlen THE MONO¬ 
CHROME SET erneut eine ansteckende Quirligkeit 
und positive Lebendigkeit aus, die auf fast schon 
unverschämte Weise gute Laune verbreitet. Aber 
wer will ihnen das ernsthaft übelnehmen? 

Thomas Kerpen l|l|l|l|0ü 

© M0NKEY 3 

Astrasymmetry 

Napalm ■ napalmrecords.com • 69:06 

Schon mit den Alben „39 Laps“ (2007), „Under- 
cover“ (2009), „Beyond The Black Sky“ (2011) 
und „The 5th Sun“ begeisterte die 2001 gegrün¬ 
dete Band aus Lausanne in der Schweiz. Mit ihrem 
fünften Album ging ein erneuter Labelwechsel 
einher, wobei Napalm Records wohl schon länger 
mit den Schweizern in Kontakt stand und alte Plat¬ 
ten neu aufgelegt hatte. MONKEY 3 haben ihren 
Sound für „Astrasymmetry“ weiter verfeinert, 
sind und bleiben instrumental, aber im Gegensatz 
zur Mehrzahl der „normalen“ Post-Rock/Metal- 
Bands ist ihr Ansatz zwar ähnlich soundtrackhaft, 
jedoch erheblich psychedelischer und auch latent 
spacerockig. NEUROSIS stehen in diesem Spek¬ 
trum ganz weit auf der einen, PINK FLOYD weit 
auf der anderen Seite. Zu „Beyond The Black Sky“ 
schrieb ich dies, und das trifft auch auf das neue 
Album zu: MONKEY 3 sind „Lautmaler“ im bes¬ 
ten Sinne des Wortes, ihre Musik ist suggestiv, eine 
Art Kopfkino, wobei ihre Herangehensweise im 
Gegensatz zu vielen Studiobastlern in diesem Ins¬ 
trumentalgenre eher die einer klassischen Rock¬ 
band ist. 

Joachim Hiller IHHllDDO 

© M0STER! 

When You Cut Into The Present 
Hubro • hubromusic.com • Verworren gegenläu¬ 
fige Soundstrukturen können anstrengend sein, 
müssen es aber nicht. Die preisgekrönten Verur¬ 
sacher, allesamt in Bands wie DATAROCK, ELE- 
PHANT9, BIGBANG, GRAND GENERAL und 
MOTORPSYCHO aktiv, geben dem Jazz ein beson¬ 
deres, energiegeladenes Antlitz. Eine mitreißende 
Mixtur aus Düsterheit, Avantgardismus und rhyth¬ 
mischer Spielfreude zeichnet die dritte Scheibe des 
Power-Quartetts aus. 

Jenny Kracht l|l|l|l|ÜO 

*N 

O NICITEL 

Matka 

Dingleberry • dingleberry@web.de • 34:47 

NICITEL sind ein slowakisches Trio, das sein aktu¬ 
elles Album „Matka“, also „Mutter“ genannt hat. 
Dass die drei gerne maskiert auftretenden Herren 
keine Muttersöhnchen sind, sollte klar sein, viel¬ 
mehr geht es konzeptionell um Mutter Erde und 
die Natur, die wir jeden Tag ein Stückchen mehr 
zerstören. Und was würde da musikalisch bes¬ 
ser passen als eine verschrobene Mischung aus 
Sludge und minimalistischem Black Metal? Und 
genau diese zelebrieren NICITEL, allerdings ohne 
Gitarre, sondern nur als Drum’n’Bass mit Sänger. 
In solch reduzierter Besetzung kommen schnell 
Längen auf, aber „Matka“ fesselt durchgehend 
durch seine Eigenwilligkeit und Sperrigkeit. Eine 
irgendwie seltsame, aber doch faszinierende Band. 

Ollie Fröhlich IHllHaüQ 

© BRETT NEWSKI 

Land, Air, Sea, Garage 

Make My Day • makemydayrecords.de 

Das zweite Album von Brett Newski lässt etwas 
den roten Faden vermissen, was vor allem der 
Produktion geschuldet sein dürfte. Ein Teil der 


Songs ist auf Wanderschaft mit dem eigenen Lap¬ 
top aufgenommen worden, während einige der 
Tracks viel „fetter“ mit E-Gitarre, Trompeten 
und Band arrangiert wurden. Dennoch überzeugt 
„Land, Air, Sea, Garage“ am Ende, denn News- 
kis Riecher für fantastische Melodien, die immer 
am Kitsch Vorbeigehen, ist ungetrübt. Beson¬ 
ders das catchy „Mind 
at large“ sticht hier her¬ 
vor, in dem Newskis 
Gesang durch weibliche 
Backing-Vocals ergänzt 
wird, solche Experi¬ 
mente darf es gerne öfter 
geben. Es ist insgesamt 
erfrischend, wie sehr 
Newski mittlerweile aus 
dem limitierten Ame- 
ricana/Folk-Korsett ausgebrochen ist und seine 
ganz eigene Nische zwischen Chuck Ragan, THE 
BEATLES und Ryan Adams gefunden hat. Nicht 
unwahrscheinlich, dass „Land Air Sea Garage“ 
Newskis verdienter Durchbruch sein wird. 

Henning v. Bassi IlHHUDD 

• NADJA The Stone Is Not Hit By The 
Sun, Nor Carved With A Knife 
Gizeh • gizehrecords.com ■ 79:58 • Seit 2003 ist 

der Kanadier Aidan Baker (guitars/vocals/drum 
programming) unter dem Namen NADJA aktiv, 
bald schon unterstützte Leah Buckareff (bass/ 
vocals) sein Soloprojekt, und seitdem ist das mitt¬ 
lerweile in Berlin ansässige Duo extrem aktiv, 
quasi ständig auf Tour und veröffentlicht alle 
paar Monate eine neue Platte auf verschiedensten 
Labels in verschiedensten Formaten. „The Stone Is 
Not Hit By The Sun, Nor Carved With A Knife“ mit 
den drei Stücken „The stone“, „The sun“ und „The 
knife“ ist der neueste Release, aufgenommen im 
Herbst 2015 in Berlin. Von NADJA Neues zu erwar¬ 
ten ist verlorene Liebesmüh, wenn es was anderes 
als eine Variation des Bekannten sein soll, macht 
Baker das im Rahmen einer seiner zahlreichen 
Kooperationen. Und so strömt der dronige Sound 
hier so düster und einlullend doomig-metallisch, 
wie man das Jahren kennt, aus den Boxen. Ein 
Sound, der bald den Raum füllt wie Herbstnebel 
die Landschaft, der alles einhüllt. Eckiges weich 
macht, Kontraste auflöst. Für mich ist das Entspan¬ 
nungsmusik pur, für andere nur ein steter Strom 
noisiger Distortions. 

Joachim Hiller l|l|l|l[][ln 

O NERVE BUTTON s/t 

Wanda ■ wandarecords.de ■ Versaute Witze, 
eingerollt in eine fettige Speckschwarte groß¬ 
artig schlechten FORGOTTEN REBELS- 
Geschmacks und zweideutiger TEENAGE HEAD 
Anmerkungen, mit Junkshop Handclaps vom 
Pfandleiher und einer durchgenudelten Ver¬ 
sion der REAL KIDS-Debütscheibe. Wenn NERVE 
BUTTON von einem Ausflug zur Bohrinsel spre¬ 
chen, kann man davon ausgehen, dass dieser 
nicht berufsbedingt, sondern im Rahmen eines 
alkoholbedingten Komas mit der nicht zwangs¬ 
läufig optisch ansprechenden Nachbarin zu 
betrachten ist. Ob es sich bei der Nachbarin um 
Rhona Barrett handelt, bleibt indessen offen, wie 
sollte man sich angesichts jener aus dem Ruder 
gelaufenen Teenage Beer Drinking Party auch 
noch daran erinnern können. Nicht offen bleibt 
hingegen, dass das Erinnerungsvermögen von 
NERVE BUTTON bezüglich Überdosis Sleaze & 
Schlotz mit Handsome Dick Manitoba Scham- 
haar-Gencodierung formidabel ausgeprägt ist, 
verstehen sie es doch neben genannten Refe¬ 
renzen ebenso, den Riff Raff eines SAINTS-Böl- 
lers aus ihren muffigen Bad Boy Porkys Ritzen zu 
feuern, wie als Abordnung der „3rd Generation 
Nation“ Scott Drake mit einem nassen Handtuch 
durch den Umkleideraum der lokalen Cheerlea¬ 
der-Truppe zu jagen. 

Dirk Klotzbach l|l|l|l|00 
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® KENT NIELSEN Shotgun Seat DJ 
Viking Wreckchords ■ vikingwreckchords.de 
48:55 • Ist es Rootsrock? Ist es Folk? Ist es Uku¬ 
lele-Punk? Es ist von allem etwas, in in erster Linie 
das erste Soloalbum von Kent Nielsen, dem Dänen 
aus Lübeck, der schon in so namhaften Punk- und 
Hardcore-Bands wie L.U.L.L., ATTENTION, UGLY 
FOOD oder LEROYS aktiv war. Wer bereits so viel 
geleistet hat, schaut auf eine bewegte Vergangen¬ 
heit zurück. Und kann sich nun seinem Alterswerk 
widmen. Mit ungefähr so etwas hat man es bei 
„Shotgun Seat DJ“ zu tun. Als Crowdfunding-Pro- 
jekt gestartet, ist dabei ein tolles Album heraus¬ 
gekommen. Dabei stimmt das Attribut „solo“ nur 
bedingt. Denn Kent hat sich bei den Aufnahmen 
sowohl beim Songwriting als auch beim Einspie¬ 
len die Hilfe zahlreicher Freunde gesucht. Und das 
macht sich sehr positiv 
bemerkbar, denn eines 
muss man der Platte als 
Allererstes attestieren: 
sie ist sehr abwechs¬ 
lungsreich und span¬ 
nend geworden. Jeder 
Song birgt immer wie¬ 
der Überraschungen und 
Wendungen. Somit hat 
man es hier nicht mit 
einem weiteren lahmen Singer/Songwriter zu tun, 
sondern mit einem reifen Herrn mit dem Herz am 
rechten Fleck und dem Gespür für gute Musik. Und 
wer EDDIE AND THE HOT RODS auf der Ukulele 
pfeifen kann, der muss ein guter Mensch sein. Also 
schaut bitte mal über den Punk-Tellerrand hinaus 
und lasst euch von Kent Nielsen auf seine akusti¬ 
sche Reise mitnehmen. 

Abel Gebhardt l|l|l|l|DD 

© NOWHEREBOUND 

Hearts & Arrows 

Ring Of Fire • rof-records.com • Langsames Intro, 
Schlag auf die Zwölf - und schon nimmt sie ihren 
Lauf, die Achterbahnfahrt der „Ohohohooo“- 
Chöre und „Wir wollen und fordern alles“-Riffs. 
Man hört diesen Jungs aus Austin, Texas auf ihrem 
neuen Album an, dass sie mit SOCIAL DISTOR¬ 
TION und dem Westcoast-Sound groß geworden 
sind. Manchmal klingen sie auch nach Ostküste 
und Westeuropa und DROPKICK MURPHYS. Und 
wenn Christopher Klinck dazu singt, dann tut er 
das mit Inbrunst und einem Dreck in der Stimme, 
der auch Lemmy gefallen hätte. So klingt das Leben 
in der texanischen Einöde, in der Beziehungen in 
die Brüche gehen, der Glauben größer geschrie¬ 
ben wird als alles andere und die Wut derer, die 
in Springsteen’scher Tradition ausbrechen wollen, 
wächst und wächst. 

Frank Weiften 

O NEAT MENTALS / DON 
KARACHO spiit 

Subzine • sub-zine.net 

Verzückender Doppeldecker! „Supershitty to the 
max“ eröffnen die NEAT MENTALS mit einem Ritt 
auf dem buckligen GLUECIFER/HELLACOPTERS- 
Tiger mit Teerlunge und Leberzirrhose, den sie 
mit seinen Schweinen erst aus der Kiste und dann 
direkt zum Barbier ihres Vertrauens gejagt haben, 
um die langen Loden auf 1977-Redux-Schnitt in 
der jungfräulichen Dirtnap-Variante mit Wasser¬ 
stoffperoxid-Pop trimmen zu lassen. Schmuck fri¬ 
siert kann er nun mit seinen speckigen und viel zu 


engen Denim-Dämonen durch die Stadt maro¬ 
dieren, wo er an einer demolierten Bushaltestelle 
auf das zurückgelassene Pfandgut und den Sprüh¬ 
dosenvermerk „Walter Sparbier is innocent“ von 
DON KARACHO trifft. Was das bedeuten soll? Sie 
wollen Altersheime einsparen wie BÄRCHEN UND 
DIE MILCHBUBIS, zocken Klippenpunk wie RAPE 
und pissen mit den CRETINS in den Briefkasten 
der Krankenversicherung, bei der sie nie einen 
Vertrag abgeschlossen haben. 

Dirk Klotzbach l|l|l|l□□□ 

® NOTS Cosmetic 

Heavenly • heavenlyrecordings.com • 34:33 

Was ist denn jetzt los? Sind jetzt etwa alle auf dem 
Elektrotrip? Ist das vielleicht eine Konsequenz 
aus der zunehmend leicht umsetzbaren Kopp¬ 
lung von Smartphones und E-Gitarren, -Bässen, 
Keyboards etc.? Oder liegt das eher daran, dass 
entsprechendes elektronisches Effektequipment 
inzwischen schon zu unfassbaren Preisen auf den 
Markt geschleudert wird? Egal. Denn eigentlich 
ist das gar keine schlechte Entwicklung. In Kom¬ 
bination mit rotzigem LoFi-Damenpunkrock 
klingt das elektroinfiltrierte „Cosmetic“ ver¬ 
dammt nach den Achtzigern. Irgendwie logisch, 
denn: hier ist ein Korg am Start. Was wiederum 
meine zweite oben geäußerte Vermutung unter¬ 
mauert. „Nuevo no wavo“, sagt die Band. Die 
Geschichte ist eben ein Loop. All XX war ja klar, 
oder? 

AnkeKalau 11 ■ I ■ I ■□□□ 
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© 0WLS BY NATURE 

The Great Divide 

Gunner • gunnerrecods.com • Es gibt in die¬ 
sem Jahr keine Platte, deren erster Song so wun¬ 
derschön beginnt wie „The Great Divide“ mit 
seinem Einstieg „Across the sea/Ft. Hill“. Bass, 
Gitarre, Schlagzeug klingen, als wollten die Kana¬ 
dier in wenigen Sekunden nicht weniger als die 
Welt umarmen und erobern. Und das Schönste: 
Diese tiefe Emotionalität, diese Ästhetik, dieses 
gleichsam große wie vollkommen unpeinliche 
Drama setzt sich über die ganze Platte fort. OWLS 
BY NATURE sind zwingend, fordernd, ein Hau¬ 
fen von Musikern, die wie die grandiosen DECEM- 
BERISTS auf ein bisschen Speed klingen und die 
man sich beim Musizieren so vorstellt: Sie spielen 
und reißen dabei die Arme nach oben und jubeln 
und haben Tränen in den leuchtenden Augen vor 
Freude und Melancholie und dem unbedingten 
Willen, die Welt besser zu machen. Würde man 
mich hier und heute fragen: „Wie klingt Eupho¬ 
rie?“, dann würde ich sagen: Genau so! Wie dieser 
kraftvolle Bastard aus Punk, Pop, Country und Folk 
und viel, viel Herz! 

Frank Weiffen ■IIIIIII□□ 

• THE 0’S Honeycomb 
Punch Five ■ wearetheos.com ■ 41:56 

Hier will der Funke nicht so richtig übersprin¬ 
gen, was zu einem großen Teil daran liegt, dass 
auf „Honeycomb“ für meinen Geschmack viel zu 
viele Liebes- und „Bitte komm zurück“-Lieder mit 
viel zu belanglosen Texten sind. Alles plätschert so 
vor sich hin, bis es dann zur Mitte, beginnend mit 
„Reaper“, einen richtigen musikalischen Bruch 


und mehr Abwechslung gibt, fast als hätte man 
es mit zwei verschiedenen Alben zu tun. Aber das 
Strohfeuer währt nicht lange, und das Album geht 
so zu Ende, wie es begonnen hat. 

Myron Tsakas 

© OATHBREAKER Rheia 

Deathwish • deathwishinc.com • 63:28 

Rhea/Rheia ist eine Gestalt aus der griechischen 
Mythologie, eine der Titaninnen, und sie war auch 
Göttin der Behaglichkeit, der Fruchtbarkeit und 
der Mutterschaft. Zum zweiten Mal also haben 
OATHBREAKER aus Belgien sich bei der Album¬ 
betitelung der griechischen Mythologie bedient, 
ihr letztes Werk von 2013 hieß „Eros| Anteros“, 
nahm Bezug auf das griechische Götterpaar Eros 
und Anteros - der eine der Gott der zeugenden 
Liebe, der andere jener, der verschmähte Liebe 
rächt. Ein bedeutungsmächtiges Album also? Nun 
gibt es nicht wenige Bands, die ihr Tun durch 
mythologisches Geschwurbel aufladen wol¬ 
len und sich damit auf dem Niveau von Fantasy- 
Trash bewegen. Bei den 2008 in Gent gegründe¬ 
ten OATHBREAKER ist das anders, schon beim 
Lesen der Texte von Frontfrau Caro Tanghe ist 
man berührt, ahnt, dass sie in den Texten so eini¬ 
ges aus ihrem Leben auf- 
1 arbeitet, etwa in „Where 
f I leave“, in „Second son 
of R“ oder „Being able 
to feel nothing“. Da ist 
eine Verzweiflung, die 
erschaudern lässt - und 
umso mehr noch, wenn 
^ i m man die Mus ik dazu 

1 hört. OATHBREAKER 

haben die musikalische 
Bipolarität aus sehr blackem Hardcore mit ent¬ 
sprechend wütend gefauchtem Gesang und und 
atmosphärischen, langsamen Passagen mit kla¬ 
ren, melodiösen Vocals perfektioniert, „Rheia“ 
ist eine Achterbahnfahrt, bei der sich schwin¬ 
delerregende, rasend schnelle Passagen und sol¬ 
che, die Gelegenheit zum Luftholen bieten, sich 
abwechseln. Mit jedem Album hat sich der Vie¬ 
rer gesteigert, „Rheia“ ist ein kleines Meisterwerk 
für Fans von extremem Hardcore, das in Palo Alto 
in Kalifornien aufgenommen wurde und mit Dea¬ 
thwish eine würdige Heimat hat. Schön, aber auch 
irgendwie befremdlich ist das Foto-Artwork von 
Jeroen Mylle. 

Joachim Hiller IHllHllD 

• 0KKULT0KRATI RasperryDawn 
Southern Lord • southernlord.com ■ 46:28 

Sieh an, auf dem altehrwürdigen US-Label Sou¬ 
thern Lord sind OKKULTOKRATI nun also gelan¬ 
det. International zumindest, denn in Norwe¬ 
gen wird auch dieses Album von ihrem Hauslabel 
Fysisk Format aufgelegt. Das musikalische Grund¬ 
gerüst hatte ich vom Vorgänger „Night Jerks“ 
irgendwie wesentlich düsterer und furchteinflö- 
ßender im Ohr. Und leidender. Denn von Hen¬ 
nings unverkennbar fiesem Gurgeln mal abgesehen 
schlägt „Rasperry Dawn“ in Sachen Riffing und 
Patterns phasenweise schon fast versöhnliche Töne 
an. Na ja, das ist relativ, aber auf jeden Fall eher 
MISFITS als VENOM. Spätestens das Cosmic Key- 
durchtränkte „Leave and be gone“ lässt Schmerz 
und Wut aber auch auf instrumentaler Ebene wie¬ 
der in den Vordergrund rücken. Nicht brutal und 
roh, wie man das vielleicht erwarten würde, son¬ 
dern schon fast orchestral anmutig und sakral ent¬ 


rückt schleicht sich das an und steigert sich erst 
gegen Ende des Albums zu gewohnter OKKULTO- 
KRATI-Härte. Klassifizierung? Horrorpunkblack- 
metalsynthrock vielleicht. „No love for no lovers“. 
Die Erkenntnis: Die Synthies sind der Schlüssel. 

AnkeKalau l|IHll[][)D 

O OVERCHARGE Speedsick 

Angry Voice/Metalage/Insane Society ■ 
angry-V0ice.de • Es ist immer wieder sehr geil, 
wenn man eine richtig gute Platte von einer Band 
bekommt, von der man zuvor noch nie etwas 
gehört hat. Wobei „Speedsick“ von OVERCHARGE 
bei mir jetzt stets in Dauerrotation läuft - und 
das nun schon seit gut zwei Wochen am Stück. 
Die zehn Tracks bieten einen nahezu perfekten 
Mix aus späteren ANTI-CIMEX- und schnellen 
MOTÖRHEAD-Songs. Insgesamt sehr kehlig, bra¬ 
chial und von der Geschwindigkeit her so wun¬ 
derbar stumpf vorgetragen! Das „stumpf“ sehe ich 
hier als Qualitätsmerkmal, denn das muss man 
als Band erst einmal können. Hier geht es in allen 
Songs immer nur nach vorne. Ich kann von der 
ewigen Ballerei einfach nicht genug kriegen und 
hoffe, dass ich den Zustand des „Speedsick“ nicht 
erreichen werde, jedenfalls nicht beim Anhö¬ 
ren dieser grandiosen LP. Mit „Only in dreams“ 
covern sie zudem einen ANTI-CIMEX-Song aus 
deren späteren Phase (’92). Da hört man gleich, 
wo der Hammer hängt. Zudem enthält diese LP 
eine sehr geile Studioaufnahme. 

Helge Schreiber HIHlHlD 

O THEE 0H SEES A Weird Exits 

Castle Face • castlefacerecords.com 

Der umtriebige Musiker John Dwyer hat sich 
an der amerikanischen Westküste mit seinen 
Bands wie den COACHWHIPS und vor allem 
den THEE OH SEES sowie seinem Label Castle 
Face inzwischen als Agenda-Setter der ansässi¬ 
gen Garage-Rock-Szene einen Namen gemacht. 
Unklar bleibt, ob Dwyers Schöpfungswut aus 
diesem oder anderen Umständen entspringt - 
mit „A Weird Exits“ (2LP!) veröffentlicht er das 
14. Studioalbum der OH SEES (in zehn Jahren!), 
ungeachtet der Singles/EPs und vier LPs als OCS. 
So wundert auch nicht, dass Dwyer es wieder 
schafft, den Sound seiner Band mit einer Line- 
Up-Umstellung in neue Sphären zu heben: Auf 
der LP kommen erst¬ 
mals zwei Drumsets 
(Ryan Moutinho und 
Dan Rincon) zum Ein¬ 
satz (im Live-Line-up 
bereits etabliert) und 
Tim Hellman bleibt 
weiterhin am Bass. In 
„A Weird Exits“ erhebt 
Dwyer seine OH SEES 
zu ungeahnter Größe 
und perfektioniert den stilistischen Bruch, der 
sich bereits im Vorgänger „Mutilator Defeated 
At Last“ abzeichnete: Vom Garage-Punk mit Six- 
ties-Flair zu neuen Ufern, mit kosmischen Allü¬ 
ren und Psych-Touch. Ein klassisches Strophe- 
Refrain-Schema bleibt aus, und die acht Tracks 
variieren zwischen sanfter Traumreise („Crawl 
out from the fall out" mit acht Minuten!) sowie 
Dwyers Gitarren-Reverb-Ergüssen („Dead man’s 
gun“, „Gelatinous cube“). „The axis“ schließt mit 
seiner Antithese („Don’t you know how much / 
I don’t love you“) ein unglaublich rundes Album. 

David Prinz IHHIIHO 
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O OLD SOUL Blue Heron 
Dingleberry • dingleberry@web.de 

Es scheint beinahe, als hätten es sich OLD SOUL zur 
Aufgabe gemacht, sich mit jedem Release neu zu 
erfinden. Auf dieser neuen LP klingen die Ameri¬ 
kaner nämlich um ein Vielfaches zurückhaltender, 
als es auf den letzten Releases der Fall. Die Raserei 
ist noch weiter einem gnadenlosen Groove gewi¬ 
chen und die Melodien sind noch flächiger und 
ergreifender, stoßen gar fast in Post-Rock-Regionen 
vor. Durchaus passend, wenn man die Fabel über 
den „Tanz des großen blauen Reihers“ (liegt übri¬ 
gens auf einem hübsch anzusehenden Poster mit 
bei) vertonen will. Soundtechnisch bewegt sich die 
Band dabei auf einem Topniveau, denn die wuchti¬ 
gen Gitarrenausbrüche lassen ordentlich die Decke 
beben, was den erneut wunderbaren Bastard aus 
Emo, Hardcore und einem Schuss (Post-)Metal in 
einem strahlenden Licht erscheinen lässt. Wird Zeit, 
dass sich diese Band aus Geheimtipp-Regionen her¬ 
vorarbeitet und sich endlich auch einem breiteren 
Publikum erschließt. 

Jens Kirsch IHHiUGG 

® OOZING WOUND Whatever Forever 
Thrill Jockey ■ thrilljockey.com ■ 48:26 

Es gibt Platten, die sind so angenehm wie ... eine 
nässende Wunde. Okay, nein, das ist zu hart gegen¬ 
über OOZING WOUND, denn die können ja nichts 
dafür, wenn man sie in der falschen Situation 
hört. Aber „Whatever Forever“ ist eben die Art von 
Musik, die dann, wenn man sowieso schon genervt 
und gestresst ist, alles nur noch schlimmer macht. 
Misanthropisch-metallischer Frickel-Thrashcore, 
den man eigentlich auf Relapse vermuten würde. 
Drängelig, nagend, angepisst, düster, komplex - es 
gab neulich einen Moment, als ich mit den Wor¬ 
ten „Ich muss den Scheiß jetzt ausmachen!“ den 
Power-Button des CD-Players drückte. Was kei¬ 
nesfalls bedeutet, dass ich dieses Album nicht mag, 
man muss nur einfach in der richtigen Stimmung 
dafür sein. Wie für die MELVINS eben auch. In nur 
vier Tagen hatte das Trio aus Chicago dieses (ihr 
drittes) Album im Kasten, das exakt gegensätzlich 
zum Albumartwork klingt: schwarz, nicht bunt, 
und verrottet und nicht blühend. Anstrengend, 
aber ... no pain, no gain. 

Joachim Hiller IHlHlGOO 

©OMNI Deluxe 

Trouble in Mind ■ troubleinmindrecs.com ■ 
30:04 • Zu diesem Album sollte man bei schönstem 
Sonnenschein über den Pacific Coast Highway #1 
rollen und sich den Wind durch die Haare wehen las¬ 
sen. Zehn luftig frische LoFi-Gitarrentracks, schnör¬ 
kellos auf den Punkt gebracht. So muss das sein. Fehlt 
nur noch der Song zur 
Bixby Bridge. Ist aber zu 
verschmerzen. Denn den 
haben DEATH CAB FOR 
CUTIE ja schon geschrie¬ 
ben. Jepp, „Narrow Stairs“ 
muss ich auch unbedingt 
mal wieder auflegen. Und 
dazu den Vorspann von 
„The Sandpiper“ für die 
passende Optik ansehen. 
Die volle Breitseite Kitsch muss schließlich auch mal 
sein. Ihr wisst schon, das zweite X-Chromosom ... 
Also „Deluxe“ kaufen, kaufen, kaufen, in der Endlos¬ 
schleife hören und vom Pazifik träumen. 

Anke Kalau IUHHUG 



© OGMASUN Out Of The Cold 
Cold Smoke ■ coldsmokerecords.com ■ 34:09 

Instrumentale KYLESA, war meine erste Asso¬ 
ziation als „Mammoth“, der Opener von „Out Of 
The Cold“, Fahrt aufnimmt. Eventuell ist die Trau¬ 
erphase über die Auflösung der Band aus Savan- 
nah, Georgia noch nicht ganz bewältigt, so dass 
man hinter jeder elementaren Sludge/Post-Metal- 
Druckwelle noch letzte Lebenszeichen der Ver¬ 
blichenen erahnt. Mit dieser letztlich nur halb¬ 
banalen Analogie dürfte das Schweizer Quin¬ 
tett OGMASUN nicht ganz unzufrieden sein. 
Zumindest wenn man als Gemeinsamkeit kons¬ 
tatiert, dass auch deren versierter Blitz-und-Don- 
ner-Metal nicht das Muckerhafte oder das unan¬ 
genehm Technische ausstellt, auch wenn ins Hek¬ 
tische driftende Mathcore-Ambitionen im selben 
Moment angedacht und sofort wieder ausgebremst 
werden. Stattdessen setzen OGMASUN ganz auf 
Dynamik, Atmosphäre und auf ein in Stein gemei¬ 
ßeltes Wissen darüber, wie abwechslungsreich und 
ideenbeladen ein einzelnes Stück maximal sein 
darf, um nicht in Chaos zu versinken. 

HenrikBeeke ■ I ■ 111 

© THE OLD FIRM CASUALS 

A Butchers Banquet 

Randale/Oi! the Boat ■ randaleshop.de 

Sechs neue Songs und ein tolles Intro erwarten 
einen auf der neuen OFC-Scheibe. Textlich und 
musikalisch absolute Spitzenklasse. Während vie¬ 
len Musikern im Laufe 
der Jahre die Puste aus¬ 
geht, steigern sich Lars, 
Casey, Paul und Gab von 
Platte zu Platte. Was sich 
geändert hat, ist die Ein¬ 
gängigkeit. Die Songs 
sind musikalisch kom¬ 
plexer und ausgefeilter 
und nicht mehr ganz so 
ungestüm wie die ersten- 
Veröffentlichungen der noch jungen Band aus San 
Francisco. Gut, das jünger bezieht sich eher auf 
das Gründungsdatum der Band, als das Alter der 
vier Musiker. Der Titeltrack „A butchers banquet“ 
ist echt eine Hymne. Leider hat die Scheibe mit 
„Noddy Holder“ einen Rausschmeißer, der mich 
wirklich nicht vom Hocker reißen kann. Aber 
egal, wie alles, das von OFC kommt, wird auch die¬ 
ses Platte ihre Hörer haben, und so oft die Band in 
den letzten Jahren auf Tour war, wird auch der eine 
oder andere Song seinen Weg ins Live-Set finden. 

Sebastian Walkenhorst I|l|l|l|l0 
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© PUFF! Living In The Partyzone 
Slovenly • slovenly.com • Wem der Zynismus 
noch nicht bei der Albumcover-Titel-Kombi- 
nation ans Bein gepinkelt hat, den erwischt es 
spätestens beim CD-Inlay. Dort steht so schön 
geschrieben „Do you enjoy the sound of peo- 
ple losing money? Then you might like PUFF.“ 
Irgendwie Punk und elektronisch, und Bands wie 
DEVO, TRIO und die MONKS am nächsten ste¬ 
hend, liefern die Berliner zehn Tracks, zu glei¬ 
chen Teilen auf Deutsch und Englisch, die zwi¬ 
schen Müllmännern, Sparfüchsen und weite¬ 
ren Auswüchsen unserer Gesellschaft schwan¬ 


ken. Das Synthie- und Drummachine-Geballer 
erfordert für mein Empfinden viel Ausdauer und 
im Optimalfall Hingabe zum Genre, dafür gehen 
aber Tracks wie „Psychological survival“, „Too 
tired to run“ oder „Das Leben ist ein Müllmann“ 
mit ihrem monotonen Gesang ganz gut rein. 
Selber bezeichnet das Trio ihren Stil als „Futu- 
rebilly - it’s clearly Punk but not just Synth- 
Punk“, und seit der Gründung 2011 gab es eine 
10“-Split mit EASTIE RO!S, die EP „Identitatsver- 
lust“ (ebenfalls auf Slovenly). Eine selbstbetitelte 
7“-EP wurde dann 2014 nochmal aus der Split- 
10“ plus Bonustrack auf Mongolic Records her¬ 
ausgebracht. Macht durchaus Spaß, wenn du dich 
drauf einlässt. 

David Prinz IHHHOGG 

© PANSY DIVISION Qulte Contrary 
Alternative Tentacles • alternativetentacles.com ■ 
44:06 ■ Als Jon Ginoli und Chris Freeman 
PANSY DIVISION 1991 gründeten, war zwar 
San Francisco schon ewig die Schwulenhaupt- 
stadt der USA, doch in der Rockmusik offen 
über seine (homo) sexuelle Orientierung zu sin¬ 
gen, war noch eine Pioniertat. Seitdem hat sich 
glücklicherweise eine Menge getan, LGBT is als 
Thema omnipräsent und insgesamt herrscht 
eine wesentlich akzeptierendere Stimmung als 
damals. So offen und humorvoll, wie wohl nur 
in San Francisco der Umgang mit der sexuellen 
Orientierung sein konnte, war auch die Namens¬ 
wahl: „Schwuchteldivision“ war eine deutliche 
Ansage, an dem Thema kam keiner mehr vor¬ 
bei - und hier war es echt, nicht so verklemmt 
wie bei den QUEERS, die übrigens einst PANSY 
DIVISION-Labelmates auf Lookout! waren. Und 
so offen die schwule Szene in der Bay Area schon 
in der Punk-Frühzeit der Siebziger für die Punks 
war, so gab es andernorts doch auch reichlich 
Homophobie unter Punks. Es war also mutig, als 
schwule Punkrocker an 
die Öffentlichkeit zu 
treten und das auch noch 
mal humorvoll, mal 
ernst textlich zu thema¬ 
tisieren - untermalt von 
wundervollstem Pop- 
Punk der klassischen 
Art, Lookout! eben. 2016 
sind Ginoli und Free¬ 
man immer noch dabei, 
unterstützt von Joel Reader (Gitarre, THE MR. T 
EXPERIENCE, THE PLUS ONES, THE AVENGERS) 
und Luis Illades (THE PLUS ONES, THE AVEN¬ 
GERS), und mit „Culture Shock“ haben sie sie¬ 
ben Jahre nach „That’s So Gay“, 2009 ebenfalls auf 
AT erschienen, 14 neue Songs veröffentlicht, die 
alle Trademarks aufweisen, die man bislang schon 
an ihnen schätzte: wundervoll melodiöse Musik 
trifft auf smarte Texte, mit so schönen Zeilen wie 
„... now I sit down to pee. Is this what it’s like to 
get old?“, aber auch viel Wut, siehe „Blame the 
bible“. Und ein Cover gibt’s auch noch, „It’s a sin“ 
von den PET SHOP BOYS. 

Joachim Hiller IHHHUG 

PETROL GIRLS 

Talk Of Violence 

Bomber Music ■ bombermusic.com 

Der Legende nach waren die „Petroleuses“ Frauen 
aus der Arbeiterklasse, die während der Zeit der 
Pariser Kommune, als sich 1871 Arm gegen Reich 
erhob, Häuser der Reichen mit einer Art Molotow- 




cocktails in Brand steckten. Der Bandname PET¬ 
ROL GIRLS nimmt darauf Bezug, und die Selbst¬ 
beschreibung „raging feminist post hardcore from 
South East London“ erklärt die Namenswahl von 
Band wie Plattentitel oder auch einen Songtitel 
wie „Phallocentric“. Im Gegensatz zu den femi¬ 
nistischen Londoner Punk-Pionierinnen THE 
SLITS sind die PETROL GIRLS aber eine gemischt¬ 
geschlechtliche, paritätisch besetzte Band, beste¬ 
hend aus Liepa Kurait (Bass, Vox), Ren Aldridge 
(Guitar, Vox), Joe York (Guitar.Vox) und Zock 
(Drums). Zehn wütende Songs finden sich auf dem 
Mini-Album (2014 und 2016 gab’s je eine 7“), mit 
grimmig hervorgestoßenen Texten einerseits, aber 
dann doch recht komplexer und auch durchaus 
melodiöser Musik - die Zeiten, als solch eine the¬ 
matische Ausrichtung mit eher schlichtem Crust- 
geballer einherging, sind vorbei. Auch Riot Grrrl- 
Klassiker haben ihre Spuren hinterlassen, und ich 
schätze, die Band ist live echt ein Erlebnis. 

Joachim Hiller IHlHIlGG 

© PWR BTTM Ugly Cherries 
BigScary Monsters • bsmrocks.com 

PWR BTTM identifizieren sich als queer, spie¬ 
len auf der Bühne mit Elementen aus der Drag- 
Szene und machen LoFi-Rock und haben mal 
angekündigt, nur noch in Clubs aufzutreten, die 
gender-neutrale Toiletten hätten. All das ist erst 
mal sympathisch. Wenn man dann genauer auf 
die Texte lauscht, wird’s noch besser: Es geht um 
Unsicherheit, absurde Männlichkeitsvorstel¬ 
lungen und darum, eine/n passende/n Part¬ 
ner/in zu finden. Das wird sehr charmant vor¬ 
getragen, hat ein paar hübsche Pointen wie 
in „Dairy queen“, das sich um die vielen Mög¬ 
lichkeiten, Dinge zu tun, dreht - wäre die sin¬ 
gende Person nicht gerade unter der Dusche oder 
„I wanna boi who isn’t anything like me“. PWR 
BTTM sind charmant, haben ein paar poppige 
Songs, sind unterhaltsam und haben mit „Ugly 
Cherries“ eine Platte gemacht, die mit viel Spaß 
und ohne erhobenen Zeigefinger die Stimme 
für LGBTQI*-Rechte erhebt. Außerdem gehen 
PWR BTTM mit SPOOK SCHOOL auf Tour, eine 
Kombination, die großartig passt und sicherlich 
großartige Shows bringen wird. 

Julia Brummert HIHlHlD 

O P0IS0N IDEA 

Calling All Ghosts 

American Leather ■ fb.com/aedinosiopofficial 

Diese einseitig bespielte, splatterfarbene 12“ 
wird das nächste rare Sammlerstück von POISON 
IDEA sein. Auf 1000 Stück limitiert, war diese 12“ 
eigentlich schon nach kurzer Zeit ausverkauft. Die 
fünf Songs bieten genau das, was ich mir als P.I.- 
Fan eigentlich immer gewünscht habe: trockene, 
satte und schön derbe POISON IDEA-Hardcore- 
Punk-Songs, die sich auf dem Qualitätslevel der 
Songs von der „Kings Of Punk“-LP beziehungs¬ 
weise der „Filth Kick“-7“ bewegen. Und genau das 
wurde in den fünf Songs auf dieser 12“ hervorra¬ 
gend umgesetzt, weshalb es nicht verwunderlich 
sein sollte, das ich von dieser neuen EP so schwer 
begeistert bin. Das letzte Album fand ich schon 
gut, welches aber irgendwie immer noch eher auf 
ein größeres Publikum ausgelegt war. Hier geht 
es musikalisch wieder klar in Richtung des guten 
alten Sounds! Auf der Rückseite wurde formschön 
der P.I.-Schädel eingeätzt. Für mich persönlich ist 
diese 12“ bereits jetzt Kult! 

Helge Schreiber l|l|l|l|lG 
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® PSYCHIC ILLS Inner Journey Out 
Sacred Bones • sacredbonesrecords.com ■ 
64:06 ■ Am legendären „Bananen-Album“ von 
VELVET UNDERGROUND mag ich besonders diese 
schläfrig-bekiffte Grundstimmung, und diese 
haben PSYCHIC ILLS - aus New York! - absolut 
verinnerlicht auf ihrem seit 2005 fünften Album 
„Inner Journey Out“. Musik, die eine Entspannt- 
heit und Entschleunigung ausstrahlt, dass man sich 
dabei ertappt, während des Hörens alles nur noch 
im Zeitlupentempo zu erledigen. Ein seltsamer, aber 
wohltuender Effekt - und das ganz ohne SloMo- 
Doom-Grollen. „There’s too much monkey busi- 
ness“, singen PSYCHIC ILLS in „Mixed up mind“ 
und liefern gleich den passenden Soundtrack, um 
jenem Alltagsstress zu kommen. Ein Album wie ein 
Nachmittag in der Sonne auf dem Balkon. 

Joachim Hiller 11 ■ ■ ■ I ■□□□ 

• PARIAH Divided By Choice 

Redfield ■ redfield-records.com • Da ist sie 

also: Die Platte des Monats. Auf ihrer Debüt-EP 
machen THE PARIAH aus dem Ruhrgebiet alles 
richtig, was man im Melodie Hardcore nur rich¬ 
tig machen kann. „Divided By Choice“ hat soviel 
Energie, klingt so ausgeklügelt und ausgereift, 
dass man sich fragen möchte, wann denn bitte das 
erste Album folgen wird. Definitiv beeinflusst von 
Bands wie LANDSCAPES und COUNTERPARTS 
schaffen es THE PARIAH, sich beeindruckend aus 
der Masse potenzieller Nachwuchsbands hervor¬ 
zuheben. Hier stimmt so viel, dass ein paar Zeilen 
gar nicht ausreichen. Am besten gibt jeder, der auf 
oben genannte Bands abfährt, den fünf Jungs eine 
Chance, ihn genau so für sich einzunehmen, wie es 
hier auch geklappt hat. Live sind sie darüber hin¬ 
aus auch eine Bank. Absolute Empfehlung! 

Sebastian Wahle IHUHUO 

® PHANTOM WINTER 

Sundown Pleasures 

Golden Antenna • goldenantenna.com • 40:57 

Wie können so sympathische Jungs eigent¬ 
lich so finstere Musik machen? Das nennt man 
wohl Kunst. Psycho-Darsteller John Malko- 
vich soll ja auch ein lustiger Typ sein. PHANTOM 
WINTER, die sich unmittelbar nach der Tren¬ 
nung aus den Trümmern der Würzburger Inst- 
rumental-Metalband OMEGA MASSIF formiert 
haben, sind echte Senkrechtstarter. Schon das 
erste Album „Cvlt“ ging weg wie warme Sem¬ 
meln und die Band kann sich vor Konzertanfragen 
kaum retten. „Sundown Pleasures“ ist die konse¬ 
quente Fortführung des beklemmenden Erfolgsre¬ 
zepts: sechs Songs in knapp 41 Minuten. Bitterbö¬ 
ser Doom, apokalyptischer Hardcore und hexen¬ 
artiges Black-Metal-Gekreische. Eine musikali¬ 
sche Antwort auf die politische und gesellschaft¬ 
liche Schieflage der Welt. Neu ist der Einfluss von 
Gitarrist Björn „Gonzo“ Granzow auf den Sound, 
der nebenbei sein ziemlich erfolgreiches Drone- 
Projekt THE END OF THE WORLD CHAMPION¬ 
SHIP betreibt und analoge Synthie-Sounds beige¬ 
steuert hat. Und mit „Bombing the witches“ gibt es 
sogar ein nicht weniger freundliches, aber beein¬ 
druckendes Video im Netz. Dazu passt das fins¬ 
tere Artwork von Olli Hummel. „Corporate Iden¬ 
tity“ nennt man das in der Business-Sprache. Ich 
nenne das konsequent zu Ende gedacht. Zusammen 
mit MANTAR wohl das Beste, was es derzeit in die¬ 
sem Bereich gibt. 

Wolfram Hanke IHlUUGG 

® PRE0CCUPATI0NS s/t 

Jagjaguwar ■ jagjaguwar.com • 38:21 

Vor gut einem Jahr hieß dieses kanadische Quar¬ 
tett noch VIET CONG. In der Besprechung in die¬ 
sem Heft zu ihrem Debüt wurde bereits gemut- 
maßt, dass der Name VIET CONG den Kanadi¬ 
ern noch einigen Ärger einbringen könnte, die 
schließlich auch deswegen Konzerte absagen 


mussten, da man ihnen niedere Motive wie Ras¬ 
sismus und Diskriminierung vorwarf. Jetzt hat 
man sich in PREOCCUPATIONS umgenannt, was 
schon mal ein guter Witz ist, denn das bedeu¬ 
tet „Voreingenommenheiten“, also ein deutli¬ 
cher Kommentar auf diese Bandnamen-Diskus- 
sion. Klingt aber auf jeden Fall cooler und weni¬ 
ger schmierig. An der grundsätzlichen kulturel¬ 
len Aneignung des Goth-Pop der Achtziger hat 
sich bei den Kanadiern indes wenig geändert, die 
auf der Welle der zahllosen Bands schwimmen, 
die dem Post-Punk dieser Ära in mehr oder weni¬ 
ger modernisierter Form huldigen. Während der 
Sänger erstaunlicherweise sehr an den leidenden 
Ton eines Mark Lanegan erinnert, präsentieren 
die Ex-VIET CONG sich als die besseren EDITORS. 
Als Kind der Achtziger fällt es einem schwer, das 
nicht irgendwie char¬ 
mant zu finden, ande¬ 
rerseits führt ein gewis¬ 
ses Überangebot in die¬ 
sem Bereich auch zu 
deutlichen Ermüdungs¬ 
erscheinungen, zumal 
PREOCCUPATIONS 
manchmal etwas bis¬ 
siger und mehr gegen 
den Strich gebürstet 
sein könnten. Unter dem Strich aber immer noch 
ein ansprechendes Album für alle Retro-Düster- 
sound-Fans. 

Thomas Kerpen IHlUlQGG 



® HENRY PADOVANI ILove Today 

Repertoire ■ repertoirerecords.com- 43:15 

Der frühere Mitbegründer von THE POLICE, Henry 
Padovani, kann eine außergewöhnliche, knapp 
vierzigjährige erfolgreiche Karriere vorweisen, 
deren Stationen aufzuzählen den Rahmen dieser 
Besprechung sprengen würde. Wenn man ein Mul¬ 
titalent ist, blickt man dennoch nie schwermü¬ 
tig zurück, wie die Zeilen „ I love today much more 
than yesterday“ direkt zu Beginn dieses Albums 
aussagen. Neben neuer Aufnahmen seiner eige¬ 
nen Songs mit der Band THE FLYING PADOVANIS 
covert er Songs von Nick Cave, John Lennon, Jaques 
Brei, den ROLLING STONES und anderen. Überzeu¬ 
gend vor allem, dass Padovani allen Stücken seine 
eigene Interpretation aufdrückt, was dem Album 
Würde und Größe verleiht. Musikalisch wie auch 
stimmlich erinnert es mich an Leonard Cohen. 

Claus Wittwer IIIUIIIÜD 

©HONEST JOHN PLAIN 

Acoustic Menopause 

Action • action-recordz.com ■ Auf dem cd- 

Cover posiert der mittlerweile 64-jährige BOYS- 
Veteran in einfallsloser Cash-Manier, und was 
sein neuestes Solowerk betrifft, gibt es eben¬ 
falls keine großen Überraschungen: 13 akusti¬ 
sche Nummern, mehrheitlich vom letzten BOYS- 
Langspieler „Punk Rock Menopause“. Der Rest sind 
nicht besonders inspirierend umgesetzte Cover¬ 
versionen, wobei „Waiting for that railroad“ von 
Joey Ramone gesanglich die am geringsten über¬ 
zeugende Leistung darstellt. Die Gitarrenarbeit 
ist erwartungsgemäss sehr routiniert, Bass- und 
Schlagzeugbegleitung plätschern dagegen dahin 
und der Gesang wirkt streckenweise recht unins- 
piriert. Wer kein Fan seiner vorherigen Soloalben 
war, wird es hier wohl auch nicht mehr werden. 

Björn Fischer ■■■■■□aaGG 

© PLEIST0CENE Spear 

pleistoceneband.bandcamp.com 

Die fünfköpfige Band aus Rochester, New York 
wurde 2013 von Katie Preston (guit, voc) und Erick 
Perrine (guit) gegründet, und verpflichtete bald 
schon den renommierten (Grammy-Award, sieh 
an) Stephen Roessner von den Shoegazern SAXON 
SHORE an den Drums. Hinzu kamen Matt Werts 
(bass) und Cammy Enaharo (voc, Omnichord) und 


mit der aktuellen „Spear“-LP ihr fünftes Studio¬ 
album. Ähnlich wie FEELS wird ein ausgefuzz- 
ter Noiserock mit verträumten Surfparts gespielt, 
der ausschließlich durch Prestons Gesang getra¬ 
gen wird. Hier und da 
scheinen auch punki- 
gere Titel älaCAYETANA 
oder auch GURR durch 
(„Humbuck II“), reprä¬ 
sentativer für den PLEI- 
STOCENE-Sound sind 

allerdings der träge, noi- 
sig-fuzzige Track „CMJ 
Compilation 1996“ und 
der Opener „Your new 
life“ mit Surf-Hook. Der D.I.Y.-Gedanke scheint 
hier allgegenwärtig, die Promo-CD kommt 
zumindest in provisorisch zusammengeklebter 
Papphülle. Nicht zu wild, nicht zu lahm, sonder 
sehr gediegener Wechsel von Warm- und Kaltzei¬ 
ten. Wie im Pleistozän eben. 

David Prinz llUHHDO 

© THE POPSTAR KILLERS 

For A Lifetime, Baby 

thepopstarkillers.de • 58:00 • Die Jungs aus 
Ingolstadt sind nicht mehr Anfang zwanzig, sie 
mussten ein paar Mal von vorne anfangen. Schuld 
waren die üblichen Probleme einer Punkband: 
Besetzungswechsel, Stilwechsel, Tapetenwechsel. 
Deshalb betrachten die vier Oberbayern ihr aktu¬ 
elles Werk „For A Lifetime, Baby“ auch wie ein 
Debütalbum, obwohl sie vor sechs Jahren mit „Hell 
In God’s Hand“ schon einmal eine CD veröffent¬ 
licht haben. Der Sound von THE POPSTAR KIL¬ 
LERS bewegt sich irgendwo zwischen Punkrock 
und Garage, Schwedenrock und Seventies. Songs 
zum Mitwippen im Midtempo-Bereich. Klingt 
auf jeden Fall nicht nach Ingolstadt, der Heimat¬ 
stadt eines großen Autokonzerns, die durch die 
Band SLUT auf der Indie-Landkarte gelandet ist. 
THE POPSTAR KILLERS werden ihren Weg gehen, 
wahrscheinlich wird er nicht auf die großen Büh¬ 
nen führen, aber in kleinen Kellerclubs oder bei 
Open Airs von lokalen Jugendtreffs kann man mit 
den Jungs bestimmt eine Menge Spaß haben. 

Wolfram Hanke llllHGQGG 

® PR0PHETS 0F RAGE 

The Party’s Over 

Caroline ■ carolineinternational.com • 20:45 

RAGE AGAINST THE MACHINE (ohne Zack de la 
Rocha), Chuck D. und DJ Lord (PUBLIC ENEMY) 
und B-real (CYPRESS HILL) haben die Band for¬ 
miert. Zuvor war wochenlang heiß über ein 
Comeback von RATM gemutmaßt worden. „The 
machine is back“ und „Make America rage again“ 
ist nun überall zu lesen, der Anknüpfungspunkt 
ist ganz klar die nächste 
Präsidentschaftswahl 
mit Donald Trump. Beim 
Nominierungspartei¬ 
tag in Cleveland nahm 
die Band an einer Gegen¬ 
demo teil. Auf der CD 
gibt es mit dem Titel¬ 
track ein neues Lied, 
ansonsten werden vier 
alte Songs neu interpre¬ 
tiert. Das klappt wunderbar bei „Prophets of rage“ 
und „No sleep ’til Cleveland“, das einen supergu¬ 
ten melodischen Part eingebaut bekommen hat, in 
dem Tom Morello nur begeistert. „Killing in the 
name“ habe ich nun in der fünften Version, was 
soll’s. Egal, wer Präsident wird, ich hoffe, die Band 
wird darüber hinaus weiterbestehen. Spitzen¬ 
klasse - ganz so wie in den Neunzigern! 

Moritz Eisner III.. 

O PUNKTUCKE Ohrfeigen für alle 

Sister Jack ■ Sisterjack.com ■ Fünf gestandene 
Herren aus Hamburg erinnern sich ihrer Jugend 


und Post-Adoleszenz und spielen die Musik, die 
sie dabei stets begleitete: Punkrock. In bester 
alter Tradition, hanseatisch und schnoddrig. Wer 
Bands wie SHEEP ON A TREE, 3000 YEN oder JAM 
TODAY bereits liebte, wird mit PUNKTUCKE sei¬ 
nen Spaß haben. Denn die Herren sind sich ihrer 
Wurzeln durchaus bewusst und wissen, damit 
umzugehen. Finger in die Wunde, Maul auf. Hier 
wird auf ein breites musikalisches Spektrum der 
Punkrock-Historie zurückgegriffen. Die Herren 
kennen sich da ja gut aus und spielen diesen Sound 
bereits seit gefühlten Dekaden. Dass das Album als 
Vinyl-Only-Release (bei dem Bandnamen natür¬ 
lich in Pink) erscheint, passt ins Bild. Alte Schule 
halt. Das mag anachronistisch sein, kommt aber 
im Falle von PUNKTUCKE authentisch und ehr¬ 
lich rüber. Beim Text von „Punkrocker“ kann 
man herrlich in Nostalgie schwelgen und an Zei¬ 
ten denken, in denen noch Bands wie TORPEDO 
MOSKAU oder PUNKENSTEIN die Hamburger 
Punk-Kaschemmen wie das Krawall 2000 unsi¬ 
cher machten. Das heißt aber nicht, dass „Ohrfei¬ 
gen für alle “ ein durchweg rückwärts gerichte¬ 
tes Album geworden ist. Dazu kommen die Songs 
viel zu frisch rüber. Und zum Hier und Jetzt haben 
PUNKTUCKE auch noch immer etwas zu sagen. 

Abel Gebhardt llllllllDD 

*Q 

O QUARTER WOLF 

Rock’n’Roll Clichö 

That’ll Do • quarterwolf.com • Drums, Gitarre, 
Gesang. Mehr braucht das australisch-norwegische 
Duo QUARTER WOLF nicht, um auf „Rock’n’Roll 
Cliche“ vier wilde, punkig-bluesige Songs feilzu¬ 
bieten, die Freunden von etwa CHROME CRANKS, 
CRAMPS oder THE JON SPENCER BLUES EXPLO¬ 
SION die Freudentränen ins Gesicht treiben dürfte. 
Sänger/Gitarrist Marius Kromvoll klingt meist wie 
ein überdrehter Elvis Presley/Glenn Danzig-Imi¬ 
tator, Drummer Paul Daniel verfeinert mit seinen 
Screams den Sound. Veröffentlicht wurde diese 
10“ auf dem bandeigenen That’ll Do Label und 
auf der Homepage der Band gibt es zum Titelsong 
ein feines Video. Bester Song ist das abgedrehte „El 
tunco“. Kommt mit Download-Code. 

Guntram Pintgen I|I|I|IGGQ 

*R 

© RETARDED RATS 

Screams From The lOth Planet 
Killjoy • killjoyrecords.com • Eine neue LP von 
den drei Leipzigerlnnen und auch der erste LP- 
Release auf dem noch jungen Killjoy Label. Das 
freut allemal, denn neben der frohen Botschaft 
über die stete Entwicklung des Untergrund- 
Labels ist zu berichten, dass diese Platte auch wie¬ 
der ganz hervorragend mundet. Ihren Psychobilly 
spielen Anna (voc, bass), Flatty (guit, organ) und 
Gordon (drum, voc) ohne viel Schnickschnack. 
Bei ein paar Tracks kommt die Orgel zum Ein¬ 
satz (zum Beispiel auf dem gelungenen OMENS- 
Cover „Searching“), und dissonante Akkordfolgen 
und Tempowechsel dominieren die Songstruktu¬ 
ren. Der beste Titel und Stellvertreter für die Spiel¬ 
art der Ratten ist „Neo-Psychobilly“, und für alles 
weitere hört da jede/r einfach mal selber rein, ob 
limitiert, bunt oder auf MC. 

David Prinz IHHlUGO 

© RAGING SPEEDHORN 

Lost Ritual 

fb.com/ragingspeedhorn ■ raging speed- 

HORN haben auf „Lost Ritual“ alle Zutaten für eine 
gelungene Hardcore/Stoner-Party beisammen 
- fast alle Zutaten. Denn trotz geiler Riffs, trei- 
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benden Drummings, detailverliebten Songwri- 
tings und Frank Regans ziemlich infernalischem 
Gekreische fehlt einfach die eine oder andere 
Hook, die sich beim Hörer einprägt. So gleicht 
„Lost Ritual“ einem dieser actionreichen Holly¬ 
wood-Blockbuster, bei denen man beim Angucken 
zwar jede Menge Spaß, aber beim Rausgehen aus 
dem Kino schon wieder vergessen hat, worum es 
ging. Da wäre vielleicht mehr drin gewesen. 

FelixMescoli IHHiIGDD 

O ROBINSON KRAUSE 

Danke Düsseldorf 

Trillerfisch • Der Kollege Alex Gräbeldinger sagte 
einst über die Band ROBINSON KRAUSE, dass er 
ihnen ihren Frohsinn und ihre Cleverness gönne. 
Ich glaube, das tue ich auch. Beide Eigenschaften 
kann man ihnen auch auf 
der Platte „Danke Düs¬ 
seldorf“ nicht abspre¬ 
chen. Dass sie auf dem 
CHEFDENKER- und 
KNOCHENFABRIK- 
Label Trillerfisch raus¬ 
kommt, ist wenig über¬ 
raschend. Ein biss¬ 
chen Quatsch, ein wenig 
Catchyness, ein bisschen 
Pop, ein bisschen Punk ... Ein bewährtes Rezept, 
das ja auch bei den Labelkollegen funktioniert. 
Da sind beknackte Zeilen wie „Ja, ich bin besof¬ 
fen / Ich habe einen im Kahn / Und kann auf kei¬ 
nen Fall mehr fahren“. Da sind auch etwas gewitzte 
wie „Den Einsatzleiter packt die Angst / Er weiß 
doch auch nicht, was er will / Die Nachtigall singt 
immerhin / Von Bomben auf Berlin“. Und weil 
noch Platz auf Seite A war, kann bei ROBINSON 
KRAUSE auch das ABC in charmanter Unvoll¬ 
ständigkeit intoniert werden. Wieso nicht, ist die 
Frage. Ich habe darauf keine gute Antwort. Aber 
ROBINSON KRAUSE könnten mir sicher was Fei¬ 
nes zurechtreimen. 

Bianca Hartmann IHHllüDD 

® RUNNING WILD Rapid Foray 

Steamhammer • spv.de • 57:04 • Mann, Mann, 
Mann, was waren das damals noch für Zeiten, 
als ich mir mit meinen damals zarten 16 Jahren 
den Tennisschläger „umschnallte“ und in bes¬ 
ter Manier den Rock’n’Rolf gab zum RUNNING 
WILD-Übersong „Genesis - The making and 
the fall of man“ vom „Black Hand Inn“-Album. 
Undenkbar damals, dass es mit dieser Wahn¬ 
sinnsband wegen solcher musikalischen Total¬ 
ausfälle wie „Shadowmaker“ von 2012 oder „Res- 
ilient“ von 2013 mal total den Bach runtergehen 
könnte. Knapp drei Jahre nach der letzten Katast¬ 
rophe scheint sich Herr Rolf Kasparek aber wieder 
gefangen zu haben, denn „Rapid Foray“ ist tatsäch¬ 
lich ein richtig gutes Album geworden, das zuwei¬ 
len sogar Erinnerungen an alte Klassiker aufkom- 
men lässt. Hier sei stellvertretend die Phase zwi¬ 
schen „Port Royal“ (1988) und „Black Hand Inn“ 
(1994) genannt, die in den neuen Songs immer 
wieder durchscheint. Schade nur, dass der Sound 
den neuen Stücken insgesamt nur mäßig gerecht 
wird. Insbesondere das Schlagzeug klingt blechern 
und auch extrem ideenlos. Kaum zu glauben, dass 
hier tatsächlich ein Drummer aus Fleisch und 
Blut am Werk gewesen sein soll, was Herr Kaspa¬ 
rek jedoch nicht müde wird zu betonen. Aber sei es 
drum: Alte Fans dürften dank der durchaus starken 
Songs wieder milde gestimmt sein und daher über 
den schwachbrüstigen Klang mitunter hinwegse¬ 
hen. Bleibt zu hoffen, dass der Kapitän das Schiff 
nun auf Kurs hält und auch künftig musikalisch 
starke Platten liefert. 

Jens Kirsch IHHHGDO 

® RADIO MOSCOW Live In California 

Alive ■ alive-records.COm ■ An zwei Aben¬ 
den im vergangenen Dezember waberte durch 


den Satellite Club eine dichte Haschischwolke, 
auf der Bühne stand das Psychedelic Rock-Trio 
des Wunderkindes Parker Griggs namens RADIO 
MOSCOW. Dessen Hendrix-Obsession grenzt ans 
Pathologische, und seine Performance bei diesen 
Shows ist schon beinahe furchteinflößend groß¬ 
artig. Ein Segen, dass die Bandmaschinen mitlie¬ 
fen und diese übernatürliche Spielfreude des Aus¬ 
nahmetalentes in all ihrer epischen Breite einfan¬ 
gen konnten. Das Live-Material, das so entstand, 
enthält Songs aus allen Studioalben, zudem eine 
unveröffentlichte Nummer, ein Cover der obs¬ 
kuren Seventies-Heavypsych-Combo SAINTE 
ANTHONY’S FYRE namens „Chance of fate“. So 
stark Griggs an der Gitarre ist, so bescheiden ist 
sein Gesang, das fallt bei der unpolierten Live- 
Aufnahme umso stärker ins Gewicht. Das aller¬ 
dings ist der einzige Schwachpunkt, mit dem ich 
angesichts der phänomenalen musikalischen Dar¬ 
bietung sehr gut leben kann. 

Gereon Helmer ■ ■■■■■HDD 

O ROYAL PREMIERS 

HiFi Sound For Hipshakers! 

Kizmiaz • kizmiazrecords.bandcamp.com 

Hier stimmt alles, von vorne bis hinten, angefan¬ 
gen vom im Design einer klassischen R&B-Shel- 
lack nachempfunden Optik dieser 10“, über die 
geschmackvolle Coverauswahl bis hin zur gekonn¬ 
ten Umsetzung eines Sounds, den Neo-Mod-Bands 
doch allzu häufig mit einer gewissen ungelenken 
und wenig souligen Hüftsteife kidnappen und auf 
ein europäisches Rhythmusvermögen ummünzen. 
Die ROYAL PREMIERS hingegen schütteln jedoch 
recht lässig ein Gemenge aus Fratrock, Early Soul 
und Freakbeat aus dem Ärmel beziehungsweise aus 
dem plärrenden Saxophon. Wer also die „Twistin’ 
Rumble“-Reihe durchgespielt hat, findet hier eine 
zeitgenössische Fortsetzung deren „Soulstomp, 
Twist-Party Lunacy, Garage, R&B and Craziness“- 
Leitsatzes. 

Matti Bildt l|l|l|l|Q0 

• REV0CATI0N Great Is Our Sin 
Metal Blade ■ metalblade.de • 47:58 

REVOCATION, die Band um Frontmann und 
Gitarrengenie Dave Davidson, veröffentlichen mit 
„Great Is Our Sin“ ihr sechstes Album und dürf¬ 
ten mit jenem erneut bei Frickelnerds für Begeis¬ 
terung sorgen. Von Kritikern und Fans gleicher¬ 
maßen geschätzt hat die Band innerhalb der letz¬ 
ten Dekade ihre tech¬ 
nisch extrem anspruchs¬ 
volle Mischung aus 
Death und Thrash Metal 
immer weiter perfek¬ 
tioniert und bietet nun 
erneut eine elf Songs 
umfassende Lehrstunde 
darin, sowohl techni¬ 
sche Finesse, als auch 
songdienliche Griffigkeit 
harmonisch zu vereinen. Die Musik von REVOCA¬ 
TION wird dadurch nicht nur für jene interessant, 
die gerne meterdicke Gitarrenlehrbücher wäl¬ 
zen und Skalen üben, bis die Finger bluten, son¬ 
dern auch für den „normalen“ Metalfan, der es 
bevorzugt wenn den Songs eine gewisse Nachvoll¬ 
ziehbarkeit innewohnt. Griffige Riffs und Melo¬ 
dien sind auch auf dieser Platte allgegenwärtig und 
werden durch die starke Produktion angenehm 
in den Vordergrund gerückt, ohne dass Bass und 
Schlagzeug unterzugehen drohen. Da hat Zeuss 
in seinen Planet Z-Studios wirklich ganze Arbeit 
geleistet. Für Freunde von DEATH wie VOIVOD 
definitiv eine Platte mit nachhaltiger Wirkung! 

Jens Kirsch l|l|l|l|[lü 

© RATS ON RAFTS / DE KIFT s/t 

Fire • firerecords.com • 37:19 • ist Manu chao 
nach Amsterdam übergesiedelt, hat dort ’ne Punk¬ 
band aufgemacht und singt in der Landessprache? 


Wie geil ist das denn? Punkrock auf Holländisch! 
Das hat unheimlich Charme. RATS ON RAFTS aus 
dem vitalen Rotterdamer Underground haben mit 
der altgedienten Punkband DE KIFT ein gemeinsa¬ 
mes Album aufgenommen. Dabei haben die beiden 
Bands jeweils Songs von der Gegenseite überarbeitet. 
Aufgenommen in vier Wochen komplett und analog. 

Da kracht und knarzt es an 
allen Ecken und Enden, 
es funktioniert aber auch 
ganz wunderbar. Live 
wird alles gemeinsam mit 
neun Musikern gespielt. 
Mit Gitarren, Trompe¬ 
ten, Posaunen, Bass und 
Schlagzeug. Man stelle sich 
mal vor, SLAYER wür¬ 
den mit PIXIES ein Album 
aufnehmen, auf dem sie sich gegenseitig covern, und 
anschließend gemeinsam auf Tour gehen. Das wäre 
ein Spaß! In der Summe ist RATS ON RAFTS vs. DE 
KIFT ein wunderbares Stück holländische Post- 
Punk-Geschichte, das sich als gelungenes Experi¬ 
ment entpuppt. 

Wolfram Hanke ■■■■■■■■Da 

® REBEL MACHINE 

Nothing Happens Overnight 
fb.COm/RebelMachine • Sachen gibt’s. Beim ers¬ 
ten Hören und oberflächlichem Blick aufs Cover 
denke ich: Aha, wieder eine der skandinavischen 
Bands, die dort aus dem Boden schießen wie Pilze 
nach dem radioaktiven Fallout. Lange Haare, 
Bärte, karierte Hemden und ein Händchen für 
harte Riffs und gute Melodien. So machen auch 
REBEL MACHINE das, was Rockbands machen 
sollen: sie rocken. Nach intensiverer Begutach¬ 
tung der Namen und des Herkunftslandes bin ich 
einigermaßen verwirrt und kann gar nicht glau¬ 
ben, woher diese Combo tatsächlich stammt. Bra¬ 
silien? Da steigen doch sonst nur böse Metalbands 
wie SEPULTURA aus der Gruft. Und dann ist diese 
fett klingende Produktion auch noch in Eigenregie 
entstanden? Respekt. 

JonideGroot ■■■■■■□□□n 

Orosi Grey City Life 

In A Bad Mood ■ fb.de/inabadmood 

Was vor etwa zwei Jahren als experimentierfreudi¬ 
ges Homerecording-Soloprojekt startete, ist mitt¬ 
lerweile zum Duo herangewachsen und hat nach 
einem Tape sowie einer Single nun also auch die 
erste LP am Start. Der Einfluss des (mittlerweile 
auch nicht mehr ganz so) neuen Bandmitglieds 
Mirco ist hierbei definitiv recht stark ausgefallen. 
Ohne das, was Frontmann Sven anfangs alleine fab¬ 
rizierte, kleiner reden zu wollen, als es war, es klingt 
mittlerweile vieles einfach durchdachter und stim¬ 
miger. Und auch wenn die eine oder andere die¬ 
ser elf Indie- und Wave-Perlen auf eine stränge 
Art und Weise schon fast tanzbar sein mag, ist der 
Sound im Vergleich zu den letzten beiden Tonträ¬ 
gern insgesamt noch mal eine ganze Spur düsterer, 
melancholischer und verstörender ausgefallen. Der 
Soundtrack für das nächste Motivationsseminar ist 
das hier definitiv nicht. Alles in allem eine überaus 
spannende Platte zweier kreativer Köpfe, die sich 
offensichtlich wirklich super ergänzen. 

Florian Feldmann IHHlllQD 

• RADIAN On Dark Silent Off 
Thrill Jockey • thrilljockey.com ■ 47:47 

Zuletzt hatte das seit der Mitte der Neunziger 
aktive österreichischen Post-Rock-Trio RADIAN 
zusammen mit Alternative-Country-Urgestein 
Howe Gelb ein Album aufgenommen. Was auf dem 
Papier schon komisch klang, funktionierte dann 
auf Platte nicht sonderlich gut, wo Gelb innerhalb 
des zersplitterten, disharmonischen Sounds der 
Österreicher immer ein Fremdkörper blieb. Dabei 
gehören RADIAN im Post-Rock-Bereich definitiv 
zu den innovativeren Vertretern, die keine Angst 


vor Experimenten und krudem Noise innerhalb 
ihrer kantig-rhythmischen dynamischen Instru¬ 
mentalsongs haben. Das kann man auch auf ihrem 
neuen Album „On Dark Silent Off“ gut nachprü¬ 
fen, das von einer straighten Rhythmik zusam¬ 
mengehalten wird, während das Trio sich ansons¬ 
ten fast schon in der Nähe von Industrialmusik 
und Noiserock bewegt. Ruhige atmosphärische 
Parts wechseln sich ab mit purer Aggression, was 
im Post-Rock-Genre natürlich nicht ungewöhn¬ 
lich ist, aber von RADIAN mit dem Ziel prakti¬ 
ziert wird, möglichst extreme Kontraste zu erzeu¬ 
gen, was ihnen auf „On Dark Silent Off“ auch vor¬ 
züglich gelingt. 

Thomas Kerpen I|I|I|I|]I]|] 

O REPTILIAN End Paths 

I.Corrupt ■ icorruptrecords.com 

Drei Männer aus Michigan stecken hinter dem 
Namen THE REPTILIAN. Seit mindestens 2008 
ist die Band aktiv, auf dieses Jahr datiert zumin¬ 
dest der erste Release. „End Paths“ erscheint 
dabei nun auf I.Corrupt, nachdem man vorher 
auf unterschiedlichen Labels veröffentlicht hatte. 
Pate gestanden könnte für ihren Screamo und 
Mathrock der Level Plane-Roster und damit Com¬ 
bos wie ENVY, CIRCLE TAKES THE SQUARE und 
HOT CROSS. Erwähnenswert ist dabei, dass die 
Vocals bei THE REPTILIAN von Schlagzeuger und 
Bassist beigesteuert werden, was angesichts der 
Komplexität der Arrangements doch einigerma¬ 
ßen erstaunlich ist. Dankenswerterweise verzich¬ 
ten die beiden auf die im Screamo weit verbreitete 
Unsitte der spitzen, verzweifelten Schreie. Kehli¬ 
ger, heiserer, leicht in den Hintergrund gemisch¬ 
ter Gesang wechselt sich mit klaren, gesproche¬ 
nen Passagen ab. Überhaupt bemerkt man hier eine 
gewisse Reife. Musikalisch Können und Stil sorgen 
dafür, dass man nicht ständig am großen emotio¬ 
nalen Ausbruch interessiert ist - der ohnehin oft 
nur Effekthascherei ist und aufgesetzt klingt. Ein¬ 
lassen muss man sich trotzdem erstmal auf die ver¬ 
worrenen Strukturen, die flirrenden, filigranen 
Gitarren und die emotionalen Texte. „End Paths“ 
ist eben bei allem Relativieren immer noch eine 
Screamo-Platte - wenngleich sie sich angenehm 
von anderen Releases dieser Art abhebt. 

Andreas Krinner 

® RUN ZERO Kein Blick zurück 

runzero.de • 35:38 ■ „Kein Blick zurück“ son¬ 
dern immer nur nach vorne! Das ist nicht nur der 
Albumtitel der neuen RUN ZERO-Scheibe, son¬ 
dern vielmehr auch deren Lebenseinstellung. 
Nicht musikalisch, aber text- und inhaltlich. Die¬ 
ses Thema zieht sich wie ein roter Faden durch 
die einzelnen Titel. So geht es von der Überzeu¬ 
gung einer (an die Gesellschaft) nichtangepass- 
ten Einstellung („Sonnenlichter“) über das Errei¬ 
chen unbedeutender Ziele und Wertvorstellungen 
(„Wer zuletzt lacht“) bis hin zur Frage, ob man das 
Beste aus seinem Leben gemacht hat („30 Minu¬ 
ten“). Grundsätzlich also etwas schwerere Kost, 
jedoch in erträglichen Häppchen serviert. Der 
Deutschpunk von RUN ZERO ist durchaus eingän¬ 
gig und überzeugt vor allem, wann immer es etwas 
schneller zur Sache geht. Leider wird dies des öfte¬ 
ren durch ruhigere Midtempo-Parts unterbro¬ 
chen, was einen wieder auf den Boden der Tatsa¬ 
chen knallen lässt. Dennoch eine hörbare Platte, 
die zum Nachdenken anregt. 

SvenGrumbach IHHiIGDD 

• RI0TS It Will Never Change 
Randale • randaleshop.de • Das Quartett riots 
aus Oslo hat sich ganz einer modernen Interpre¬ 
tation von Streetpunk verschrieben. Das heißt, es 
wird zwar ordentlich auf die Tube gedrückt, aber 
auch hymnischen Singalongs viel Raum gelassen. 
Für meinen Geschmack ist das Ergebnis aber viel zu 
geglättet und riecht zu sehr nach Warped Tour, um 
wirklich zu begeistern. Cool ist hingegen, dass die 
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Band im Kontrast zu der gefälligen Musik textlich 
unbequem ist. Der Erfolg gibt der Gruppe auf jeden 
Fall recht: sie sind schon dreimal durch Europa 
getourt, durch Britannien und jüngst sogar durch 
China! Also, weitermachen, aber ein bisschen 
kratziger dürfte es gerne sein. Immer nur Festival 
ist auf Dauer einfach zu nervig. 

Henning v. Bassi 

RED FANG Only Ghosts 
Relapse ■ relapse.com • 41:32 

Die Männer aus Portland, Oregon sind auf ihrem 
vierten Studioalbum kaum wiederzuerken¬ 
nen. Nichts mehr zu spüren vom früheren Party- 
hard-Singalong-Hardrock in Songs wie „Prehis- 
toric dog“ oder „Wires“. RED FANG sind ernster, 
heavier und dunkler als je zuvor. An Wucht und 
Melodie hat das Quartett keinen Deut verloren 
und es gibt auch immer 
noch diese unwider¬ 
stehlichen Hooks, für 
die RED FANG geliebt 
werden. Sie gehen ein¬ 
fach nicht den Weg von 
Bands wie MASTO¬ 
DON oder BARONESS, 
die mit wachsender 
Beliebtheit von Album 
zu Album softer werden 
und in Richtung Radio-Airplay schielen. Verant¬ 
wortlich für die neue Entwicklung ist vor allem 
die Zusammenarbeit mit Produzent Ross Robin¬ 
son (KORN, SLIPKNOT, AT THE DRIVE-IN) und 
Mischer Joe Barresi (QUEENS OF THE STONE 
AGE, KYUSS, MELVINS). Aufgenommen wurde in 
Venice, Kalifornien und nicht wie sonst in Port¬ 
land. Ausdruck der neuen Ernsthaftigkeit ist das 




geheimnisvolle, in Schwarz-Braun-Rot gehal¬ 
tene Albumcover im MC Escher-Style. Wenn sie 
so weitermachen, könnten sich RED FANG bald 
zum besten Pferd im Stall von Relapse Records 
entwickeln. Und wer jetzt Angst hat, dass es keine 
lustigen Videos mehr von RED FANG geben wird, 
der muss sich keine Sorgen machen. Am Kla¬ 
maukkonzept von Bandkumpel und Filmemacher 
Whitey McConnaughy soll sich nichts ändern. Der 
nächste Clip ist schon fertig. 

Wolfram Hanke IHlllllDG 

*$ 

O SWAIN The Long Dark Blue 
End Hits • endhitsrecords.com • 37:31 

Unter dem Label Fun-Grunge fällt mir so was 
wie „She hates me“ von PUDDLE OF MUDD ein. 
Die SWAIN-LP „The Long Dark Blue“ müsste man 
aber wohl eher unter Indie-Grunge-Hardcore 
labein, obwohl ein massiver Spaßfaktor erkenn¬ 
bar ist. Cleane Gitarrenparts wechseln sich mit 
knarziger Zerre ab und wandern auf Tonleitern, 
die dem schiefen Turm von Pisa Konkurrenz 
machen. Geschrei und goldener, mehrstimmi¬ 
ger Gesang gehen bei den Niederländern Hand in 
Hand und ergeben ein einzigartiges Gebräu, das 
einen in seinen Bann zieht. Ein Song wie „Kiss 
me hard“ zelebriert schönstes Nineties-Alterna- 
tive-Feeling, bevor „Faze me“ einem mit ähnlich 
stilistischem Ideenreichtum wie bei FUCKED 
UP die Rübe zersemmelt. Und „Never clean my 
room“ ist in seiner nostalgischen Naivität ein¬ 
fach nur herrlich. Die Songs haben von J. Rob- 
bins (JETS TO BRAZIL, SMALL BROWN BIKE, 


JAWBREAKER) allesamt den angenehm warmen 
Sound bekommen, den es braucht, um zu atmen 
und zu leben. Wer auf STRANGE WILDS steht, 
sollte SWAIN unbedingt abchecken. 

Robert Rittermann IlHIHllD 

® SUICIDAL TENDENCIES 

World Gone Mad 

Suicidal ■ suicidaltendenciesstore.com • 56:55 

Die Godfathers of Crossover sind zurück. „World 
Gone Mad“ ist das zwölfte Studioalbum der 
Bandana-Boys aus Venice, Kalifornien. Elf Songs 
im typischen Suicidal-Stil mit Wucht und Tempo. 
Prominenter Neuzugang am Schlagzeug ist 
Dave Lombardo, der mit SLAYER Thrash-Metal- 
Geschichte schrieb. Er ist als langjähriger Freund 
der Band inzwischen fest bei SUICIDAL TEN¬ 
DENCIES eingestiegen. Gemeinsam mit den bei¬ 
den anderen Neulingen Ra Diaz (Bass) und Jeff 
Pogan (Gitarre) ist ein Album entstanden, dass das 
Trademark „Suicidal“ verdient. „World Gone Mad“ 
hat den traditionellen Sound der Kalifornier, der 
Thrash Metal, Punk, Funk und Hardcore zu einem 
rasend schnellen Vergnügen vermengt. Sänger und 
einziges verbliebenes Gründungsmitglied Mike 
„Cyco Miko“ Muir, der diesmal wieder produ¬ 
ziert hat, hat aber bereits angekündigt, dass es wohl 
das letzte Album von SUICIDAL TENDENCIES sein 
wird. Inspiriert ist „World Gone Mad“ von der tur¬ 
bulenten Weltlage und den anstehenden Präsi¬ 
dentschaftswahlen in den USA. Und weil es für 
so drastische Zustände deutliche Worte braucht, 
hat die zuständige Behörde dem neuen Suicidal- 
Album gleich mal einen „Parental Advisory“-Hin- 
weis verpasst. Zum ersten Mal in der Diskografie 
der Band. Nicht nur die „Suicycos“, die Die-hard- 
Fans der Band, werden darüber lächeln. 

Wolfram Hanke I|l|l|l000 

® SLIM CESSNA’S AUTO CLUB 

The Commandments AccordingTo SCAC 
Glitterhouse ■ glitterhouse.com 

So hoffnungsvoll und optimistisch klangen die 
Hohepriester der Gothic-Americana noch nie. 
Zehn feierliche Gebote, wie ein Ritt durch die Prä¬ 
rie bei düsterem Himmel, wo am Ende des Hori¬ 
zonts die Sonne hindurchblinzelt. Das neue Album 
von SCAC beginnt mit dem mächtig-rocken- 
den „Commandment 1“, das einen hymnisch auf 
den neuen ein wenig glatteren und fast fröhli¬ 


cheren Sound von Slim und Munly einschwört. 
Weiter gehts mit eindeutig mehr Experimentier¬ 
freudigkeit, als man es von den Herren aus Den¬ 
ver, Colorado gewohnt ist. „Commandment 2“ und 
„Commandment 3“ schielen fast schon ein wenig 
in Richtung Funk und World Music, alles aber im 
typisch hypnotischen SCAC-Gewand. Thematisch 
geht es diesmal anscheinend mehr um das Thema 
Erlösung als um alttestamentarische Bestrafungs¬ 
fantasien. Das mysteriöse „Commandment 5“ 
klingt ein wenig nach amerikanischen Ureinwoh¬ 
nern die einen Trancetanz in der nächtlichen Ein¬ 
öde vollführen, Gänsehaut pur! „Commandment 
6“, bei dem es darum geht, das eigene Schicksal 
selbst in die Hand zu nehmen, gehört zu meinen 
absoluten Lieblingssongs, was SCAC betrifft. Lei¬ 
der hat sich auf „The Commandments According 
To SCAC“ auch der eine oder andere Lückenfüller 
eingeschlichen, wie die etwas belanglose Stadion- 
rock-Nummer „Commandment 7“, die mit Goth- 
Country kaum noch was am schwarzen Cowboy¬ 
hut hat. Ansonsten liefern SCAC hier einige der 
besten Songs ihrer bald 24-jährigen Karriere ab. 
Robert Buchmann lUHlHGD 

O SECOUE Of Heaven 
Lifeisafunnything ■ lifeisafunnything.bigcartel. 

COm • SECOUE starten mit einer tollen BRAND 
NEW-Version ihres Songs „Asphyxia“, um dann 
mit „Petrichor“ all die zu begeistern, die ein Herz 
für tollen 2000er Emo ä la JIMMY EAT WORLD 
(vor „Bleed American“), ELLIOTT oder KNAP¬ 
SACK haben. „Of Hea¬ 
ven“ klingt schön. Dabei 
ging es Sänger Chris¬ 
tian im Vorfeld der 
Albumaufnahmen bei 
weitem nicht gut. Mit 
der Diagnose Border¬ 
line, die Mutter gestor¬ 
ben, scheint er in einem 
Sumpf aus Drogen und 
Alkohol zu versin¬ 
ken. Stellenweise klingen die wunderbaren PIA¬ 
NOS BECOME THE TEETH heraus, aber die haben 
ja wiederum ihren Sound ja auch nur bei BRAND 
NEW abgeschaut. Wer glaubt, authentischer Emo 
sei ausgestorben, wird mit dieser Platte eines Bes¬ 
seren belehrt. Okay, man muss sich einlassen auf 
„Of Heaven“. Und ja, man sollte auch in Stimmung 
für diese EP sein. Gibt man sich der Musik von 



O SAMPLER & COMPILATIONS 


© Ende vom Lied 

East German Underground Sound 1979-1990 
Play Loud • playloud.com • 67:34 

Die Compilation versammelt Bands aus den 
Bereichen Punk, Post-Punk, experimentelle 
Musik und Avantgarde aus der DDR und ist dabei 
stilistisch sehr offen. Der Underground in der 
DDR war vielschichtig, eine wilde Konstellation 
aus Musikern, Dichtern, Malern, Fotografen, 
Fantasten, Filmemachern, Punks und politischen 
Nischen. In der Musik gingen auch Dichtung oder 
Malerei oft eine kurze Liaison ein, Spaß und Protest 
ergänzten sich. Bekannte Acts wie L’ATTENTAT, 
AG GEIGE und HERBST IN PEKING treffen 
auf unbekanntere wie DER DEMOKRATISCHE 
KONSUM, AUFRUHR ZUR LIEBE, DER EXPANDER 
DES FORTSCHRITTS („Fremdgehen durchs Land“), 
KLICK & AUS („Systeme rasten ein, ich raste 
aus!“), ZWITSCHERMASCHINE, PLANLOS und 
SENDESCHLUSS. Viele der Songtitel sind druckreife 
Statements für ein T-Shirt. Es finden sich 24 Bands, 
die eine perfekte Ergänzung darstellen zu der ebenso 
gut gemachten Zusammenstellung „Spannung. 
Leistung. Widerstand. Magnetbanduntergrund DDR 
1979-1990“, die 2006 auf Zickzack erschienen ist. 
Zusammengestellt hat diese Werkschau der in Ost- 
Berlin geborene Schriftsteller und Galerist Henryk 
Gericke, der 2006 auch das Drehbuch für den 
Dokumentarfilm „OstPUNK! Too much future“ 
geschrieben hatte. 

Markus Kolodziej IHHHUG 


© O.S.T. Heartworn Highways 

Light In The Attic • lightintheattic.net • 79:30 

Wenn schon, denn schon. Vierzig Jahre nach dem 
gleichnamigen Film, der gerade mal 350 Bewer¬ 
tungen auf der IMDB hat, erscheint nun der 
Soundtrack. Die Doku von Jim Szalapski widmete 
sich der sogenannten Outlaw-Szene in Texas und 
Tennessee, wurde allerdings nie richtig einer brei¬ 
teren Öffentlichkeit zugänglich gemacht, erlangte 
jedoch innerhalb der Szene Kultstatus. Die CD 
kommt in durchaus in guter Aufmachung, mit 
zwei dicken Booklets im Gatefoldcover. Es gibt 
die Gelegenheit, die Musiker der Country-Szene 
zu hören, die für einen anderen, alternativen Stil 
des Genres verantwortlich waren, wie Townes Van 
Zandt, Guy Clark, David Allan Coe und Rodney 
Crowell, um nur vier von vielen zu nennen. Sti¬ 
listisch hat man eine grandiose Zusammenstellung 
extrem aussagekräftiger und für die spätere Alter- 
native^Country-Szene wichtiger Singer/Songwri- 
ter. Aber warum, frage ich mich, hat man es nur bei 
einem Soundtrack belassen? Hier wäre mehr drin 
gewesen, hier hätte man den Film als DVD beipa¬ 


cken können, um ihm endlich die Verbreitung zu 
verleihen, die ihm zweifellos zustünde. Stattdessen 
hat man eine ebenfalls erhältliche, ziemlich elitäre 
Special-Box-Edition erstellt, die für schlappe 175 
Dollar zu haben ist. Dafür Daumen nach unten! 

Claus Wittwer llllHIüOO 


© l’m A Freak Baby 

A Journey Through The British Heavy Psych & 
Hard Rock Underground Scene 1968-72 
Cherry Red • cherryred.co.uk • Laute, obskure, 
wüste Musik vor dem „offiziellen“ Punk von 1976? 
Die gab es, ob nun MC5, BLUE CHEER und STOO- 
GES oder Garage-Punks ä la THE SONICS im Nord¬ 
westen der USA. Und auch in England hatte sich 
gegen Ende der Sechziger eine ganze Reihe von 
Bands etabliert, die jener Beschreibung entsprach 
und die Cherry Red nun mit „Im A Freak Baby - A 
Journey Through The British Heavy Psych & Hard 
Rock Underground Scene 1968-72“ dokumentiert, 
vier Stunden lang, mittels 48 Songs auf drei CDs. 
Große Namen sind dabei, wie THE DEVIANTS, 
THE PINK FAIRIES (beide später durchaus auch 
im Punk-Kontext relevant), DEEP PURPLE, EDGAR 
BROUGHTON BAND, HAWKWIND, URIAH HEEP, 
FLEETWOOD MAC und THE YARDBIRDS, aber vor 
allem eine Menge weniger bekannter Gruppen, die 
man wohl nur als Angehöriger der damals Platten 
kaufenden Ü60-Generation kennt oder als explizi¬ 
ter Fan jener Zeit und Szene. Wer bei Gitarrensoli 
und ausuferndem WahWah-Gebrauch Übelkeit 
aufsteigen fühlt, ist hier völlig falsch, doch für Fans 
von latent hippieskem (heutigem) Stoner-Rock ist 
„ I’m A Freak Baby“ eine absolute Empfehlung, eine 
spannende Reise „back to the roots“. Kommt mit 
dickem Booklet mit je einem Artikel zu jeder Band 
sowie vielen Abbildungen. 

Joachim Hiller IlHIHlln 


O Hype City No. 2 

Cow Club • cowclub.de • Jede Stadt sollte min¬ 
destens alle paar Jahre mal einen „City-Sampler“ 
bekommen. Macht man das nicht, weiß später doch 
keiner mehr, wer wann wie und wo mit wem. So 
ein Projekt ist wie das Familienalbum einer Szene. 
Die Verwandtschaftsbeziehungen sind mal enger, 
mal weiter, und nicht jeder Cousin kann den ande¬ 
ren Cousin leiden, aber man lief und läuft sich eben 
doch immer wieder über den Weg. Und irgend¬ 
wann kommt dann eben so ein „Weißt du noch 
...?“-Moment, und wenn dann die Fragen auftau¬ 
chen ä la „Wer hat denn bei XY Bass gespielt?“ und 
„Wer war doch gleich bei YZ?“, dann versucht das 
mal rauszufinden bei Bands, die weder bei Discogs 


noch bei Wikipedia zu finden sind - und in zehn 
Jahren, wenn sich keiner mehr erinnern kann, 
was dieses „Facebook“ überhaupt war. Remember 
MySpace ...? Deshalb liegt hier auch noch ein Blatt 
mit einem Band-Stammbaum bei. Aber zur Sache: 
Ungefähr zwanzig Jahre nach dem ersten „Rock 
City Solingen“-Sampler nahm sich der Solinger 
Konzertveranstaltungsverein Cow Club (der auch 
einen Club hat, aber der heißt „Wohnzimmer“) 
2015 anlässlich seines dreißigsten Geburtstags vor, 
einmal mehr die Szene der „Klingenstadt“ („Rock 
City“ stand zwar lange auf vielen Ortseingangsschil¬ 
dern, war aber eher nicht offiziell) zu dokumentie¬ 
ren. Erneut mit einem Cover von Fritte versehen, 
gibt’s auf Vinyl Songs von Bands der letzten zwanzig 
Jahre, unter anderem LOCKJAW, BÄNGKS, BLANK, 
ÄRGER NOW (mit Jenz Bumper, ex-JET BUMPERS, 
ex-DIRTSHAKES), THE FLOOZIES, GOLDEN HEL- 
METS, BLACKBERRIES, DIE WIRKLICHKEIT und 
noch ein paar anderen. Das Ganze kommt in einer 
300er Auflage, im Booklet gibt’s Infos und Fotos zu 
allen Bands, und wem das noch nicht reicht, der lädt 
sich die 29 Songs der Digitalversion runter. Hey Cow 
Club, nachträglich nochmal Happy Birthday, auf die 
nächsten dreißig Jahre! 

Joachim Hiller 


© Mutants Of The Monster 

A Tribute To Black Oak Arkansas 

Saustex • saustex.com ■ 65:52 • black oak 

ARKANSAS? Schon mal gehört? Oder BLACK 
OAK, wie sie sich lange nannten? Also mir waren 
die bis eben völlig unbekannt, obwohl die schon - 
mit einer Pause von 1980 bis 1984-seit 1965 aktiv 
sind, bis heute. Nun ist Southern Rock nicht so 
mein Ding, und im Vergleich mit ZZ TOP; LYNYRD 
SKNYRD oder MOLLY HATCHET hatten BOA ihre 
Erfolge eher in den USA, David Lee Roth (VAN 
HALEN) verehrt sie wohl auch. Das erklärt, wes¬ 
halb Saustex Records es schaffte, für diese Tribute- 
Compilation so eine hochkarätige Besetzung hin¬ 
zubekommen, unter teilweiser Beteiligung von 
BOA-Musikern. Blaine Cartwright und Ruyter 
Suys etwa verraten auf diesem Wege einen Teil der 
musikalischen Wurzeln von NASHVILLE PUSSY, 
Eddie Spaghetti die der SUPERSUCKERS, Jeff Clay- 
ton die von ANTISEEN (und Greg Ginn spielt dazu 
Gitarre), Nik Turner (HAWKWIND) und - man 
höre und staune! - sogar Jello Biafra ist mit von der 
Partie, ließ sich bei „Jim Dandy“ auf ein Duett mit 
Ruyter Suys ein. Okay, überzeugt, ich hör mich mal 
ein in BLACK OAK ARKANSAS, vielleicht habe ich 
ja was verpasst, denn was NINE POUND HAMMER 
aus „Rock ’n roll“ machen, ist schon ziemlich geil. 

Joachim Hiller HIHllDÖD 


O Subnormal Girls 

Waiting Room ■ waitingrommrecords.com 

Eine Auswahl von obskuren D.I.Y.-Post-Punk- 
und New-Wave-Bands, alle mit Sängerinnen in 
der ersten Reihe, aus den USA, UK, Polen, Ita¬ 
lien, Deutschland, Österreich und Frankreich 
aus der Zeit von 1979 bis 1983. Sie alle verbin¬ 
det wohl, dass sie zu dieser Zeit eher im Schat¬ 
ten von bekannteren Bands wie THE SLITS, KLEE- 
NEX, THE RAINCOATS, AU PAIRS, ÖSTRO 430 
oder DELTA 5 standen. Die 16 Tracks sind eine 
spannende Entdeckungsreise in das Obskure und 
Unbekannte, wobei es von vielen Bands teilweise 
nur eine Handvoll Songs gegeben hat beziehungs¬ 
weise maximal eine 7“. Es finden sich THE PETTI¬ 
COATS, ZONA, MANNSCHRECK („Verdrahtet“), 
TOXIC SHOCK, VIELE BUNTE AUTOS („Liliputa¬ 
ner“), KONTROLA W, MORBID OPERA, LIGGERS 
und viele mehr. VIELE BUNTE AUTOS aus Öster¬ 
reich erinnern beispielsweise sehr an MALA¬ 
RIA!. Zwei weitere Compilations dieser Art sollen 
noch folgen. Stef Petticoat aka THE PETTICOATS 
veröffentlichte, nachdem sie wieder von London 
zurück nach Berlin zog und 69 LIES mitbegrün¬ 
dete, 1981 sogar auf Alfred Hilsbergs ZickZack- 
Label als STEF PETTICOAT & ROBERT CRASH eine 
Single, auf der sie „Schöner fremder Mann“ von 
Connie Francis coverte. 

Markus Kolodziej llllHHDO 


© Trembling Earth 

A Scottish Ska Collection 
F & J • amphetameanies.co.uk ■ 61:21/60:50 

Gut zwei Stunden Ska aus Schottland gibt es von 
ungefähr zwanzig Bands, die auf zwei CDs ver¬ 
teilt einen, zwei oder drei Songs für diesen Samp¬ 
ler beisteuern. Zusammengestellt hat das gute Stück 
Gordy, der Bandleader und Bassist der AMPHETA- 
MEANIES. Im Booklet verrät Gordy sein sehr indi¬ 
viduelles und persönliches A-Z der schottischen 
Ska-Szene. Außerdem gibt es über jede Band eine 
kleine Historie und Diskografie. Angenehm, dass 
die schottische Ska-Szene von diesem furchtbaren 
„Original“- und „Retro“-Sound verschont geblie¬ 
ben ist. Stattdessen geht’s immer nach vorne. Da 
mag durchaus der eine oder andere Beitrag sein, der 
noch in die Achtziger Jahre gepasst hätte, ansonsten 
aber gibt sich der Ska aus Schottland sehr modern. 
Und das ist gut so. Zugegeben, es sind manche Aus¬ 
nahmen dabei, die ansonsten mit Ska kaum etwas 
zu tun haben, wie die Elektro-Indiepopper BIS zum 
Beispiel. Feine Auswahl, gute Bands, großartige 
Songs, schöne Aufmachung und noch bessere Idee. 
Meine Empfehlung für diese Ausgabe! 

Simon Brunner iHiniiia 
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REVIEWS O 


SECOUE jedoch aufmerksam hin, wird man reich¬ 
lich belohnt. 

Sebastian Wahle IlHHIlGG 

® SUPERSLOTS TERRIBLE 
SMASHERS Kidnappings 

Area Pirata ■ areapirata.com • Relativ frisch im 
Geschäft sind die vier Superslots aus dem italieni¬ 
schen Salerno, die nun, nach dem erfrischenden 
7“-Debüt vom Dezember 2015, ihre erste „lange“ 
Veröffentlichung eingespielt haben. Die Inspirati¬ 
onen liegen dabei klar auf der Hand, neben Nord¬ 
west-Garage-Punkern ä la SONICS und WAI- 
LERS sind das natürlich auch die Achtziger-Frak¬ 
tion, die FUZZTONES, CHESTERFIELD KINGS und 
MORLOCKS, sowie die zeitgenössischen Haude¬ 
gen BLACK LIPS und THEE OH SEES. Erfreulicher¬ 
weise ist das Album dabei erstaunlich eigenständig 
geraten, man verzichtet auf Coversongs und szene- 
typische Klischees, und präsentiert sich stattdessen 
als ein straffes Garage-Beat-Ensemble mit ordent¬ 
lich Feuer. Mit beachtlicher Präzision, aber auch 
mit vielschichtiger Kreativität ist „Kidnappings“ 
im Kaspar House Studio von Ferdinando Farro 
live eingespielt worden. Das kosmisch verstrahlte 
Coverartwork stammt übrigens vom Comiczeich¬ 
ner und Gelegenheitsdesigner Luca Maresca. In der 
Summe bleibt hier ein durchweg positiver Ein¬ 
druck von einer Band, die, obwohl jung an Jah¬ 
ren, auf dem richtigen Weg ist und, mit ein wenig 
Glück, in der Szene tüchtig abräumen könnte. 

Gereon Helmer I|I|I|IQÜ[] 

©JONATHAN ULIELSALDANHA 

Tunnel Vision 

Silo Rumor • Silorumor.com • Jonathan Uliel 
Saldanha ist ein Alleskönner. Ob Musik, Bühne 
oder Film - kein Genre ist vor ihm sicher. Dabei 
arbeitet er mit elektronischen Einflüssen, Percus¬ 
sion, Soundsamples und Windspielen, um seine 
Tonlandschaften zu erschaffen. Ganz besonders 
haben es ihm große Räume angetan. So erklan¬ 
gen seine eigenwilli¬ 
gen Soundkompositi¬ 
onen bei der Eröffnung 
des Gotthard-Basis- 
tunnels in der Schweiz. 
Ein durchaus veritab- 
ler Rahmen für seine 
Geräuschexperimente. 
Dieses Album entstand 
in den Tunneln rund um 
Porto. Hall und Wider¬ 
hall, Sub-Bässe, düstere Percussion, Blasinstru¬ 
mente, indigen wirkende Chorgesänge formen ein 
Klanggerüst, welches seinesgleichen sucht. Beein¬ 
druckend und sinnlich formt er Schall in etwas 
ganz besonders plastisch Erfahrbares. 

Jenny Kracht l|l|l|l|lG 

® STAY CLEAN JOLENE s/t 

Bombed Out/Just Say No To Government 
jsntgm.COm • 25:38 • Das mir bislang völlig unbe¬ 
kannte Quartett aus dem englischen Manchester bie¬ 
tet auf diesem bereits 2014 veröffentlichen Album 
zehn Songs in der Tradition der großartigen LEA- 
THERFACE, was vor allem an der wirklich hervorra¬ 
genden Gitarrenarbeit liegt, die durchgehend an den 
brillanten und leider verstorbenen Dickie Hammond 
erinnert. Der rauhe Gesang und das Songwriting 
tun ihr Übriges, um bei mir offene Türen einzuren¬ 
nen. Aber es sind nicht nur LEATHERFACE, die hier 
Pate standen, sondern auch die nicht minder genialen 
HÜSKER DÜ mit ihren oft flirrenden Gitarren. STAY 
CLEAN JOLENE ist das kleine Kunststück gelungen, 
ein erwachsenes Punkrock-Album aufzunehmen, das 
vom ersten bis zum letzten Ton vor Spielfreude nur so 
strotzt und dennoch nie nach Schnellschuss klingt. 

Guntram Pintgen llUHUGG 



® SIGNALS MIDWEST AtThisAge 

Tiny Engines • tinyengines.net ■ Tiny Engines 
besitzt mit Bands wie THE HOTELIER, BEACH 
SLANG und TIGERS JAW offenbar ein gutes Händ¬ 
chen für zeitgemäßen Emorock (oder Post-Rock). 
Warum sollten SIGNALS MIDWEST sich da nicht 
einfach einreihen und mit ehrlichen Rocksongs 
überzeugen? Nun ja, vielleicht, weil die Label¬ 
kumpanen die Messlatte enorm hoch gelegt 
haben? Vielleicht auch, weil irgendwann ein¬ 
fach zu viele Bands klingen wie zwanzig andere 
zuvor. Nur damit wir uns richtig verstehen: SIG¬ 
NALS MIDWEST schreiben gute Songs, die neben 
THE HOTELIER nur bedingt durch einen ande¬ 
ren Sänger auffallen. Sie bleiben jedoch nicht so 
im Ohr, wie es bei den anderen der Fall ist. Sprich: 
Gut gemachte Musik ohne den wirklichen Hit, an 
den man sich doch so sehnlich klammern möchte. 
Die Band sagt selbst, dass „At This Age“ ihr reifs¬ 
tes Album sein soll. Manchmal muss man sich aber 
dann auch etwas trauen; auch in diesem Alter. 

Sebastian Wahle IHHllGGG 

© SAX0N Let Me Feel Your Power 

UDR • udr-musiC.C0m ■ Jeder, der auch nur mit 
einem Funken Metal sozialisiert wurde, weiß, dass 
die ersten sechs Alben von SAXON mit das Beste 
sind, was die NWoBHM hervorgebracht hat. Dann 
kamen zwei Jahrzehnte der Belanglosigkeit und 
ein seit 2011 andauerndes zweites Hoch der Bri¬ 
ten. 1982 erschien mit „The Eagle Has Landed“ 
das erste Live-Album der Band. Schlappe 34 Jahre 
später veröffentlichen SAXON ihr zehntes Live- 
Album auf Doppel-CD und DVD, die eine perfekt 
eingespielte Band dokumentieren, die immer noch 
sichtlich Freude an ihrem Tun hat. Die Setlist der 
Konzerte in München als Opener von MOTÖR- 
HEAD und in Chicago haben zwar untereinan¬ 
der Überschneidungen, zu gut zwei Dritteln übri¬ 
gens auch mit „The Eagle Has Landed“, sind aber in 
Stimmung und Gefühl sehr unterschiedlich. Chi¬ 
cago wirkt kontrollierter, während man in Mün¬ 
chen die Sau rauslässt. Und wenn sich eine Band 
mit einem der letzten großen Frontmänner kom¬ 
plett in die auf die Bühne geworfenen Kutten hüllt, 
ist das mehr als eine Verbeugung vor den Fans. 

Ollie Fröhlich 


® SLANDER Bad Weather 
Machete ■ macheteprod.com • 15:00 

Nachdem die Italiener schon mit einer selbstbetitel¬ 
ten EP sowie deren Nachfolger „The Rush“ im Ox 
vertreten waren, hört die neue MCD auf den Titel 
„Bad Weather“. Das Artwork kommt im schril¬ 
len Comicstil und zeichnet ein ganz eigenes Bild 
vom sonst so touristisch herausgeputzten Venedig. 
Die Musik ist schnell, aggressiv und Thrash-lastig, 
es darf aber auch gescratcht werden („Keep comp- 
laining“). Wem das noch nicht reicht, der bekommt 
den Rest der SLANDER-Packung auf YouTube. Keine 
Frage, die Jungs verstehen Spaß und nehmen sich 
selbst gerne aufs Korn. Egal ob als Beavis & Butthead, 
im Musikvideo „Bad weather“ oder als „Actionhel¬ 
den“ in diversen Beat-’em-up-Klassikern vergange¬ 
ner Konsolengenerationen im Video zu „Give all“. 
Langweilig wird es nie und man darf schon auf den 
nächsten Output gespannt sein. 

Tobias Ernst HHHlGGG 


THE SYSTEMADDICTS 


Broken Hearted On The Nullarbor 

Off The Hip ■ fb.com/offthehiprecords • 38:00 

Wie JULIETTE SEIZURE & THE TREMOR-DOLLS 
kommen auch THE SYSTEMADDICTS aus Ade¬ 


laide, Australien - und wie diese sind auch die 
„Systemabhängigen“ zu sechst. Die Beteilig¬ 
ten sind alle noch ziemlich jung, die Band ist 
quasi „Familienangelegenheit“, und so tragen 


Kaeli, Liam und Rory nicht zufällig den Nach¬ 
namen Convey, sondern sind Geschwister: 
Liam singt und spielt Gitarre, sein Bruder Rory 
Posaune, seine Schwester Bass (und singen tut sie 
auch). Dazu kommen Jamie am Keyboard, Tas- 
man an der Gitarre und Elliot am Schlagzeug. 
2011 kam das erste (titellose) Album, 2013 das 
zweite, „Do You Really Want My Love?“, beide 
von der Band selbst veröffentlicht. Klar, dass 
Off The Hip-Mick von den Wunderkindern 
irgendwann hören musste und nun das dritte 
Album veröffentlicht hat, das wirklich ein klei¬ 
nes Meisterwerk ist. Natürlich, die Überhel¬ 
den RADIO BIRDMAN kommen zwingend in 
den Sinn, wenn jemand so einen Rock’n’Roll- 
Groove mit Gebläse kombiniert, und es ist der 
dichte Sound, den sechs Leute erzeugen können, 
der besticht. Und das Songwriting, die Vielfäl¬ 
tigkeit der Musik, ohne sich zu verzetteln. EAST 
CAMERON FOLKCORE fallen mir da ein. Punk 
im klassischen musika¬ 
lischen Sinne sind THE 
SYSTEMADDICTS nicht, 
obwohl ihr Name das 
suggeriert, aber waren 
das RADIO BIRDMAN? 
Mehrstimmiger Gesang 
und die Orgel fügen 
teilweise einen starken 
Sixties-Touch hinzu, 
muss ich bei „You make 
me feel like“ an die YARDBIRDS mit „For your 
love“ denken wobei ich das SIOUXSIE AND THE 
BANSHEES-Shirt des einen Bandmitglieds noch 
einzuordnen versuche. So oder so, eine ganz 
große Band, hoffentlich bald auf Europatour. 
Was es mit dem Albumtitel auf sich hat? Nul¬ 
larbor ist eine 200.000 Quadratkilometer große 
Wüste im Südwesten Australiens. Von Adelaide 
dahin sind es dahin zwar noch ein paar Meilen, 
aber irgendein Erlebnis scheint die Band damit 
zu verbinden. 

Joachim Hitler 


SAINT LEONARD’S H0RSES 

Good Luck Everybody 

Xtra Mile ■ xtramilerecordings.com ■ 52:10 

SAINT LEONARD’S HORSES, so heißt das aktu¬ 
elle Projekt des britischen Singer/Songwriters Kie- 
ran Leonard. „Good Luck Everybody“ ist nach dem 
Debütalbum „Out Of Work Astronaut“ aus dem Jahr 
2011 das zweite Album von und mit Kieran Leonard. 
Die zwölf Songs laufen irgendwo zwischen Sixties- 
Beat, Nick Cave, GODFATHERS und I AM KLOOT. 
Ehrliche handgemachte Musik, ohne viel techni¬ 
schen Schnickschnack, ähnlich wie auch Kollege 
Vinny Peculiar. Unspektakulär und gut. 

Kay Werner 

SL0WLY WE ROT 

Poverty Of Existence 

Wooaaargh • wooaaargh.com • irgendwie hat 
Wooaaargh gerade eine Pechsträhne. Nach¬ 
dem sich SOMERSET zur Veröffentlichung 
ihres Albums aufgelöst haben, tun die Belgier 
SLOWLY WE ROT es ihnen gleich. Das ist bit¬ 
ter, da SLOWLY WE ROT guten Black Metal mit 
heiserem Gesang und einer gehörigen Portion 
Schleiferparts gespielt haben. Wirkliche Rase¬ 
rei - manchmal wie im Titeltrack mit DARK 
FUNERAL-Schlagseite - ist immer wieder im 
Ansatz vorhanden, wird dann aber unvermittelt 
für crustige Einschübe oder doomige Zwischen¬ 
teile unterbrochen, bevor wieder Blast-Attacken 
folgen. Das Ganze hat einen rohen organischen 
Sound mit fettem verzerrten Bass und ist beileibe 
nicht tot produziert. Ansprechende Scheibe und 
wirklich schade, dass SLOWLY WE ROT das Zeit¬ 
liche gesegnet hat. 

Ollie Fröhlich 


SKY:LARK LP2 

Dingleberry/Boslevan ■ boslevanrecords.co.uk 

„LP2“ ist LP Nummer zwei der Londoner Band 
SKY:LARK. Um die Veröffentlichung kümmern 
sich dabei insgesamt vier verschiedene Labels. Kan¬ 
tig, rauh und mit Trompete ausgestattet wird der 
Hörer beim ersten Song ins kalte Wasser geworfen, 
bevor „Waterloo teeth“ (der erste Song einer Trilo¬ 
gie) einem die Noiserock-Helden DRIVE LIKE JEHU 
ins Gedächtnis ruft und mit den ersten Hooks in 
Form von schönen melodischen Riffs aufwartet. Das 
haben andere Bands schon viel schlechter als diese 
drei Herren gemacht. Die Qualität der Aufnahme ist 
insgesamt eher etwas ruppiger ausgefallen, was bei 
diesem Sound aber auch irgendwie ganz charmant 
ist. Gesanglich wird ein breites Spektrum von heiser 
geschrienen bis düster gebellten Vocals abgedeckt. 
Fans von schon genannter und coolen, abgefahrenen 
Noise-Bands wie THE JESUS LIZARD könnten ihre 
helle Freude an dieser Platte haben, die von epischen 
Konstruktionen absieht und lieber dreckig, böse und 
kurz aus der Pistole schießt. Cool und chaotisch! 

Andreas Krinner 

SCOTT & CHARLENE’S 
WEDDING Mid Thirties Single Scene 

Fire • firerecords.com • 40:04 • Australier spie¬ 
len LoFi-UK-Indiekrach. So ähnlich endete die 
Besprechung der letzen 7“ in #127. Auch auf ihrem 
dritten Album, „Mid Thirties Single Scene“, klin¬ 
gen SCOTT & CHARLENE’S WEDDING zu per¬ 
fekt, um als rumpelnde Garagenband durchzu¬ 
gehen, andererseits aber auch zu schräge, um als 
Everybody’s-Darlings-Indieband zu punkten. 
Also bleibt nur der Mittelweg, und dieser erinnert 
mich das eine und andere Mal an WIRE zu „Pink 
Flag“-Zeiten. Hört euch zum Beispiel den WIRE- 
Song „Ex lion tamer“ an, dann habt ihr in etwa eine 
Ahnung, wie SCOTT & CHARLENE’S WEDDING 
auf „Mid Thirties Single Scene“ klingen. 

KayWerner IlHHIlGG 

O SPORT Slow 

Adagio 830 • adagio830.de • SPORT aus Lyon mel¬ 
den sich mit einem neuen Album zurück und auf 
den ersten Blick, den ersten Hördurchgang, ist alles 
wie zuvor: „Slow“, das mittlerweile dritte Album 
der 2011 gegründeten Band, bewegt sich erneut 
sehr ziel- und treffsicher im Neunziger-Jahre Emo- 
und Indierock-Gewand. Im Gegensatz zu Bands 
wie AMERICAN FOOT¬ 
BALL herrschen dabei 
eher warme Töne als eine 
depressive Stimmung und 
Lethargie vor. Dazu tragen 
die oft sehr hymnischen 
Vocals bei, die der Band 
einen teilweise latent 
punkigen Anstrich geben. 
Glücklicherweise wird es 
aber auch nicht so hek¬ 
tisch und zerfahren wie oft bei JOAN OF ARC. Über¬ 
haupt sollte sich das mit den Referenzen langsam 
erledigt haben, denn auch wenn die Band sich deut¬ 
lich an einen bestimmten Sound anlehnt, hören sie 
sich mittlerweile einfach wie sie selbst an. Gesetz¬ 
ter und ruhiger als sonst fällt allerdings die B-Seite 
von „Slow“ aus. Die ist ein weniger langsamer, ruhi¬ 
ger und gesetzter geraten, wobei meist schöne Gitar¬ 
renideen Akzente setzen. The best of both worlds 
ist dann „Trompe l’ennui“, das hymnische (franzö¬ 
sische) Vocals und längere instrumenteile Passagen 
vereint. Sehr schön auch der gänzlich ohne Worte 
auskommende letzte Song, der die Platte melancho¬ 
lisch ausklingen lässt. Gute Band, die immer noch als 
Geheimtipp durchgeht. Das liegt womöglich auch 
daran, dass man sich den großen, aufdringlichen 
Momenten entzieht. Eine reife Platte! 

Andreas Krinner IHHlUGO 
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O REVIEWS 


© SVARTANATT s/t 

The Sign • thesignrecords.com • 41:37 

Erneut haben The Sign Records aus dem schwe¬ 
dischen Linköping den richtigen Riecher bewie¬ 
sen und mit SVARTANATT (schwarze Nacht) eine 
weitere hervorragende Band auf ihr Label geholt, 
die zwar ebenfalls zu 
den zur Zeit inflationär 
erscheinenden Retro- 
Rockbands gehören, sich 
aber zum einen durch 
den hervorragenden 
Gesang von Jani Lehtinen 
und zum anderen durch 
wirklich detailverliebte 
Kompositionen von der 
Konkurrenz abhebt. Zum 
Überhit „Demon“ und zu „Dead man’s alley“ gibt 
es im Netz tolle Videos, der beste Song ist aber 
das epische „Thunderbirds whispering wind“, das 
mit schwerer Orgeluntermalung daherkommt. 
Wie bei The Sign üblich, erfreut das Album mit 
geschmackvollem Cover. 

Guntram Pintgen IHlllHÜD 

® SPACE INVADERS Ayakashl 

Nasoni • 52:48 • Wie es der Bandname ankün¬ 
digt, geht’s auch mit dem neuen Album direkt ins 
All. Mit fünf Tracks jagen sie durch das Univer¬ 
sum und legen ein würdiges Nachfolgealbum zu 
„Dreadnought“ (2015) und der Kooperation mit 
Nik Turner „Sonic.Noise.Opera“ (2014) vor. Hier 
kann man auf Begeisterung zählen, wenn Paul Pott 
(Bass) und seine Mitmusiker ihre Leidenschaft für 
Spacerock ausleben können - im Vergleich zu dem 
auch gerade erschienenen Album „Once Upon A 
Time“ von ROBB & POTT werden hier die Gene¬ 
ratoren des Spacemobils bis zum Anschlag hoch¬ 
gefahren. Und ab! 

Thomas Neumann IIIHlllDD 

O SCHUBSEN Neue Blessuren 

Swing Deluxe • swingdeluxel.bandcamp.com 

Man sagt ja, mit manchen Platten ist es wie mit 
einem guten Wein, der mit der Zeit reifen muss. 
Von Wein habe ich zwar ehrlich gesagt überhaupt 
keine Ahnung, aber im Falle des Debütalbums von 
SCHUBSEN aus Nürnberg passt diese Floskel ver¬ 
mutlich ganz gut. Speziell die Art und Weise, in der 
die recht kryptischen Texte hier vorgetragen wer¬ 
den (viel Sprechgesang inklusive Dialekt), wirkt 


erst einmal ein wenig befremdlich, gefällt mir 
jedoch von mal zu mal besser und verleiht diesem 
ansonsten eher harmlosen Post-Punk-Sound mit 
leichtem Emo-Einschlag definitiv eine ziemlich 
spezielle Note sowie einen großen Wiedererken¬ 
nungswert. Keine leichte Kost, aber auf jeden Fall 
nicht uninteressant. 

Florian Feldmann I|l|l|l000 

O SIEVEHEAD Into The Blue 

Milk Run • milkrunrecords.bigcartel.com 

Die Kräfte, die schon im Ballungsraum Stuttgart 
Bands wie DIE NERVEN!, KARIES oder HUMAN 
ABFALL hervorbrachten, scheinen auch im eng¬ 
lischen Sheffield zu walten. Dort haben um das 
JuZ The Lughole ganz im Zeichen des D.I.Y.-Punk 
nämlich Dave (guit, voc), Joe (bass) und Bry 
(drums, voc) ihr Punk-Trio SIEVEHEAD gegrün¬ 
det. Als Debüt-LP wirkt „Into The Blue“ unge¬ 
wöhnlich reif und stimmig, wobei eine stilistische 
Einordnung nicht gerade leichtfällt: im Grundton 
eher dunkel und melancholisch, liegt eine Verord¬ 
nung im Post-Punk nahe. Sobald aber die B-Seite 
mit „Try the mirror“ eröffnet, stehen hier wiede¬ 
rum stärker New-Wave- und Goth-Elemente im 

Vordergrund, getragen 
durch klagenden Gesang 
sowie repetitiven Gitar¬ 
renpart. Die träge Stim¬ 
mung wird geschickt 
durch einen nahtlosen 
Übergang in den Titel¬ 
songs „Into the blue“ 
gebrochen, und hier 
sind wir wieder im Post- 
Punk, und im mensch¬ 
lichen Verlorensein: „Nothing physical matters 
anymore / Into the blue / Sweat everyday / Come 
home to nothing / So I’ll Stare at something / Invi- 
sible“. Auch wenn sich SIEVEHEAD einer musi¬ 
kalischen Zuordnung entziehent, zaubern sie hier 
ein unglaublich starkes Debüt, das textlich sowie 
musikalisch verdammt stimmig ist. 

David Prinz HIHlHlD 

© SODOM Decision Day 
SPV • spv.de ■ 50:53 • Das mittlerweile 15. Stu¬ 
dioalbum der Thrash-Legende aus dem Ruhrpott 
bestätigt wieder, dass das aktuelle Line-up eines 
der stärksten der Bandgeschichte ist, denn mit 
„Decision Day“ liefern Tom Angelripper und seine 
beiden Mitstreiter Bernemann (Gitarre) und Mar¬ 
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kus „Makka“ Freiwald (Schlagzeug) gnadenlos gut 
ab. Insbesondere Bernemann zaubert hier die mit¬ 
unter besten Riffs seiner Karriere aus dem Ärmel 
und lässt auch in Sachen Soli nichts anbrennen. 
Darüber hinaus streut der Mann immer wieder 
geschickt Melodien in das rabiate Gedresche und 
bietet seinen Kollegen damit einen formidablen 
Klangteppich, auf welchem diese sich nach Her¬ 
zenslust austoben können. Da gibt es dann hier und 
da auch mal Drumfills, die einen fast progressiven 
Charakter besitzen, sowieso macht „Makka“ Frei¬ 
wald kein Geheimnis daraus, dass er im Gegensatz 
zu seinem Vorgänger Bobby Schottkowsky ein eher 
technisch orientierter Drummer ist, der seinen 
Kollegen durchaus auch mal eine Unterrichtsein¬ 
heit „Taktlehre“ vermittelt. Auch Tom Angelripper 
zeigt sich von seiner besten Seite, pumpt die Songs 
mit seinem Bass gewaltig auf und gibt sich stimm¬ 
lich mächtig angepisst, stößt mit seinem Gekeife 
hier und da sogar fast in Black-Metal-Regionen 
vor. Definitiv die beste SODOM-Platte seit „M-16“! 
Jens Kirsch ■■■■ ■■■■□□ 

© SINSAENUM Echoes Of The Tortured 
Peccatum/Edel ■ ear-music.net • 61:47 

SINSAENUM sind die Überraschung der Stunde 
und genießen gerade aus allen Himmelsrichtun¬ 
gen eine Menge Aufmerksamkeit. Überwiegend aus 
dem Grund, dass die beteiligten Musiker allesamt 
keine Unbekannten sind, denn mit Frederic Leclerq 
(DRAGONFORCE), Sean Z (DÄÄTH, CHIMAIRA), 
Attila Csihar (MAYHEM), Stephane Buriez (LOUD- 
BLAST), Heimoth (SETH) und Joey Jordison 
(VIMIC, ex-SLIPKNOT) haben sich hier durchaus 
als alte Hasen im Geschäft zu bezeichnende Musi¬ 
ker zusammengetan, um gemeinsam ihre Vor¬ 
stellung von Death Metal umzusetzen. Diese hat 
es dann auch durchaus in sich, erinnert in ihrer 
Gesamtheit sehr an die düstere Phase von MOR¬ 
BID ANGEL sowie an neuere Bands wie beispiels¬ 
weise NECROS CHRISTOS. Letzteres nicht zuletzt 
wegen der einzelnen Soundsequenzen zwischen 
den Songs, die die Platte gewissermaßen fließen 
lassen. Wer mit dem Hightech-Gedresche vieler 
aktueller Death-Metal-Bands nicht so viel anfan¬ 
gen kann und diese Musik lieber etwas griffiger und 
kompakter serviert bekommt, der liegt mit „Echoes 
Of The Tortured“ genau richtig. Bleibt die Frage, ob 
die anderen Verpflichtungen der beteiligten Musi¬ 
ker es zulassen, eine Tour zu stemmen und SINSA¬ 
ENUM auf die Bühnen der Welt zu bringen, oder ob 
das Ding eine reine Studiogeschichte bleiben wird. 

Jens Kirsch IlHUUDD 


© SUBROSA 

For This We Fought The Battles Of Ages 
Profound Lore • profoundlorerecords.com 
64:03 • „For This ..." ist der fünfte Longplayer der 
als All-Girl-Band gestarteten Formation aus Salt 
Lake City, deren Line-up heute aus drei Frauen 
und zwei Männern besteht. Auf das selbstveröf¬ 
fentlichte Debüt „The Worm Has Turned“ (2006) 
folgte 2008 „Strega“, interessanterweise auf dem 
schwedischen Label I Hate, und nun ist nach „No 
Help For The Mighty Ones“, mit dem die Band 2011 
zum kanadischen Profound Lore-Label wech¬ 
selte, und „More Constant Than The Gods“ (2013) 
ein weiteres Album mit ausgesprochen langem 
Titel. Schon bei „Strega“ fühlte ich mich an frühe 
CHRISTIAN DEATH und LEGAL WEAPON erin¬ 
nert, an die SWANS der Achtziger, so dass ich die 
labelseitige Beschreibung der Band als „heavy 
experimental doom band“ nur ansatzweise nach¬ 
vollziehen kann - es ist eben nur eine Facette der 
Band. Gerade durch den 
auf Rebecca, Sarah und 
Kim verteilten Gesangs¬ 
part entsteht dieser 
Achtziger-Death-Rock- 
Eindruck, und der SUB- 
ROSA-typische Einsatz 
von zwei elektrisch ver¬ 
stärkten Geigen (Sarah, 
Kim) verleiht dem Sound 
der Band bei aller Hea- 
vyness eine gewisse Leichtigkeit. Prägnant ist auch 
der Kontrast von „weichen“ Geigenklängen und 
dunkel dröhnendem Bass und Gitarre. Immer wie¬ 
der eine sehr reizvolle, spannende, eigenständige 
Band jenseits von Genregrenzen. Lobenswert auch 
das schöne Packaging der CD - viele Labels behan¬ 
deln dieses Format heute ja sehr stiefmütterlich. 

Joachim Hiller IHHlHGO 

© SILVER APPLES ClingingTo ADream 

ChickenCoop • silverapples.com • 54:19 

Wer vor allem KRAFTWERK als Pioniere elek¬ 
tronischer (Pop) Musik ansieht, sollte vielleicht 
auch noch mal ein paar Jahre weiter zurückbli¬ 
cken. Denn 1968 und 1969 nahm das New Yorker 
Duo SILVER APPLES zwei Platten auf, die Bands 
wie SUICIDE, RESIDENTS, Brian Eno und spä¬ 
ter SPACEMEN 3 unüberhörbar beeinflussten, 
aber zu einer Zeit, als die Leute lieber die BEA¬ 
TLES hörten, wegen ihres experimentellen Ansat¬ 
zes überwiegend ignoriert wurden. Denn zum 
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minimalistischen Schlagzeugspiel von Dan Tay¬ 
lor erzeugte Simeon Coxe mit selbstgebauten Syn¬ 
thesizern eigenwillige melodische Space-Drones. 
Das vorzeitige Ende der Band resultierte dann aus 
Rechtsstreitigkeiten mit Pan Am Airlines wegen 
des Coverartworks des zweiten Albums „Contact“, 
das die beiden Mitglieder auf der Vorderseite in 
einem Cockpit zeigte, während die beiden auf der 
Rückseite Banjo spielend zwischen Flugzeugtrüm¬ 
mern zu sehen waren. Ende der Neunziger tauch¬ 
ten die SILVER APPLES wieder aus der Versenkung 
auf und 1997 und 1998 erschienen mit „Beacon“ 
und „Decatur“ sogar zwei neue Alben. „Clinging 
To A Dream“ ist jetzt nach 19 Jahren das erste neue 
Lebenszeichen der SILVER APPLES, allerdings ver¬ 
starb Taylor bereits 2005, dessen Schlagzeugsound 
Coxe versuchte elektronisch zu reproduzieren. 
Wie schon damals wirken die SILVER APPLES auch 
heute noch seltsam aus der Zeit gefallen, mögli¬ 
cherweise sogar etwas anachronistisch, was ihre 
Parallelen zu SUICIDE, Eno oder SPACEMEN 3 
angeht, aber dennoch nicht minder faszinierend, 
denn ihr schüchterner wie mysteriöser Minimal- 
Pop scheint nicht wirklich von dieser Welt zu sein. 

Thomas Kerpen IIIHHllD 

O SMELLY FAMILY Back From A Void 

smellyfamily.blogsport.de ■ Ein Quartett aus 
Berlin, das sehr amerikanisch wirkt, irgendwo 
zwischen Westcoast- und Skatepunk. Sänger Nick 
ist gebürtiger Engländer, und damit einfach natür¬ 
licherweise näher an dieser Sprache als ein Deut¬ 
scher. Er klingt im Übrigen wie der Shouter von 
YOUTH BRIGADE. Schneller Punk. Der Sound ist 
etwas flach, doch die Scheibe macht Spaß. „Crime“ 
ist der Hit der 10“-Scheibe, der verhallte Gesang ist 
hier prima gelungen, aber auch die anderen Lieder 
können sich wirklich hören lassen, „No conclu- 
sions“ und „On every corner“ etwa beginnen mit 
schönem Bassintro. Gemixt von Andy Laaf. Gutes 
Teil, achtet auf deren Live-Termine! 

Markus Franz .■■□□□ 

® SKINNY LISTER 

The Devil, The Heart & The Fight 

Xtra Mile • xtramilerecordings.com • 36.45 

„Bleibt zu kritisieren, dass die Band sich auf Platte 
tendenziell unter Wert verkauft: irgendwie ver¬ 
mitteln sie den Eindruck, live wesentlich wil¬ 
der zu sein.“ Das schrieb ich 2015 über das „Down 
On Deptford Broadway“-Album der 2009 in Lon¬ 
don gegründeten SKINNY LISTER. Und „The Devil, 


The Heart & The Fight“ tut leider nichts, um die¬ 
sen Eindruck zu entkräften. „Geordie Lad“ etwa ist 
eine ziemliche Hit-Hymne, macht im Grunde alles 
richtig, aber das entscheidende Quäntchen Wut 
fehlt mir. Da ist etwas zu viel Lala, zu viel „Und 
jetzt alle die Hände über den Kopf!“ Und zu wenig 
von jenem Besoffski-Charme der POGUES, von 
der Wildheit der LEVELLERS. Deutlich wird das an 
einem radiotauglichen Song wie „Devil in me“ - 
vom Teufel ist in jenem Liedchen wenig zu spüren, 
vielmehr wirkt Sängerin Lorna wie ein Engelchen. 
Vor allem im direkten Vergleich mit den Schotten 
THE WAKES spürt man, wie viel weniger inten¬ 
siv und nachdrücklich SKINNY LISTER sind. Gut 
möglich, dass Band, Label und Produzent Tristan 
Ivemy genau diesen „Folkrock light“-Weg gehen 
wollen, aber ich bezweifle, dass ich ihnen auf dem 
weiter folgen werde. 

Joachim Hiller ■■■■■■□□□□ 
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JOHN K. SAMSON Winter Wheat 

Anti- • anti.COm • 49.32 ■ Oh Mann, wie habe 
ich sie vermisst, die vertraute Stimme der WEA- 
KERTHANS. Da wird einem schlagartig klar, dass 
Kanadas Indie-Darlings schon seit 2014 Geschichte 
sind. Neben DEATH CAB FOR CUTIE waren sie stets 
die Gralshüter der Gänsehautmomente, bis sie sich 
auflösten. Aber zum Glück gibt es noch John K. Sam¬ 
son, den Gitarristen und Sänger der Band, der frü¬ 
her auch Bassist bei PROPAGANDHI war. „Winter 
Wheat“ ist schon sein drittes Soloalbum, das erste 
seit dem Split, produziert in Garagen und Wohn¬ 
zimmern in einem bitterkalten Winter zu Hause 
in Winnipeg. 15 wun¬ 
derbare neue Tracks 
- manche voller ent- 
schleunigter Traurig¬ 
keit, manche in zuver¬ 
sichtlichem Uptempo 
-, an denen Drum¬ 
mer Jason Tait und Bas¬ 
sist Greg Smith von den 
WEAKERTHANS mitge¬ 
wirkt haben. Und auch 
die Katze Virtute, die man von den Alben „Recons¬ 
truction Site“ und „Reunion Tour“ kennt, spielt eine 
Rolle. Kein Wunder, dass John K. Samson in einem 
Interview erzählt hat, „Winter Wheat“ fühle sich 
mehr an wie ein neues WEAKERTHANS-Album als 
ein weiteres Soloalbum. Ein Album wie ein freund¬ 
liche Umarmung, die Trost spendet und Mut macht. 
Gefühlskino mit Lederjacke. Große Inspiration 
war übrigens auch „On The Beach“, das oft sträflich 



unterschätzte 1974er Album von Neil Young. Mehr 
davon. Unbedingt anhören: „Vampire Alberta blues“. 

Wolfram Hanke l|l|l|l|G0 

*T 

© TIGERYOUTH s/t 

Zeitstrafe • zeitstrafe.pinktankarmy.com 

Nachdem „Leere Gläser“ erschienen ist frönte 
TIGERYOUTH wieder seiner scheinbar uner¬ 
schöpflichen Touring-Manie. Entgehen konnte 
man ihm schwer und so kommt einem der eine 
oder andere Song auf dieser Platte schon ver¬ 
traut vor. Das kann aber auch daran liegen, dass es 
irgendwie eine Eigenart der Musik von TIGERY¬ 
OUTH ist, dass sie einem vertraut vorkommt. Und 
doch sind auf diesem Album ein paar Neuerungen 
zu hören. Es bleibt aber zumeist längst nicht immer 
beim Klang der Akustikklampfe. Nein, da wurde 
hier und da mit Hilfe von Trommeln und Melo¬ 
die fleißig herumarrangiert. Ja, das Ergebnis ist 
ein vollerer Klang. Aber nein, deswegen geht diese 
Platte nicht mehr ab, eher im Gegenteil. So düster 
wie in Songs „Magdeburg“ begegnete uns TIGERY¬ 
OUTH noch nicht. Aber seine Gedanken über sich 
und sein Leben - die schon. Aber deswegen mag 
man ihn ja. 

Bianca Hartmann ■.. 

® THRASH ’EM DOWN 

Decline Of Fraternity 

fb.com/thrashemdown • 24:02 ■ Wohin die 
musikalische Reise gehen soll, macht dieses Quin¬ 
tett aus Magdeburg bereits mit ihrem Bandna¬ 
men klar: Thrash Metal hat man sich in überdi¬ 
mensionalen Lettern auf die Fahnen geschrie¬ 
ben. Und den beherrscht die Band sogar durch¬ 
aus ansprechend, überrascht dabei jedoch mit 
einem moderneren Einschlag, als zunächst erwar¬ 
tet. Klar, hier und da schwingt durchaus auch mal 
die KREATOR- und SODOM-Keule mit, bevor 
man jedoch im nächsten Augenblick mit mächtig 
in den Nacken gehenden Gitarren der Sorte frühe 
SEPULTURA, MACHINE HEAD oder auch DEARLY 
BEHEADED (falls die noch jemand kennen sollte) 
und aktuellere TESTAMENT aufwartet. Da stamp¬ 
fen die Gitarren dann derart aus den Boxen, dass 
man automatisch durchaus wohlwollend den Kopf 
mitschwingt. Leider ist der Sound etwas zu dünn 
ausgefallen, aber da wir es hier jedoch mit einem 


Newcomer zu tun haben, sollte man diesbezüglich 
getrost die sprichwörtliche Kirche im Dorf lassen. 
Mit ein paar Euro mehr in der Tasche (Label any- 
where?) könnte es künftig auch klangtechnisch 
ordentlich rappeln. 

Jens Kirsch IHlHlGGG 

©THUGvoi.n 

Randale • randaleshop.de ■ Zehn neue Songs der 
Glatzenband aus Australien. Eingängiger Street¬ 
punk ohne Höhen und Tiefen. Musikalisch recht 
ordentlich runtergerockt und Songtitel wie „Fight 
back“, „We stand“, „Hard lessons“, „Old skins“, 
„Never change“ deuten an, in welche Richtung das 
Ding sich dreht. Ältere Herren die viel auf den Stra¬ 
ßen erlebt haben und zu dem stehen, was sie sind, 
wo sie herkommen und immer waren. Die einen 
nennen das Stillstand, die anderen freuen, sich zu 
ihren „Roots“ zu stehen. Mir ist das gleichgültig und 
zwar mehr als je zuvor. Wer auf modernen Oi! und 
Streetpunk steht, sollte Randale Records im Auge 
haben, denn auch THUG sind auf dem süddeutschen 
Label und passen da hervorragend hin. 

Sebastian Walkenhorst IHHllOGG 

® TIGER LOU The Wound Dresser 

Startracks/Indigo ■ startracks.se • 2009 war ein 
trauriges Jahr für Fans des Schweden Tiger Lou: er 
und seine Band wollten eine Pause. 2016 wiede¬ 
rum dürfen diese traurigen Fans ihre Tränen end¬ 
lich wegwischen und sich zusammenreißen: TIGER 
LOU ist oder eher sind zurück mit einem Album 
und kommen auch auf Tour. Was die letzten sie¬ 
ben Jahre los war, verrät das Ende des ausgespro¬ 
chen schönen Eröff- 
nungssogs „Your town“: 
Man hört Rasmus Keller¬ 
manns Papa das Geschirr 
spülen und ihn selbst und 
seinen Sohn auf dem Kla¬ 
vier herumklimpern. 
„The Wound Dresser“ ist 
leider kein herausragen¬ 
des Meisterwerk, son¬ 
dern eher eine hübsch 
vor sich hin plätschernde Pop-Platte geworden, 
die eine Hand voll Ausreißer nach oben birgt, den 
bereits erwähnten Eröffnungstrack, dann das posi¬ 
tiv pathetische „Homecoming #2“ und auch „Rho- 
des“ strahlt Takt für Takt immer mehr. TIGER LOU 
bleibt der zuverlässige Kumpel im Indiepop. 

Julia Brummert 1111111 
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© TODAYFOREVER Derangement 
Bastardized ■ bastardized.de ■ 24:49 

Lange hat es gedauert, aber endlich hauen TODAY 
FOREVER den Nachfolger zu „Relationshipwrecks“ 
raus. Von aktuellen Trends haben die Kasseler sich 
trotz der vier Jahre Wartezeit nicht groß beeinflussen 
lassen, im Vergleich zu den Vorgängeralben geht es 
auf „Derangement“ eher rauher und etwas Hardcore- 
lastiger zu - vom melancholischen Rausschmeißer 
„One for whatever“ mal abgesehen. Das dürfte auch 
daran liegen, dass die Band ganz bewusst auf große 
Namen verzichtet und das Album stattdessen kom¬ 
plett in Kassel fertiggestellt hat. Der Sound wirkt 
dementsprechend eher bodenständig als aufgeblasen, 
was gut zur Musik passt und die Band nach wie vor 
eher in der Metalcore-Phase zur Mitte der 2000er als 
im Jahr 2016 verortet. Offensichtlich ist das durch¬ 
aus so gewollt, wenn man sich „Heartless clones“ so 
anhört - „Derangement“ ist also eher was für Alt- 
Fans als für den gemeinen Metalcore-Jungspund. 

Andreas Kuhlmann IHllllDÜD 

©■ TINYGHOSTS Two Verses 

Wifagena ■ wifagena.COm ■ Eine zunächst seltsam 
fröhlich wirkende Zeichnung ziert das Cover des 
neuen TINY GHOSTS-Albums „Two Verses“: rechts 
ein Vögelchen, in der Mitte sieht es rot und gelb 
sonnig-blumig aus - und erst auf den zweiten Blick 
erkennt man die Katastrophe: am Horizont rasen 
zwei Züge ineinander. Welch Kontrast zur Musik der 
Band aus Freiberg in Sachsen, die so melancholisch- 
fröhlich ist wie eh und je. 
HÜSKER DÜ, Bob Mould, 
GUIDED BY VOICES, 
R.E.M. müssen die armen 
„kleinen Geister“ seit Jah¬ 
ren schon als Vergleich 
über sich ergehen lassen, 
und - wie erfreulich! - 
sie geben auch mit dem 
Nachfolger zum „Another 
Poison Wine“-Album (das 
tatsächlich schon auf 2010 datiert!) keinen Anlass, 
etwas davon zurückzunehmen. Die neun englisch - 
sprachigen Songs (und das deutschsprachige „Null¬ 
serie“) sind Ergebnis ganz großer Songwritingkunst 
und bestens aufgenommen und produziert, und es 
ist und bleibt eine historische Ungerechtigkeit, dass 
die TINY GHOSTS nicht längst schon mal als Vor¬ 
band von Bob Mould oder FOO FIGHTERS touren 
durften. Ein blödes Schicksal, dieses ewige Geheim- 
tipp-Dasein, während belanglose Bands durch 
wichtigtuerische Öffentlichkeitsarbeit omniprä¬ 
sent sind. Tja. Tut was dagegen, entdeckt (endlich) 
die TINY GHOSTS, und ich wette, ihr habt dann eine 
neue Lieblingsband. 

Joachim Hitler ■■■iiiiiin 


© TRUCKFIGHTERS v 

Century Media ■ centurymedia.com ■ 47:23 

Seit die beiden deutschen Filmemacher Jörg Stei¬ 
neck und Christian Macijweski vor fünf Jahren den 
Dokumentarfilm „Truckfighters“ über die schwe¬ 
dischen Stoner-Rocker gedreht haben, sind die 
Energiebündel kein Geheimtipp mehr. Auf den 
großen europäischen Festivals spielen sie längst 
nicht mehr am Nachmittag. Stück für Stück haben 
es sich die Jungs aus Örebro in ihrer Nische immer 
bequemer eingerichtet. Wüstenrock aus dem 
hohen Norden. Eine große Entwicklung im Sound 
lässt sich mit dem fünften Album nicht feststellen, 
selbst wenn es im einen oder anderen Song etwas 
ruhiger zugeht. Ein bisschen progressiver und 
melodischer vielleicht. Aber das stört die TRUCK- 
FIGHTERS-Fans sicher nicht, die lieben den staub¬ 
trockenen, druckvollen Klang aus den Boxen. Auf¬ 
genommen im bandeigenen Studio, veröffentlicht 
über das bandeigene Label Fuzzorama Records. 
Nur aus Zeitgründen gibt es diesmal eine Koopera¬ 
tion mit Century Media. Problem ist immer wieder 
der Hocker hinter dem Schlagzeug, der verwaist 
in regelmäßigen Abständen. Gitarrist Dango und 
Bassist Ozo haben inzwischen Drummer Nummer 
acht verschlissen und wollen künftig nur noch mit 
Gastmusikern arbeiten. Solange sich an der Qua¬ 
lität der Alben dadurch nichts ändert, soll das den 
Fans recht sein. Denn entscheidend ist bei den 
TRUCKFIGHTERS, was auf der Bühne passiert. 
Wolfram Hanke . ..DD 

© THALIA ZEDEK BAND Eve 

Thrill Jockey • thrilljockey.com ■ 52:28 

Bereits in ihren früheren Bands wie COME, LIVE 
SKULL und UZI konnte Thalia Zedek mit ihrem 
ausdrucksstarkem Gesang unter Beweis stel¬ 
len, dass sie eine der bemerkenswertesten und 
einzigartigsten Stimmen der amerikanischen 
Undergroundmusik der Achtziger und Neunzi¬ 
ger war. Zu voller Blüte entfaltete sich ihr glei¬ 
chermaßen femininer wie androgyner Gesang 
aber erst auf ihren ab 2001 entstandenen Solo¬ 
platten, bei denen Zedek den schweren bluesigen 
Rock von COME hinter sich ließ und sich folkigen 
Americana-Klängen zuwandte. Ganz weg war 
sie aber nie, die verzweifelte bluesige Intensität 
von COME, nur dass Zedek auf ihren Soloplat¬ 
ten etwas ruhiger und harmonischer zu Werke 
ging. Das zeichnet auch ihr neues Album „Eve“ 
wieder aus, drei Jahre nach dem Vorgänger „Via“ 
entstanden, ein Wechselbad aus ruhigem, tradi¬ 
tionell geprägten Folk und brachialen rockigen 
Ausbrüchen, die Zedek auch immer wieder in 
direkte Nähe von Nick Cave bringt. Hochgradig 
emotionale Musik voller Pathos, die die Verletz¬ 
lichkeit dieser außergewöhnlichen Singer/Song - 


writerin erneut gut zum Ausdruck bringt, auch 
dank David Michael Currys todtraurigem Violi¬ 
nespiel. 

Thomas Kerpen l|l|l|l[|ÜD 

© TEAM STEREO s/t 

Redfield • redfield-records.com ■ team Ste¬ 
reo sind quasi die Nachfolgeband von THAT VERY 
TIME I SAW, von denen sich zwei Mitglieder nun 
bei TEAM STEREO die Zeit vertreiben - und einer 
von denen ist Redfield Records-Gründer Kai. Das 
Debütalbum (2012 kam eine EP) klingt zeitwei¬ 
lig nach den frühen DONOTS und ist damit defi¬ 
nitiv etwas für Hörer, die nichts auf Synthieflä- 
chen über dem nächsten Breakdown-Part geben. 
Thematisiert wird nicht das Erwachsenwerden, 
sondern das Erwachsensein. Das ist authentisch 
und passt deshalb gut ins Konzept, als man merkt, 
dass TEAM STEREO auch mit einer gewissen Por¬ 
tion Souveränität ans Werk gehen. Das selbstbeti¬ 
telte Debüt will nicht das nächste heiße Ding sein. 
Es ist ein Album für Fans des emotionalen Punk 
mit ein wenig Hardcore-Einschlag. Es ist aber auch 
ein Zeichen dafür, dass TEAM STEREO niemandem 
etwas beweisen müssen. 

Sebastian Wahle IHHHDOD 

© TRAVELS & TRUNKS 

Jewelry Stores & Heartaches 

Homebound ■ homebound-records.de • 20:21 

Dem Demo attestierten wir im Ox 2012, dass hier 
eine junge Band etwas zu sehr versuche, GASLIGHT 
ANTHEM nachzueifern. Diesen Vorwurf kann 
man der 6-Song-EP „Jewelry Stores & Heartaches“ 
keinesfalls mehr machen. Julius alias J.J. aus Dort¬ 
mund (Gesang, Gitarre, Banjo) und Band machen 
angenehm entspannten, countryesken Folk-Rock, 
bei dem ich - großes Kompliment - genau hin- 
schauen und hinhören musste, um festzustellen, 
dass TRAVELS & TRUNKS aus dem Ruhrgebiet und 
nicht aus New Jersey kommen. Wer blind alles auf 
Gunner Records kauft, sollte mal fremdgehen und 
bei Homebound Records etwas von den STUM- 
FOL-Labelmates erstehen. Zweifelhaft ist freilich 
die Aussage des letzten Songs, „I will go straight to 
heaven when I die“. Sorry, aber da ist nix. 

Joachim Hiller l|l|l|[][|[]|] 

G TEENAGE FANCLUB Here 

PeMa ■ teenagefanclub.com • 45:28 • Die 1989 
gegründete schottische Band TEENAGE FANCLUB 
hatte eigentlich schon immer gutes Händchen für 
ausgezeichnetes Songwriting, das sich nach den 
Lärmorgien der Frühzeit später vor allem bei den 
BYRDS und BIG STAR bediente. Diese stärkere 
Ausgewogenheit machte ihr drittes, bei Creation 


veröffentlichtes Album „Bandwagonesque“ von 
1991 dann auch zu einem verdienten Klassiker 
britischer Gitarrenmusik, das damals in einigen 
Jahreslisten noch vor „Out Of Time“ von R.E.M. 
und „Nevermind“ von NIRVANA auftauchte. Lei¬ 
der sorgte der kommerzielle Erfolg auch dafür, 
dass die weiteren Platten von TEENAGE FANCLUB 
unter extremer Schlaffheit litten, am Songmate¬ 
rial selbst gab es trotz dieser Stromlinienförmig- 
keit eigentlich nur wenig auszusetzen. Vor sechs 
Jahren erschien ihr letztes Album, „Shadows“, 
das mit seinem glattem und weichgespültem Pop 
langweilte und ereig¬ 
nislos dahinplätscherte, 
H H was keine große Erwar- 

tungshaltung beim 
H Nachfolger aufkom- 

* men ließ. Auch wenn die 

M |* | iä.'i, Schotten sich auf „Here“ 

i* nicht gerade zur lauten 

. ^Rockband zurückentwi- 

HKflHHl ekelt haben, scheint sich 

ihr und mein Verständ¬ 
nis von anspruchsvollem und schön arrangier¬ 
tem Gitarrenpop offenbar angeglichen zu haben, 
der sich nach wie vor subtil an R.E.M., BYRDS 
und BIG STAR orientiert. Neben den erstaunli¬ 
chen Hitqualitäten vieler Songs besticht „Here“ 
vor allem durch seine vielschichtige Instrumen¬ 
tierung und einige überraschend shoegazige 
Momente. 

Thomas Kerpen llllllHQD 

© TESA Ghost 

My Proud Mountain • myproudmountain.com • 
40:47 • Zehn Jahre nach dem Debüt „Tagad“, 2006 
auf dem Moskauer Label Old Skool Kids erschie¬ 
nen, sind D vis und J nis Burmeisters sowie K rlis 
Tone alias TESA mit dem Rerelease ihres 2015 auf 
dem lettischen Skyr-Label erschienenen fünften 
Album „Ghost“ bei My Proud Mountain in Ham¬ 
burg untergekommen, passend zur zweiten Tour 
als Support von NEUROSIS im August 2016 (2013 
waren sie bereits dabei). Auf „Tagad“ folgte 2006 
„Nekad“, 2008 dann „Heartbeatsfromthesky“ und 
2012 „IV“. TESA gründeten sich 2005 in der jetzi¬ 
gen Besetzung in der lettischen Hauptstadt Riga, 
und die NEUROSIS-Connection kommt sicher 
nicht von ungefähr, ist die bisweilen orchest¬ 
ral anmutende Opulenz der Musik von TESA doch 
eindeutig eng mit der der einst in San Francisco 
gegründeten Post-Rock-Dienstältesten verwandt. 
RED SPAROWES kommen mir aber gleichermaßen 
in den Sinn und bei der Gelegenheit fällt mir auf, 
dass deren letzte Platte bereits 2010 erschien. Wo 
andere Post-Rock/Metal-Formationen sich oft ins 
Unkonkrete verzetteln, zu mystisch und „unro¬ 
ckig“ dronen, trifft das auf TESA explizit nicht 



FANZINES 


BLACKPOOL ROX #11 

andy@jsntgm.com • A4,20. S., £2 

Wenn ich auf einem Konzert jemanden rumstehen 
sehe, der ein Fanzine verkauft, dann kaufe ich dem 
eines ab. Schließlich hatte ich jahrelang selbst das 
Vergnügen, wie die „Seuche Jehova“ mit meinem 
„Wachturm“ auf Konzerten zu stehen, und glaubt 
mir, jeden einzelnen „witzigen“ Spruch kenne ich 
mittlerweile. Also kaufte ich Andy in Blackpool 
beim Rebellion-Festival ein Heft ab, gab mich zu 
erkennen, er verwies sofort auf eine Ox-Bespre- 
chung im vorliegenden Heft, drückte mir ein paar 
Releases seines Labels in die Hand - und sein Tag 
war gerettet. Schöne Begegnung, schönes Fan¬ 
zine, gerade weil man etwas über die kleine Szene 
in Andys Heimatstadt Blackpool und das Rebellion 
erfahrt, interviewte er doch im Vorfeld Daryl von 
COCK SPARRER, der ein Mitorganisator ist. Die 
Blackpool-Band POLY-ESTERS kommt zu Wort, 
Simon Wells von SOUTHPORT und SNUFF, und 
leider ... auch Fußball ist ein Thema. Davon abge¬ 
sehen ein super Heft! 

Joachim Hiller 


CONACTION #10 

conaction@riseup.net ■ A4,40 S. 

In dieser Ausgabe geht es im Schwerpunkt ums 
Essen. Interessant sind hier diverse Zitate noch 
amtierender Politiker, wenn es um den Zusam¬ 
menhang von Arbeit und Essen geht. Und so stellt 
sich dann auch die Frage, wie mann/frau politisch 
korrekt isst? Lustig, dass die Redaktion ausgerech¬ 
net zu einem Bild aus der Mittelbayerischen Zei¬ 
tung, Redaktion Neunburg vorm Wald greift, um 
politisch korrektes Essen im Kreise der CSU mit 
Spanferkel festzuhalten. Ganz zu schweigen von 
dem Durcheinander beim Thema Vegananarchis- 
mus und dem Konflikt zwischen vegan lebenden 
Anarchisten und anarchistischen Veganern. Es 
könnte so einfach sein, ist es dann aber wenigstens 
in Sachen Fleischproduktion. Interessant finde 
ich den kleinen Beitrag über Ritualmorde und 
den Zusammenhang mit der modernen Zivilisa¬ 
tion. Lemmy wird ein sehr persönlicher Nachruf 
gewidmet. Was die Gedichte und Texte angehen, 
die wohl eher Lyrik darstellen sollen: nicht mein 
Fall und irgendwie hat mich auch der Text über 


Heroin etwas verwirrt. Insgesamt gute Ansätze, 
Hintergründe lassen sich ja durch die Quellen¬ 
verweise in Erfahrung bringen. Solche Blätter sind 
und bleiben wichtig! 

Simon Brunner 


DOWNPOUR #4 

downpourfanzine.de ■ A5,90 S. 

Das Downpour-Fanzine bleibt sich mit seiner vier¬ 
ten Ausgabe treu und verändert doch einiges. Die 
Interviews (unter anderem mit MODERN SAINTS 
und GNARWOLVES) sind wie gewohnt sehr aus¬ 
führlich, unterhaltsam und aufschlussreich. Der 
ausführliche Bericht der IRISH HANDCUFFS über 
ihre Tour durch die USA als auch das Albumquiz 
zwischen IDLE CLASS und ALL ABOARD! sind 
ebenfalls wirklich sehr gut gelungen. Ein besonde¬ 
res Schmankerl ist der Reisebericht über die Punk¬ 
rock-Lokalitäten in Barcelona ... wer noch Argu¬ 
mente für einen Trip in die katalanische Haupt¬ 
stadt sucht, findet sie spätestens hier! Nun jedoch 
zu den Veränderungen: Das Fanzine gibt es nun in 
einer angenehmen Klebebindung, was das Lesen 
haptisch noch angenehmer macht. Während bei 
den vorherigen Ausgaben ein Tape dabei war, gibt 
es nun eine kleine, feine 7“ mit Songs von IRISH 
HANDCUFFS, MODERN SAINTS, KID DISCO und 
HELL AND BLACK. Diese beiden Veränderungen 
runden das höchst sympathische Fanzine gekonnt 
ab und heben es auf eine neue Stufe. 

Andr6 Hertel 


HUMAN PARASIT #14 

humanparasit.blogsport.eu ■ A5,100 S., 4 Euro 

• Seit 2001 teilt Bäppi schon mittels Fanzine sein 
Leben mit uns und seit der letzten Ausgabe vor 
zwei Jahren ist viel passiert: er ist aus Flensburg 
weggezogen, hat sich von Ina getrennt und seine 
erste eigene Band, PANZERBAND, ist nun auch 
Geschichte. Zum Auftakt philosophiert er erst¬ 
mal auf seine typische Art übers Älterwerden und 
wie es ihm in seiner neuen Heimat gefallt, erfah¬ 
ren wir dann unter der Überschrift „Hannover, 
du Kackloch“. Schwerpunktthema sind diesmal 
Punkvideos, dazu wurden unter anderem Martin 
vom YouTube-Kanal Kesselpunks, Maks und Lars 


von RilRec TV und Jörkk von LOVE A befragt. Es 
gibt auch wieder zahlreiche Gastbeiträge, etwa von 
den Fanzine-Kollegen Falk Fatal und Mika Reckin- 
nen, außerdem stellt Stemmen von NOTGEMEIN¬ 
SCHAFT PETER PAN ein Mixtape zusammen und 
Stämma berichtet von seiner Zeit mit No Border 
Kitchen im Flüchtlingslager in Idomeni. Die Red- 
Skin-Band Ol! OF THE TIGER wird ebenso vor¬ 
gestellt wie die Luftschlossfabrik Flensburg oder 
das Panzermuseum in Munster und dazu kom¬ 
men weitere ausführliche Interviews mit CHOREA 
HUNTINGTON, ABRUPT, HEADSHOX, FCKR, ZEX 
und Bocky vom Punkrock! Fanzine. Ganz schön 
viel Stoff, schickes Layout, tolles Heft! 

Ute Borchardt 


KAPEIKEN POST Nr. 7 

kapeikenpost@web.de ■ A5, 68 S. 

Viele, aber bei weitem nicht alle Punks kamen 
durch die Bravo zu ihrer Lieblingsmusik, weil 
hie und da aufsehenerregend über dieses inzwi¬ 
schen vierzigjährige Phänomen (in Bunt) berich¬ 
tet wurde. Weit mehr kamen eben so richtig 
durch Fanzines zur Materie, diese ewig unfer¬ 
tig wirkenden, charmanten und zugleich der¬ 
ben Zeitschriften, die Fans für Fans schreiben und 
in denen häufig der Geschmack der Straße kol¬ 
portiert wird. Dort gibt es die ungefragt geäu¬ 
ßerte Meinung frei Haus, und das ist nicht sel¬ 
ten äußerst lesenswert. Dieses Zine „Für Ham¬ 
burg-Trittau und Umland“ ist eines jener Bei¬ 
spiele für diese äußerst sinnvolle Freizeitgestal¬ 
tung. Da geraten sie förmlich in ein Interview mit 
RAZZIA (das müsst ihr lesen) und bieten wei¬ 
teres Interessante (Interviews mit den Mexika¬ 
nern ACIDEZ, den Hamburgern SORT OF SOBER 
und den Bremern MAD MONKS, Konzertberichte 
von BABOON SHOW und von SLIME). Dazu gibt 
es Reviews, Konzerttipps und mehr. Besonders 
gefiel mir das Gespräch mit RAZZIA-Sänger Rajas 
Thiele, der zu nur drei Leuten in Schleswig-Hol¬ 
stein zählt, die sich „Diplom-Biersommelier“ 
nennen dürfen. Dieser gibt Einblick in sein Leben 
als Brauer dreier Biere, die er im Brauhaus Hop¬ 
fenliebe verkauft. Kaufen! Das Bier? Ja, und vor 
allem dieses lesenswerte Heft. 

Markus Franz 


PLASTIC BOMB #96 

plastic-bomb.de • A4,80 S., 3,50 Euro 

Neues PLASTIC BOMB mit vielversprechendem 
Inhalt, erwartungsvoll werden die Interviews 
und Artikel zu DESCENDENTS, TURBONEGRO, 
ILLEGALE FARBEN, Manuel Möglich und DUE- 
SENJAEGER angesteuert. Natürlich nicht, ohne 
bei den Vorworten zu beginnen, die allesamt 
wieder sehr unterhaltsam ausfallen. Nur Ron- 
jas Beitrag schießt meiner Meinung nach übers 
Ziel hinaus: Eine Besucherin auf einem Punk- 
Festival mit FREI.WILD-Beutel, das passt nicht 
- nach einer Konfrontation durch einen Secu¬ 
rity stellt sich heraus, dass sie Begleiterin einer 
Gruppe jugendlicher Geflüchteter ist, die das 
Festival besuchen. Die Schlussfolgerung: Ihre 
prognostizierte Arroganz als Integrationshelfe¬ 
rin und FREI.WILD-Fan machen ein persönli¬ 
ches Gespräch überflüssig. Kann aufgrund eines 
„Gefühls“ und ohne Interaktion derart verur¬ 
teilt und abgekotzt werden? Ich finde nicht, trotz 
unumstritten sehr beschissener Deutschrock- 
Plage. Im DESCENDENTS-Interview geht’s dann 
erstaunlich wenig bis gar nicht um Kaffee und 
Flatulenzen, und Thilo und Chris von ILLE¬ 
GALE FARBEN plauschen mit Häktor. Nebenbei 
läuft die CD, ich freue mich über BEATPOETEN 
sowie CHEFDENKER, und erschrecke bei DREI 
AKKORDE BEIM NÄCHSTEN MAL. Beim nächs¬ 
ten Mal geht’s dann schon besser. 

David Prinz 


R0MP #40 

romp.ch • A4,40 S., 2,50 Euro 

Seit 1989 und damit so lange wie das Ox existiert 
das Romp aus Luzern, sowas wie die Hauspostille 
des gleichnamigen Info- und Plattenladens in der 
Steinenstrasse 17. Der Blick geht aber weit über 
die (engen) Schweizer Grenzen hinaus, Ralf von 
Kink Records aus Heidelberg wird interviewt, die 
ZAHNFEE OF DEATH (was für ein geiler Band¬ 
name!), man analysiert Kultur-Protzbauten 
(Anlass: ein solcher Bau in Luzern), ein gewisser 
Joachim Hiller vom Ox kommt zu Wort (Danke!), 
man gibt einen knappen Überblick über die 
Punk/Hardcore-Szene in Finnland, sinniert über 
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zu. Wie ihre Förderer NEUROSIS können sie zwar 
auch atmosphärisch, aber starken Eindruck hin¬ 
terlassen sie, wenn sie mächtig und druckvoll, ja 
groovend loslegen. Ein beeindruckendes, außerge¬ 
wöhnliches Album. 

Joachim Hiller IHlllHQO 

® TOYGUITAR Move Like A Ghost 
Fat Wreck • fatwreck.com • 13:20 • Jack Dal- 
rymple scheint wirklich nicht langweilig zu sein. 
Der Mann, der seit Jahren schon von den SWIN¬ 
GIN’ UTTERS bekannt ist, legt anderthalb Jahre 
nach dem Debüt seiner Zweitband TOYGUITAR 
nun die EP „Move Like A Ghost“ nach. Musika¬ 
lisch hat sich nichts geändert: Die Mischung aus 
fuzzy Gesang, einem treibenden Bass und verspiel¬ 
ten, locker-leichten Gitarren hat ihren ganz eige¬ 
nen Stil, der sich irgendwo zwischen Garage-Rock, 
Seventies-Proto-Punk, Rock’n’Roll und Indiepop 
einordnen lässt. Damit fallt diese Platte wie das 
Debüt vollkommen aus dem Raster des Fat Wreck- 
Sounds. Und trotz aller Eigenständigkeit und Raf¬ 
finesse ist mir das aber doch leider zu weichge¬ 
spült. Die EP plätschert so vor sich hin ohne zu 
stören, aber auch ohne im Ohr zu bleiben. Diesen 
Sound muss man mögen oder eben auch nicht. Ich 
gehöre bei allem Wohlwollen zu letzterer Gruppe. 

Andre Hertel ■■■■□□□□□□ 

® TOYS THAT KILL Sentimental Ward 

Recess • recessrecords.com ■ ob Sänger und 
Gitarrist Todd Congelliere bei der Bandgründung 
und Namensgebung von TOYS THAT KILL Anfang 
der 2000er an Skateboards dachte, kann nur ver¬ 
mutet werden - zumindest spricht dagegen, dass 
Congelliere sich trotz einer Karriere als Amateur- 
Skater in den Neunzigern physisch ganz gut gehal¬ 
ten hat. Nach der Gründung seiner ersten Band 
F.Y.P und seines eigenen 
Labels Recess Records 
in San Pedro, Kalifor¬ 
nien ging es mit besagten 
Toys weiter. Auf Recess 
folgten vier LPs, ein 
Split-Album mit GRA¬ 
BASS CHARLESTONS 
und mehrere Singles/ 
EPs, ungefähr im gemüt¬ 
lichen Drei-Jahres- 
Abstand. In der Zwischenzeit wurde dann noch 
ein eigenes Homestudio gegründet (Clown Stu¬ 
dios) und Labelarbeit gemacht - Recess feiert mit 
„Sentimental Ward“ seinen 200. Release. Die neue 
Platte steht mit Sean Cole (guit, voc), Dens Fleps 
(drums) und Chachi Ferrara (hass) ihren Vorgän¬ 
gern in nichts nach, und in ihren 16 Titeln gibt es 
die gesamte Bandbreite an simplem, popig-melo- 


Mutterglück, feiert das Luzerner Kulturzentrum 
Sedel und berichtet aus explizit linker Sicht über 
Gegenkultur in der Schweiz. Gedruckt wird das 
Romp, das in klassischem Achtziger-Layout und 
schwarz-weiß daherkommt, übrigens in der eige¬ 
nen Romp-Druckerei. Das hat das Ox in 27 Jah¬ 
ren noch nicht geschafft. Klasse Heft - bitte unbe¬ 
dingt weitermachen! 

Joachim Hiller 


ROKKO’S ADVENTURES #17 

rokkosadventures.at • A4,92 S., 5 Euro 

Wie immer ist das Rokko’s Adventures ein ver¬ 
blüffendes Panoptikum skurriler Phänomene. 
Der Prater in Wien? Den nahm ich bislang nur als 
Touristenfalle wahr und ignorierte ihn deshalb, 
doch nach den Ausführungen zu 2S0 Jahre Pra¬ 
ter-Geschichte werde ich das Phänomen beim 
nächsten Besuch in der Rokko-Heimatstadt Wien 
erkunden - mit anderen Augen. Die Wiener Sex¬ 
arbeiterin Marielia lässt sich im folgenden Inter¬ 
view über die Manieren und Wünsche der Kund¬ 
schaft aus, und wie immer ist die interessierte, 
niemals wertende Art der Interviewführung 
beeindruckend. Eine Rekonstruktion der Ereig¬ 
nisse ist der Text „Es war ja nur ein kleines Schlu¬ 
ckerl“ über Patienten mordende Krankenschwes¬ 
tern, und Rokko war tatsächlich auch in Black- 
pool im Winter Gardens - aber nicht beim Rebel¬ 
lion, sondern bei einem Taubenzüchtertreffen 
... Spannend: das Interview mit dem „Anarcho- 
Clown“ Jango Edwards, und in einem weiteren 
spannenden Text geht es um die Dekonstruktion 
des Verschwörungstheorienklassikers Montauk 
Chronicles. Musik gibt’s auch, BULBUL auf Tour, 
und ein paar Reviews. Unbedingt lesenswert, das 
alles, weil so ... anders. 

Joachim Hiller 


TRUST #179 

trust-zine.de ■ A4, 72 S., 3 Euro 

Neues Ox, neues Trust. Nur noch zwei Fanzines 
erscheinen in Deutschland in diesem Rhythmus, 
das Plastic Bomb gibt es ja „nur“ alle drei Monate. 
In seiner Kolumne analysiert Jan geschwätzig 
irgendwelche angeblichen Auflagenzahlen deut¬ 


dischem California-Punk, der dir Bock auf Skate¬ 
boardfahren macht. „S.D.R.T.T. go!“ eröffnet mit 
unterhaltsamen „Blitzkrieg bop“-Allüren, insge¬ 
samt scheint klar der RAMONES-Punk durch, und 
irgendwie scheint da überall „Amoeba“ von den 
ADOLESCENTS durch. Verstärkt den Skate-Drang, 
und erhöht die Wahrscheinlichkeit eines Notauf¬ 
nahme-Besuchs. Danke, Todd! 

David Prinz HIHlHlD 

© T0 THE RATS AND W0LVES 

Dethroned 

Nuclear Blast • nuclearblast.de ■ Eine TO the 
RATS AND WOLVES-Platte zu hören, ist wie einen 
Matrix-Film zu gucken. Alles klingt technisch per¬ 
fekt arrangiert, auf den Mainstream-Metalcore- 
Geschmack getrimmt und etwas sehr konstru¬ 
iert. Man sollte auch auf New Metal ä la MACHINE 
HEAD, BRING ME THE HORIZON oder ESKIMO 
CALLBOY stehen, beschäftigt man sich mit 
„Dethroned“. An dieser Stelle bleibt die netteste 
Beschreibung, die der Author dieser Zeilen für 
TTRAW hat, dass Musik ja nun mal Geschmacks¬ 
sache sei. Bestimmt stehen da im Moment eine 
Menge Leute drauf. Und bestimmt sind alle Mit¬ 
glieder dieser Band fantastische Musiker. Ganz 
bestimmt wird sich mit „Dethroned“ auch der ver¬ 
diente Erfolg einstellen. Dabei kann die Band nicht 
jeden mitreißen. Sie machen ihre Sache gut. Belas¬ 
sen wir es dabei. 

Sebastian Wahle I■■■□□□□□□ 

O TRISTAN REVERB 

Senseless Presence 

Treibender Teppich • treibenderteppich.de 

Mein erster Gedanke: „Was soll das denn?“ Der 
zweite Gedanke nach einer langen Denkpause: „Soll 
ich die Platte wirklich ein siebtes Mal hinterein¬ 
ander hören?“ Warum eigentlich nicht? Verpackt 
in recyclete, mit Siebdruck überdruckte alte Plat¬ 
tenhüllen (ich habe Al Jarreau) und einem riesi¬ 
gen Poster, kommt ohne Vorwarnung eine der faszi¬ 
nierendsten Blüten aus der der Dunstglocke der Kes¬ 
selstadt. Bar-Lounge-Folk-Psychedelic-Jazz-Ambi- 
ent-Noise, was auch immer. Liest sich auf den ers¬ 
ten Blick wie mein eingehender Gedanke, packt 
dich aber spätestens beim zweiten Durchlauf der¬ 
maßen in den Gedärmen, dass du dich unversehens 
ganz entspannt mit einem Cocktail in einer beque¬ 
men Sitzhaltung wieder findest und nichts anderes 
tust, als dieser Platte zu lauschen. Die Musik pul¬ 
siert, schichtet und erzeugt mit der mehrstimmigen 
Trompete (MILK) einen Wellengang, der dich erst 
aufsaugt, knetet und ganz entspannt in das nächste 
Stück entlässt. Dazu wurde diese LP dann auch noch 
so unverschämt gut aufgenommen, sie klingt ein¬ 
fach ... sehr, sehr geil! Wer mit BOHREN oder auch 


* 


scher (Punk-) Fanzines und erweist sich dabei 
als bar jeder Branchen-Detailkenntnisse, kol¬ 
portiert Behauptetes und Falsches, speziell das 
abgewickelte „Punkrock!“ und den Wahrschauer 
betreffend. Tja, die „Lügenpresse“ ... Im Inter¬ 
viewteil kommt Niels vom Kölner Konzertter- 
minblog Punkstelle zu Wort, sowie - ebenfalls 
aus Köln - Philipp von Contraszt Records. Zudem 
interviewte Alva BAD COP/BAD COP und die aus 
Sydney stammenden HINTERLANDT wurden 
auch befragt - Hinterland ist im Englischen übri¬ 
gens ein deutsches Lehnwort, wie Kindergarten. 
Dazu die übliche Dosis an Reviews, von alten wie 
neuen Platten. 

Joachim Hiller 


UNDERDOG #51 

underdog-fanzine.de • A5, 76 S. 

Schwerpunktthema der Sl. Ausgabe des Under¬ 
dog Fanzines ist zum zweiten Mal „The Art Of 
Punk - Subversive Ausdrucksformen. Vom bra¬ 
chialen Punk bis zum experimentellen Film“. Der 
Leitartikel geht wissenschaftlich-analytisch an 
das Thema heran und zeigt die enge Verflechtung 
von Kunst und Musik als Protestkultur, legt aber 
auch deutlich den Finger in die Wunde, wenn es 
darum geht, dass vieles, was heute als Kult gilt 
(zum Beispiel der Ratinger Hof), erst im Nachhi¬ 
nein durch die verklärende Brille der Erinnerun¬ 
gen der damals Beteiligten oder jener, die gerne 
dabei gewesen wären, an Bedeutung gewinnt. 
„Purik in der DDR“ gibt einen knappen Über¬ 
blick über die dortige Szene ab den Siebziger Jah¬ 
ren, vergisst aber glücklicherweise nicht, darauf 
zu verweisen, dass es in nahezu jeder Band IMs 
der Stasi gab. Zu diesem besonderen und West¬ 
deutschen nur schwer vorstellbaren Zuständen 
sei einmal der Besuch des Stasi-Museums in Ber¬ 
lin empfohlen, wo es dazu diverse und aus heu¬ 
tiger Sicht unfassbare Exponate gibt. Sehr inte¬ 
ressant sind auch die Interviews mit dem Foto¬ 
grafen Göran Gnaudschun und der Filmemache¬ 
rin Julia Ostertag. Und selbst die Reviews können 
den hohen Standard halten, sind brutal analytisch 
und kritisieren da, wo es wehtut, was auch für das 
Ox gilt. Kommt mit beiliegender CD. 

Guntram Pintgen 


ganz frühen PINK FLOYD etwas anfangen kann, 
sollte beide Ohren aufstellen, sonst entgeht ihm 
hier etwas, dem er möglicherweise den Rest seines 
Lebens hinterherrennen wird. Ja, auch ein achter 
Durchlauf geht definitiv noch. Großartig! 

Kalle Stille I|I|I|I|ID 

*U 

• UBIQUITY Quiet In Hopelessness 
Dingleberry • dingleberry@web.de 

Cagliari auf Sardinien ist musikalisch vielleicht 
einigen noch als Heimat der einstigen italieni¬ 
schen Hardcore-Größen GOLD KIDS in Erinne¬ 
rung. Ansonsten ist Sardinien ja eher als Reise¬ 
ziel bekannt. Aber warum sollte man nicht auch 
dort Geschreimusik machen? UBIQUITY haben 
jedenfalls Gründe gefunden. Bisweilen wird ihr 
Sound als „Emoviolence“ bezeichnet. Ein für mich 
immer schon schwammiger Begriff, aber wenn 
diese Spielart von wütendem, düsterem Screamo 
mit ausgedehnten, ruhigen Instrumentalparts das 
sein soll, dann macht das Sinn. Leider ist das mit 
der Laut/leise-Dynamik dann auch immer so ein 
Tanz auf des Messers Schneide. Natürlich ist das 
ein effektives Stilmittel, um Musik interessant 
zu gestalten. Aber wie bei so vielen Dingen, lässt 
die Wirkung nach dem x-ten Mal nach. Dennoch: 
UBIQUITY gehen hier doch beherzt zur Sache - 
wenn sie denn mal der Tobsucht verfallen, dann so 
richtig. Die sehr bodenständige Produktion tut ihr 
Nötiges, gerade den lauteren Parts eine lawinenar¬ 
tige Wucht zu verleihen. 

Julius Lensch IlHUlDOD 

® VAGINA T0WN ll Love Songs 

Kythibong • kythibong.org • Mit dem eher sper¬ 
rigen Bandnamen verweisen die Trashmusikan¬ 
ten aus Nantes in Richtung Sleaze-a-Billy nach 
dem Grundmuster der CRAMPS. Erfreulicher¬ 
weise bleiben sie nicht allein auf derlei Zoten 
reduziert, ihr erstes Werk auf voller Langspiel¬ 
distanz weist gegenüber früheren Releases eine 
erweiterte Bandbreite an Stilen auf. Nicht immer 
zielsicher bewegen sie sich zwischen ungelenkem 
Garage, stürmischen Punkabilly, Mambo, Psyche- 
delia und funkigem Zappelbeat, leider ohne eine 
rechte Struktur und eine ordnende Hand, die die 
kreativen Ergüsse kanalisieren könnte. Doch der¬ 
lei unbefangene, chaotische Tendenzen stören den 
positiven Gesamteindruck nur selten, denn die 


DTAPES 

BLANKET HILL Kaizen 

Hide «Sc Run • blankethill.bandcamp.com 

LXBHC: BLANKET HILL straight outta Luxem¬ 
bourg - beim Erblicken dieser Wendungen beginnt 
das Austreten des Angstschweißes, sind es doch 
eindeutige Hinweise auf die Ballermann-Variante 
des Hardcore im Sinne von TERROR oder MAD- 
BALL. Und, höre da, fürchterliches Rumgepose 
mit atzenmäßigen Crewshouts. Umgehend fliegt 
das Tape aus der Anlage. Einen Extrapunkt gibt es 
lediglich für das „Sopranos“-Sample. 

Peter Wingertsches ■■□□□□□□□□ 


JARHEAD FERTILIZER 

Opiate Conquest TKxPV • tkxpv.persona.co 

Die recht junge Powerviolence-Band JARHEAD 
FERTILIZER aus Ocean City, Maryland erfüllt in 
den sieben, teils ultrakurzen Tracks auf „Opiate 
Conquest“ die typischen Standards ihres Genres: 
der Sound mal sauschnell, mal schlammig¬ 
schwer, als Gesang dazu wechselweise Kreischen 
und Grunzen - nur auf die lustigen Filmsamples 
haben sie verzichtet. Das wirkt alles durchaus 
authentisch, dabei jedoch wenig originell. 
Charme hat hier das an einen Crust-Patch 
erinnernde Stoffsäckchen, das dem beim Wiener 
D.I.Y.-Label Tiefkühl Powerviolence erschienenen 
Tape als Hülle dient. 

Ute Borchardt 


MEISTER SPLINTER Stadtflucht 

meistersplinter.bandcamp.com • 36:15 

Da fühle ich mich glatt in meine Jugend zurück¬ 
versetzt. Für alle, die ihn nicht kennen, Meis¬ 
ter Splinter war ein rattiger Kauz, der die Teenage 
Mutant Ninja Turtles trainierte und ihnen half, 
die Trickfilm-Welt zu einer besseren zu machen. 
Parallelen existieren durchaus bei der gleichna¬ 
migen Band und ihrem Tape „Standflucht“. Zwar 
trainieren sie keine mutierten Ninja-Schildkrö¬ 
ten, jedoch versuchen sie auf Missstände hinzu¬ 
weisen und sie bewusst zu machen. Dabei stehen 
vor allem aktuelle gesellschaftliche Entwicklun¬ 
gen wie Gentrifizierung, Rechtsruck und Co. im 
Vordergrund, stellvertretend dafür eine Textzeile 
aus „Was bleibt“: „Sei reflektiert und immer wach, 
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Leidenschaftlichkeit des musikalischen Vortrags 
klingt stets aufrichtig und authentisch, und die 
mittlerweile zum Quartett angewachsene Truppe 
kann mit einem gewissen Charme manche Schwä¬ 
chen im bisweilen etwas eindimensionalen Song- 
writing ausgleichen. 

Gereon Helmer HIHllOüü 

• VI BRAVO ID Wake Up Before You Die 
Stoned Karma ■ stonedkarma.com ■ 76:11 

Endlich ein komplett neues Studioalbum der Düs¬ 
seldorfer Band um Mastermind Dr. Koch. Hoch¬ 
prozentiger Psychedelic-Rock, der sogar pop¬ 
pig klingen kann, wie bei „Hole in my shoe“, eine 
großartige Covernummer, die das Original von 
TRAFFIC für mich in den Schatten stellt, sich an 
anderer Stelle dann wie¬ 
der düster bei „When you 
are dead for a second“, 
spacig bei „Betawave“ 
oder auch drogenin¬ 
fiziert bei „Raga Baya“ 
anhört. Als Kernstück 
würde ich den Song 
„Rheinflow“ sehen, der 
in drei Versionen auf 
der Platte erscheint, 
eine besser als die andere. Zwei ebenso gelun¬ 
gene Coverversion von THE MONKEES, „Stepping 
stone“, und von „Just let go“ von THE SEEDS, deren 
Kopf Sky Saxon das Album auch gewidmet ist, 
runden zusammen mit vier Bonus-Live-Stücken 
das Album ab. Mit Sicherheit ist „Wake Up Before 
You Die“ eines der bislang besten Alben von VIB- 
RAVOID, sofern eine Steigerung überhaupt noch 
möglich gewesen wäre. 

ClausWittwer llllWHl] 

• VARVARA Death Defying Tricks 
Haminian Sounds ■ haminiansounds.com • 38:32 

Da hat Produzent Pelle Gunnerfeldt (THE HIVES, 
MONEYBROTHER, REFUSED) mal wieder ganze 
Arbeit geleistet. Der schwedische Trickser hat auch 
bei den Jungs aus der Hafenstadt Hamina, direkt 
am finnischen Meerbusen, alles ins rechte Licht 
gerückt. Sechs Monate lang hatten VARVARA vor¬ 
her an den neuen Tracks gefeilt. Zehn dynamische 
Gitarrensongs, bei denen auch mal Bläser dazwi¬ 
schen pusten dürfen. Mit gerade mal 1.000 Likes 
auf Facebook stehen die fünf Jungs noch ziemlich 
am Anfang, dabei ist „Death Defying Tricks“ schon 
ihr drittes Studioalbum, veröffentlicht auf dem 
bandeigenen Label Haminian Sounds. In Finnland 
liegt das Album schon seit Januar in den Läden, der 
Rest der Welt kann seit Anfang September zugrei¬ 
fen. VARVARA haben internationale Ambitionen, 
zeigen dafür durchaus vielversprechende Ansätze 


-# 


steh auf und denk nach, durchbreche diesen Trott 
und werde endlich wach!“. Musikalisch im Stile 
des Achtziger-Punk geht man entsprechend rauh 
zu Werke, wobei ab und zu auch melodische Parts 
wahrzunehmen sind. Für alle, die keinen Walk¬ 
man mehr zur Hand haben, liegt auch ein Down- 
load-Code für die neumodischen Medien bei. 

SvenGrumbach IHHllDDO 


SCHWUND Gedankenüberfall 
derschwund.ban.dcamp.com 

Die wenigsten werden sich daran erinnern, wie 
es in den frühen Achtzigern war, als Tapes in 
manchen Läden gleichberechtigt mit Vinyl ver¬ 
kauft wurden. Ich erinnere mich gut, als ich das 
zweite HEUTE-Tape mit ein paar Platten kaufte 
und keine davon gegen das Tape anstinken konnte. 
SCHWUND aus Berlin hätten gut in diese Zeit 
gepasst, haben eine ähnliche Lässigkeit wie HEUTE 
und eine ähnlich souveräne Handhabung ihrer 
Instrumente. Lässt sich problemlos auf jeder Mini¬ 
malparty zum Tanz auflegen. Ein sehr geiles Tape. 
Basslastig, unkaputtbar, retro, aber was ist heute 
schon noch modern ohne ein Post- in der Vor¬ 
silbe? Fünf Stücke, die, wären sie in den Achtzi¬ 
gern erschienen, heute schon längt auf Labels wie 
Vinyl on Demand oder WSDP wiederveröffentlicht 
worden wären. 

KalleStille llllllHGG 


TEMPLE STEPS / WRECK spiit 

Vetala • vetalaproductions.bandcamp.com 

Interessantes Split-Tape von einer englischen und 
einer deutschen Band, die hier jeweils mit zwei 
Songs vertreten sind. TEMPLE STEPS aus Lincoln 
haben bislang nur ein Demo mit einem Song ver¬ 
öffentlicht -hier folgen nun zwei weitere, durch¬ 
aus gefällige Tracks schleppender Sludge mit hei¬ 
seren Vocals. Auf der anderen Seite gibt es zwei 
Tracks der Pfälzer WRECK, die im letzten Jahr 
mit „Leviathan“ bereits ein Album veröffentlicht 
haben. Sie schlagen zwar in eine ähnliche Kerbe, 
klingen aber etwas freundlicher, was wohl an der 
vom klassischen Metal beeinflussten Gitarrenar¬ 
beit liegen dürfte. 

Peter Wingertsches HHHGOGG 
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und müssen sich mit ihrem saftigen College-Rock 
nicht hinter Bands wie WEEZER oder THE STEREO 
verstecken. Aber Vorsicht beim Googlen: wenn 
man zum Bandnamen nicht zusätzlich Finnland 
eintippt, landet man prompt bei einer blonden, 
russischen Pop-Sängerin, die schwer nach Eurovi¬ 
sion Song Contest aussieht: Varvara ist in einigen 
Ländern nichts anderes als eine Variante des Vor¬ 
namens Barbara. 

Wolfram Hanke IlHUlGDD 

O THEE VERDUNS Le Ratelier Ä Fusils 

Kizmiaz • kizmiazrecords.bandcamp.com 

Das musikalische Kuriositätenkabinett namens 
THEE VERDUNS öffnet seine Türen in eine Welt 
aus verqualmter Film-Noir-Ästhetik, defek¬ 
ten Folklore-Instrumenten aus Louisiana und 
den desolaten Timbre des Funeral Folk. Ziem¬ 
lich wacky klingt das Ganze, aber das haben die 
VERDUNS ja in einer mittlerweile recht amtli¬ 
chen Release-Historie bereits etabliert, deren ret¬ 
rospektive Aufarbeitung jedoch vor Augen führt, 
dass sie hier erstmalig die weitreichend abge¬ 
steckten Einflüsse unter einen Hut bringen und der 
Sound sauber eingegossen, statt zittrig zusammen¬ 
gemischt klingt. So einen Oddball-Sound muss 
man mögen, aber da damit die DEAD BROTHERS 
ja auch relativ erfolgreich waren, sehe ich keinen 
Grund, warum THEE VERDUNS damit weitest¬ 
gehend unter dem Radar vor sich hin mauscheln. 
Tijuana-Twang und Balkan-Boogie, Blackgrass 
und Delta-Blues - wer bei so einem Brückenschlag 
zwischen Sounds nicht vor Schreck die Hände vor 
den Ohren zusammenschlägt, wäre gut beraten, 
THEE VERDUNS nun endlich einmal mit etwas 
Aufmerksamkeit zu bedenken. 

Matti Bildt I|I|I|IQÜD 

O VIDEODROME s/t 

P.Trash • ptrashrecords.com • Tritt ein, ther¬ 
monuklearer Spitzbube, deine Gasmaske kannst 
du anlassen, wir legen jetzt erst einmal ein paar 
Scheiben auf den glühenden Teller und warten auf 
die Explosion der Sonne. Hast du schon diese neue 
Platte von VIDEODROME aus Bordeaux gehört? 
Bohrt dir den Schädel auf und sorgt erst einmal für 
Ordnung im Oberstübchen, so wie damals LOST 
SOUNDS zwischen 2002 und 2004, Rattenhirne, 
Mikrochips und selbstbetitelt. Experten können 
sicher auch mit den Namen FINAL SOLUTIONS 
und DESTRUCTION UNIT vor ihrer Krautrock- 
Kartoffelernte was anfangen. Ansonsten? Weit¬ 


aus weniger eisgekühlter Pulsader-Wave als von 
Franzosen ä la GUERRE FROIDE oder CHARLES 
DE GOAL gewohnt. Stattdessen lieber Idi Amin- 
Epilepsie mit WARUM JOE, Vertigo-like Kauleis¬ 
ten mit der SCREAMERS-Drahtbürste bearbei¬ 
ten, Druck abbauen mit den UNITS, „Graveyard 
shuffle“ mit RED ZEBRA tanzen, Marschbefehl für 
die FUTURISK-Army. Genug Geschwafel, komm, 
jetzt zünden wir den Supermarkt an und grillen 
Marshmallows! 

Dirk Klotzbach l|l|l|l|Qü 

® V0ID 0MNIA Dying Light 
Vendetta ■ vendettarecords.wordpress.com 
■ 34:58 • „Void“, Drogennebel, Achtung Stoner- 
Verdacht! Aber falsch, VOID OMNIA aus Oakland 
spielen reinen Black Metal. Dafür, dass die Band 
erst seit 2013 zusammenspielt, ist „Dying Light“ 
eine verdammt kompakte Angelegenheit gewor¬ 
den. Der Fünfer setzt auf 
kontrollierte Raserei mit 
gutem Gespür für unter¬ 
schwellige Melodien. Im 
Gegensatz zu vielen Art¬ 
genossen halten VOID 
OMNIA ihren Gesang 
recht variabel, soll hei¬ 
ßen, neben dem heise¬ 
ren Schreigesang wird 
auch immer wieder auf 
Growls zurückgegriffen. So richtig einer Schule 
zuordnen lassen sich VOID OMNIA nicht, für klas¬ 
sischen skandinavischen Black Metal fehlt die 
absolute Kälte und der Satanisten-Quatsch, für das 
amerikanische Paralleluniversum sind nicht genug 
Soundscapes und Naturverweise enthalten. Macht 
in der Summe ein Richtung Kosmos - siehe dazu 
auch das Cover mit dem Zauberer und der beacht¬ 
lichen Explosion im All - zeigendes Album, das 
recht eigen ist, dennoch eng in den Black-Metal- 
Grenzen verweilt. 

Ollie Fröhlich l|l|l|l|0G 
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Opaulwirkus Carmen Et Error 

paulwirkus.com ■ Paul Wirkus ist ein opulenter 
Minimalist. Er streift durch die Genres, frönt der 
Improvisation, und doch hält ihn der Blues gefan¬ 
gen. Spürbar fokussiert er sich auf das Wesentliche 



in seiner Musik. Rhythmisch angereicherte Spiel¬ 
freude kennzeichnet sein Schaffen. Er baut eine 
intime, einfühlsame Beziehung zu seinem Audi¬ 
torium auf, indem er es immer wieder mit seinen 
inneren Gegensätzen konfrontiert. 

Jenny Kracht l|l|l|l[][lD 

® WIZ0 Der 

Hulk Räckorz • punk.de • 39:28 

Jan Böhmermann sagt, Ironie diene der Verar¬ 
beitung von Dingen, die einer/m sonst zu sehr zu 
Herzen gehen würden. Er hat wohl „Der“ gehört. 
Es muss einfach davon ausgegangen werden, dass 
es sich um ein einziges Produkt der Satire handelt, 
alles andere wäre verstörend. Ja, es gibt das Genre 
Spaßpunk. Und nein, vor diesem Hintergrund 
brauchen wir uns nicht über Eloquenz, Weishei¬ 
ten jenseits von Bier oder Antisexismus unter¬ 
halten. Aber über Qualität. Und die ist diesem 
Album nicht näher gekommen als Henkel in per¬ 
sona jemals der Rigaer Straße. Die Texte, strotz- 
dend vor Plattitüden, sind nichts als eine Wieder¬ 
holung von alltäglichen Schlagzeilen („Deja vu“) 
ohne jede inhaltliche Auseinandersetzung mit 
per se relevanten politischen Themen. Die allseits 
beliebte Antifa-Selbstabfeier-Hymne („Antifa“) 
könnte mit minimal reduzierter Geschwindigkeit 
auf jedem Stadl gespielt werden. Wohingegen die 
Ode an das Bier („Bierboot“) in komplett unpas¬ 
sender BILLY TALENT-Schwerfälligkeit daher¬ 
kommt. Dass einfache Antworten auf komplexe 
Fragen suspekt sind hat „der WIZO“ auch schon 
gelernt („Lieblinge“), sie gehen aber selber nicht 
über ein „Fickt euch!“ als Reaktion auf Nazis und 
Hass auf weniger gebildete („Dummheit“) hinaus. 
Einziger halbwegs positiver Ausreißer ist „Wahl¬ 
krampf“. Zwar auch hier keine neuen Erkennt¬ 
nisse, aber wenigstens angemessen angepisst ver¬ 
packt. Ansonsten leider absolut gewollt und nicht 
gekonnt. Ganz zu schweigen vom mackerhaften 
Titel. 

FriedaSchormann ■■■■□□□□□□ 

® WINTERFYLLETH 

The Dark Hereafter 

Candlelight/Spinefarm • spinefarmrecords. 
COm ■ 40:51 • Die 2007 gegründeten WINTER¬ 
FYLLETH als Englands Antwort auf WOLVES IN 
THE THRONE ROOM zu bezeichnen, ist so falsch 
sicher nicht, denn auch „The Dark Hereafter“, der 
Nachfolger des 2014er Werks „The Divination Of 
Antiquity“, atmet den Spirit solch mächtiger Plat¬ 


ten wie „Two Hunters“ oder „Black Cascades“. Auf¬ 
fallend ist jedoch, dass WINTERFYLLETH ihren 
rabiaten Prügelattacken wesentlich größere und 
mächtigere Melodien folgen lassen, als es bei den 
genannten Amerikanern je der Fall war. Damit 
untermauern sie sozusagen ihre musikalische 
Vision, der reichhaltigen Kultur und Geschichte 
Englands auf ihre Weise Tribut zu zollen, wenn¬ 
gleich „The Dark Here¬ 
after“ thematisch etwas 
ausbricht, wird hier doch 
das aktuelle negative 
Geschehen in der Poli¬ 
tik und die daraus resul¬ 
tierenden weitreichen¬ 
den Folgen behandelt. 
Eine finstere Thematik, 
die in Songs wie „Ensigns 
of victory“ eine passende 
musikalische Umsetzung findet. Hier gehen epi¬ 
sche Wucht und schwarzmetallische Raserei Hand 
in Hand und als Hörer ist man froh, wenn die 
anfangs arg beklemmende Atmosphäre in einem 
grandiosen Finale aufgelöst wird. Starkes Album 
einer, zumindest aus meiner Sicht, bisher völlig 
verkannten Band. 

Jens Kirsch I|I|I|I|IQ 



© WRANGLER White Glue 

MemeTune fb.com/mallinderbengewin- 
ter ■ 50:06 • Nach „LA Spark“ von 2014 erschien 
jetzt mit „White Glue“ eine weitere Zusammen¬ 
arbeit zwischen Ben Edwards aka Benge, Betrei¬ 
ber des Aufnahmestudios und Labels MemeTune 
und Fan analoger Synthesizer, und Stephen Mal¬ 
linder, der mit CABARET VOLTAIRE in Sheffield 
Mitte der Siebziger zu den Pionieren von Indust¬ 
rial gehörte. Benges Begeisterung für solche ana¬ 
logen Sounds hatte sich bereits bei seiner Zusam¬ 
menarbeit mit dem ursprünglichen ULTRAVOX- 
Sänger John Foxx als THE MATHS niedergeschla¬ 
gen, der damit an seine wegweisenden Synthpop- 
Platten „Metamatic“ und „The Garden“ von Anfang 
der Achtziger anknüpfen konnte. Ähnlich gelun¬ 
gen gestaltete sich auch die erste Kollaboration mit 
Mallinder auf „LA Spark“, die die die beiden nun 
mit „White Glue“ fortsetzten, und da weitermach¬ 
ten, wo CABARET VOLTAIRE mit dem Elektro- 
Funk-Pop von Platten wie „The Crackdown“ und 
„Micro-Phonies“ Mitte der Achtziger aufgehört 
hatten. Auch wenn immer wieder die Wärme ana¬ 
loger Klangerzeuger hervorgehoben wird, macht 
den Reiz bei WRANGLER gerade eine syntheti- 
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sehe „Kühle“ aus, die ebenfalls stark auf das retro- 
futuristische KRAFTWERK-Album „Die Mensch- 
Maschine“ verweist. WRANGLER sprechen dabei 
auf clevere Weise gleichzeitig Kopf und Bauch an, 
deren konzentrierter urbaner Funk die Synapsen 
des Hörers wie elektrische Impulse zu stimulie¬ 
ren vermag. 

Thomas Kerpen IlIHHldD 

® WANG WEN Sweet Home, Go! 

Pelagic • pelagic-records.com • 73:12 

Es heißt, WANG WEN seien eine der am härtesten 
schuftenden Indie-Bands Chinas. Seit ihrer Grün¬ 
dung im Jahr 1999 haben sie acht Alben veröffent¬ 
licht, inklusive einer Split-Platte mit den Schwe¬ 
den PG.LOST, und waren oft auf Tour, wo sie sich 
die Bühne passenderweise mit Bands wie MOG- 
WAI oder den einschläfernden MONO teilten. Im 
Gegensatz zu den Südkoreanern JAMBINAI hört 
man ihnen ihre Herkunft allerdings nicht an, 
das heißt, sie verzichten auf folkloristische Ein¬ 
flüsse ihrer Heimat, was auf gewisse Weise natür¬ 
lich schade ist, denn dadurch geht ihnen innerhalb 
des arg gleichförmigen Post-Rock-Sektors mög¬ 
licherweise eine echtes Alleinstellungsmerkmal 
flöten. Auf ihrem neunten Album „Sweet Home, 
Go!“ unterscheiden sie sich also weiterhin nicht 
wesentlich von westlichen Instrumentalbands, 
kompositorisch sind die Chinesen auf jeden Fall 
echte Könner, die ihren insgesamt sehr harmo¬ 
nischen wie melancholischen Post-Rock-Sound 
mit geschickten stilistischen Brüchen versehen, 
in einer Schnittmenge aus Jazz, Klassik, Pop und 
Indietronic. Genug echte Emotionalität besitzen 
WANG WEN darüber hinaus auch, damit „Sweet 
Home, Go!“ nicht nur ein rein akademisches Ver¬ 
gnügen bleibt. 

Thomas Kerpen IlHHHDO 

® WREKMEISTER HARMONIES 

Light Falls 

Thrill Jockey • thrilljockey.com ■ 42:29 

„Light Falls“ ist bereits das vierte WREKMEISTER 
HARMONIES-Album für Thrill Jockey, auf dem 
der aus Chicago stammende Multi-Instrumen- 
talist J.R. Robinson mit wechselnden Partnern 
seine speziellen Vorstellungen von experimentel¬ 
lem Ambient/Doom/Drone-Metal umgesetzt hat. 
Meistens handelt es sich dabei um sich langsam 
steigernde Kompositionen, die an Lautstärke und 
Intensität zunehmen und dafür ein beeindrucken¬ 
des Instrumentarium auffahren. Auf dem letzten 


Album „Night Of Your Ascension“ hatte Robinson 
dreißig Musiker um sich geschart, darunter Alex¬ 
ander Hacke und Mitglieder von CORRECTIONS 
HOUSE, YAKUZA und THE BODY. Bei „Light Falls“ 
besteht der Kern der Band neben Robinson aus 
Thierry Amar, Timothy Herzog und Sophie Tru- 
deau, besser bekannt als Mitglieder der kanadi¬ 
schen Post-Rock-Institution GODSPEED YOU! 
BLACK EMPEROR. Und so durchzieht Robin¬ 
sons Kompositionen auch gut hörbar der typi¬ 
sche neo-klassische und osteuropäische Flair der 
Kanadier. Das mag man als reinen Rip-off anse- 
hen, aber Robinson gelingt dennoch ein irgend¬ 
wie charakteristischer und vor allem kraftvoller 
Gesamtsound, der sich in jedem Fall auf Augen¬ 
höhe mit Godspeed bewegt. Damit erfindet Robin¬ 
son das Drone-Metal-Genre (oder wie man es auch 
immer nennen mag) nicht neu, kommt dabei aber 
zu erfreulich atmosphärischen und kathartischen 
Ergebnissen. 

Thomas Kerpen l|l|l|l[][]D 

£ WOVENHAND Star Treatment 
Glitterhouse • glitterhouse.com • 53:53 

Auf gewisse Weise ist David Eugene Edwards 
der Dampfhammer Gottes, der in der religiösen 
Gemeinschaft der Kirche des Nazareners aufwuchs 
und mit seinem Großvater durch die Lande zog, um 
die Sünder zurück auf den rechten Weg zu brin¬ 
gen. Diese in jungen Jahren implantierte Religio¬ 
sität und Spiritualität zog sich dann auch wie ein 
roter Faden durch Edwards Songwriting, zuerst bei 
16 HORSEPOWER, später dann bei WOVENHAND, 
die eigentlich nur als Nebenprojekt gedacht waren, 
aber inzwischen eine vollwertige Band sind. Damit 
kann man ein Problem haben, letztendlich ist es 
aber durchaus eine kritische Auseinandersetzung 
wert, wie dieser musizierende Wanderprediger 
auf kunstvoll metapho¬ 
rische Art die Konse¬ 
quenzen der weltlichen 
(und nicht zwangsläu¬ 
fig teuflischen) Versu¬ 
chungen auf uns Men¬ 
schen schildert. Zumal 
Edwards das auch schon 
seit 16 HORSEPOWER 
in einen donnernden, 
düsteren Bluesrock ver¬ 
packen konnte, der mögliche Zweifel an dessen 
Weltbild im Keim erstickte. Für eine Weile hatte 
die Intensität von Edwards’ Americana-Verständ- 
nis zwar etwas an Durchschlagskraft verloren, 



aber seit einigen Platten rocken WOVENHAND 
wieder in altbekannter Form. Auf „Star Treat¬ 
ment“ wird Edwards unter anderem von den bei¬ 
den PLANES MISTAKEN FOR STARS-Mitgliedern 
Chuck French und Neil Keener begleitet, aber das 
gibt dem neuen Album nicht zwingend vollkom¬ 
men neue Impulse. Denn letztendlich ist Edwards 
der Motor des Ganzen, der beseelt vom Geist eines 
Jeffrey Lee Pierce erneut seinen gesamten Seelen¬ 
schmerz in elf mächtige apokalyptische Gothic- 
Country-Nummern gepackt hat. 

Thomas Kerpen I|I|I|I|IQ 

THE WAKES Venceremos 
Drakkar • drakkar.de • 44:58 

Celtic Punk, die 527.? Wenn man sich den Schot¬ 
ten THE WAKES aus Glasgow vorurteilsbehaftet 
zuwendet, ist die Schublade schnell geöffnet und 
die Band reingestopft. Bassist Chris sagte dazu 
im Ox-Interview: „Ich würde unseren Sound als 
Folk’n’Roll bezeichnen 
... Aber ich kann ver¬ 
stehen, [...] dass wir ins 
Celtic-Punk-Genre pas¬ 
sen. Aufgrund der Beset¬ 
zung und der Instru¬ 
mente liegt das nahe. 
Unser Sound ist beein¬ 
flusst von Punkrock, Ska, 
Folk, irischer und schot¬ 
tischer traditioneller 
Musik und obendrein sogar von ein paar Funk- 
und Jazz-Grooves.“ Entsprechen hat die 2007 
gegründete Band, deren fünftes Album „Vencere¬ 
mos“ ist, weit mehr im Angebot als Fidel, Sack¬ 
pfeife und Sauf-along-Songs (und die Sackpfeife 
vermisst auch keiner). Neben den üblichen Ver¬ 
dächtigen kommen mir THE LEVELLERS und an 
neueren britischen Bands SKINNY LISTER in 
den Sinn, TV Smith und Joe Strummer mit ihren 
Solo-Aktivitäten, Billy Bragg, und so weiter. Vor 
allem aber begeistert die sechsköpfige Band durch 
ihre engagierten, smarten Texte, deren Hinter¬ 
gründe sie im CD-Booklet jeweils kurz erläu¬ 
tern - bei einem kämpferischen Albumtitel wie 
„Venceremos“ und einer Faust im Artwork hätte 
man auch kaum belanglose Liedchen erwartet. 
Die Auswirkungen des sozialen Kahlschlags der 
Thatcher-Jahre wird thematisiert („Within these 
towns“), die Situation Flüchtender („No human 
is illegal“), gleich zweimal politische Auf¬ 
stände (Dublin 1916, Glasgow 1919), die Kriege 
im Nahen Osten ... Aber auch der Spaß kommt 




nicht zu kurz, wie „Whiskey afternoon“ beweist, 
und sowieso zeigen THE WAKES, dass Engage¬ 
ment und Betroffenheit nicht bedeuten müssen, 
dass man den Spaß im Leben vergisst. Klasse Band, 
klasse Platte! 

Joachim Hiller IlHIHllD 

© WOLF C0UNSEL Ironclad 

Czar of Crickets ■ czarofcrickets.com • 43:47 

Je nach Gemüt könnte man die Baseler Metal- 
Szene entweder als inzestuös oder als zusam¬ 
menhaltend bezeichnen. Das zweite Album von 
WOLF COUNSEL ist da ein gutes Beispiel. Eigent¬ 
lich nur als Duo unterwegs, holen sich Ralf W. 
Garcia (Bass, Vocals) und Andreas Reinhart 
(Gitarre) live Verstärkung von Musikern von 
REQUIEM und UNLIGHT (die zum Teil auch im 
Studio mitwirkten). Auch wurde das Album von 
V.O. Pulver (GURD) in seinen Little Creek Stu¬ 
dios aufgenommen und bearbeitet - in den frü¬ 
hen Neunzigern ein Bandkollege von Garcia bei 
POLTERGEIST. Dass die beiden Labelkollegen auf 
Czar of Crickets sind, rundet die Sache ab - und 
beweist einmal mehr, dass auch im Untergrund 
mit hoher Qualität zu rechnen ist. So haben die 
beiden Musiker innerhalb von zwei Jahren Band¬ 
geschichte zwei Alben veröffentlicht, wobei 
besonders „Ironclad“ Fans von melodischem 
Oldschool-Doom in modernem Soundgewand 
ansprechen sollte. Musikalisch treffen hier CAN- 
DLEMASS auf (langsame) CELTIC FROST und 
hinter den Kulissen erschaffen Freunde etwas 
mit Freunden zusammen. Toll! 

Arndt Aldenhoven I|I|I|IGC[] 

® WESTERN STAR Fireball 

Saustex ■ saustex.com • Mit völlig unerwartetem 
Schmackes kommen die vier hart rockenden jun¬ 
gen Herren aus Baltimore bei ihrem Erstlingswerk 
für das texanische Saustex-Label zur Sache. „Fire¬ 
ball“ ist eine klassisch-konventionelle, aber kli¬ 
scheearme Rockproduktion, mit großen Gesten, 
Riffs und schweißtreibenden Vorwärtsdrang, der 
bei minimalem Balladenanteil maximale Spiel- 
und Lebensfreude vermitteln kann. Dass das fünfte 
DEEP PURPLE-Album denselben Titel führt, mag 
Zufall sein, aber der Drive des Titelsongs ist auch 
hier oft zu spüren. Weitere Quellen der Inspiration 
sind sicherlich THIN LIZZY, aber auch die PIXIES 
und nicht zuletzt die Cowpunker OLD 97, deren 
Leadgitarrist Ken Bethea zudem für die straffe Pro¬ 
duktion des Albums verantwortlich zeichnet. Ein- 
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O REVIEWS 



Das Debütalbum des Produzenten von 


Woven Hand, EyeHateGod, 
Voivod, Yob uva. 


Das Mitglied von 

Corrections House, Minsk 
& Buried at Sea solo. 



|Hamburg| 


(Andreas ftlchterfViee) 


Gefördert i 


Hansestadt Hamburg. Kulturbehörde 


erhältlich als CD im Digipack 
LP in Gatefold Cover & DL 


,....etn offenes Ende eines 
Angsttraumes in Noise.“ 


ziger Störfaktor ist der oftmals zu überdreht auf¬ 
tretende Leadsänger, der vermutlich sein Zim¬ 
mer mit Jon Bon Jovi-Postern tapeziert hat. Davon 
abgesehen ist „Fireball“ ein unbekümmerter Spaß 
mit nur so viel Tiefgang wie unbedingt nötig und 
noch geringerer Nachhaltigkeit. 

Gereon Helmer HI|l|l[][lD 

O WASTED 

The Truth Will Not Be Televised 
Klownhouse Recordz 
klownhouserecordzshop.ecwid.com ■ 

Was ist denn „The House That Fear Built“ bitte 
für ein unglaublicher Hit? Allein dieser Song 
rechtfertigt den Kauf der neuen THE WASTED-EP 
„The Truth Will Not be Televised“, die pünktlich 
zum zwanzigjährigen Bandjubiläum als schicke 
12“ erschienen ist. Exakt so wie die Finnen melo¬ 
dischen Punkrock verstehen, muss er gemacht 
sein, wenn er zünden soll. Die kratzige Produk¬ 
tion ist genau richtig, wäre sie glatter, wäre alles 
verdorben. Genau das Quäntchen LoFi, das sein 
muss, damit die Atmosphäre stimmt. WIPERS 
lassen grüßen! Bitte ein Album. 

Henning v. Bassi IHHlllüG 


WOLVES&WOLVES 
&WOLVES&WOLVES 


The Cross And The Switchblade ■ Gunner 
gunnerrecords.com • 33:55 

Wer heiseren Midtempo-Punkrock im Stil von 
HOT WATER MUSIC oder GET DEAD mag, der 
muss jetzt ganz aufmerksam weiterlesen, denn 
die Band mit den vier Wölfen im Namen hat ein 
ganz hervorragendes zweites Album gemacht. 
Zehn Songs, die keine lange Anlaufzeit brauchen 
und sofort dein Freund sind. Die vier Jungs stam¬ 
men aus Salem, Massachusetts, einer Kleinstadt 
an der Ostküste der USA, die vor allem durch ihre 
Hexenprozesse im 17. Jahrhundert Geschichte 
geschrieben hat. Vielleicht auch deshalb setzt 
sich Sänger Brian Woodall in seinen Texten mit 
sich und seinem Verhältnis zur Religion ausein¬ 
ander. Als Christ aufgewachsen, hat er wie viele 
seiner Zeitgenossen mit Kirche nicht mehr viel 
am Hut. Es geht aber auch um verlorene Freunde, 
erloschene Liebe und die Stadt in der Brian lebt. 
Typisches Punkrock-Storytelling eben. Musika¬ 
lisch erfinden die vierfachen Wölfe das Rad sicher 
nicht neu und setzen lieber auf bewährte Quali¬ 



tät. Von Mitte September bis Mitte Oktober sind 
die Multi-Wölfe vier Wochen lang durch Europa 
unterwegs. Von 25 bisher bestätigten Shows sind 
allein 19 Konzerte in Deutschland. Vielleicht 
auch deshalb, weil die Labelheimat der Band in 
der Hansestadt Bremen is, dem Sitz von Gunnar 
Christiansens Gunner Records. Also nutzt die 
Chance. Es lohnt sich. 

Wolfram Hanke l|l|l|l|DQ 

®THE WOUNDED KINGS 

Visions In Bone 

Candlelight/Spinefarm • spinefarmrecords.com 
47:22 • Doom Metal aus England suggeriert zunächst 
mal den Namen einer der wichtigsten Metal- 
bands des Planeten und ja, auch bei THE WOUN¬ 
DED KINGS ist der Einfluss von BLACK SABBATH 
nicht von der Hand zu 
weisen. Bei so manchem 
Riff klingt durchaus ein 
gewisser iommischer Vibe 
durch. Was dieses Quar¬ 
tett hier jedoch so anders 
klingen lässt, ist der starke 
Psychedelic-Touch in 
den Songs, der mitun¬ 
ter an die Frühphase von 
PINK FLOYD mit Syd 
Barrett erinnert. Da verwundert es nicht wirklich, 
dass THE WOUNDED KINGS gern gesehene Gäste 
auf dem Roadburn Festival sind. „Visions In Bone“ 
ist eine Platte, die nachhaltig beschäftigt, denn die 
Songs erzeugen eine finstere, beklemmende Atmo¬ 
sphäre, die einen noch Stunden später nicht wirklich 
loslässt. Fast schon beschwörend klingen Songs wie 
insbesondere der Opener „Beast“ oder auch das fol¬ 
gende „Vultures“ und die von der Band angestrebte 
Endzeitstimmung kann dadurch ruhigen Gewissens 
attestiert werden. Gewaltig, verstörend, gut! 

Jens Kirsch . 

0WAYNE GRAHAM Mexico 

K&F • kfrecords.de ■ 34:30 • wayne graham 

sind zwei Brüder, die von Kindesbeinen an zusam¬ 
men Musik machen und aus den Vornamen der 
Großväter ihren Bandnamen formten. Starkes Sin¬ 
ger/ Songwriter-Album, das mehr als nur Alterna¬ 
tive Country zu bieten hat. Thematisch ein Kon¬ 
zeptalbum, welches sich um den Tod des bes¬ 
ten Freundes dreht. Mit samtweicher, aber nicht 
weichgespülter Stimme vorgetragen und musika¬ 



lisch von sparsam bis multi-instrumental unter¬ 
malt. Ein sowohl melancholisches als auch lebens¬ 
bejahendes Album. Im November auf Tour. 

ClausWittwer IHHHl iG 

*Y 


©YUCATAN Uwch Gopa’r Mynydd 
Stargazer • stargazerrecs.wordpress.com ■ 45:25 

Die Leerstelle im Bereich bombastischer Instru¬ 
mentierung bei gleichzeitiger, intimer Leichtfü¬ 
ßigkeit, die SIGUR RÖS mit Veröffentlichung von 
„Kveikur“, ihrem lautesten, düstersten und besten 
Werk bis dato, hinterlassen haben, füllen nun die 
Waliser YUCATAN mit einem pointierten Selbst¬ 
verständnis aus. „Uwch Gopa’r Mynydd“ ist ein 
sorgsam in Form gegossenes Werk aus nuanciertem 
Indierock der Marke EFTERKLANG, raumgreifen¬ 
den Post-Rock-Andeutungen, die schon von YNDI 
HALDA zur Perfektion getrieben worden sind ,und 
der verletzlichen Selbstvergessenheit, die Neige mit 
ALCEST in beschwingter Tristesse zu melancholi¬ 
schen Wolkenkratzern auftürmt. 

HenrikBeeke IHHlllD 

*z 


* ZZZ Juggernaut 

Excelsior ■ excelsior-recordings.com • 48:35 

Ja genau, wo waren eigentlich ZZZ (zZz, um genau 
zu sein) die letzten Jahre? Wirklich weg war das 
Duo aus Amsterdam nie seit „Running With The 
Beast“ (2008), so richtig da aber auch nicht: als 
Support von A PLACE 


TO BURY STRANGERS 
vor ein oder zwei Jahren 
standen sie auf dem Weg 
von Amsterdam nach 
Köln so lange im Stau, 
dass sie zwar noch anka¬ 
men, aber ... zu spät. Mit 
Theater- und Filmmu¬ 
sik waren Björn Otten¬ 
heim (Drums, Vocals) 
und Daan Schinkel (Orgel) beschäftigt, heißt es, 
und so dauerte es sieben, acht Jahre bis zur Veröf¬ 
fentlichung von „Juggernaut“ (Discogs besteht auf 
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2015 als Erscheinungsjahr, offizieller Release war 
der 02.09.2016 ...). Vom düsteren JOY DIVSION- 
meets-SUICIDE-Klang des „Sound Of ...“-Albums 
von 2005 haben sie sich deutlich entfernt, Otten¬ 
heim croont nicht mehr wie Vega, macht eher auf 
Jim Morrison, und auch der Sound insgesamt ist 
smoother geworden, folgt mittlerweile eher klas¬ 
sischen Rock-Song-Schemata, wobei die Orgel 
immer noch eine dominante, das Klangbild prä¬ 
gende Rolle spielt. Vom kalten, nach Psychiatrie 
klingenden SUICIDE-Sound haben sich ZZZ weit 
entfernt, da ist heute viel mehr Sixties und Psyche- 
delic und Krautrock, es wirkt alles möblierter und 
nicht mehr so reduziert. Das macht „Juggernaut“ 
zu einem irgendwie ausgereifteren Album einer 
spannenden Band, die aber nicht mehr ganz so 
eigenwillig und fesselnd ist. Aber live kann das ja 
schon wieder ganz anders sein. 

Joachim Hiller IHHlll 

• ZIGURI Onetwothreefour 
Sireena • sireena.de • 76:08 • Nachdem sich Gün¬ 
ter Schickert, einer der noch weitestgehend uner- 
schlossenen Schätze des deutschen Krautrocks der 
Siebziger, über dreißig Jahre Zeit gelassen hatte, 
um mit seinen Kollegen Dieter Kölsch und Udo 
Erdenreich unter dem Namen ZIGURI 2014 ein 
erstes selbstbetiteltes Album aufzunehmen, dau¬ 
erte es bis zum Zweit¬ 
werk nicht ganz so lange. 
Wie schon beim Erstling 
ist auch hier festzustel¬ 
len, dass das Trio nicht 
den Anschein erweckt, 
als ob ein paar Alt-Hip¬ 
pies im Seniorenalter 
beim Tüterauchen die 
übliche verschnarchte 
Seventies-Trance-Psych- 
Nummer abziehen, um kosmische Weiten zu 
erreichen. Ähnlich wie die späten KING CRIM- 
SON spielen auch ZIGURI einen zwar improvisiert 
anmutenden, recht ausufernden Prog-Rock, der 
aber extrem kantig, düster und aggressiv daher¬ 
kommt und erneut von Schickerts innovativer 
Gitarrenarbeit getragen wird. Das klingt insge¬ 
samt mehr nach Bands wie TOOL und dem Alter¬ 
native Rock der Neunziger als nach den drogen¬ 
vernebelten Siebzigern, was bei Musikern im Alter 
von Schickert (der dieses Jahr 67 wurde) sicherlich 
nicht selbstverständlich ist. 

Thomas Kerpen IHHllüDD 


©ZAUM Eidolon 

I Hate ■ ihate.se • 41:27 ■ Aus Moncton in Kanada 
stammt das Duo ZAUM, und man könnte jetzt kalau¬ 
ern, dass es hier auch sehr nach Monk, nach Mönch, 
klingt. Kyle McDonald und Chris Lewis erinnern 
wohl eher zufällig in Musik und Besetzung an die 
Überhelden des „Monk Metal“, SUNN O))), veröf¬ 
fentlichten 2014 ebenfalls über I Hate aus Schwe¬ 
den das Debüt „Oracles“ und legten 2015 „Hima- 
laya To Mesopotamia“ nach, dem nun das nur aus 
zwei Stücken (von jeweils über zwanzig Minuten) 
bestehende „Eidolon“ folgt. Ein assoziationsmäch¬ 
tiges Werk mit (völllig unkitschigem) an Mantras 
erinnerndem Schamanengesang und mächtigem, 
monolithischen Sounds, für die Lewis als Drummer 
und Percussionist zuständig ist, während McDonald 
Bass, Synthies und Gesang übernimmt. Höchst ent¬ 
spannte und entspannende Musik, durchaus düster, 
aber immer mit hellen Einsprengseln und dadurch 
in Summe positiv. Wie so oft bei Musik dieser Art 
fühlt man sich an einen Soundtrack zu monumen¬ 
talen Naturaufnahmen erinnert. 

Joachim Hiller l|l|l|l[][]0 

O ZSA ZSA GABOR’S 

Revolution Rock 

zsazsagabors.at • Vor ziemlich genau einem 
Jahr habe ich „Life Kills“ besprochen, das 
Debüt der Österreicher, und nun liegt mit 
„Revolution Rock“ bereits das zweite Album 
vor. Schon beim Review zu letzten Platte war 
ich aufgrund der schwankenden Qualität der 
Texte etwas zwiegespalten. Besonders bei den 
Stücken, die nicht auf Englisch, sondern auf 
Deutsch vorgetragen werden, rollen sich mir die 
Fußnägel hoch. Glücklicherweise betrifft das auf 
„Revolution Rock“ nur noch einen Song, nämlich 
„Beton brennt“. Bei dieser Die-Schweine-da- 
oben-Lyrik aus der Perspektive des armen 
„kleinen Mannes“, der sich übergangen fühlt, 
könnte ich einfach kotzen. Und ob „brennender 
Beton“ in Anbetracht eines Klimas von in 
Flammen stehenden Asylunterkünften wirklich 
eine so wünschenswerte Handlungsform ist ... 
Ich weiß ja nicht. Erfreulicherweise schlagen die 
anderen Stücke in eine andere Kerbe und liefern 
oldschooligen bis quietischigen Punk, der sowohl 
frühe UNSEEN als auch 77er-Einflüsse in sich 
birgt und der sich nicht größer macht, als er ist. 
So macht’s dann auch Spaß! 

Henning v. Bassi I|I|I|IGDü 
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Gerrit Meijer 

BERLIN, PUNK, PVC. 

Die unzensierte Geschichte 
Neues Leben • eulenspiegel.com • 255 S., 
19,99 Euro ■ „Unzensiert“ ist in der Verlagsland¬ 
schaft ein Imagewort geworden, als ob man sich 
schon auf etwas Hartes einzustellen hätte. So ver¬ 
hält es sich auch mit dieser Lebens- und Werks¬ 
rückschau des PVC-Gitarristen Gerrit Meijer, der 
2017 siebzig Jahre alt wird. Im Vorwort berich¬ 
tet Bela B (der mit Meijer 1989 zwei Singles ein¬ 
spielte) von einem Filmausschnitt, in dem Mei¬ 
jer die drohende Schließung eines Klubs nur kom¬ 
mentiert mit: „Endlich macht dieser Scheißladen 
dicht!“ Ausgerechnet anlässlich einer Vernissage 
in jenem Klub stand der Reviewer mit Gerrit Mei¬ 
jer zusammen, als dieser abermals zu einer Dame 
des Klubs sagte: „Ihr seid und bleibt ein Scheißla¬ 
den!“ So viel zur unverblümten Ehrlichkeit dieses 
Herrn, die sich auch in diesem Buch Bahn bricht, 
das bisweilen eher an eine Abrechnung als an eine 
dankbare Rückschau erinnert. Dabei gibt es sehr 
viele witzige Passagen (etwa über seine Besuche 
in der DDR, im damaligen Ost-Berlin), die Mei¬ 
jer in seiner berüchtigt trockenen Art bringt, und 
die sich gut auf Lesungen machen wird. Den 68ern 
(Meijer war damals 21) hält er spöttisch entge¬ 
gen: „Überhaupt tut man Dinge nicht mehr ein¬ 
fach nur so, sondern verleiht jedem Vorgang eine 
schwergewichtige Note“, während ihm am Berli¬ 
ner „Punkhouse“, einer der ersten Locations der 
Szene, zusagte, dass es „gleichgeschaltete unifor¬ 
mierte Punk(s) vom Reißbrett“ noch nicht gab. 
Kurz zuvor tauchte ein vermeintlich „dilettanti¬ 
scher Silberstreif am Horizont auf“, er liest im Fe¬ 
bruar 1976 von den RAMONES und als er diese im 
Juni 1976 erstmals hört, ist er errettet, „nach all 
dem Gejammer und Gesäusel, das wir die letzten 
Jahre über ertragen mussten“. 

Markus Franz 


Almut Klotz 

FOTZENFENDERSCHWEINE 

Verbrecher ■ verbrecherverlag.de ■ 144 S., 

19 Euro ■ „Später, am Telefon, als ich sie mal so 
vorsichtig fragte: .Wie fandste ihn denn?', sagte sie 
nur: ,Ich glaube, er weckt die dunklen Seiten in dir', 
womit sie ins Schwarze getroffen hatte.“ Als Almut 
Klotz ihre Mutter nach dem ersten Treffen mit ih¬ 
rem Freund und späteren Ehemann Rev. Christi¬ 
an Dabeler nach ihrer Meinung fragt, beschreibt 
sie ganz gut, wie intensiv ihre Beziehung war. 
Wenn der Klappentext von „Fotzenfenderschwei¬ 
ne“ was von „wunderschöner Liebesgeschichte“ 
sagt, fragt man sich schon, was genau mit „wunder¬ 
schön“ gemeint ist, weil das meiste an dieser Bezie¬ 
hung dann doch eher anstrengend und kompliziert 
klingt. Die Autorin Almut Klotz kennt man nicht 
nur als Schreibende, sondern auch als Bandmit¬ 
glied der LASSIE SINGERS und als Betreiberin von 
Flittchen Records. Klotz starb 2013 an Krebs, vor¬ 
her hatte sie dieses Buch angefangen, das jetzt post¬ 
hum von Klotz’ Sohn und Dabeler herausgegeben 
wird. An einigen Stellen stehen noch „xxx“, wenn 
die Autorin wohl später etwas ergänzen wollte, 
aber nicht mehr dazu gekommen ist und auch das 
Ende ist eigentlich kein Schluss, sondern eher ein 
Abriss. Das sorgt aber für eine besondere Intensität, 
denn eigentlich wäre da noch viel zu sagen gewe¬ 
sen. „Fotzenfenderschweine“ gibt weniger den er¬ 
hofften Einblick in die Hamburger Schule, die In- 
diepop-Szene und die Frauenrolle darin, es ist viel 
mehr ganz einfach die Geschichte von Rev und Al¬ 
mut, dem Paar, das sich ständig stritt und sehr lieb¬ 
te. Wir erfahren von unzähligen Abenden, die im 
Streit endeten, von Versöhnungen, von den Begeg¬ 
nungen mit der Familie, von einem Urlaub in Dä¬ 
nemark und von der gemeinsamen Arbeit. Klotz 
schreibt sehr offen, niemals kitschig und lässt einen 
am Ende etwas traurig und ratlos zurück. 

Julia Brummert 


Tom Sheehan 

AIMHIGH 

Paul Weller in Photographs 1978-2015 
Flood Gallery ■ thefloodgallery.com ■ 240 S., 
74 Euro • Tom Sheean hatte Paul Weller erstmals 
1977 im Rainbow vor der Linse, doch er war als Fo¬ 
tograf für CBS unterwegs und sollte THE CLASH, an 
diesem Abend die Hauptband, ablichten, hatte aber 
leider nicht genügend Filme dabei, machte also kei¬ 
ne Bilder von THE JAM. Zu den Sessions für „All 
Mod Cons“ im Frühjahr 1978 gab es dann den ers¬ 
ten Auftrag für Fotos mit der immer noch blutjun¬ 
gen Mod-Combo, und fortan erarbeitete sich Shee¬ 
an den Status als Haus-und Hof-Fotograf, der Wel¬ 
ler über den weiteren Verlauf seiner Karriere ein 
treuer Begleiter werden sollte. Seine Arbeiten zier¬ 
ten Plattenhüllen und Presseerzeugnisse. Im Nach¬ 
gang einer Fotosession für das britische Mojo Maga¬ 
zine entstand die Idee, einen Bildband mit den bes¬ 
ten Weller-Porträts zusammenzustellen. Paul war 
von dem Gedanken auch sehr angetan, verbindet 
ihn doch mittlerweile eine mehr als nur professio¬ 
nelle Beziehung mit dem Fotografen, dessen Arbei¬ 
ten er sehr schätzt. „Aim High“ ist nun im Handel, 
die limitierte „Deluxe“-Ausgabe mit noch dicke¬ 
rem Papier als bei der ohnehin schon sehr schwel¬ 
gerisch aufgemachten „Standard“-Ausgabe und mit 
signierten Originalbildern ist bereits vergriffen. Die 
drei großen Phasen Wellers - JAM, STYLE COUN¬ 
CIL, die Solo-Jahre - bilden die drei Kapitel des Bu¬ 
ches, das zu gleichen Teilen als Modestrecke, illus¬ 
trierte Bandbiografie und Pin-up für Gitarren-Ge- 
eks antritt. Leider, und das ist der einzige Schwach¬ 
punkt, fehlt es etwas an Hintergrundinformatio¬ 
nen. Anekdoten zum Kontext der Bilder könnten 
das Buch auflockern und dazu beitragen, Paul Wel¬ 
ler als Mensch und Musiker in den Fokus zu stellen, 
statt ihn bloß als Model, Stilikone und Posterboy ei¬ 
ner Jugendbewegung zu porträtieren. 

Gereon Helmer 


Jonas Engelmann (Hg.) 

DAMAGED GOODS 

150 Einträge in die Punk-Geschichte 
Ventil • ventil-verlag.de • 392 S.,20 Euro 

Vierzig Jahre Punk -in England wird das groß ge¬ 
feiert, da ist das Populärkultur, in Deutschland aber 
immer noch ein Randaspekt. Der Mainzer Ventil 
Verlag, von jeher auf popkulturelle Themen spezi¬ 
alisiert, entschied sich - in Person von Mitinhaber 
Jonas Engelmann -, auch einen Beitrag zur Jubilä¬ 
umsgeschichtsschreibung zu leisten, und zwar in 
Form eines Sammelbandes mit 150 Texten zu sub¬ 
jektiv-objektiv ausgewählten Punk-Platten aus vier¬ 
zig oder besser fünfzig Jahren, geht es doch mit den 
MONKS 1966 los. Verfasst wurden diese von Freun¬ 
den des Hauses, also honorigen Schreiber*innen aus 
dem Musik-Kultur-Sektor. Dietmar Post ist dabei, 
Roger Behrens, Klaus Bittermann, Alexander Peh- 
lemann, Thomas Meinecke, Hendrik Otremba, Alex 
Ogg, der Herausgeber selbst, der Verfasser dieser 
Zeilen, Moses Arndt, Jan Tölva, Torsun Burkhardt, 
Rasmus Engler, Thomas Venker, Diedrich Diede- 
richsen, Chris Wilpert, Linus Volkmann - erschre¬ 
ckend wenig Frauen, was erörternswert wäre, aber 
ein altes Musikjournalismusproblem ist. Subjek¬ 
tiv und nicht repräsentativ oder einem zwingenden 
Kanon folgend ist die Auswahl der Musik (STOO- 
GES, NEW YORK DOLLS, WIRE, THE JAM, MAGA¬ 
ZINE, WIPERS, ABWÄRTS, GERMS, D.A.F., HÜSKER 
DÜ, RAZZIA, DAG NASTY, BOXHAMSTERS, EA80, 
NOFX, WIZO, LEATHERFACE, Billy Childish...), ge¬ 
nauso subjektiv die jeweilige Erörterung. Mal fallt 
sie eher wie eine klassische Rezension aus, mal wird 
eine persönliche Geschichte zur Band und zur Plat¬ 
te erzählt, und genau da wird es für mich spannend: 
lexikalische Infos kann ich bei Wikipedia und Dis- 
cogs abrufen, aber die Emotionen, die Musik her¬ 
vorruft, von denen lasse ich mir gerne etwas erzäh¬ 
len. Ein wunderschöner Schmöker. 

Joachim Hiller 



Peter Hook 

UNKNOWN PLEASURES 

Inside Joy Division 
Simon & Schuster ■ simonandschuster.co.uk ■ 
344 S., £9.99 • Das PETER HOOK & THE LIGHT- 
Konzert in Blackpool und das „Kamingespräch“ 
über den Streit mit seinen früheren NEW ORDER- 
Bandkollegen war der Anlass, mir vier Jahre nach 
Ersterscheinen Peter Hooks Memoiren in Sachen 
JOY DIVISION zu kaufen - in der 2016er-Edition, 
mit einem Ausschnitt aus der im Herbst 2016 an¬ 
stehenden Fortsetzung in Sachen NEW ORDER. Für 
mich als Fan der spannendste Beitrag zur JOY DI¬ 
VISION-Aufbereitung, weil von „Hookie“ enorm 
unterhaltsam geschrieben (vergesst die deutsche 
Übersetzung!) und voller überraschender Offenba¬ 
rungen über die „heiligste“ aller Bands. Meine Er¬ 
kenntnis und Hooks Anliegen: Mythen müssen zer¬ 
stört werden. Ian Curtis war eine arme Socke, aber 
ein Schürzenjäger, und JOY DIVISION auch nur 
ganz schön prollige englische Punk-Asseln, deren 
Tourspäße, etwa mit den BUZZCOCKS, unglaublich 
grob und zerstörerisch, aber auch unfassbar lustig 
waren. Hook schafft es, die Band einerseits auf Nor¬ 
malmaß zu schrumpfen, andererseits aber auch zu 
erklären, in welchem Kontext deren geniale Musik 
entstehen konnte. Muss man gelesen haben. 
Joachim Hiller 

Kai-Uwe Kohlschmidt 

DEN HIMMEL MALEN 

Major Label ■ majorlabel.de ■ CD, 79:00, 
18,50 Euro • „Diese Geschichte ist Fiktion - Fiktion 
ist ihre letzte Möglichkeit“. Ja, manchmal muss man 
schon zu besonderen Mitteln greifen, wenn man die 
eigenen Experimente rechtfertigen will. Vor einigen 
Jahren gab der Maler Hans Scheuerecker Kai-Uwe 
Kohlschmidt seine Stasi-Akten, die pedantisch do¬ 
kumentierten, wie ganze siebzig IMs Scheuerecker 
quasi rund um die Uhr observierten. Der Stoff woll¬ 
te veröffentlicht werden, aber nicht 1:1. Zu komplex. 
Und zu offensichtlich. Also benannte Kohlschmidt 
die Protagonisten um, komprimierte den Inhalt der 
Akten in einen Showdown auf einer Segelyacht und 
der Insel Upklippta und beschloss, das dazugehörige 
Hörspiel direkt während eines Törns aufzunehmen 
(dokumentiert auf der beiliegenden DVD). Das mag 
für die Beteiligten eine spannende und kurzweili¬ 
ge Unternehmung gewesen sein, für den Hörer al¬ 
lerdings ist „Den Himmel malen“ ohne Booklet und 
Hintergrundinformationen kaum nachzuvollziehen. 
Zu abwegig die Sprünge, zu konfus die Klang- und 
Konversationscollagen. Wer bereit ist, ein paar Euro 
draufzulegen, kann im Major Label-Shop auch ein 
Exemplar limitierten Auflage erstehen. 

Anke Kalau 


Fil Tägert 

MITARBEITER DES MONATS 

Rowohlt ■ rowohlt.de • 304 S., 19,95 Euro 

Die Achtziger. Karottenhosen, pastellfarbene Polo¬ 
shirts mit kleinen Krokodilen, Männer mit Haar¬ 
bändern, Vokuhilas, Aerobic, Heißer Herbst und 
Pershing II. Die Welt vor dem Abgrund. Auch für 
Fil Tägert, der sich selbst rückblickend szenetech¬ 
nisch in der Gruppe derer, „die sich was in die Haa¬ 
re machen“ verortet und auf seinem Weg zum frei¬ 
schaffenden Künstler so chronisch pleite ist, dass 
er mangels beruflicher Qualifikation verschie¬ 
dene fragwürdige Jobs ausüben muss. Ja, stimmt 
schon, 100% autobiografisch ist das Buch tatsäch¬ 
lich nicht, viele wesentliche Handlungselemen¬ 
te leiten sich aber von Tägerts persönlichen Erfah¬ 
rungen ab. Das liest sich locker runter, lässt auch 
schon mal schmunzeln oder zustimmend nicken, 
ist aber für meinen Geschmack manchmal ein we¬ 
nig zu sehr mit Details zur Arbeit in der überdi¬ 
mensionalen Fritteuse mit dem großen M angerei¬ 
chert. Wer den eigenen steinigen Weg des Erwach¬ 
senwerdens nochmal auf humorvolle Weise Revue 
passieren lassen will, der ist mit der Lektüre dieses 
Buches gut beraten. Wer sich näher mit der Erfin¬ 
dung des Rollkoffers auseinandersetzen will, auch. 
Anke Kalau 

Ryan Leas 

LCD SOUNDSYSTEM’S SOUND 
SILVER (33 1/31 

Bloomsbury • bloomsbury.com • 133 S., £12.99 

Mit „Sound Of Silver“ gelang 2007 dem Musikpro¬ 
duzenten und Multi-Instrumentalisten James Mur¬ 
phy aka LCD SOUNDSYSTEM der Durchbruch: 
neun elektrisierende Songs im Spannungsfeld von 
New Wave, Disco &. Dance, Rock und Funk. Ein¬ 
gespielt wurde dieses Album größtenteils im Al¬ 
leingang von James Murphy, der auch zu den Grün¬ 
dern des Electro-Punk-Labels DFA zählt. Nur hin 
und wieder unterstützten ihn dabei die Mitglieder 
der LCD SOUNDSYSTEM-Live-Band, Nancy Wang, 
Pat Mahoney und Tyler Pope. Doch im Grunde war 
„Sound Of Silver“ das alleinige Werk von Murphy, 
der hier alle Register seines Könnens zieht. Das Al¬ 
bum bekam eine enorm positive Resonanz in der 
Presse, war für den „Grammy Award for the Best 
Electronic/Dance-Album“ nominiert. James Mur¬ 
phy gelang es hier, pulsierende Sequenzerklänge 
mit klassischem Disco-Groove zu vereinen, ohne 
dass es jemals nur ansatzweise cheesy wirkte. In 
diesem Buch nun hat Ryan Leas die Geschichte des 
Albums im Detail niedergeschrieben, und wer als 
Fan von LCD SOUNDSYSTEM noch Informations¬ 
bedarfhat, ist hier genau richtig. 

Markus Kolodziej 
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THE TUBES 


Live at German Television 
The MUSIKLACEN Concert 1981 



THETUBES 

The Musikladen Concert 1981 
Sireena • sireena.de ■ 91:00 

Erstaunlicherweise sind die Ende der Sechziger in 
San Francisco gegründeten THE TUBES immer noch 
unterwegs und traten erst im September in Deutsch¬ 
land auf, nahezu in Originalbesetzung. Wahrschein¬ 
lich kein Verlust, sollte einem das entgangen sein, 
denn spätestens mit ihrem Album „Outside Inside“ 
von 1983 mutierten die THE TUBES zu einer uner¬ 
träglichen US-Mainstream-Rock-Truppe. Selbiges 
galt eigentlich schon für den produktionstechnisch 
glattgebügelten Vorgänger „Completion Backward 
Principle“ von 1981 - Platten, die man sich heute 
nur noch unter fürchterlichen Krämpfen anhören 
kann. Mit „Completion Backward Principle“ im Ge¬ 
päck stand man 1981 auch im Fernsehstudio von Ra¬ 
dio Bremen, um vor ausgewähltem Publikum eine 
komplette Live-Show zu absolvieren. Die wurde jetzt 
auf DVD und CD veröffentlicht, wobei man von den 
alten Fernsehbändern natürlich keine sound- und 
bildtechnischen Wunder erwarten darf. Auch hier 
zeigt sich deutlich die damalige Mainstream-Anbie¬ 
derung des TUBES-Sounds (CHICAGO anyone?), al¬ 
lerdings macht die unterhaltsame, wenn auch in¬ 
zwischen etwas albern wirkende Bühnenshow (für 
die die Band vor allem bekannt war) das Ganze wie¬ 
der sehenswert. Will man die TUBES in tatsächlich 
„legendärer“ Form erleben, sollte man aber besser 
zum Live-Album „What Do You Want From Live“ 
von 1978 greifen, wo auch die Songs „White punks 
on dope“ (vom 1975er Debüt und als „TV Gotzer“ 
von Nina Plagen gecovert) und „I was a punk before 
you were a punk“ zu hören sind. Das große Missver¬ 
ständnis im Zusammenhang mit den TUBES ist so¬ 
wieso, dass sie ernsthaft etwas mit Punk oder New 
Wave zu tun gehabt hätten, auch wenn sich gerade in 
der Anfangsphase solche Elemente durchaus in ihren 
Songs finden lassen. 

Thomas Kerpen 



KISS 


Rocks Vegas ; 

Eagle Vision • eagle-rocks.com ■ 114:00 • 

Nach dem Genuss dieser DVD bin ich mir über ; 
deren Unterhaltungswert zunächst nicht ganz l 
schlüssig. Fakt ist, dass hier zwei Dinge deutlich l 
werden: Zum einen haben KISS eine Unmenge an l 
zeitlos klassischen Hardrock- Granaten im Gepäck, • 
die immer wieder funktionieren, zum anderen ist j 
jedoch mehr denn je erkennbar, was KISS mitt- ; 
lerweile sind, nämlich nicht mehr als ein top ver- ; 
marktetes Produkt, bei dem es in erster Linie dar- I 
um geht, Geld in die Kassen zu spülen. So besteht l 
das hier überwiegend statisch agierende Publikum • 
aus gut betuchten Menschen, die sich offenbar da- • 
ran erinnern möchten, dass sie ja auch mal jung ; 
und wild waren, und auf einer KISS-Show jetzt J 
noch mal so richtig „abhotten“ wollen, stattdessen l 
jedoch nur herumstehen und ihre Smartphones in ! 
die Höhe halten beziehungsweise blöd in die Ka- * 
mera grinsen und grölen. Das lässt den gezeigten » 
Auftritt der Band irgendwie unfreiwillig komisch ; 
wirken, denn es fehlt schlicht und ergreifend die 
headbangende Fraktion, die letztlich ja doch zu ei¬ 
ner jeden amtlichen Hardrock-Sause gehört. Die 
Show selbst ist dabei eigentlich sogar ganz ordent¬ 
lich. KISS rocken sich bei einem durchaus knacki¬ 
gen Sound durch sämtliche Hits ihrer mittlerwei¬ 
le vierzigjährigen Karriere und zeigen dabei kei¬ 
nerlei Spur von eventueller Altersmüdigkeit. Klar, 
dass die Bühne einer Band wie KISS würdig ge¬ 
staltet ist, weshalb gewaltige Videoscreens aufge¬ 
baut wurden, auf welchen permanent diverse Vi¬ 
deoausschnitte flimmern. Darüber hinaus gibt es 
wie üblich viel Nebel, Flammen und Feuerwerk, 
was das Publikum strahlen lässt, als gäbe es auf 
der Kirmes Zuckerwatte für lau. Unterm Strich 
eine solide Angelegenheit diese DVD, die man sich 
durchaus mal anschauen kann. 

Jens Kirsch 



BETWEEENDOG AND WOLF 

The New Model Army Story 
Cadiz Music • cadizmusic.com ■ 91:00 

Als ich Justin Sullivan vor einigen Wochen inter¬ 
viewte, irritierte mich irgendetwas - und nachdem 
ich diesen Film gesehen habe, weiß auch, was es 
war: Er hat sich die Zähne machen lassen! Das mag 
nach Gossip klingen, ist es aber nicht. Jahrzehnte¬ 
lang trug die markante Zahnlücke zum verwegenen 
Highlander-Piraten-Look des NEW MODEL ARMY- 
Frontmanns bei, was in diesem, die gesamte Karri¬ 
ere der 1980 gegründeten Band dokumentierenden 
Film auch thematisiert wird. Und wie im aktuel¬ 
len Ox-Interview wird hier deutlich, wie sehr sich 
Sullivan, seine Partnerin (die genaue Art ihrer Be¬ 
ziehung bleibt auch hier im Dunkeln) Joolz und die 
Band immer als Außenseiter gefühlt haben, dazu 
gemacht wurden, sich selbst in diese Rolle manöv¬ 
riert haben. In einer Mischung aus Archivmaterial, 
bestehend aus Livemitschnitten, TV-Aufzeichnun- 
gen und altem Videomaterial, und Bildern, die in 
Begleitung der Band auf Touren und im Vorfeld des 
2013 veröffentlichten „Between Dog And Wolf- 
Albums entstanden, wird versucht, das komple¬ 
xe Phänomen NMA abzubilden: die extrem treuen 
Fans (gerade die in Deutschland) und ihre seltsa¬ 
men Tanzbewegungen, der Holzclogs-Kult, Justins 
Starrköpfigkeit... Der Film schafft es, die Einzigar¬ 
tigkeit der Band herauszuarbeiten und tut das vor 
allem in Form von Besuchen an alten Wirkungs¬ 
stätten (das abgebrannte Studio inklusive) und bei 
einstigen Wegbegleitern. Einfach war es nie, nicht 
für die Band und nicht mit Justin, aber das ist auch 
der Grund für die Einzigartigkeit von NEW MO¬ 
DEL ARMY. So gut und unbedingt sehenswert der 
Film ist, so beklagenswert schlecht sind die deut¬ 
schen Untertitel: durchweg falsch und schlecht 
übersetzt, man möchte schreien. Also besser ohne 
diese schauen. 

Joachim Hiller 


© 

I AM THOR 

Studio Hamburg Enterprises ■ 83:00 

„I Am Thor“ reiht sich nahtlos ein in die Do¬ 
kumentationen über gescheiterte Rockmusi¬ 
ker („The Story of Anvil“, „Last Days Here“) und 
zeichnet das Leben des ehemaligen Bodybuilders 
Jon David Mikl nach. Der war Mr. Canada und Mr. 
USA und ist heute besser bekannt unter dem Na¬ 
men Jon Mikl Thor. Bereits in den frühen 1970ern 
tourte er mit seiner Band THOR durch Kanada und 
die USA, veröffentlichte seit 1973 mäßig erfolgrei¬ 
che Alben und schmückte seine Shows immer mit 
Wärmflaschenaufblasen bis sie platzen und Stahl 
mit den Zähnen verbiegen aus. Mitte der Achtziger 
war er auf dem Höhepunkt seiner Karriere, spiel¬ 
te in diversen B-Movies mit, aber der endgültige 
Durchbruch wollte einfach nicht gelingen, so dass 
Thor ab Ende 1987 für ein knappes Jahrzehnt von 
der Bildfläche verschwand. Ein Angebot Jerry On- 
lys, bei den MISFITS einzusteigen, schlägt er aus, 
ruiniert seinen durch Bodybuilding gestählten 
Körper. Bis zu diesem Punkt lebt die Dokumenta¬ 
tion von alten Fernsehaufnahmen und Interviews 
mit früheren Weggefährten. Richtig rührend wird 
es aber mit dem Versuch eines Comebacks ab 1997. 
Jon Mikl Thor, körperlich nur noch ein Schatten 
seiner selbst, versucht um jeden Preis wieder nach 
oben zu kommen, nimmt Alben für Kleinstlabel 
auf, tourt mit wechselnden Begleitbands, die ihm 
ständig von der Fahne gehen, ist unter unwürdigs¬ 
ten Umständen in den USA und Kanada unter¬ 
wegs, erfindet einen Manager, für den er sich am 
Telefon selbst ausgibt, und erleidet einen Schiff¬ 
bruch nach dem anderen, ohne aber aufzugeben. 
Erst 2009 erlebt er mit seiner Band eine erstaun¬ 
liche Würdigung seines Schaffens, als er für drei 
große Festivals in Schweden und Finnland gebucht 
wird und ihm dort so gehuldigt wird, wie es sich 
für den Donnergott gehört. 

Guntram Pintgen 
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shop.gunnerrecords.com 
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{Make War - 
| Developing A 
t Theory Of Integrity 

I Straight Up melodic 
’ Punk from Brook- 
, lyn/NY/USA. This is 
• the Soundtrack of 
the Summer! 


Wolves & Wortes & 
Wortes & Wortes - 
The Cross And The 
Switchhlade 

2nd Aihum Oy 
4xWolves from Sa¬ 
lem/USA. Post Punk, 
Hardcore, Rock at 
it's finest.reminds 
of Hot Water Music 
! mixed with Samiam 
and Gef Up Kids. 


joe McMahon • 
«Anotherlife 

Fantastic Solo Behüt: 

I * hy joe McMahon 
(Frontman of Smoke i 
Or Fire). Great Rock I 
Songs that blow 
, your mind! 


Owls By Nature - 
Great Oivide . 

. Owls hy Nature 
; from Edmonton. Ca-f 
' nada move forward 
with their Sound. 
Rock Songs that . 

remind of Frank 
Turner and Brian 
Fallon. Awesome! ß 


Scheissediehullen - 
Anwohner Raus 

90s Deutsch Punk 
from Freihurg 
Germany. These 
guys really have 
something to say.. 
great political 
Lyrics. 


LV- 

I Mohina Salore - Feeling Disconnected 

I Im Blown Away!...2nd Aihum: pure, emo- 
| tional. punk rock written and played with 
i iove and an ahundance of high energy. 
This All Female Band consists just out 
of 2 people! ptaylng 
guitar and drums 
and hoth sing. 
Debut=Masterplece 
from Winniepeg/ 
Canada. 


VA -10 Years Of 
Gunner Records 

Anniversary Compi¬ 
lation with material I 
hy atmost all the I 
hands euer came 
out on Gunner 
Records, inet new 
and unreleased 
material! 
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MÜNCH 

HAUSEN 


Flix, Bernd Kissel 

MÜNCHHAUSEN 

Die Wahrheit über das Lügen 
Carlsen • carlsen.de • 192 S., 17,99 Euro 

„Manche Menschen sind bisweilen im Stande, 
mehr zu behaupten, als genau genommen wahr 
sein mag. Sollten Sie jedoch an meiner Wahrheit 
zweifeln, so muss ich Sie wegen ihrer Ungläubig¬ 
keit herzlich bemitleiden und Sie bitten, sich lie¬ 
ber zu entfernen“. Mit diesem Zitat aus Bürgers 
Münchhausen leitet Flix sein grob an das Origi¬ 
nal angelehnte Szenario nicht umsonst ein. Flix’ 
Münchhausen landet mit seiner Kanonenkugel 
mitten in London zu Beginn des Zweiten Welt¬ 
kriegs im September 1939. Auf dem Dach des Bu¬ 
ckingham Palace versteht sich. Und wird nach sei¬ 
ner Gefangennahme im Auftrag des Secret Service 
von Sigmund Freud höchstpersönlich verhört. 
Jepp, gut erkannt, hier wird heftig an der Ironie - 
schraube gedreht. Ganz auf Kurs dazu liefert Kissel 
eine zeichnerisch abgehobene Mischung aus 60s- 
Psychedelia in den entsprechend surreal verdreht¬ 
bunten Farben und dezent-grauen Ligne Claire- 
Panels im Stile eines Albert Uderzo. Ernst zu neh¬ 
men ist hier von vorne bis hinten rein gar nichts. 
Es folgt eine abgedrehte Reise durch Zeit, Raum 
und allem, was dazwischen liegt. Am Ende bleibt 
die Erkenntnis: „Was andere denken, ist selten 
die Wahrheit und meistens nur Konsens.“ Wusste 
doch schon immer, dass nur ich normal und alle 
anderen bescheuert sind, nicht umgekehrt. Oder 
aber: Es gibt nicht den typischen Lügner, sondern 
nur das typische Lügnerumfeld. Ziemlich clever. 
Haha. Damit habe ich in Zukunft auch immer eine 
passende Ausrede für erzählten Unsinn jeglicher 
Art parat. Aber Spaß beiseite, dieser wirklich aus¬ 
gesprochen schöne Band ist schon alleine wegen 
der LSD-Trip-artigen Sequenzen zur Reise auf die 
Rückseite des Mondes einen Blick wert. Der Rest 
kommt dann ganz von selbst. 

Anke Kalau 
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Nicolas Otöro 

DER ROMAN VON BODDAH 

Wie ich Kurt Cobain getötet habe 
Splitter • splitter-verlag.eu • 152 S., 24,80 Euro 

Wie man spätestens seit seinem mit einem roten 
Stift in ein Aussaatbeet gepinnten Abschiedsbrief 
weiß, hatte Cobain angeblich einen imaginären 
Freund namens Boddah. Die Geschichte von Bod- 
dah, Cobains negativem Part, erzählt dieser Band 
mit einer Ernsthaftigkeit, bei der Cobains Asche be¬ 
stimmt noch laut in ihrer pinken Plüschurne auf¬ 
lacht. Denn mit ziemlich großer Sicherheit ist dieser 
Boddah nichts weiter als einer unter vielen bizarren 
Cobain-Scherzen. Aber von so oder ähnlich gear¬ 
tetem abseitigen Humor und einem unverkennba¬ 
ren Hang zur Selbstironie ist in diesem Comic kaum 
eine Spur zu finden, ganz im Gegenteil wird hier 
das einseitig düster-depressive Bild eines egozen¬ 
trisch menschen- und waschscheuen Junkies mit 
Essstörung und Hang zum Exzentrischen gezeich¬ 
net. Klar steckt da ein dickes Stück Wahrheit drin, 
wusste man aber schon vorher. Differenziert geht 
auf jeden Fall anders. Und wer so etwas wie neue 
Erkenntnisse in Sachen NIRVANA erwartet, kann 
sich die Lektüre ohnehin sparen: Das Thema Mu¬ 
sik wird nur am Rande gestreift und auch sonst ori¬ 
entiert Otero sich eher grob an einigen Eckdaten aus 
Cobains Biografie. Mir persönlich fehlt da ein we¬ 
nig der Tiefgang. Schade um den an sich vielverspre¬ 
chenden Ansatz. 2014, also 20 Jahre nach der Veröf¬ 
fentlichung des Abschiedsbriefs, hat die Polizei üb¬ 
rigens einen Notizzettel freigegeben, der nach des¬ 
sen Suizid in Cobains Portemonnaie gefunden wur¬ 
de. Wortlaut: „Do you Kurt Cobain / Take Court- 
ney Michelle Love / To be your lawful shredded 
wife / Even when she’s a bitch with zits and sipho- 
ning all your money for doping and whoring / Will 
you promise to fuck her at least once a week / O.K.“ 
Wäre vielleicht Stoff für eine Fortsetzung? In Kom¬ 
bination mit der Aschenjoint-Legende? 

Anke Kalau 


Winshluss 

IN GODWE TRUST 

Avant ■ avant-verlag.de • 104 $., 29,95 Euro 

Ein in blaues Kunstleder eingebundenes Hardcover 
mit Präge-Golddruck? Ein unter dem Atem einer 
Wolke mit dem Auge der Vorsehung umknicken¬ 
des Kreuz und eine betende Winzfigur in der Ecke 
lassen den Inhalt schon erahnen. Nach „Pinoc- 
chio“ hat sich der Franzose Vincent Paronnaud aka 
Winshluss nun also einen weiteren Klassiker der 
Weltliteratur vorgeknöpft: Die Bibel. In aller Kürze 
zusammengefasst von einem sauflustigen Benedik¬ 
tiner namens St. Franky, der bei der Verteidigung 
der abteieigenen Biervorräte 1283 ums Leben kam. 
Ja, stimmt, Tiefgang geht anders, dennoch lässt sich 
vorzüglich über „In God We Trust“ schmunzeln. 
Unbefleckte Empfängnis, pffff. Hier steht, was Sa¬ 
che war. Geschenktipp für den gläubigen Christen¬ 
nachwuchs: Die Dornenkrone mit Schirm. In vie¬ 
len schöne Farben. Konsum- und Scheinheilig¬ 
keitskritik sind nach wie vor Winshluss’ zentrale 
Themen. Im Gegensatz zu beispielsweise „Pinoc- 
chio“ fallt dieser Band allerdings wesentlich wort¬ 
reicher aus und lässt entsprechend weniger Inter¬ 
pretationsspielraum. Zeichnerisch bleiben Under¬ 
ground und Crumb eine unvermeidliche Refe¬ 
renz. Üppige Schraffierungen, grobschlächtige Ty¬ 
pen, Pickel, Dickwänste, Drogen, Sex und Gewal¬ 
texzesse. Kein Wunder, nennen doch beide die Co¬ 
mics der 1930er als eine wesentliche Inspirations¬ 
quelle. Aber auch sonst schöpft Winshluss aus dem 
reichhaltigen Fundus der Comicgeschichte. Conan 
der Barbar. Gott vs. Superman, Respekt vor jegli¬ 
cher Art von Kult absolut ausgeschlossen. Was ler¬ 
nen wir jetzt daraus? „Sämtliche hehren Werte ge¬ 
hen den Bach runter ... Mord, Korruption, Porno¬ 
graphie ... Ich sage Ihnen, wahrhaftig, das Ende ist 
nah!!!“ Bei diesem faulen, launischen und dauer¬ 
breiten Schöpfer ist das wohl auch keine allzu gro¬ 
ße Überraschung. Amen. 

Anke Kalau 



Jaime Hernandez 

DER TOD VON SPEEDY 
LIEBE UND VERGESSEN 

Reprodukt • reprodukt.com ■ 136/112 S., je 24 
Euro ■ Reprodukt hat eine ganz spezielle Verbin¬ 
dung zu Jaime Hernandez. Von der Gründung 1991 
bis 1993 veröffentlichte Reprodukt gemeinsam mit 
Edition Moderne einzig und allein Alben der ame¬ 
rikanischen Alternativcomic-Kultreihe „Love and 
Rockets“. Die Herausgeber: Gilbert, Mario und Jai¬ 
me Hernandez. Seit 1981 sind die Brüder in den 
USA aktiv. Während Gilbert sich auf Geschich¬ 
ten mit Fantasy-Touch spezialisiert hat, sind Jai- 
mes Beiträge eher realistisch ausgerichtete Portraits 
fiktiver Charaktere der Punkszene in den Vororten 
LAs. Mario agiert meist ausschließlich im Hinter¬ 
grund. Nun erscheinen also pünktlich zum 25jäh- 
rigen Jubiläum des Verlags gleich zwei Hardcover¬ 
bände mit Jaimes Beiträgen zur „Love and Rockets“- 
Reihe. Maggie Chascarrillo ist die Hauptperson bei¬ 
der Bände, die sich im Wesentlichen durch das Al¬ 
tern der Akteure fundamental voneinander unter¬ 
scheiden. „Der Tod von Speedy“ umreißt Episoden 
aus Maggies Jugend, die, wie wahrscheinlich fast je¬ 
der Heranwachsende, zwischen Selbstzweifeln, Af¬ 
fären, Szenezugehörigkeiten und alten Freunden 
hin und hergerissen wird. Das ist oft schonungslos 
nüchtern und überraschend tiefgründig, manch¬ 
mal aber auch mutwillig bis zum Anschlag über¬ 
zogen. Die erziehungsberechtigte Tante ist haupt¬ 
beruflich Proficatcherin und macht Maggie zu ih¬ 
rer Managerin? Aha. Hm. „Liebe und Versagen“ 
spart sich derartige Spielchen und beschreibt Mag¬ 
gies Leben in ihren Mittvierzigern. Thema ist oft 
der alltägliche Kampf, allerdings werden auch eini¬ 
ge vernachlässigte Handlungsstränge aus dem vor¬ 
angegangenen Band fortgeführt. Ein bisschen Herz- 
Schmerz gehört da natürlich auch mit dazu. Über 
drei Jahrzehnte Punkrock-Soap im Schnelldurch¬ 
lauf. Wer kann da schon nein sagen? 

Anke Kalau 



Nils Oskamp 

DREISTEINE 

Panini ■ paninishop.de ■ 144 S., 19,99 Euro 

Steine werden auf jüdischen Friedhöfen zum Ge¬ 
denken an die Verstorbenen auf Grabsteine gelegt. 
Woher diese Tradition stammt, ist bislang nicht 
eindeutig geklärt. In diesem Buch haben die ti¬ 
telgebenden drei Steine jedenfalls auch drei ver¬ 
schiedene Bedeutungsebenen: Eine schützende, 
eine entschuldende und eine gedenkende. Zugege¬ 
ben, in Kombination mit der Rahmenhandlung Va¬ 
ter erzählt Sohn von früher kommt das ein wenig 
rührselig daher. Zu diesem Eindruck trägt sicher¬ 
lich auch Oskamps kindlich-unschuldig anmuten¬ 
der Zeichenstil seinen Teil bei. Erinnert mich ir¬ 
gendwie an Lutz Mathesdorf. Dabei steht der Inhalt 
in einem seltsamen Kontrast dazu. Erzählt wird 
nicht nur von der durch Neonazis, ignorante Eltern 
und Pädagogen verkorksten Jugend eines Professo¬ 
rensohns, sondern auch vom Erstarken der Rechts¬ 
extremen im seit den späten 1970ern wirtschaft¬ 
lich und damit auch sozial absteigenden Ruhrge¬ 
biet. Thematisch interessant ist „Drei Steine“ da¬ 
mit in jedem Fall. Die brutale Tradition der extre¬ 
men Rechten im Revier bzw. speziell in Dortmund 
(Dorstfeld) war mir in dieser Ausprägung vor der 
Lektüre des Comics nicht bekannt. Sehr aufschluss¬ 
reich ist diesbezüglich der der eigentlichen Ge¬ 
schichte angehängte Aufsatz „Kontinuität des Has¬ 
ses“ von Alice Lanzke, in dem die Autorin Erstarken 
und Entwicklung der Dortmunder Nazi-Szene von 
1979 bis in die Gegenwart nachzeichnet. Deren Di¬ 
mensionen reichten und reichen teilweise immer 
noch von Fußballhooligans über militante Kame¬ 
radschaften bis hin zum Internetvertrieb von Nazi¬ 
devotionalien. Inzwischen wurden im Zusammen¬ 
spiel von Zivilgesellschaft, Kommunen und repres¬ 
siven Maßnahmen Strukturen gegen rechte Gewalt 
aufgebaut. Damit Geschichten wie die von Nils Os¬ 
kamp sich nicht wiederholen können. 

Anke Kalau 


Jiro Taniguchi, Moebius 

IKARUS 

Schreiber&Leserschreiberundleser.de312S., 
24,95 Euro • Fast 20 Jahre hat es gedauert, bis die 
1997 erschienene Fortsetzungsserie „Ikarus“ in der 
deutschen Übersetzung herauskam. Eigentlich hat¬ 
te Jean Giraud (aka Moebius) „Ikarus“ in Zusam¬ 
menarbeit mit Jean Annestay in einem Gesamtum¬ 
fang von 10.000 Seiten in 15 Bänden konzipiert, die 
fast 25 Jahre der Entwicklung der Hauptfigur abde¬ 
cken sollten, letztlich wurde aber nur ein Bruch¬ 
teil des erst auf Verlangen des japanischen Verle¬ 
gers so detailliert ausgearbeiteten Szenarios von 
Jiro Taniguchi zeichnerisch umgesetzt. Waren die 
Herausgeber des Morning, einem japanischen Co¬ 
micmagazin im Spirou-Stil, zu Beginn noch da¬ 
von ausgegangen, dass „Ikarus“ einschlagen würde 
wie eine Bombe, folgte nach den ersten eher ver¬ 
haltenen Leserrückmeldungen schnell die Ernüch¬ 
terung. Zu psycholastig für die actionverliebte japa¬ 
nische Leserschaft war wohl die Handlung, die das 
Leben eines fliegenden Menschenmutanten erzählt, 
der zum Spielball der Wissenschaft und nach und 
nach auch zum Erforscher seiner eigenen Gefühls¬ 
welt wird. Ist übrigens wie im japanischen Original 
von rechts nach links zu lesen. 

Anke Kalau 

Adrian Tomine 

EINDRINGLINGE 

Reprodukt ■ reprodukt.com • 176 S., je 24 Euro 

Seit 1991 gibt Tomine eine Serie von Kurzcomics 
unter dem Namen „Optic Nerve“ heraus. „Ein¬ 
dringlinge“ versammelt nun sechs dieser Erzählun¬ 
gen in einem schön aufgemachten Hardcoverband. 
Lässt man den durchsichtigen Schutzumschlag mit 
aufgedruckten Titel und Klappentext weg, hält man 
in rein optischer Hinsicht die Essenz des Bandes vor 
Aügen. Die schlichte, schnörkellose Momentauf¬ 
nahme eines Straßenzuges. Kein Mensch weit und 
breit zu sehen. Nur Fahrzeuge, Gebäude, Pflanzen, 
Ampeln, Straßenlaternen und Briefkästen. Tomi¬ 
nes Bilder sagen alles und nichts zugleich. Im Ge¬ 
gensatz dazu stehen in den Erzählungen Menschen 
im Mittelpunkt, so schonungslos bis ins Detail mit 
ihren Macken dargestellt, dass den Leser im Laufe 
der Lektüre immer stärker das recht unangenehme 
Gefühl beschleicht, ein Voyeur zu sein. Geschich¬ 
ten vom Scheitern, von absurden Ideen, verrückten 
Zufallen, psychischen Problemen und verkorksten 
zwischenmenschlichen Beziehungen. Man kommt 
recht schnell an den Punkt, an dem man sich ei¬ 
gentlich lieber beschämt abwenden möchte. Und 
was am Ende bleibt, ist ein schlechtes Gewissen. 
Anke Kalau 


^ Thierry Smolderen, Alexandre Clörisse 

EIN DIABOLISCHER SOMMER 

; Carlsen ■ carlsen.de • 176 S., je 24,99 Euro 

I Nach den 1950ern in „Imperium des Atoms“ ha- 
\ ben sich Smolderen und Clerisse nun also eben- 
I so stilsicher an/in den 1960ern ausgetobt. Ins- 

• piriert von dem italienischen Kulttrash „Diabo- 

• lik“, den Smolderen als Jugendlicher begierig ver- 
l schlang, schleicht sich der Maskierte durch einen 
l neuen mysteriösen Fall. „In der Welt der Grafik ist 
l die Zeit [...] ein eigenartiger Fluss, der mäandert 
l und mehr als einmal kehrtmacht“, schreibt Smol- 

• deren im Nachwort. In welche Dimensionen die- 

• ses Mäandern in Zeiten des digitalen Grafikdesigns 
l führen kann, beweist dieser Band eindrucksvoll: 
I Randlose Panels vermitteln eine seltsame küh- 
l le Distanz, die den Wiedererkennungswert der 
l eingearbeiteten Psychedelia-Elemente zwar auf- 
l recht erhalten, gleichzeitig aber doch etwas voll- 
j kommen Neues zu sein scheinen. Guy Peellaerts, 
j Jean-Claude Forest, David Hockney ... Wer braucht 
; schon die Originale, wenn es derartig frische Re- 
l trofassungen gibt? Die getreu dem Vorbild Gro- 
l schenheft-artig aufgezogene Pseudo-James-Bond- 
I Handlung ist da eigentlich eher Nebensache. Eine 

• wahre Augenweide. 

• Anke Kalau 

• Rautie 

STUSS NR. 2 / COCO-FISCH NR. 5 

Panel • edition-panel.com • 32/28 S., je 2,50 
Euro ■ Rautie mal wieder. Dürfte ja jedem Ox-Le- 
ser inzwischen ein Begriff sein. Richtig, der Typ mit 
den Kohlenaugenmännchen von der letzten Seite, 
ist jetzt gleich mit zwei neuen frisch zusammenge- 
scribbelten kleinen Bändchen am Start. Stuss Nr. 2 
fallt mit A6-Hochformat etwas größer aus als Coco- 
Fisch (A8-Querformat), dem kalauernden Gold¬ 
fisch im Dauerclinch mit seinem stachelhaarigen 
Halter, und ist inhaltlich definitiv interessanter, da 
wesentlich abwechslungsreicher. Onepager reihen 
sich hier nahtlos an kurze Anekdoten und wortlo¬ 
se Minifunnys kartoffelartiger Kopffüßer. Vollfar¬ 
big und absolut regelfrei. Gelegentlich kommt man 
schon ins Grübeln, denn nicht jeder Beitrag hat 
eine offensichtlich erkennbare Botschaft. Aber wie 
war das noch mal mit Sinn und Unsinn der Kunst? 
Manchmal muss sie einfach nur gut aussehen. Und 
das tut sie hier in jedem Fall. „Stuss“ nennt Rautie 
das ja schließlich nicht ohne Grund. Warum auch 
nicht? Feine kleine Randexperimente. Und Coco? 
Hm. Wir werden wahrscheinlich keine besten 
Freunde mehr. Nicht in diesem Leben. Mehr Stuss! 
Weniger Coco. Meine Meinung. 

Anke Kalau 


^ Benedikt Eppenberger, Gregor Gilg, Barbara Schräg 

j GOLEM IM EMMENTAL 

• Edition Moderne ■ editionmoderne.ch ■ 304 S., 
I 29 Euro • Nur sehr weise jüdische Gelehrte sind 
l der Kabbala nach dazu in der Lage, einen Golem 

• mittels einer Kombination aus Buchstaben- und 

• Zahlenmystik zu erschaffen, eine stumme, men- 
; schenähnliche Figur aus Lehm, die über ungeheu- 
l re Kraft verfügt und ihrem Schöpfer bedingungs- 
I los folgt. Zwar ist die Legende um den Prager Go- 
! lern mit Abstand die bekannteste, ähnliche We- 
l sen tauchen aber seit der Popularisierung der Fi- 

• gur im 19. Jahrhundert immer wieder in Literatur 

• und Film auf (u.a. auch als Teil einer Treehouse of 

• Horror-Simpsons-Folge). Genau in diese Zeit hat 
I Benedikt Eppenberger den jüdischen Lehmriesen 
I geschickt, mitten in die Schweizer Provinz. In der 
! regiert Intoleranz, Machtmissbrauch, Sadismus. 

• Die Protagonisten, eine alleinerziehende Witwe 
j und ein jüdischer Ex-Soldat, nehmen gleicherma- 
l ßen eine Außenseiterposition ein. Keine gute Aus- 
; gangslage. Ähnlich verstörend und düster wie der 
t Alpenwestern „Das finstere Tal“. Reichlich Blut, 
l ein wenig Mystery in Kombination mit etwas Psy- 

• chothriller in kupferstichartigen schwarz-weißen 

• Bildern. Nur für die ganz Harten. 

• Anke Kalau 

Chuck Palahniuk, Cameron Stewart 

FIGHT CLUB 2 

\ Splitter • splitter-verlag.eu • 120 S., 22,80 Euro 

• „Wump“. Chuck Palahniuk hat seinen Kopf mit 

• Wucht auf den Tisch knallen lassen. Den Kopf sei¬ 
nes Comic-Egos, um genauer zu sein. „Versucht mal, 
den Weihnachtsmann aus der Kulturlandschaft zu 
entfernen.“ Ja, richtig, eigentlich soll Tyler Dur- 
den endlich sterben. Es hatte sich ja schon im ersten 
Band der Fortsetzung abgezeichnet, Palahniuk hat 
die Schnauze voll vom unsäglichen Fight Club-Kult. 
Im zweiten Band wird auch gestorben, reichlich so¬ 
gar. Denn Durden will jetzt endgültig den totalen 
Krieg. „Let’s give war a chance“. Uff, was für ein T- 
Shirt-Spruch. Auch die Progerie-Armee stimmt 
in das Lob der Gewalt ein. Aber Moment mal, wie 
geht der Scheiß jetzt eigentlich wirklich aus? Ge¬ 
zielt verschleiert Palahniuk konkrete Motive und in 
sich schlüssige Ideologien und lässt das Ende letzt¬ 
lich doch irgendwie offen. „Ein paar Zombies wür¬ 
den die Sache deutlich verbessern ...“, rät die Auto¬ 
renkollegin Palahniuk. Hat sie vielleicht gar nicht so 
Unrecht. So richtig kann der sich nämlich nicht von 
seinem großen medialen Durchbruch verabschie¬ 
den. Hassliebe? Oder nur eine weitere „billige Ikea- 
Wendung“? Mal abwarten. 

Anke Kalau 
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THEWITCH 

USA/Kanada/UK 2015 • Universal ■ Wer im Mainst¬ 
ream-Kino gerade nach guten Horrorfilmen sucht, 
wird mit den üblichen Sequels, Prequels und Rem¬ 
akes konfrontiert, bei denen Vampire, Zombies und 
Geistergeschichten thematisch das Sagen haben. Das 
mythologische Wesen Hexe ist dabei immer unterre¬ 
präsentiert, möglicherweise, weil es nicht zu den 
typischen Monstern des Hollywoodkinos gehört, 
allerdings durch Sagen und Märchen eine lange 
Geschichte besitzt. Traurige. Prominenz erlangte die 
Hexe durch die Hexenverfolgungen des 17. Jahrhun¬ 
derts, meist motiviert durch religiös geprägte Wahn¬ 
vorstellungen, in einigen Fällen aber auch durch 
Intrigen, um aufmüpfige Weibsbilder mundtot zu 
machen, denn Leidtragende der Hexenprozesse waren 
überwiegend Frauen. Ein Irrsinn, der sich bis in die 
USA verbreitete, wie etwa bei den Hexenprozes¬ 
sen von Salem im Jahr 1692. Aber schon zuvor hatte 
es im von radikalen englischen Puritanern besiedel¬ 
ten Neuengland solche Fälle gegeben, die auch Vor¬ 
bild für Robert Eggers spannendes Spielfilmdebüt 
„The Witch“ waren. Während sich die meisten aktu¬ 
ellen Horrorfilme darauf beschränken, das Publi¬ 
kum mit billigen Jump-Scares zu terrorisieren, ist 
Eggers um eine geschichtstreue Darstellung bemühter 
und sehr naturalistisch inszenierter Okkult-Thril¬ 
ler von Anfang eine extrem atmosphärische Angele¬ 
genheit mit psychologischer Dimension, der ohne 
Monster auskommt. „The Witch“ lässt lange offen, ob 
die immer bedrohlicher werdenden unheimlichen 
Geschehnisse nicht doch nur Folge religiöser Wahn¬ 
vorstellungen sind, mit denen eine Familie Anfang des 
17. Jahrhunderts konfrontiert wird, die zu den ersten 
Siedlern in Neuengland gehört. Diese wird gleich zu 
Beginn aus ihrer Gemeinde ausgestoßen und muss 
sich in Folge eine neue Existenz aufbauen - dabei wird 
ihre Gottesfürchtigkeit auf eine harte Probe gestellt. 


MADE IN FRANCE 

Frankreich 2015 • Universum ■ Aktuell lief mit 
„Bastille Day“ ein Action-Thriller in den deutschen 
Kinos, in dem es um die Hintergründe eines Ter¬ 
roranschlags in Paris geht. Also ein heikles tagesaktu- 
ellesThema als Hintergrund für einen banalen Unter¬ 
haltungsfilm, was dazu führte, dass der für Anfang 
2016 geplante Kinostart nach den Terroranschlägen 
im November 2015 in Paris verschoben wurde und 
„Bastille Day“ nach dem Anschlag in Nizza im Juli 
2016 ganz aus den Kinos verschwand. Ähnliche Pro¬ 
bleme hatte auch Nicolas Boukhriefs Film „Made in 
France“, der, wie auf einer Texttafel zu Beginn noch 
mal betont wird, vor dem Anschlag auf das franzö¬ 
sische Satiremagazin „Charlie Hebdo“ im Januar 2015 
entstand, aber dessen Kinostart deswegen verschoben 
wurde, und dann ein weiteres Mal nach den Ereignis¬ 
sen im November 2015. Inzwischen ist er hierzulande 
auf DVD und Blu-ray erhältlich, und bereits das Cover, 
auf dem der Eifelturm mit einer Kalaschnikow ver¬ 
schmilzt, dürfte sensibleren Gemütern übel aufsto¬ 
ßen. Boukhriefs Film versucht allerdings nicht, aus 
einem aktuellen Thema auf spekulative Art Kapital zu 
schlagen, sondern ist ein seriöser Versuch, ein altbe¬ 
kanntes Problem wie Terrorismus in einem fiktiven 
Thriller zu verarbeiten. Hauptfigur ist der Journalist 
Sam, der sich für eine Reportage einer Gruppe isla- 
mistischer Extremisten anschließt, die offenbar einen 
Anschlag in Paris plant, weshalb ihn der Geheimdienst 
zwingt, die jihadistischeTerrorzelle trotz seiner mora¬ 
lischen Bedenken weiter zu infiltrieren. Bereits 1997 
hatte Boukhrief mit seinem Drehbuch für Mathieu 
Kassovitz’ „Assassin (s)“ gezeigt, dass er ein Gespür für 
gesellschaftskritische Themen hat. Auch seine aktu¬ 
elle, fast schon dokumentarisch anmutende Regie- 
arbeit besitzt eine ähnlich kontroverse inhaltliche 
Dimension, die den Rahmen herkömmlichen Gen¬ 
re-Kinos phasenweise sprengt. 


HERBERT 

Deutschland 2015 • Wild Bunch Germany • Die¬ 
jenigen, für die das Kino ein reiner Ort des Eskapis¬ 
mus ist, werden Thomas Stübers Debütfilm „Herbert“ 
nicht sehen wollen, der einen auf quälende Weise 
mit der Realität konfrontiert. Auch wenn die gut 100 
Minuten von „Herbert“ eine echte Tortur bedeuten, 
sind es genau diese Filme, die einen bis zum Nach¬ 
spann nicht mehr loslassen, emotional aufwühlen 
und die man auch danach nur schwer wieder aus dem 
Kopf bekommt - großartiges Kino also. Das gelang 
2011 auf ähnlich eindringliche Weise Andreas Dresen 
mit „Halt auf freier Strecke“, in dem der Zuschauer 
erlebt, wie ein Berliner Familienvater einem Hirntu¬ 
mor erliegt. Dresen hatte auch den Bestseller „Als wir 
träumten“ des Schriftstellers Clemens Meyer verfilmt, 
der wiederum zusammen mit Stüber das Drehbuch 
für „Herbert“ schrieb. Meyer erweist sich auch hier 
als Garant für detailgetreue Milieuschilderungen und 
Charakterstudien, und erzählt die Geschichte des ehe¬ 
maligen Boxers Herbert, der inzwischen als Geldein¬ 
treiber und Türsteher arbeitet. Gleichzeitig trainiert 
er einen jungen Boxer, um durch ihn doch noch den 
Traum von der großen Boxkarriere zu verwirklichen, 
die ihm selbst verwehrt blieb. Ex-Knacki Herbert 
ist zwar kein schlechter Mensch, aber definitiv ein 
Gescheiterter, von dem man über das Boxen hinaus 
keine großen Emotionen erwarten darf, weshalb sich 
auch seine Tochter enttäuscht von ihm abgewandt 
hatte. Herberts Lebensentwurf ist komplett auf seine 
körperliche Leistungsfähigkeit ausgerichtet, um so 
härter trifft ihn die Diagnose, dass er unter ALS leidet, 
einem unheilbaren Muskelschwund. Hauptdarstel¬ 
ler Peter Kurth zeigt dabei den unaufhaltsamen phy¬ 
sischen Zerfall seiner Figur auf beeindruckende Weise, 
während Stüber bei seiner schonungslosen, aber den¬ 
noch einfühlsamen Darstellung des Leidenswegs von 
Herbert den Zuschauer in keinster Weise schont. 



R100- HÄRTER IST BESSER 

Japan 2013 • Donau Film • Mit seinen bisherigen Fil¬ 
men „Der große Japaner - Dainipponjin“, „Symbol“ 
und „Saya Zamurai“, die auch allesamt in Deutschland 
erschienen, hatte Hitoshi Matsumoto sein eigenwil¬ 
liges Humorverständnis bereits bestens unter Beweis 
stellen können, mit dem er zwischen den Stühlen von 
sperrigem Arthousekino und überdrehter Genrepar¬ 
odie saß. Sein bisher letzter Film „RI 00“ erschien 
inzwischen hierzulande auch auf DVD und Blu-ray, 
und was die konsequente Absurdität seiner Geschichte 
angeht, enttäuscht einen Matsumoto auch diesmal 
nicht. Denn ähnlich wie etwa Quentin Dupieux in 
„Reality“ bricht auch Matsumoto nach einer Weile die 
eigentliche Handlung seines Films auf und präsentiert 
das bisher Gesehene als Screening des finalen Skan¬ 
dalwerks eines bereits hundertjährigen Regisseurs, 
das in dessen Anwesenheit vor ausgewähltem Publi¬ 
kum stattfindet. Dieses Publikum zeigt sich angesichts 
des Geschehens auf der Leinwand ähnlich irritiert wie 
vermutlich der Zuschauer zu Hause. Denn der Film- 
im-Film schildert das Leben des kleinen Angestellten 
Takafumi Katayama, der seinen kleinen Sohn alleine 
aufziehen muss, da die Ehefrau im Koma liegt. Als 
Ventil für den tristen Alltag lässt er sich auf eine Mit¬ 
gliedschaft in einem mysteriösen SM-Club ein. Der 
besondere Kick für ihn ist, dass die hochmotivierten 
Dominas des Clubs Takafumi in aller Öffentlichkeit 
erniedrigen, dabei aber auf bedrohliche Weise immer 
stärker in dessen Privatsphäre eindringen. Matsu¬ 
motos anfänglicher bissiger Kommentar auf die Ver¬ 
klemmtheit der japanischen Gesellschaft wird gegen 
Ende aber immer mehr zu einer geschmacklich gren¬ 
zwertigen anarchischen Slapstickkomödie in John 
Waters-Tradition, als Takafumi das Treiben der Domi¬ 
nas zu beenden versucht. Besonders Connaisseurs selt¬ 
samer Filme werden diese doppelbödige SM-Tragiko¬ 
mödie zu schätzen wissen. 



EXPERIMENTER - DIE 
STANLEY MILGRAM STORY 

USA 2015 • Lighthouse • Manch einer erinnert sich 
bestimmt noch an eine der ersten Szenen von „Ghost- 
busters“, in der der von Bill Murray gespielte Peter 
Venkman großen Spaß daran hat, einem* Studenten 
während eines Experiments Elektroschocks zu ver¬ 
passen. Vorbild dafür war ein erstmals 1961 vom ame¬ 
rikanischen Psychologen Stanley Milgram durchge¬ 
führtes Experiment, der damit herausfinden wollte, 
wie leicht sich Menschen von angeblichen Autori¬ 
täten dazu bewegen lassen, Dinge zu tun, die ihrem 
Gewissen widersprechen. Genauer gesagt, einem 
anderen Menschen in einer Lehrer-Schüler-Konstel¬ 
lation immer stärkere Stromstöße zu verabreichen, 
wenn dieser falsche Antworten gibt. Der Ergebnis fiel 
für Milgram ernüchternd aus, denn ein Großteil der 
Probanten lehnte sich nicht gegen den Versuchsleiter 
auf, der sie aufforderte, den im Nebenraum befind¬ 
lichen, offensichtlich schmerzgeplagten anderen Ver¬ 
suchsteilnehmer weiter mit Stromstößen zu traktie¬ 
ren. Waren also alle Menschen potentiell böse, selbst 
die Uhauffälligsten, die plötzlich zu grausamen Fol¬ 
terknechten mutierten? Warum Milgram so an dieser 
Frage interessiert war, liegt sicherlich in seiner Bio¬ 
grafie begründet, denn er war Jude, der zwar in der 
Bronx geboren wurde, dessen Familie aber die Gräuel 
der Nazi-Konzentrationslager am eigenen Leib erfah¬ 
ren musste. Bereits 1974 waren die Experimente von 
Milgram im Fernsehfilm „The Tenth Level“ mit Wil¬ 
liam Shatner verarbeitet worden. Im teilweise fast 
surreal anmutenden aktuellen Biopic „Experimenter“ 
von Michael Almereyda spielt Peter Sarsgaard den 
Psychologen auf eindringliche und launige Weise und 
spricht den Zuschauer dabei immer wieder direkt an. 
Dabei kam ein faszinierender Wissenschafts-Thril¬ 
ler heraus, der nach wie vor relevante Fragen zur 
Beschaffenheit der menschlichen Natur stellt. 



U NTE R dem SAN D 


UNTER DEM SAND 

Dänemark/Deutschland 2015 • Koch Media ■ Die 

Landmine ist eine der perfidesten Tötungsinstru¬ 
mente der modernen Kriegsführung, die in den letz¬ 
ten 30 Jahren über eine Million Menschen das Leben 
gekostet hat und auch nach dem Ende militärischer 
Konflikte eine Gefahr für die Zivilbevölkerung dar¬ 
stellt. Eine weltweite Ächtung von Antipersonen- 
minen ist bis heute nicht gelungen. Ein Thema, das 
immer wieder Filmemacher beschäftigt, wie im bri¬ 
tischen Beitrag „Kilo Two Bravo“ von 2014 oder in 
„Trapped - In der Falle“ vom Franzosen Yannick 
Saillet aus demselben Jahr. Die mit zahlreichen deut¬ 
schen Darstellern an Originalschauplätzen gedrehte 
dänisch-deutsche Koproduktion „Unter dem Sand“ 
von Martin Zandvliet greift dabei ein unrühmliches 
Kapitel in Bezug auf den Umgang der Siegermächte 
mit den gefangenen deutschen Soldaten am Ende 
des Zweiten Weltkriegs auf, die in Frankreich, Däne¬ 
mark oder der Sowjetunion bei der Minenräumung 
eingesetzt wurden und dabei zu Tausenden umka¬ 
men. „Unter dem Sand“ mag deshalb als Tabubruch 
erscheinen, denn die für diese selbstmörderische 
Arbeit herangezogenen Soldaten - quasi noch Kin¬ 
der, die man direkt von der Schulbank an die Front 
verfrachtete - werden als unschuldige Opfer charak¬ 
terisiert und nicht als verblendete Anhänger des Drit¬ 
ten Reiches. Das geht irgendwann selbst dem bru¬ 
talen Feldwebel Carl Rasmussen auf, als er mit einigen 
jungen Kriegsgefangenen einen Strandabschnitt von 
45.000 Minen befreien muss und sich zwischen den 
erbitterten Feinden ein wenig menschliche Wärme 
entwickelt. Fast schon störend sentimentale Momente 
in einem ansonsten extrem unter die Haut gehenden, 
verstörenden Film, der auch um die generelle Frage 
kreist, ob der Sieger in einem militärischen Kon¬ 
flikte dem besiegten Gegner eine menschenwürdige 
Behandlung verweigern darf. 





ktck joneses unexpected gift 


Kick Joneses - 
„Unexpected Gift“ 
(2LP+MP3, 2CD) 


Die Band mit Labelma¬ 
cher Jürgen an der Gitarre 
kommt mit einem neuen 
Album. Dabei: Punkrock, 
Powerpop, Indie, Balla¬ 
de! Freut euch auf seltene 
Live-Auftritte: 21.10. Köln, 
Tsunami | 22.10. Frankfurt, 
Au | 11.11. Karlsruhe, Alte 
Hackerei | 12.11. Freiburg, 
Slow Club 


The Sigourney 
Weavers - „Noir“ 
(LP+MP3 & CD) 


Passend zum Titel „Noir“ 
geht es im November auf 
Tour: 25.11. Nürnberg, 

Kopf und Kragen | 26.11. 
Auhausen, Dornstadt Wild¬ 
wechsel I 27.11. München, 
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CAFE BELGICA 

Belgien/Frankreich 2015 ■ Pandora Film • über gute 
Kritiken konnte sich der belgische Filmemacher Felix 
van Groeningen schon bei seinem letzten Werk „The 
Broken Circle“ von 2012 nicht beklagen, der ihm eine 
Oscar-Nominierung einbrachte. Auch sein aktueller 
Film „Cafe Belgica“ bescherte vielen Kritiker ein mit¬ 
reißendes und atemberaubendes Erlebnis.Van Groeni¬ 
ngen schildert darin, wie die beiden gegensätzlichen 
Brüder Jo und Frank in einer nicht näher bezeichne- 
ten belgischen Stadt einen Club eröffnen, um den aus- 
gehwilligen Großstädtern einen Ort für die nächt¬ 
liche Realitätsflucht zu liefern. Live-Musik spielt 
dabei ebenfalls eine große Rolle, die sich die belgische 
Band SOULWAX ausgedacht hat, die schon auf ihren 
Platten durch erstaunliche Chamäleonhaftigkeit auf¬ 
fiel, in Folge aber immer ein großes Authentizitäts- 
problem hatte. Ein Authentizitätsproblem hat auch 
der gesamte Film, denn „Cafe Belgica“ lässt bei seiner 
Darstellung des Clublebens eine gescheite zeitliche 
und kulturelle Einordnung vermissen. Denn der Club 
mit dem provokanten Logo, der dem Film auch sei¬ 
nen Namen gibt, könnte so in jeder Großstadt stehen. 
Darüber hinaus verspricht uns van Groeningen jede 
Menge spannende Charaktere, die man allerdings in 
den Brüdern Jo und Frank beim besten Willen nicht 
sehen kann, für die der Rock’n’Roll-Lifestyle zur Auf¬ 
hellung ihrer ansonsten tristen Biographie dienen 
soll. Allerdings bleiben die Brüder, wie eigentlich alle 
Figuren des Film, oberflächlich und klischeehaft. Es 
wird halt viel gesoffen und gefickt, Drogen eingewor¬ 
fen, als ob es kein Morgen gäbe, es wird gelogen und 
betrogen, und alle stehen dermaßen unter Strom, dass 
der Zusammenbruch und die Konfrontation mit der 
Realität nicht lange auf sich warten lassen. Das ist über 
zwei Stunden sogar recht unterhaltsam, nur ein ori¬ 
gineller Film ist „Cafe Belgica“ dadurch leider noch 
lange nicht geworden. 


FREUD 

USA 1962 ■ Pidax ■ Der 1987 verstorbene Filmregis¬ 
seur, Drehbuchautor und Schauspieler John Huston 
war ein Titan des Hollywoodkinos. Seine einfluss¬ 
reichsten Filme drehte er in den 40er und 50er Jahren, 
aber noch bis in die Achtziger schuf Huston exempla¬ 
rische Werke. In seinem Biopic „Freud“ geht es um 
Sigmund Freud, den Begründer der Psychoanalyse, das 
allerdings nur die Jahre von 1885 bis 1890 abdeckt, 
in der dieser seine psychoanalytische Methode zur 
Behandlung seelischer Probleme entdeckte. Zum 
Zeitpunkt der Entstehung des Films war Freud bereits 
gut 20 Jahre tot, seine nicht imumstrittenen und 
provokanten Theorien und Methoden hinsichtlich 
Traumdeutung und des Aufspürens von Traumatisie¬ 
rungen seiner Patienten sind bis heute von Bedeu¬ 
tung geblieben. Freud wird dabei auf mitreißende 
Art vom homosexuellen und alkoholkranken Mont- 
gomery Clift gespielt, dessen Karriere vier Jahre spä¬ 
ter ein tragisches Ende fand, und der den Psychia¬ 
ter als gequältes, innerlich zerrissenes und von seiner 
Umwelt missverstandenes Genie verkörpert. Huston 
zeigt in seinem Film, wie der damals dreißigjährige 
Freud bei seiner Erforschung der Hysterie durch das 
Erlernen der Technik der Hypnose einen Zugang zum 
menschlichen Unterbewusstsein entdeckt und damit 
auch zur Behandlung von psychischen Störungen. 
Was „Freud“ auch heute noch von herkömmlichen 
Biopics abhebt und äußerst bemerkenswert macht, 
ist die durch Douglas Slocombes brilliante, düstere 
Schwarzweiß-Fotografie und Jerry Goldsmiths expe¬ 
rimentellen Score verstärkte Gothic-Horror-Atmo¬ 
sphäre des Films, die besonders in den geradezu psy¬ 
chedelischen Traumsequenzen zum Tragen kommt. 
Letztendlich ist Hustons Biopic ein klassischer Film 
noir mit Freud als Detektiv, der in einem expressio¬ 
nistischen Setting den Gründen für das dramatische 
Trauma einer jungen Frau auf der Spur ist. 


DER WEISSE HAI 2 

USA 1978 • Universal ■ Die Fortsetzung für einen 
Klassiker wie Steven Spielbergs „Der weiße Hai“ von 
1975 zu drehen, der einen Tierhorror-Boom aus¬ 
löste, dürfte eine undankbare Aufgabe sein, vor 
allem für einen nicht sonderlich visionären Regis¬ 
seur wie Jeannot Szwarc. Konnte Spielberg noch auf 
Peter Benchleys großartigen Roman zurückgreifen - 
wobei der Autor später seine Verteufelung des wei¬ 
ßen Hais bereute -, musste für die Fortsetzung irgen¬ 
detwas zusammengeschustert werden, um den was¬ 
serscheuen Polizeichef Brody (wieder von Roy Schei¬ 
der gespielt) im Ferienort Amity ein weiteres Mal mit 
seinem Hai-Trauma zu konfrontieren. Mehr als ein 
handwerklich ganz ordentlicher, wenn auch ober¬ 
flächlicher Rip-Off von Spielbergs Film kam dabei 
nicht heraus. Zumal der Hai diesmal tricktechnisch 
weniger gelungen war, dafür machte Scheiders schau¬ 
spielerische Klasse „Der weiße Hai 2“ dann doch wie¬ 
der sehenswert. Besser als die meisten anderen Hai- 
Filme, die seitdem entstanden sind, ist er allemal, 
auch wenn die nachträglich entstandene Roman- 
fassung von Hank Searls deutlich spannender aus- 
fiel. „Der weiße Hai 2“ erschien inzwischen ebenfalls 
auf Blu-ray in zufriedenstellener Qualität. Laut Cover 
besitzt die Blu-ray im Gegensatz zur alten DVD keine 
Extras, die aber doch vorhanden sind, wenn man zu 
Beginn als Menü-Sprache Englisch anwählt. Ebenfalls 
auf Blu-ray erschienen der in 3D gedrehte „Der weiße 
Hai 3“ und „Der weiße Hai - Die Abrechnung“. Kam 
bei Teil 3 - mit Dennis Quaid in der Hauptrolle als 
Brody-Sohn Michael - noch ein amüsanter, in einem 
Unterwasser-Vergnügungspark spielender Hor- 
ror-Trash-Film heraus, der mehr Parodie als Fort¬ 
setzung ist, gilt Teil 4 zu Recht als einer der schlech¬ 
testen Filme aller Zeiten, in dem die erneut von Lor¬ 
raine Gary gespielte Frau beziehungsweise Witwe von 
Brody von einem rachsüchtigen Hai gejagt wird. 



THE PUNISHER 

Australien 1989 • Koch Media • Auch wenn die Aus¬ 
schlachtung des Marvel- und DC-Comic-Universums 
gerade in inflationärer Form stattfindet, sindVersuche, 
deren populäre Figuren auf die Leinwand zu bringen, 
kein neues Phänomen, scheiterten in der Vergangen¬ 
heit aber oft an den beschränkten Möglichkeiten der 
damaligen Tricktechnik. Einen Sonderfall unter den 
Marvel-Figuren stellte immer der Punisher dar, der in 
den Siebzigern zuerst als Kontrahent von Spider-Man 
auftauchte, dann aber selbst zum Serienhelden wurde, 
einem Selbstjustiz bevorzugenden Verbrecherjäger, 
der seine Gegner kompromisslos zur Strecke brachte. 
Wie so oft ist auch das Handeln des Punisher (ehe¬ 
mals ein Mitglied der U.S. Marines, der in den Comics 
ebenfalls als unbestechlicher Cop vorgestellt wurde) 
motiviert durch ein persönliches Traum, denn dessen 
Familie wurde von der Mafia ermordet, nur er über¬ 
lebte schwer verletzt, und so startet der Totgeglaubte 
in Folge einen gnadenlosen Rachefeldzug gegen das 
organisierte Verbrechen. Das perfekte Material für die 
Action-Gülle-Produktionen der Achtziger also, die 
damals die Videotheken bevölkerten. Und wer soll 
es machen außer Arme? Natürlich der extrem höl¬ 
zern agierende schwedische Karate-Meister Dolph 
Lundgren, der in der Verfilmung des versierten Cut¬ 
ters Mark Goldblatt („Terminator 2“) Jagd auf einen 
Mafia-Boss macht. Sicher kein Film für Schöngeister, 
der aber immer noch durch seine konsequente Bru¬ 
talität und den düsteren Nihilismus punkten kann, 
und der dem schwachen Remake von 2004 deutlich 
vorzuziehen ist. Koch präsentiert diesen etwas frag¬ 
würdigen Action-Klassiker jetzt in einer nahezu per¬ 
fekten Blu-ray-Edition, die den Film in durchgängig 
sehr guter Qualität in der vollständigen Unrated- und 
entschärften R-Rated-Fassung enthält, und selbst der 
auf einer zusätzlichen DVD enthaltene Workprint mit 
einem zusätzlichen Prolog sieht erfreulich gut aus. 


raow TOB STW*T 



V, 

GREENROOM 

USA 2015 • Universum • Offen gesagt hatte mich 
schon Jeremy Saulniers hochgelobter zweiter Spiel¬ 
film „Blue Ruin“ nicht sonderlich begeistern kön¬ 
nen (ganz zu schweigen von seiner Horrorkomö¬ 
die „Murder Party“), ein um Realismus bemühter, 
blutiger Selbstjustiz-Thriller über einen Obdach¬ 
losen, der die Mörder seiner Eltern richten will, 
dem es an Glaubwürdigkeit mangelte und der 
zudem ziemlich schlampig inszeniert war. Für sei¬ 
nen neuen Film „Green Room“ hatte Saulnier ein 
deutlich höheres Budget zur Verfügung, neben ech¬ 
ten „Stars“ wie Patrick Stewart (Captain Jean-Luc 
Picard), Anton Yelchin (dem Mitte dieses Jahres sein 
eigenes Auto zum Verhängnis wurde) und Imogen 
Poots als Skingirl. Yelchin spielt darin das Mitglied 
der fiktiven Punk-Band „The Ain’t Rights“, denen ein 
Freund einen Last-Minute-Gig in einer Bar in den 
Wäldern Oregons verschafft, die sich aber als Treff¬ 
punkt von Neo-Nazis entpuppt. Diese heikle Situ¬ 
ation (man denke nur an den legendären Auftritt 
der BLUES BROTHERS in Bob’s Country Bunker im 
Film von John Landis) verschärft die Band dann noch 
dadurch, dass sie „Nazi Punks fuck off“ von den DEAD 
KENNEDYS zum Besten gibt. Allerdings hatte Saul¬ 
nier hier keine Komödie mit subkultureller Thema¬ 
tik im Sinn, sondern einen ruppigen Thriller, der stark 
an John Carpenters „Assault On Precinct 13“ ange¬ 
lehnt ist. Denn in einem Hinterzimmer werden die 
Punks Zeugen eines Mordes und befinden sich plötz¬ 
lich in einem unangenehmen Belagerungszustand 
durch die Neo-Nazis, die die lästigen Zeugen ver¬ 
schwinden lassen wollen. Wie schon in „Blue Ruin“ 
geizt Saulnier bei diesem klaustrophobischen Über¬ 
lebenskampf nicht mit expliziten Gewaltszenen, die 
allerdings meist im Halbdunkel ablaufen, fährt seinen 
Film letztendlich aber durch enorme Logiklöcher und 
das dusselige Verhalten der Protagonisten an die Wand. 



FERIEN MIT EINER LEICHE 

Norwegen/Schweden 1993 • Pidax • Untertitelte 
Filme in der Originalsprache haben beim amerika¬ 
nischen Publikum einen schweren Stand, ebenso wie 
englisch nachsynchronisierte Filme, die möglicher¬ 
weise nicht mehr völlig lippensynchron sind. Deswe¬ 
gen werden erfolgversprechende ausländische Pro¬ 
duktionen für die USA gleich neu gedreht, der Markt 
ist schließlich groß genug, was die unendliche Liste 
von Remakes erklärt, die in den seltensten Fällen das 
Original verbessern. So ein Fall ist auch die hierzu¬ 
lande bisher recht unbekannte schwarzhumorige 
Krimikomödie „Ferien mit einer Leiche“ („Hodet 
over vannet“) von Nils Gaups, die jetzt ihre DVD-Pre- 
miere erlebt - leider fehlen deutsche Untertitel für 
die norwegische Originaltonspur. 1996 erfuhr Gaups 
Film als „Kopf über Wasser“ mit Cameron Diaz und 
Harvey Keitel in den Hauptrollen eine amerika¬ 
nische Neuauflage. Dabei hielt man sich stark am 
Original und konnte die Absurdität des Finales sogar 
noch leicht steigern, allerdings waren Diaz und Kei¬ 
tel als gegensätzliches Ehepaar eine Fehlbesetzung. Die 
Chemie zwischen Lene Elise Bergum und Svein Roger 
Karlsen im Original ist wesentlich stimmiger, die ein 
frisch verheiratetes Pärchen spielen - der Richter 
Einar und seine junge, unter extremer Nervosität lei¬ 
dende Frau Lene -, die auf einer idyllischen Insel in 
ihrem Sommerhaus Ferien machen. Dort lebt auch 
noch ein Freund aus Kindertagen von Lene. Als in der 
Abwesenheit des Ehemanns ein Verflossener von Lene 
unangekündigt auftaucht und kurz darauf aus uner¬ 
findlichen Gründen das Zeitliche segnet, ist die Feri¬ 
enidylle dahin, denn was soll man jetzt mit der Lei¬ 
che machen? „Ferien mit einer Leiche“ ist ein nicht 
immer ganz logischer, aber dennoch herrlich chao¬ 
tischer und rasanter Spaß, der einen speziellen skan¬ 
dinavischen Charme besitzt, der sich nur sehr schwer 
reproduzieren lässt. 



DIE STUNDE, WENN DRACULA KOMMT 

Italien 1960 ■ Koch Media • Bereits Mitte der 2000er 
Jahre erschienen in der Reihe „The Films Of Mario 
Bava“ zahlreiche Werke dieses legendären italie¬ 
nischen Regisseurs bei der nicht mehr existenten 
Firma e-m-s in sehr schön aufgemachten Editi¬ 
onen. Die Rechte an einigen von Bavas Filmen hat 
sich inzwischen Koch Media gesichert, die als ersten 
Teil ihrer „Mario Bava Collection“ jetzt „Die Stunde, 
wenn Dracula kommt“ („La maschera del demonio“) 
veröffentlicht haben (Nr. 2 wird „Lisa und der Teu¬ 
fel“ sein), in einer deutlich schöneren Aufmachung 
als damals e-m-s. Diese Special Edition enthält „Die 
Stunde, wenn Dracula kommt“ auf DVD und Blu- 
ray, neben einer zusätzlichen DVD mit der kürzeren 
US-Fassung des Films und neuem Bonusmaterial, das 
sich von dem auf der e-m-s-Disc unterscheidet. Die 
Bildqualität von „Die Stunde, wenn Dracula kommt“ 
ist sicherlich nicht perfekt, aber dem Alter des Films 
und den damaligen Produktionsbedingungen ange¬ 
messen. Auch wenn im Film kein Dracula auftaucht 
(eine Erfindung des damaligen deutschen Verleihers) 
und es sich um keinen typischen Vampir-Film han¬ 
delt (eigentlich geht es um eine auf dem Scheiterhau¬ 
fen verbrannte wiedererweckte Hexe), gehört „Die 
Stunde, wenn Dracula kommt“ zu den herausragends- 
ten Filmen dieses stilbildenden Regisseurs. Seit sei¬ 
ner Erstausstrahlung 1982 im ZDF in der Reihe „Der 
phantastische Film“ in minimal gekürzter Form hat 
Bavas Schwarzweiß-Film für mich bis heute nichts 
von seiner Faszination verloren. Denn Bavas düstere 
Inszenierung (wie so oft stand er selbst hinter der 
Kamera), die fiir die damalige Zeit expliziten Gewalt- 
darstellungen und die eigenartige erotische Ausstrah¬ 
lung von Hauptdarstellerin Barbara Steele machen 
„Die Stunde, wenn Dracula kommt“ zu einem der 
eigenwilligsten und atmosphärischsten Vertreter des 
klassischen Gothic-Horrors. 



THE BLUES BROTHERS 

USA 1980 • Universal • In Zeiten, in denen bestimmte 
Kino-Klassiker gefühlt alle paar Jahre neu aufgelegt 
werden, spricht man nur ungern von einer ultima¬ 
tiven Fassung. Die frisch erschienene Deluxe Edition 
von John Landis’ Kultfilm „Blues Brothers“ könnte 
man aber durchaus als solche bezeichnen, die sowohl 
den Kinofilm als auch die 15 Minuten längere Exten- 
ded Edition auf Blu-ray enthält, beide in sehr guter 
Qualität. Bei der längeren Fassung hat man sich sogar 
die Mühe gemacht, die neuen Szenen deutsch zu syn¬ 
chronisieren, was sich sehr gut in die bisherige Syn¬ 
chronisation einfügt. Ebenfalls auf Blu-ray enthal¬ 
ten ist „Blues Brothers 2000“, mit dem Landis und 
Hauptdarsteller Dan Aykroyd (dessen damaliger Part¬ 
ner John Belushi tragischerweise bereits 198 2 im Alter 
von 33 Jahren an einer Speedball-Überdosis gestor¬ 
ben war) 18 Jahre später versuchten, eine Fortset¬ 
zung zu drehen. Heraus kam ein ziemlich jämmer¬ 
licher Abklatsch des Originals mit zahllosen Fremd- 
schäm-Momenten, angesichts derer John Belushi 
eigentlich in seinem Grab rotieren müsste. Neben 
einigen zusätzlichen Gimmicks wie einem Blech¬ 
nummernschild des Bluesmobils, einem Postkar¬ 
ten-Set und Wendeposter, sowie einem 48-seitigen 
Booklet ist in der Deluxe Edition auch noch die Doku¬ 
mentation „The Best OfThe Blues Brothers“ auf DVD 
enthalten. Denn der Kultststatus von Landis’ anarchi¬ 
scher, durchaus auch mal recht alberner Mischung 
aus Musikfilm und Action-Komödie - mit Gastauf¬ 
tritten von Aretha Franklin james Brown Ray Charles, 
Cab Calloway oder John Lee Hooker - liegt auch darin 
begründet, dass Belushi und Aykroyd bereits vor dem 
Film zusammen mit einer Soul/R&B-Band namens 
THE BLUES BROTHERS live auftraten und Platten 
aufnahmen. Wobei das Komiker-Duo das erste Mal 
als Brüder Jake und Elwood Blues in der NBC-Show 
„Saturday Night Live“ 1976 in Erscheinung traten. 
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LUCKYM. FÜLLT ALLE SÄRGE 

Spanien/Italien/Deutschland 1967 • Pidax ■ Wer 

sich mit dem europäischen Genre-Kino der Sech¬ 
ziger und Siebziger beschäftigen will, kommt nur 
schwer am 2013 verstorbenen spanischen Regisseur 
Jess Franco (geboren als Jesus Franco Manera) vor¬ 
bei, der während seiner langen Karriere an über 200 
Filmen beteiligt war - ob man diese nun mag oder 
nicht. Meist handelte es sich um Horrorfilme, Psy¬ 
cho-Thriller und Krimis, die aber selten den üblichen 
Gesetzmäßigkeiten des Genres folgten, oft reine Spiel- 
weise für die sexuellen Obsessionen von Franco waren 
und später konsequenterweise auch explizite porno¬ 
graphische Elemente enthielten. „Lucky M. füllt alle 
Särge“ („Lucky, el intrepido“, also „Lucky, der Uner¬ 
schrockene“) gehört dabei zu seinen harmloseren 
Arbeiten, was man vom ein Jahr zuvor entstandenen 
„Necronomicon - Geträumte Sünden“ mit seiner 
sadomasochistischen Thematik nicht gerade sagen 
kann, den Franco allerdings komplett in Deutsch¬ 
land drehte. „Lucky M. füllt alle Särge“ ist im Gegen¬ 
satz dazu ein sinnfreier und mit knappem Budget 
gedrehter Spaß, der auf der Welle der durch die James 
Bond-Reihe losgetretenen zahlreichen Agenten¬ 
film-Parodien mitschwamm, in dem ein amerika¬ 
nischer Geheimagent und Frauenschwarm irgend¬ 
welchen Geldfälschern auf der Spin ist. Dabei zeigt 
sich deutlich das Interesse von Franco für das Trivi¬ 
almedium Comic. Bei Pidax wurde die alte deutsche 
Kinofassung dieses recht raren Franco-Streifens jetzt 
in einer hervorragend restaurierten Neuabtastung auf 
DVD veröffentlicht, inklusive der fehlenden Szenen 
als Bonusmaterial, die nur in deutlich schlechterer 
Qualität aufzutreiben waren. Für Fans von Franco 
und des europäischen Genre-Kinos der Sechziger eine 
schöne Ausgrabung, auch wenn der unerschrockene 
Lucky trotz der schönen Musik von Bruno Nicolai den 
Rest der Welt eher kalt lassen dürfte. 



DAS ALTE GEWEHR 

Frankreich/Deutschland 1975 • Studio Hamburg 
Enterprises ■ Der Umgang Westdeutschlands mit den 
Verbrechen des Dritten Reiches ist nicht immer ideal 
gewesen. Das gilt auch für den Kulturbetrieb, wo die 
Vergangenheitsbewältigung oft darauf hinauslief, in 
ausländischen Filmen Verweise auf die Nazi-Zeit zu 
zensieren, um das westdeutsche Publikum dadurch 
nicht unnötig zu verstören. Davon betroffen war auch 
„Das alte Gewehr“ oder „Abschied in der Nacht“ („Le 
Vieux Fusil“) von Robert Enrico, der gekürzt und mit 
Alternativ-Szenen versehen wurde, um ihn zu ent¬ 
schärfen. Darüber hinaus bemühte sich die deutsche 
Synchronisation um einen verharmlosenden Ton, der 
stark vom Original abwich. Als Basis für Enricos Film 
diente eines der größten Kriegsverbrechen des Zwei¬ 
ten Weltkriegs, bei dem die Waffen-SS 1944 fast die 
gesamte Bevölkerung eines französischen Dorfes 
ermordete, aus Vergeltung wegen Aktivitäten der Resi¬ 
stance. Auch in „Das alte Gewehr“ wird ein franzö¬ 
sisches Dorf von der SS dem Erdboden gleichge¬ 
macht. Dort hatte der Chirurg Julien Dandieu (Phi¬ 
lippe Noiret) eigentlich Frau (Romy Schneider) und 
Tochter vor den deutschen Besatzern in Sicherheit 
bringen wollen, und findet diese bei einem spon¬ 
tanen Wochenendbesuch brutal ermordet vor, ebenso 
wie die anderen Bewohner des Dorfes, wodurch der 
Pazifist und Humanist zum gnadenlosen Rächer 
mutiert. Enrico hatte dabei offenbar eine etwas poeti¬ 
schere, wenn auch nicht minder blutrünstige Version 
der zuvor entstandenen Rache-Thriller „Ein Mann 
sieht rot“ und „Wer Gewalt sät“ im Sinn gehabt, die 
aber auch der Liebesgeschichte zwischen Noiret und 
Schneider viel Platz einräumt. Ungeschnitten gab es 
den Film bereits zuvor auf DVD, allerdings enthält die 
Neuauflage auf DVD und Blu-ray zum ersten Mal die 
unverfälschte DDR-Synchronisation, die allerdings 
die deutlich schlechteren Sprecher besitzt. 


PORNTOBEFREE 

Italien 2016 ■ Donau Film • Pornografie ist schon 
lange im Mainstream angekommen und wird gerne 
von im Arthouse-Bereich angesiedelten Filmema¬ 
chern zur Aufwertung ihrer ansonsten öden Werke 
genutzt. Insofern bietet sich das Thema auch für 
Dokumentationen an, um dessen kulturhistorische 
und gesellschaftliche Bedeutung herauszuarbeiten. 
Erst vor kurzem hatte Arte der aus Ungarn stammen¬ 
den Ilona Staller die Sendung „La Cicciolina - Gött¬ 
liche Skandalnudel“ gewidmet und stellte die itali¬ 
enische Porno-Ikone als Kämpferin gegen Prüderie 
und patriarchalische Strukturen im Italien der Sieb¬ 
ziger und Achtziger dar, misstrauisch beäugt von der 
Kirche, Politikern und Feministinnen. Ihre steile Kar¬ 
riere führte sie schließlich sogar in die Politik und 
machte sie an der Seite von Jeff Koons in den Neun¬ 
zigern zum Porno-Kunstobjekt. In der Doku „PornTo 
Be Free“ („Porno & Libertä“) von Carmine Amoroso 
spielt auch Cicciolina eine wichtige Rolle, ebenso Ric- 
cardo Schicchi und Lasse Braun, beide sind inzwi¬ 
schen verstorben. Braun galt als „König der moder¬ 
nen Pornografie“ und setzte sich zeitlebens vehement 
für die sexuelle Liberalisierung ein, die in Dänemark 
dazu führte, dass das Verbot von Pornografie 1969 
komplett aufgehoben wurde. Eine erschöpfende Auf¬ 
arbeitung des Themas darf man dabei nicht erwarten, 
denn Amorosos Film ist vor allem auf Italien konzen¬ 
triert, aber „Pom To Be Free“ liefert dennoch inte¬ 
ressante wie auch provokante Thesen zur generellen 
Bedeutung von Pornografie und präsentiert sich dabei 
betont intellektuell und nur bedingt voyeuristisch. 


« VERLOSUNG 



Diesmal haben wir je fünf DVDs von CAFE BELGICA 
(Pandora Film) und HERBERT (Wild Bunch Germany), 
drei DVDs von FREUD (Pidax) und FERIEN MrT EINER LEI¬ 
CHE (Pidax), zwei DVDs von LUCKY M. FUüJ ALLE SÄRGE 
(Pidax), DAS ALTE GEWEHR (Studio Hamburg Enter¬ 
prises), MADE IN FRANCE - IM NAMEN DES TERRORS 
(Universum), EXPERIMENTER - DIE STANLEY MILGRAM 
STORY (Lighthouse) und I AM THOR (Studio Hamburg 
Enterprises, siehe Review S. 117), zwei Blu-rays von DER 
WEISSE HAI 2 (Universal), THE WITCH (Universal), UNTER 
DEM SAND - DAS VERSPRECHEN DER FREIHEIT (Koch 
Media) und R100 - HÄRTER IST BESSER (Donau Rim), 
eine Biu-ray und drei DVDs von PORN TO BE FREE (Donau 
Rim), zwei DVDs und eine Blu-ray von GREEN ROOM (Uni¬ 
versum), ein Steelbook von THE PUNISHER (Koch Media) 
und eine Special Edition von DIE STUNDE, WENN DRA- 
CULA KOMMT (Koch Media) zu verlosen. 


Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, müsst ihr 
folgende Frage beantworten (Antworten an movies@ 
ox-fanzine.de schicken): 

Welche ehemalige Pornodarstellerin saß für die italieni¬ 
sche Partei Partito Radicale von 1987 bis 1992 im Par¬ 
lament in Rom? 






TRUCKFIGHTERS 


vlp 

(Cenlwy Media) 

24,99 € 



FÄTS0 JETS0N 

Idle Honds LP 

(Heavy Psycfi Sowds) 

28,99 € 



W0NIAN 



Let It Be You LP (Reveoü 

21,99 € 


21,99 € 



JOHN K. SANISON 


Winter Wheot 2LP 
m 

19,99 € 



SKINNY LISTER 

Die Deuil The Heart & The Fight LP 


(XtroMite) 

17,99 € 


www.finestvin yl.je 
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Alle Angaben ohne Gewähr. 



RECHT RIESENAUSWAHL 

18.000 IPIitef auf Lager 
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SPONGE-PIX 



S o, I started off the summer by returning after a two 
year absence to With Full Force Festival in Roitzsch¬ 
jora near Leipzig. 23 years and still running strong. Not 
too many festivals can match those stats. It remains one of 
the top run festivals, with an amazing team catering to the 
bands, workers, and especially the fans. 3 days, 3 stages, 
and over 70 top quality bands ... lets go! Friday began with 
the obligatory festival opener, this time NORMA JEAN in 
the Hard Bowl tent. Quickly over to the Main Stage ope¬ 
ner DESERT FEAR, and then back to the Hard Bowl for 
my Baltic Sea heroes CRUSHING CASPARS, crushing it 
hard, which was the personal festival opening for me. Saw 
a few more bands, and then regained my interests with 
4 PROMILLE in the tent, and STICK TO YOUR GUNS 
... on the Main Stage? Really? Hell yeah! An amazing set, 
and they’re that good and deserving now. I heard a lot of 
hype about next band, THE AMITY AFFLICTION, kno- 
wing I’m not a real fan of most post/melodic hardcore 
bands, but these Aussies were right on! Thereafter, good ol’ 
US hardcore in the tent to my liking, with the young and 
energetic TURNSTILE, and the older but just as explosive 
H20, where the son of Singer Toby played one song on the 
drums. Once again, hardcore music has a future. Let’s just 
say that SIX FEET UNDER was a disappointment for me, 
but FRANK CARTER & THE RATTLESNAKES made up for 
that 100 times over. After leaving the GALLOWS, one of the 
most tattooed, explosive, and best frontmen ever started 
some love band side project shit. Now he’s back to his psy- 
chopath roots and it was sick. He jumped into the crowd, 
and made them all sit down ... obeyü 3 songs there, then 
back on the stage, best performance of the day. Next, Main 
Stage for WALLS OF JERICHO, a favorite here since years, 
and still.... the only lady to hold grounds in the men domi- 
nated hardcore music genre, Candace, with her awesome 
Detroit based co-asskickers, and she’s definitely one of the 
best.They could have headlined tonight, but that belonged 
to SLAYER, with due respect. Great as always, but tonight 
kinda going through the motions ... been there, seen that. 
PERKELE killed and closed the Hard Bowl, amazing. I skip- 
ped the „Knüppelnacht“ early morning session ... off to 
bed, yes, I’m 54 and 362 days old, and feehng it. 

Saturday, I’mup and at em, starting late with WE BUTTER 
THE BREAD WITH BUTTER, still a stupid name' but a 
cool band who surprised everyone with their recent make- 
over, wow! STRIFE in the Hard Bowl kicked butt, finest 
L.A. hardcore, then over to EKTOMORF, and back to BUS- 
TER SHUFFLE, the best band to skank and dance to. Later, 
the serious shit ... HATEBREED on the main, another that 
could have headlined, but I guess the stage props and the- 
atrics failed for that ... therefore AMON AM ARTH with 
that big circus show, and even though laughing, I seriously 
enjoyed them this time. Oh, lest we forget, COCK SPAR- 
RER closed out the Hard Bowl, the inventors of street- 
punk/Oi! over 44 years ago! 


Sunday, I’m dragging, and spending a lot of time back¬ 
stage in the gourmet food tent, and checking out bands 
like THE REAL McKENZIES, LEGION OFTHE DAMNED, 
LIONHEART, and AUGUST TURNS RED, before one of 
my favorite punk bands ever made their debut at WFF, BAD 
RELIGION! Good call, Sven! Greg Graffin looking very 
matured, but still having the gift of gab and his humorous 
between song remarks. I was stoked to finally see Brian 
Baker in person, and then their special effect of going from 
blazing sunshine to -torrential rainstorms during their last 
song, causing 30.000 fans to run for cover and for them to 
evacuate the stage, was worth every penny they paid for it. 
ANTI FLAG closed out the Hard Bowl with style, and then 
another band that only came as hype to me, but ended up 
making me a believer, was final headliner FIVE FINGER 
DEATH PUNCH. Five serious posers, but serious musici- 
ans, to take seriously. A worthy closer for this awesome fes¬ 
tival. Thanks so much to Sven, Roland, Mike, Kalle, and the 
entire WFF team for inviting me again into their Family, 
to MAD Tourbooking for the band care, including myself, 
and all others involved in this event. I’ll be back in 2017!! 
withfullforce.de 

Did I mention Wild at Heart? Don’t I always? Two shows 
here, the first being Canada’s legendary D.O.A. who about 
a year or so ago gave their „FarewellTour“ ... hmm, those 
things have always bothered me. ROLLING STONES are on 
their seventh! Nuff said! A week later my SoCal bad boys 
T.S.O.L., who still remain in my top ten, and as it seems, 
for many others too. Full house, Jack Grisham this time in 
„flower power bell pants“ instead of a dress. „The“ great 
entertaining frontman, with lots of stories and lots of early 
spooky punkrock tunes direct from the source. Big bonus 
for me was my buddy Chip Hanna, ex-US BOMBS, doing 
the drumming duties. 
wildatheartberlin.de • fb.com/tsolofficial 

Last up, unless Joachim gives me another page to write ... 
nope, he didn’t. Off to Berlin’s Lido, for more good friends 
and mentors of mine, THE DICKIESÜ Opening for them, a 
new super group from Berlin, GANG ZERO, super!! More 
on them later. If you haven’t seen THE DICKIES, then your 
simply missing the original band who brought the fun into 
punk rock! Copied, but never equaled, the clowns prin- 
ces of punk were bombastic as usual, even if it was to an 
unfortunately half filled house. Bad promotion. Arghhhh, 
no more space. C-ya next issue with a true recent story 
about THE DICKIES. 

lido-berlin.de • thedickies.com • fb.com/gangzeropunk 

C-ya! 

Sponge 
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Diesmal fällt der Livestyle etwas übersichtlicher aus, was nicht daran liegt, dass nichts los war, sondern weil es nur die Hälfte des 
sonst üblichen Zeitraums abdeckt. 


ASS und UPFALL im Stuttgarter RVR5 war eines dieser 
kleinen Konzerte, bei denen man jedes Gesicht zu ken¬ 
nen scheint. Wieder ein Abend ganz ohne merkwür¬ 
dige Menschen, dafür mit solchen, die bewusst gekom¬ 
men waren, und nicht, weil es mal eben um die Ecke lag 
und der freie Eintritt zusammen mit den billigen Geträn¬ 
ken auf ein Schwätzchen vor der Bühne lockte. UPFALL 
nur alleine statt zu zweit, was dann eher nach Improvi¬ 
sation klang und damit aus der Wertung fällt, wobei die 
eingesetzte Technik neugierig machte. Wenn beide mal 
können, dann gibt es eine zweite Chance. YASS hinge¬ 
gen waren vollzählig, erneut einzigartig, tanzbar bis zum 
Anschlag, tight und verdammt gut. Wer sich die Band nicht 
ansieht, dem kann nicht mehr geholfen werden, wer sich 
dazu nicht bewegt, hat definitiv einen unbehandelten 
Tumor oder eine Erbkrankheit, die sich hoffentlich irgend¬ 
wann einmal in Unfruchtbarkeit niederschlägt. Stilistisch 
sind YASS schwer zu beschreiben, irgendwas mit Noise 
und Disco muss auf jeden Fall drin Vorkommen, „Post“ 
oder doch schon wieder „Neo“ wäre im Nachklapp noch 
ganz schick. 

Fast hätte sich mit MOSQUITO EGO in einem Zweimo¬ 
natszeitraum der nahezu komplette Kreis der derzeit rele¬ 
vanten Stuttgarter Bands geschlossen, aber einerseits kam 
die Ankündigung für den semi-privaten KARIES-Gig zu 
kurzfristig, LEVIN GOES LIGHTLY fehlte sowieso, und man 
würde auch dem einen oder anderen „neuen“ Inzucht¬ 
pflänzchen wie TRISTAN REVERB Unrecht tun. Mir graut 
vor dem Gedanken, dass irgendwann jemand auf die Idee 
kommen könnte, ein Festival mit allen „wichtigen“ Bands 
aus dem Kessel auszurufen (jetzt oder in zehn Jahren). Ich 
für meinen Teil würde schon jetzt nicht mehr hingehen. 
Manche Protagonisten müssten ohne Hochzeitspla¬ 
ner nacheinander vier oder fünf Sets spielen, außer¬ 
dem fehlt dann am Ende doch jemand. Die MOS¬ 
QUITO EGO-Record-Release-Party von „Glomb“ 
war aber ein Pflichttermin. Alle, die vor dem Taut in 
Stuttgart standen, können es am Ende nur schicht¬ 
weise hinein geschafft haben, denn dafür waren die 
beiden Container einfach zu klein. Wer draußen war, 
verpasste ein phänomenales Set einer Band, die man 
als feuchten Traum all jener bezeichnen könnte, die 
nie das Vergnügen hatten, einen BUTTHOLE SUR¬ 
FERS- oder SCRATCH ACID-Gig in den Anfangstagen 
erlebt haben zu dürfen. Exakt so habe ich mir das 
jedenfalls immer vorgestellt. Die einen spielen ihren 
traditionellen Rumpelpunk, andere x-mal durchge¬ 
kauten Hardcore, und dann kommen da ein paar 
hochsympathische Irre, die mit viel Spaß kurzerhand 
alles an die Wand nageln, was gestern noch einen auf 


dicke Hose gemacht hat. Sowohl nüchtern wie auch auf 
dem Kraut der Halblinge ein riesiger Spaß für den erwach¬ 
senen Teil der Familie. 

Musikalisch fernab von aktueller Relevanz, weil die Bands 
seit über dreißig Jahren entweder ein und dasselbe Ding 
durchziehen, oder seither schlicht nichts Neues mehr her¬ 
ausgebracht haben: NEGATIVE APPROACH und ANTI¬ 
SEEN im Keller Klub. Bei beiden weiß man, was einen 
erwartet, wenn man die letzten Jahre nicht in einem Erd¬ 
loch unter einem großen Stein vor sich hin vegetiert hat. 
Im Falle von NEGATIVE APPROACH waren die zwan¬ 
zig Songs in knapp dreißig Minuten runtergeknüppelt. 
Wie gut die wohl in ihren besten Tagen waren? Bei ANTI¬ 
SEEN war auch alles „wie immer“ (früher war mehr Blut). 
Umso erstaunlicher, dass sich einzelne Anwesende von 
gerade mal eineinhalb Coverversionen derart verstören 
oder gar provozieren ließen. Dieselben Leute gehen wahr¬ 
scheinlich auch zu einem Crash-Car-Rennen und wun¬ 
dern sich, darüber, dass die dort Autos sinnlos kaputt fah¬ 
ren. Kurz war’s, schließlich musste auch um 23 Uhr alles 
erledigt sein. Jeder darf seine eigene Meinung zu Clubs 
hegen, bei denen Konzerte ein festes Ende haben, weil die 
Bühne für die anschließende Disco geräumt werden muss. 
Ist es eine Reaktion auf die hohen innerstädtischen Mieten, 
ein Faible für japanische Verhältnisse (10:00 Uhr: Hoch¬ 
zeit, 12:00: Bar Mitzwah, 17:00-22:00: vier Thrashbands, 
ab 22:30: Karaoke), oder schlicht der Tatsache geschuldet, 
dass es an einem Samstagabend massig feierwütiges Jung¬ 
volk gibt, das aus dem Umland in die Landeshauptstadt 
strömt, um seine Balzrituale auszuführen? 

Clubs sind da prädestiniert, schließlich hilft schlechte 
Beleuchtung bei der richtigen Wahl des späteren Schei¬ 


dungspartners ungemein. Stag- oder Hen-Nights maro¬ 
dieren mit Glitzerarmbändern und lustigen Verkleidungen 
durch die Läden, auf der Suche nach buntem Alkohol, den 
man normalen Menschen nicht ohne schlechtes Gewissen 
unterjubeln kann. Adoleszenten mit „lustigen“ Hüten zie¬ 
hen um die kuscheligen Bierbänke, an denen herausge- 
putze Chromnester langsam vorbeirollen, um mit kaum 
wahrnehmbaren rhythmischen Basslauten automobilaf¬ 
fine Weibchen auf die Rücksitze zu locken. Diese wiede¬ 
rum tragen ihre unbequemsten Schuhe, um den Hähnen 
mit ihrem hochgegelten Gefieder zu imponieren. Eigent¬ 
lich sollte man zur Disse bleiben, andererseits bin ich aus 
dem Alter raus und habe keinen Bock, mich vor meiner 
natürlichen Aufweckzeit ohne Kaffee in aller Herrgotts¬ 
frühe aus fremden Wohngemeinschaften zu stehlen, weil 
man innerlich eine Heidenangst davor hat, bei Tageslicht 
in das ungeschminkte Antlitz zu blicken, das man in der 
Nacht selbst in betrunkenem Zustand schon nicht so super 
fand, dann aber doch mitgegangen ist, weil sich die Rei¬ 
hen schon langsam lichteten. Für irgendetwas muss sich 
der ganze Aufwand ja schließlich gelohnt haben. 
Komischerweise sind das nicht die Dinge, die andere 
beschäftigen. Im Verlauf der Tour brach über ANTISEEN 
ein digitaler Fäkalsturm epischen Ausmaßes herein, der 
mit der Weltformel-Coverversion „I don’t like you“ von 
SKREWDRIVER (aus deren 1977er Punkphase) + Foto von 
Jeff Clayton in einem Trump-Shirt = Naziband ergab, die 
man bei der Gelegenheit auch gleich noch mit den Hash- 
tags #fightrasicm, #fighthomophobia und #fightsexism 
ergänzte, weil mehr immer besser ist. Aha! Wenn dich 
eine Coverversion mit Trump-Pulli zum Nazi macht, dann 
macht dich eine Coverversion von Curtis Mayfield oder 
Sun Ra etwa farbig und ein Bob Dylan-Cover zum christli¬ 
chen Hippie? Ich frage nur, weil sie die auch covern. 
Selektive Wahrnehmung und einfache Formeln 
machen mich grundsätzlich misstrauisch, ebenso 
wie Menschen, die vorgeben, stets simple Antworten 
auf komplexe Sachverhalte zu kennen. 

Sensible Filigranhandwerker waren ANTISEEN noch 
nie, aber das weiß man seit mehr als einem Viertel¬ 
jahrhundert. Richtig, Jeff Clayton ist offenbar ein 
Trump-Anhänger (immer daran denken, wenn ihr 
eure RAMONES-Platten abspielt, dass John Cum- 
mings ein glühender Republikaner war, oder wenn 
ihr FEAR, DAG NASTY, ALL oder DYS auflegt), und 
ich würde mich mit ihm sicher nicht über Politik 
unterhalten wollen. Allerdings habe ich Probleme 
mit undifferenzierten Begriffen wie Nazis, Rassisten, 
Homophoben und Sexisten. Wer als Erster „Nazi“ 
sagt, gewinnt? Fünf Minuten „Recherche“, also blät¬ 
tern in Jeff Claytons offenem Facebook-Account 
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(keine Angst, du kannst ANTISEEN danach immer 
noch scheiße finden, ist dein gutes Recht), zeigen 
Dinge, die ich nicht gut finde (wie eben Bad-Hair- 
Donald), aber auch einen Typen, der Reggae und 
Soulmusik liebt, Bruce Lee, Muhammad Ali (farbi¬ 
ger Muslim), die BEE GEES, Prince, Cher (Homo¬ 
phobie-Tarnung?), Pam Grier verehrt (Foxy Brown 
= schwarze Frauenpower schlechthin), KISS, Merle 
Haggard, Little Richard und neben jeder Menge 
„Planet of the Apes“ auch Blowfly, mit dem er zu 
gerne ein Duett vor seinem Tod aufgenommen hätte. 

Nicht unbedingt, was ich jetzt erwartet hätte, aber 
vielleicht ist irgendetwas an mir vorbeigegangen 
und das alles ist jetzt bei den Nazis schwer angesagt. 
Rassisten müssten bei dem Profil jedenfalls ziem¬ 
lich viel schlucken. Dennoch, drei Läden cancel- 
ten ihre Konzerte, also spielten ANTISEEN ihren für 
lange Zeit letzten Ersatzgig im rappelvollen Hinter¬ 
zimmer einer kleinen Göppinger Kneipe. Sie huldigten GG 
Allin mit „Violence now“, was eine sehr interessante Text¬ 
zeile im Bezug auf jedweden amerikanischen Präsidenten 
enthält, spielten Roky Erickson, und sie waren gut. Früher 
war deutlich mehr Blut! 

Wer seinen Namen richtig googlen kann, der darf sich 
ein eigenes Bild über die qualitativ hochwertige Recher¬ 
che machen, die dem Boykottaufruf zugrunde lag. Discogs 
hilft: Finde „i don’t like you“ auf einem angeblich 1984 
veröffentlichen Tonträger, wundere dich über das ANTI- 
SEEN-Mitglied auf deren „Drastic“-EP, ergründe die Ant¬ 
wort auf die Frage, wer das Ex-Mitglied „Dana Davis“ ist, 
und wo sie noch mitgespielt hat. Nein, ich möchte nicht 
weiter darüber diskutieren (siehe Kolumne im Ox 126), 
ich bin in einer Zeit mit Punk aufgewachsen, als Provo¬ 
kation zu Punk gehörte und man Dinge hinterfragt hat, 
statt sie reflexartig panisch zu teilen und sich so zu eigen 
macht. 

Statt nutzloser Diskussion schlage ich ein einfaches Spiel 
für alle Hyperkorrekten vor, das mir schon seit Jahren 
durch den Kopf geht und immer dann Form annimmt, 
wenn mir jemand erzählt, wie konsequent er doch ist. Es 
heißt das „Grauzonenspiel“. Die Spielregeln sind einfach 


» SENSIBLE 

FILIGRANHANDWERKER 
WAREN ANTISEEN 
NOCH NIE.« 

und bedienen sich der dieser Spezies geläufigen „Sippen¬ 
haft“, die immer dann angewandt wird, wenn einer wen 
kennt, der wen kennt, der doch ... Alle Platten aus deiner 
Sammlung gehen in meinen Besitz über, bei denen über 
lediglich zwei Ecken ein Bezug zu fragwürdigen Akteu¬ 
ren oder deren Handeln besteht. Du bist dir des Risikos 
bewusst und sicher, dass deine Plattensammlung aus¬ 
schließlich aus Tonträgern besteht, die von korrekten Men¬ 
schen eingespielt und veröffentlicht wurden, ohne dass 
ein Bezug zu inakzeptablen Subjekten existiert? Menschen 
über vierzig sollten sich an dieser Stelle die Teilnahme 
noch einmal gut überlegen. Regeln verstanden? Bereit? 
Also gut. Rock-O-Rama-Platten: verschwunden. Billig! Na 
gut, zum warm werden: Alle Taang!-Platten gehen zu mir. 
Curtis von Taang! verkaufte jahrzehntelang auch den übels¬ 
ten SKREWDRIVER-Dreck in seinem Vertrieb. Das Flip- 


side-Fanzine druckte artig seine Vertriebsanzeigen, 
womit sich auch deine Flipside-Records eben aus 
deiner Sammlung verflüchtigt haben. Zwei Ecken! 
Damit sind auch alle Labels verbrannt, die Taang !- 
Platten lizensiert haben und die Ex-Taang!-Bands, 
die weiterhin veröffentlicht haben. Bleiben wir bei 
Ian Stuart, weil es so ergiebig ist. Alle BYO-Plat- 
ten verlassen deine Behausung. WTF? YOUTH BRI¬ 
GADE coverten auf ihrer 1984er Tour „Back with a 
bang“, das aus der zweiten Bandmanifestation von 
1982 stammt und was belegt, dass man selbst als 
Mensch jüdischen Glaubens nicht vor unsäglichem 
Musikgeschmack gefeit ist. Wir können das Spiel mit 
den Schraubendrehern weitertreiben. Mülleimer/ 
AM-Records- und Vinyl Boogie-Veröffentlichun- 
gen gehören ab sofort nicht mehr dir. Beide Vers- 
ände vertrieben die „White Power“-7“. Vinyl Boogie 
rechtfertigte den Verkauf damals sogar damit, dass 
sie durch die Verkäufe schließlich die VKJ-EP finanziert hät¬ 
ten, und bei AM hielten die R-O-R-Geschäftsbeziehungen 
bis Ende der Achtziger. Was Schweres? CRASS! Schwieriger, 
aber über eine Ecke (Steve Ignorant) sind wir bei CUR¬ 
RENT 93 und über eine weitere (David Tibet von Current) 
schon bei DEATH IN JUNE. CRASS und Crass-Label, meins! 
Das Spiel lässt sich beliebig fortsetzen, aber das willst du 
nicht und ich habe ohnehin keinen Platz. 

Meine persönliche Hölle? Jeden Tag Umsonst 8t Draußen- 
Festival! Kackbands, Nachwuchswettbewerbgewinner, 
Typen, die genau ein Mal im Jahr auf ein Festival gehen, 
weil’s umsonst ist (das Prinzip verstehe ich wohl nie), 
Idiotendichte nah am Verdickungszustand. Blöd, wenn 
dann doch eine gute Band dort spielt, wie die CANNI- 
BAL GIRLS. Zu früh dort gewesen, halbe Stunde furcht¬ 
bare Band ertragen, dann eine Stunde extrem geiles Brett. 
Metal mit Hardcore-Riffing und Samples von Leuten, die 
sich nicht zu ernst nehmen, zwischen PARADISE LOST 
1990/91 und TOXIC HOLOCAUST. Danach sofortiger 
Abflug, vor der nächsten überflüssigen Band. Laden und 
Eintritt hätte ich definitiv vorgezogen. 

Kalle Stille * Mehr Bilder unter: bobtorture.de 



02.10. Wermelskirchen, AJZ 

28.10. Berlin, Astra* 

10.12. Hamburg, Übel & Gefährlich 
* + Dritte Wahl 
Neues Album im Januar 
Clubtour ab Februar 2017! 

SAM FAN THOMAS 

21.10. Frankfurt am Main, Das Bett 


SLEAFORD MODS 

24.11. Berlin, Huxleys 

25.11. Hamburg, Fabrik 

VERSAILLES 

01.02. Bochum, Zeche 


COMING SOON: 

Pascal Briggs & Zander Schloss 
The Bombpops / Clowns / Conflict 
Hard Ons / Rantanplan / Sleaford Mods 
Toyguitar 


BAND MAID 

12.10. London, Underworld 

13.10. Köln, MTC 

15.10. Hamburg, Headcrash 

16.10. Paris, La Boule Noire 

19.10. Warschau, Hydrozagadka 


BLOODSUCKING 
ZOMBIES FROM 
OUTER SPACE 

29.10. Nürnberg, MUZ Club 

30.10. Frankfurt, Das Bett 

31.10. Köln, Underground 


BUSTER SHUFFLE 

28.10. Hamburg, Logo* 

29.10. Leipzig, Conne Island* 

30.10. Berlin, S036* 

31.10. Essen, Don't Panic* 

* & 4 Promille 


CELLOPHANE 

SUCKERS 

01.10. Hamburg, Molotow Sky Bar 


COCKNEY REJECTS 

21.10. St Germain en Laye, La Clef 

DIRT BOX DISCO 

08.10. München, Pogorausch 
09.10. Bern, Roessli 

11.10. Mannheim, Kurzbar 

12.10. Wermelskirchen, AJZ Bahndamm 

13.10. Hamburg, Monkeys Music Club 

14.10. Berlin, Cortina Bob 

15.10. Düsseldorf, Pitcher 

GBH 

07.11. Aachen, Musikbunker 
08.11. Köln, Underground 
09.11. Stuttgart, Goldmarks 

10.11. Bern, ISC Club 

11.11. Bellinzona, Peter Pan Club 

12.11. Pinarella di Cervia, Rockplanet Club 
13.11 v Zürich, Dynamo 

14.11. Frankfurt, Au 

15.11. Bremen, Lagerhaus 

16.11. Hamburg, Monkeys 

17.11. Berlin, Cassiopeia 

18.11. Bydgoszcz, Estrada 

19.11. Krakow, Kwadrat 


THE GENERATORS 

01.12. Münster, Sputnikhalle* 

02.12. Nürnberg, Hirsch* 

03.12. Leipzig, Conne Island* 

04.12. Prag, Futurum* 

05.12. Wien, Arena* 

06.12. Stuttgart, Universum* 

07.12. Hamburg, Knust* 

08.12. Berlin, S036* 

09.12. Köln, Essigfabrik* 

10.12. Frankfurt, Das Bett* 

* & The Bones, Teenage Bottlerocket 

THE KIDS 

15.07. Glaubitz, Back to Future 

PETER PAN 
SPEEDROCK 

Abschiedstour 

15.10. Töging, Silo 1 

18.11. Schüttorf, Komplex 

19.11. Düsseldorf, Pitcher 

RANTANPLAN 

22.09. Braunschweig, Nexus 
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THE CASUALTIES, REAGAN YOUTH 

08.08. Kiel, Schaubude 

An diesem verregneten Montag muss ich feststellen, dass 
die Vorband REAGAN YOUTH zwar ein gelungenes neues 
Bandshirt verkauft (mit den Konterfeis von R. Reagan und 
D. Trump als Waffenbrüder), aber ansonsten nicht das liefert, 
was ich erhofft hatte. Ein originales Bandmitglied aus den 
Achtzigern, zwei Mitspieler und ein Sänger versuchen, den 
politischen Aspekt ihrer Texte ins Publikum zu tragen. Doch 
die Kieler Jungs und Mädels lassen sich davon nicht inspirie¬ 
ren und ertragen das Herumgehampel des Sängers außerhalb 
der Bühne mit stoischer Ruhe. Es ist dem Alkohol zu verdan¬ 
ken, das sich am Ende wenigstens ein paar Leute torkelnder- 
weise zur Musik bewegen und etwas Begeisterung verbrei¬ 
ten. Ich denke, dass der Sänger seine übermotivierte Publi¬ 
kumseinbeziehung überdenken und einen Gang runterschal¬ 
ten sollte. Das würde der Atmosphäre zugute kommen, denn 
mitsingen können bei der Band wohl die wenigsten. 

Nach dem Auftritt füllt sich die Bude wieder, so dass ca. 120 
Besucher in Erwartung der THE CASUALTIES guter Stimmung 
sind. Es wird ein lautes und schnelles Konzert, das durch eine 
kurze Prügeleinlage eines eifersüchtigen Besuchers unterbro¬ 
chen wird. Die Band ist bester Dinge, spielfreudig und hart 
im Nehmen, denn so viele körperliche Berührungen musste 
schon lange keiner mehr in der Bude ertragen. Die Druck¬ 
betankung einiger Zuschauerinnen und Zuschauer hat zur 
Folge, dass sich teilweise skurrile Szenen abspielen, die mich 
an einen Comedy- und Anbändelabend erinnern. Außerhalb 
dessen wird es ein intensiver Pogoabend, der keine Punk¬ 
wünsche offen lässt. Die seit 1990 zusammen spielende 
Combo biete eine breite Palette ihres Schaffens mit Titeln wie 
„Riot“, „Ugly bastards“ oder „We are all we have“. Sogar der 
MOTÖRHEAD-Song „R.A.M.O.N.E.S.“ als Cover und Huldi¬ 
gung des in zwei Tagen bevorstehenden CJ Ramone-Konzerts 
wird gespielt. * 

JL 
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CJ RAMONE, LAMEBRAINS 

10.08. Kiel, Schaubude 

Es ist ein 12-Euro-Mittwoch, auf den ich mich sehr freue, 
denn ein nicht unwichtiges Mitglied der späteren Tage der 
RAMONES spielt in Kiel. Nach deren Ende gab es von diver¬ 
sen Mitgliedern der Band Soloauftritte, meiner Meinung 
nach waren Dee Dee- und CJ-Konzerte die, die am meisten 
zu bieten hatten. Wobei Dee Dees Shows intensiver waren. 


Nach dessen Ableben ist CJ der Einzige, der musikalisch 
auch eigene, relevante Musik veröffentlicht. Dementspre¬ 
chend sind die Konzerte auch sehr unterschiedlich, da man 
nie weiß, welcher Musikanteil bei dem Konzert überwiegt. 
In diesem Fall definitiv der von den RAMONES. Vorher muss 
noch die Vorhand erwähnt werden, diese kommt aus Ber¬ 
lin und heißt LAMEBRAINS. Als Abendeinstieg gut geeignet, 
da sie feinen Punkrock spielen, der sich hören lassen kann. 
Danach kommt der vollbärtige CJ auf die Bühne und zeigt 
rund 120 Besuchern, was Punkrock der alten Schule ist. 
Meine Erwartungen werden mehr als erfüllt. Mit einer tol¬ 
len Bühnenpräsenz und sympathischen Statements wer¬ 
den von Anfang bis Ende Klassiker und eigene Stücke 
gespielt. Auffällig ist heute, dass die meisten Lieder vom 
76er „Ramones“-Album stammen, etwa „Blitzkrieg Bop“, 
„Judy is a punk“, „I wanna be your boyfriend“, „Listen 
to my heart“ oder „53rd and 3rd“. Zudem die Hymnen 
„The KKK took my baby away“, „Sheena is a punk rocker“ 
und „Do you wanna dance'Won den eigenen Platten wer¬ 
den „Wön’t stop swimming“, „Carry me away“ oder auch 
„Three angels“ gespielt. Gerade bei den RAMONES-Titeln 
steigt die Stimmung in der Bude und es wird gut mitge¬ 
sungen und gepogt. Als Abschluss wird der wunderbare 
MOTÖRHEAD-Song „R.A.M.O.N.E.S.“ gespielt, der in 1:26 
Minuten alles aussagt. Klasse Abend. 

JL 


* * * 

RUHRPOTT RODEO 

05.-07.08. Hünxe, Flughafen Schwarze Heide 

Der Punk ist sauberer geworden. So wird der gemeine Punk¬ 
rocker, der aus aller Herren Länder nach Hünxe zum Ruhr¬ 
pott Rodeo fährt, gleich am Eingang mit einer Seifenblasen¬ 
dusche begrüßt. Ja, das ist eine nette Geste von den freund¬ 
lichen Securities, die bei Christian Steiffen auch im „Gra¬ 
ben“ begeistert mittanzen und -feiern. Es ist trotzdem ver- 
störend, dass so ein Schlagerbarde gleich zu Anfang eines 
Festivaltages mehr Leute auf die Konzertfläche lockt, als 
manch anderer des hochkarätigen, aber nicht überraschen¬ 
den Punkrock-Line-ups. Aber der Mann hat Tradition auf 
dem Rodeo. Die haben WIZO im Deutschpunk auch. Und 
seit ihrem Comeback, welches sie 2010 auf dem Festival 
feierten, auch auf dem Rodeo. Klar, alte Hymnen kommen 
gut an, aber die Selbstfeierei vor einem übertrieben gro¬ 
ßen Banner mit einem eingekauften Schlagzeuger ist schon 
eine Nummer zu hart. Große Brötchen zu backen geht näm¬ 
lich auch als kleine (re) Band, dafür mit viel Authentizität. 
Die besitzen beispielsweise auch die überaus freundlichen, 


weil sturzbetrunkenen LAGWAGON oder THE BABOON 
SHOW: Sorgte Cecilia Boström schon 2010 - damals hoch¬ 
schwanger - mit ihrer Performance für reichlich Furore, leg¬ 
ten die Stockholmer 2016 noch mal ein Fass Energie drauf. 
Dass das auch im höheren Alter noch geht, beweisen der 
Glamrocker Michael Monroe oder auch Jello Biafra mit sei¬ 
ner GUANTANAMO SCHOOL OF MEDICINE, die es sich 
auch mit um die sechzig Jahren nicht nehmen ließen, Balus¬ 
traden zu erklimmen und in der Menge zu baden. Da kön¬ 
nen sich so manche junge Bands noch einiges abgucken! 
Diese Energie wäre aber auch mal vom Publikum zu erwar¬ 
ten gewesen, anstatt nur die alten DEAD KENNEDYS-Songs 
abzufeiern. Aber auch Alteingesessenen wie TURBONEGRO 
täte eine Energie-Injektion nicht schlecht. Ein Glück, dass 
die Oslo-Motherfuckers stets ihre Turbojugend im Rücken 
haben, die für reichlich Radau vor der Bühne sorgt. Bei 
DESCENDENTS drehte sich dasVerhältnis der Stimmung auf 
und vor der Bühne um: Während TURBONEGRO eine eher 
durchschnittliche Show ablieferten, aber von den Kuttenträ¬ 
gern abgefeiert wurden, bekamen die DESCENDENTS nicht 
den Respekt, den Milo und Co. für eine dermaßen energie¬ 
geladene Show verdient hätten. Und ja, auch Milo geht auf 
die sechzig zu, was einem gelungenen Konzert jedoch nicht 
im Wege steht. Und so stand auch Fat Mike mit NOFX frisch 
wie eh und je vor begeisterten 6.000 Besuchern und lie¬ 
ferte mit einem Potpourri aus dreißig Jahren Skatepunk- 
Geschichte den Höhepunkt des Festivals. Ich habe NOFX 
schon oft live gesehen, aber nie so motiviert und agü erlebt! 
Unfassbar, was eine so gut gelaunte Band, ein rennender 
(und nicht nur tänzelnder) Fat Mike ausmacht! Und wenn 
man Witze über hochgeklappte SUICIDAL TENDENCIES- 
Kappen macht, kommt man auch im Damenrock authen¬ 
tisch rüber - da bedarf es nicht mal einer Zugabe (auch 
wenn „Don’t call me white/Scheiss“ zu meinem Glück 
gefehlt hat). Und doch sei gesagt, dass die SUICIDAL TEN- 
DENCIES-Kappenträger durchaus ihre Berechtigung hatten: 
Eine so agile Band wie die Thrash-Punks hat nämlich nie¬ 
mand erwartet. Weitere Überraschungen sind dann noch die 
KIDS OFTHE BLACK HOLE, welche sich auf der kleinen 
Bühne als niemand Geringere als die ADOLESCENTS her- 
ausstellen (zur Info: Der Name entstand in Anlehnung an 
das 1997er Live-Album „Return To The Black Hole“), sowie 
der SCHMUTZKI-Mob auf dem Campingplatz. Für einen 
Gänsehautmoment sorgen DRITTE WAHL dann noch beim 
Song „Stillsteh’n“, zu dem im Gedenken an den verstor¬ 
benen Käpt’n Moped Flaggen der Rock’n’Roll-Butterfahrt 
wehen. Und weil zehn Jahre Ruhrpott Rodeo auch (fast) 
zehn Jahre DRITTE WAHL auf der schwarzen Heide heißt, 


© LIFE ON STAGE 


SUNN 0))) 

03.09.2016 Bochum, Turbinenhalle 


£ 


126 









* 


verteilt Festivalmacher Alex Schwers 1.000 Getränkegut¬ 
scheine, lässt sich beim Song „Fliegen“ über durstige Keh¬ 
len tragen. Danke dafür! Nächstes Jahr dann 1.111 Geträn¬ 
kegutscheine für 11 Jahre Rodeo! Die befürchtete Eskalation 
zwischen Henry Rollins und seinen Ex-Bandkollegen FLAG 
blieb übrigens aus. Stattdessen gibt es eine frische Show von 
Keith Morris und Co. vor dem Spoken-Word-Auftritt des Ex- 
BLACK FLAG-Fronters, der am letzten Abend aber in der all¬ 
gemeinen Aufbruchstimmung eher untergeht. 

Fabian Schulenkorf 
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FLAG, KRANK, TEENAGE HATE 

29.07. Hamburg, Knust 

Ich bin immer bemüht etwas von den Support-Bands mit¬ 
zukriegen, denn ich finde, das Gästelistenprivileg gebie¬ 
tet das. An diesen Abend gab es leider einfach zu viele 
Bekannte zu begrüßen. Und so wurde die Musik der Ham¬ 
burger Bands TEENAGE HATE und KRANK leider zur Hin¬ 
tergrundkulisse. Im Falle von TEENAGE HATE war es wohl 
zugleich ihr letzter Auftritt, doch außer ein paar einge¬ 
schworenen Fans und Freunden der Band war nicht viel los 
vor der Bühne. Und wenn es draußen nicht gegossen hätte, 
wäre noch weniger los gewesen. KRANK hatten danach 
musikalisch schon etwas mehr Pfund, aber auch bei ihnen 
kam keine richtige Stimmung auf. 

Inzwischen dürfte Greg Ginns oberpeinliche Kirmesversion 
von BLACK FLAG hoffendich für ewig in der Versenkung ver¬ 
schwunden sein. Denn auch wenn FLAG nicht die Namens¬ 
rechte gehören, es gibt keinen Zweifel daran, wer das Erbe 
von BLACK FLAG in Wirklichkeit vertritt - nämlich die 
alten Freunde, die hier nach kurzer Umbaupause die Bühne 
betraten. Davon, dass drei der fünf Männer mit Ende fünf¬ 
zig, Anfang sechzig bereits schwere Erkrankungen durchste¬ 
hen mussten, spürte man nichts. Bill zeigte am Schlagzeug 
eindrucksvoll, wie man die Songs zu spielen hat. Stephen 
und Chuck rockten ohne Unterbrechung. Dez konzentrierte 
sich, wie 2013 auch schon, auf sein Gitarrenspiel, schließ¬ 
lich war das auch der Grund, warum er Anfang der Achtzi¬ 
ger das Mikro an Henry Rollins weiterreichte. Vorne keifte 
und kreischte der kleine Keith einen Hit nach dem ande¬ 
ren in die Menge. Gefühlt fehlte diesmal kein einziger Song: 
„Police story“, „Revenge“, „Depression“, „Rise above“ 
und eine phänomenale Version von Chucks „My war“. Es 
folgte der Block im Set, wo Keith das Mikro an Dez übergab, 
damit dieser mit seinen doch sehr in Mideidenschaft gezo¬ 
genen Stimmbändern weitere Klassiker herausbrüllte, inklu¬ 
sive „American waste“, „Thirsty and miserable“ und „Six 
pack“, Für „Nervous breakdown“, „Louie, Louie“ und ein 
paar Zugaben kam Keith zum Schluss zurück auf die Bühne. 
Bleibt zu wünschen, dass es zumindest irgendwann ein Live- 
Album von diesem Line-up geben wird. 

Kent Nielsen 
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FLAG, THE OWARVES 

12.08. Berlin, S036 

Seit wann fangen Punkrock Shows im S036 am Freitag¬ 
abend eigentlich pünktlich um 20 Uhr an? Zum Glück 
hatten THE DWARVES erst ein paar Songs gespielt, als wir 
den Club betraten, und so kamen wir rechtzeitig, um zu 
„Sluts of the USA“ mitzutanzen. Was folgte, war ein bun¬ 
ter Querschnitt durch alle Alben der Band, so dass jeder 
seine persönlichen Hits an diesem Abend gehört haben 
dürfte. Gitarrist HeWhoCannotBeNamed war zwar nicht 
mit nach Berlin gereist, aber auch zu viert machten THE 
DWARVES eine gute Figur, zumal Nick Oliveri den Nackt¬ 
heitspart stellvertretend hinter seinem Bass übernahm. 
Auch zwei Go-go-Tänzerinnen hatte Blag Dahlia für diesen 
Abend gebucht und die Fans dankten ihm enthusiastisch 
für eine großartige Punkrock-Show, die mit einer guten 
halben Stunde für DWARVES-Verhältnisse sogar recht lang 
ausfiel. Als dann FLAG die Bühne betraten, gab es für das 
Publikum kein Halten mehr. Die Hardcore-Allstar-Truppe, 
bestehend aus lauter Ex-BLACK FLAG-Mitgliedern, startete 
mit „Revenge“ in diesem Abend und sorgte bei den Fans 
vor der Bühne für ein Tollhaus. Keith, Chuck, Dez, Stephen 
und Bill erleben wohl gerade ihren zweiten Frühling und 
waren in Hochform. In der folgenden Stunde ließen sie 
keinen Hit aus, feuerten sich und das Publikum an und 
zauberten den Anwesenden mehr als nur ein Lächeln auf 
das Gesicht. Absolut vorbildlich, wie die älteren Herren zu 
Werke gingen und mit welcher Energie sie die alten Songs 
immer noch auf die Bühne bringen. Mit „Louie Louie“ 
endet die Setlist eigentlich, aber für eine extralange Version 
von „Damaged“ ließen sich die Herren gerne noch einmal 
auf die Bühne bitten. Chapeau! 

Christoph Lampert 



THE DWARVES 


Lampert' 
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LAGWAGON, USELESS ID, VERSUS THE WORLD 

15.07. Köln, Live Music Hall 

Die Reise zu Konzerten in Köln ist bei arbeitender Bevölke¬ 
rung aus meiner Region, dem Münsterkand, an Werktagen 
immer ein Glücksspiel, vor allem wenn sie so früh anfan¬ 
gen wie dieses ... Als wir um 19:30 Uhr gerade ankom¬ 
men, freuen wir uns, dass noch keiner spielt, nur um spä¬ 
ter festzustellen, dass das auf der Bühne jetzt nicht VERSUS 
THE WORLD sind, sondern USELESS ID! Wir haben also 
doch schon die erste Band verpasst, fantastisch ... USEL¬ 
ESS ID sind gewohnt gut, spielen zackig ihr Set durch, ver¬ 
suchen aber auch, das Publikum einzubinden, was aller¬ 
dings nur mäßig funktioniert. Der Platz vor der Bühne ist 
nur spärlich mit Zuschauern gefüllt, aber immerhin einige 
sind dabei, die mitsingen und auf die Animationsversu- 
che des Sängers einsteigen. Zwischendurch wird höflich 
Applaus gespendet. 

Die meisten Leute verbringen ihre Zeit aber noch an der 
Theke oder draußen in der schönen Abendsonne, wohl um 
Kraft für LAGWAGON zu tanken. Dann geht’s aber end¬ 
lich richtig los. Warum spätestens nach „Name dropping“ 
die ganze Zeit ein riesengroßer Strahler leuchtet, kann ich 
mir nicht erklären, vielleicht aus Sicherheitsgründen ... 
So kann man immerhin den Hingefallenen gut aufhelfen. 
Publikumslieblinge verschiedener Dekaden, wie „Sleep“ 
und „Rifle“, das eigentlich jeder mitsingt, werden gespielt, 
aber natürlich auch neue Songs. „Cog in the machine“ ist 
ein Megahit, und endlich geht auch der Strahler aus. Nach 
der anschließenden Pipipause für die alten Männer können 
bei „Alien 8“ wieder alle ihre Mitsingkünste unter Beweis 
stellen. Um mindestens 15 Jahre verjüngt entlassen uns 
LAGWAGON nach „Obsolete absolute“ in die immer noch 
scheinende Abendsonne. 

Nadine Maas 
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BEACH SLANG, ANTILLECTUAL, EAST ENDS 

15.08. Trier, Mergener Hof 

Ein lauschiger Montagabend in Trier, und zumindest zwei 
der drei Bands versprechen bereits einen netten Tages¬ 
ausklang - EAST ENDS kannte ich da noch nicht. Orga¬ 
nisiert wird das Ganze von SDIYG-Shows und dem klei¬ 
nen Trierer Label Homebound Records, wo auch die Dort¬ 
munder EAST ENDS zu Hause sind. Die drei jungen Herren 
spielen Indierock, anfangs etwas holprig, dann geht’s mir 
doch ganz gut rein — ist aber auch schon wieder vorbei. 
Für einen Montag ist der Keller unglaublich gut besucht, 
so an die 100 Menschen haben sich verstohlen eingefun¬ 
den, nicht zu vergessen der Anteil der BEACH SLANG- 
Fans. ANTILLECTUAL-Drummer Riekus erzählt mir drau¬ 
ßen noch von einem genialen Punk Rock Holiday in Slo¬ 
wenien, ich beteure, dass ich da unbedingt nächstes Jahr 
hin muss, und bin anschließend begeistert von der Ener¬ 
gie der Band. Allen voran Basser Toon, der hüpft, die Sai¬ 
ten bearbeitet und schreit, als wäre Slowenien wirklich wie 
Urlaub für ihn gewesen. Insgesamt ein souveräner Auftritt, 
doch stilistisch passen die drei Niederländer so gar nicht in 
den Abend rein. Als dann aber BEACH SLANG mit den ers¬ 
ten Riffs von „Punk or lust“ aufreten und James Alex das 
Publikum mit „We’re BEACH SLANG, and we’re here to 
punch in your hearts!“ begrüßt, begeben sich viele direkt 
vor die Bühne. Kaum drei Songs später, und die Band hat 
ihre Magie im ganzen Keller verbreitet: Alex sprüht nur so 
vor Frohsinn und Spielfreude, er gönnt sich den einen oder 
anderen Wodka-Orange (wegen Vitamin C!) und spart 
nicht mit Umarmungen und Liebesbekundungen an die 
Bandkollegen. Im Liebesrausch gibt er sogar seine Handy- 
nummer preis. Ein unglaublich intensives Konzert, und das 
trotz vieler technischer Probleme auf der Bühne. „Ameri¬ 
can girls and French kisses“ spielt die Band gleich zweimal 
- ein sehr emotionales Konzerterlebnis. 

David Prinz 
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18.01. BERLIN 24.01. WIESBADEN 
21.01. DRESDEN 25.01. MÜNCHEN 
23.01. HAMBURG 28.01. OBERHAUSEN 



03.11. Köln 
04.11. Frankfurt 
05.11. Karlsruhe 

10.11. Dortmund 

11.11. Oldenburg 

12.11. Dresden 

24.11. Hannover 

25.11. Berlin 


26.11. Rostock 
01.12. Saarbrücken 
08.12. Chemnitz 
09.12. Erfurt 

10.12. Nürnberg 

15.12. München 

16.12. Konstanz 



THE WEDDING PRESENT 

15.10. Bremen 

16.10. Hamburg 

17.10. Berlin 

18.10. Leipzig 

22.10. Doberlug-Kirchhain 
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SUPERSUCKERS 

14.07. Hamburg, Monkeys 

Was die SUPERSUCKERS betrifft, bin ich kein Experte, 
denn die einzige Platte, die ich jemals von ihnen besaß, 
verkaufte ich wieder, weil sie mich nicht überzeugte. Im 
Prinzip war diese Tour der Präsentation ihres Outlaw- 
Country-Albums „Holdin’The Bag“ gewidmet, das bereits 
2015 erschien. Die Tournee musste damals verschoben 
werden wegen der Krebserkrankung von Sänger und Band¬ 
leader Eddie Spaghetti. Dieser scheint sich nun einigerma¬ 
ßen erholt und die Chemotherapie gut verkraftet zu haben. 
Und so stand einem kurzweiligen Abend nichts mehr im 
Wege. Auf eine Vorband wurde verzichtet, dafür gab es im 
Hof des Monkeys Club ein Barbecue und Gratisbesäufnis, 
ermöglicht von einem Rumhersteller, was bereits zu Kon¬ 
zertbeginn zu leichten Sprachstörungen bei einigen Kon- 
zertbesucherlnnen führte. Ich könnte kein einziges SUPER- 
SUCKERS-Stück nennen, sollte ich danach gefragt werden. 
Und das einzige, das ich an diesem Abend wiedererkannte, 
war „Creepy jackalope eye“, das Steve Earle 2002 zusam¬ 
men mit der Band für sein „Sidetracks“-Album aufnahm. 
Die selbsternannte beste Rock’n’Roll-Band der Welt (und 
eine der besten Country & Western-Bands) legte der Logik 
halber den Schwerpunkt auf das Material von „Holdin’The 
Bag“; unter anderem „I do what I can“, Jibber-jabber“ und 
„All my rowdy friends“. Hinzu kamen weitere vom Pub¬ 
likum gefeierte Bandklassiker, die stilistisch dazu passten. 
Während das Album nach mehrmaligem Hören durchaus 
gewinnt, litt der Live-Eindruck ein bisschen darunter, dass 
hier eine Garagenband versuchte, Country & Western zu 
spielen - ohne die zusätzlich notwendigen Instrumente 
dabeizuhaben, weder Geige noch Pedal Steel. Der Stim¬ 
mung tat das kein Abbruch, das Publikum feierte das Quar¬ 
tett als lang verlorene Freunde ab. 

Kent Nielsen 


22.07. D.OA, Düsseldorf, Tube ■ Die Fußballpest ist end¬ 
lich vorbei, die Konzertsaison geht wieder los. Uff. Ins 
Gespräch mit Joe vertieft, merken wir gar nicht, dass 
die schon auf der Bühne stehen sollten. Aber der kürz¬ 
lich sechzig gewordene D.O.A.-Frontmann kann einfach 
erzählen und erzählen und ... ist immer noch ein wüten¬ 
der Sänger. Politische Texte, bäriger Rock-Hardcore, 
immer wieder ein Erlebnis. 

25.07. COSMIC PSYCHOS, Köln, Underground ■ Statt Gebäude 
9 diesmal das U, nicht ganz so voll, aber ist Montag. Das U 
eine Sauna, deshalb teils oberkörpernackte Männer auf der 
Bühne. Und boy, hat John/Macka einen Kessel ... „Män- 
nerocknroll“ nannten die LOKALMATADORE mal ein 
Lied, über welche Band wohl? Ein unfassbares Bass-Bratz- 
Gemetzel, so wundervoll wüste Musik, und doch mit fei¬ 
nem Humor und gespielt von rundum netten Kerlen. Eine 
der besten Bands der Welt. Auch an diesem Abend. 

28.07. THE TURBO AC’S, Düsseldorf, Pitcher ■ S-Bahn bleibt 
stehen, Taxi kommt nicht - mit Verspätung kommen wir 
zum Konzert und ich checke erst nicht, dass dieser Fün¬ 
fer - die waren doch immer ein Trio! - mit dem langhaa¬ 
rigen Mini-Iggy am Mikro die TURBO AC’S sind. Okay, der 
zweite Song ist ein alter Hit, es fügt sich. Nur noch Sänger 
und Gitarrist Kevin ist von jener Band übrig, deren erstes 
Europakonzert wir einst 1996 oder so in Essen veranstal¬ 
teten. Der Pizzabäcker aus Puerto Rico ist aber sowieso der 
kreative Kopf, die Musiker sind exzellent, und so bin ich 
schnell drin imTurbo-Modus. 

10.08. WAR ON WOMEN, Solingen, Waldmeister • Leider ver¬ 
passten wir die Wuppertaler CHURCH OF CYCOLOGY, 
dafür legten WAR ON WOMEN gleich los. Keine im Detail 
spannende Band, sondern insgesamt ein Brett/ sie reißen 
einfach mit, sind engagiert und freundlich. Nächste Tour 
bitte mit neuer Platte! 

18.08. COMEBACK KID, DEFEATER, NEGATIVE APPROACH, 
GIANTS, Oberhausen, Kulttempel • GIANTS verpasst, pünkt¬ 
lich zur Detroit-Legende NEGATIVE APPROACH am Start. 
Corey Rusk sagt mir nachher zur verhaltenen Reaktion 
des ziemlich ignoranten Ruhrpott-Publikums, die kämen 
nicht damit klar, dass sie Rock’n’Roll und Blues im Hard- 
core-Gewand spielen. Keine einzige Ansage bei der Show, 
ein unfassbares Brett — und dann Schluss. Lichtjahre lie¬ 
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MOTHER TONGUE 

27.07. Erlangen, E-Werk 

Das letzte Mal habe ich MOTHER TONGUE im Vorpro¬ 
gramm von THE CULT gesehen. Damals, Anfang der Neun¬ 
ziger, haben die Kalifomier Ian Astburys Band in der 
Nürnberger Resi an die Wand gespielt. Ihr selbstbetitel¬ 
tes Debütalbum lief seitdem in Heavy-Rotation in mei¬ 
nem Auto. Doch dann wurde es ruhig um die Band. Stän¬ 
diger On-Off-Status, Anfang der Nuller-Jahre kamen 
nochmal zwei Ständiger On-Off-Status, Anfang der 
Nuller-Jahre kamen nochmal zwei Alben über Noisolution 
raus, dann wieder Stille. Jetzt ist das Quartett aus Los Ange¬ 
les wieder da. Pünktlich zur Spielfilm-Zeit im deutschen 



gen zwischen dem NA-Sound und dem von DEFEATER, 
die irgendwie nicht den richtigen Abend erwischt hat¬ 
ten. Musikalisch perfekt, aber der Funke wollte nicht so 
recht überspringen. Dennoch, außergewöhnlich. Zum 
Glück COMEBACK KID zum Schluss, so konnten wir nach 
der Hälfte des Sets - wegen denen waren die Leute da ... 

— gehen. Das Gegenteil von NA, und für mich zu viele 
leere Gesten. 

01.09. GULFER, ALASKA, Solingen, Waldmeister ■ In Mon¬ 
treal müssen alle Musiker Gitarrengurte aus purem Gold 
verwenden. Die sind teuer, entsprechend reicht es oft nur 
für kurze Gurte, weshalb die beiden GULFER-Gitarristen 
und der Bassist ihre Instrumente knapp unter dem Kinn 
trugen beim Spielen, wobei der eine Gitarrist dann auch 
noch meist die Tapping-Grifftechnik anwendete. Sah ner- 
dig aus, war musikalisch aber mitreißend und unkompli¬ 
ziert: Mittneunziger Nach-Hardcore, frickelig und doch 
melodiös. Dann ALASKA aus Las Vegas, Nevada, die alle Kli¬ 
schees über die coole Casual-Stilsicherheit von Amerika¬ 
nern widerlegten: gleich zwei (!) von denen trugen Leder¬ 
sandalen, wie man sie deutschen Oberstudienräten im Ita¬ 
lienurlaub unterstellt. Und einer hatte sogar noch Socken 
dazu an. Aber nette Menschen mit proggigem Gefrickel, 
das dann doch immer noch die Kurve bekam. Nur der Sän¬ 
ger brüllte etwas zu viel. 

03.09. SUNN 0))), Bochum, Turbinenhalle • In der im Verhält¬ 
nis zur Jahrhunderthalle nebenan recht kleinen Turbinen¬ 
halle machte sich die Roadcrew von Greg Anderson und 
Stephen O’Malley ab 23 Uhr im Rahmen der Ruhrtrien¬ 
nale daran, die Bude auszuräuchern, äh, einzunebeln. Nach 
einer halben Stunde fühlte man sich - minus Temperatur, 
minus Luftfeuchtigkeit - wie in einer Dampfsauna. Mit 
mönchsartigem Brabbelgesang ging es von vorne aus dem 
Nebel los, nach zehn Minuten dann die erste Gitarre, und 
wer die am Eingang verteilten Ohrstöpsel nicht drin hatte, 
stopfte sie jetzt rein. Mit konsequent 110 db (ich stand 
hinter dem Mischpult-Mann) dronete es aus dem Nichts, 
untermalt von statischen Lichteffekten, und erst nach einer 
knappen Stunde konnte man allmählich ahnen, dass da 
was/wer auf der Bühne stand. Ein mystisches Schauspiel 

- ob die Armhärchen wegen wohltuendem Schaudern auf¬ 
gerichtet mitvibrierten oder wegen des Schalldrucks, ich 
weiß es nicht. Nach einer Stunde allerdings war ich satt 
und ich ging hinaus in die Nacht. 


Fernsehen kommen die Jungs auf die Bühne, machen keine 
großen Worte und legen gleich los mit „Burn baby“, einem 
ihrer größten Kracher. Das Publikum ist sofort auf Betriebs¬ 
temperatur. Der große Saal im E-Werk ist nicht voll, es gibt 
genug Platz zum Tanzen. Aber die Chemie zwischen Band 
und Auditorium passt. Es gibt warmherzige Ansagen von Bas¬ 
sist Davo Gould und stürmischen Applaus nach jeder Num¬ 
mer. MOTHER TONGUE funktionieren immer noch wie eine 
gut geölte Maschine. Gould tänzelt das ganze Konzert wie ein 
jugendlicher Boxer über die Bühne. Die Jungs sind nicht zu 
Unrecht bekannt als gute Live- und nicht als Album-Band. 
Ihr Sound hat die Dunkelheit vom Blues eines Muddy Waters, 
den Groove von FUNKADELIC, die rohe Urgewalt von Punk¬ 
bands wie BLACK FLAG und die abgedrehten Eskapaden von 
Jimi Hendrix. Bis auf Schlagzeuger Sasha Popovic sind alle 
Gründungsmitglieder noch an Bord. Die beiden Gitarris¬ 
ten Bryan Tulao und Christian Leibfried ergänzen sich per¬ 
fekt und teilen sich mit Bassist Davo Gould den Gesang. Leib¬ 
fried, der ein bisschen wie ein vergessener Darsteller aus dem 
Film „Planet der Affen“ wirkt, fällt durch seine emotiona¬ 
len Ausbrüche besonders auf. Überhaupt beherrscht die Band 
die Laut/leise-Dynamik wie keine andere. Erstaunlich, dass 
eine Band, die seit dem Album „Ghost Note“ vor 13 Jahren 
keinen neuen Song mehr veröffentlicht hat, noch so großes 
Interesse weckt - wenn man vom Album „FollowTheTrail“ 
absieht, das 2008 in Eigenregie entstanden ist und nur über 
die Homepage beziehungsweise auf Konzerten verkauft wird. 
Die Fans sind ins E-Werk gekommen, um alte Hits wie „Bro¬ 
ken“, „Damage“ oder „Sad song“ zu hören, und sie werden 
nicht enttäuscht. Zwei Stunden lang rocken die Kalifomier 
ohne Vorhand und große Pausen. Danach versprechen sie 
verschwitzt und erschöpft dem völlig begeisterten Publikum 
wiederzukommen. Hoffentlich nicht erst wieder nach zwölf 
Jahren, denn 2004 hatten MOTHER TONGUE ihr letztes Kon¬ 
zert im E-Werk gespielt. 

Wolfram Hanke 


JOACHIMS KLEINE 
KONZERTKOLUMNE 



10.09. Cow Club-Festival, Solingen, Getaway ■ Geburtstags¬ 
festival des Cow Club? Hatten wir doch erst! Stimmt, aber 
das im September war quasi 2.0, nämlich die Release-Party 
des zum dreißigsten Geburtstag der Solinger Musikinitia¬ 
tive veröffentlichten LP-Samplers. FAITH OF MARIE klim¬ 
perten los, FORMENTERA waren nur für Eingeweihte wirk¬ 
lich lustig (nein, ein „Dort Mund“-T-Shirt geht nie, unter 
keinen Umständen!), REMEMBER WHY WE’RE HERE sind 
technisch gesehen sicher begnadete Frickelmetaller, aber auf 
„Frickel“ reimt sich bei mir Pickel. WIR RODEN ROSEN lie¬ 
ßen die Blumenrabatten in Ruhe und mich auch, aber dann 
... DIE WIRKLICHKEIT! Klasse Band, musikalisch auf jeden 
Fall, nur ... der Gesang. Hm, ich habe nichts gegen instru¬ 
mentale Bands. FORCED TO DECAY up next. FTD? Ja, nach 
ungefähr 15 Jahren rauften sich die Solinger Pioniere des 
metallisch-bösen Hardcore wieder zusammen und sorg¬ 
ten für eine Art Familientreffen. Dann BÄNGKS, unter ande¬ 
rem ex-LOCKJAW; die einen smarten Flow erzeugten mit 
ihrem erst zum Schluss hin aggressiveren Indierock. Und 
dann, zum krönenden Abschluss, noch die Local Heroes THE 
DIRTSHAKES mit den beiden Stuhldreier-Brüdern. 

15.09. Brigitte Handley, Solingen, Wohnzimmer • Die Front¬ 
frau der DARK SHADOWS aus Sydney ist seit einer Weile 
schon einen Teil des Jahres in Köln ansässig und nutzt das 
für Solo-Shows - eine Frau, ein Mikro, eine Gitarre. Mit 
„Er ist ein Model und er sieht gut aus“ ging’s los, mit „Eis¬ 
bär“ (von ihrer Band auch schon gecovert) war es vor¬ 
bei, und dazwischen ein begeisterndes Programm. Von Bri¬ 
gittes Performance sollte sich so manch bärtiger Klampfer 
was abschauen. Wundervoll! 

17.09. DAMNIAM, CRYSSIS, BUZZCOCKS, Düsseldorf, Zakk 

Die Münsteraner DAMNIAM schafften es leidlich gut, dem 
wegen DTH-Vom angereisten CRYSSIS-Publikum anzuhei¬ 
zen. Letztere waren solide, aber auch irgendwie farblos - 
und spielten viel zu lang. Dann die BUZZCOCKS, unter¬ 
wegs zum vierzigsten Geburtstag, die partiell entsetzlich 
waren, bei miesem Sound: Klassiker wie „Boredom“ und 
„Fast cars“ zündeten, doch minutenlanges Rumgerocke 
mit Gitarren- und Drumsoli waren unerträglich. Danke, 
die muss ich mir nie wieder anschauen. 
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ROCK IM WALD 

29.-30.07. Waldstadion Neuensee bei Lichtenfels 

Gibt es bei „Pokemon Go“ auch Punkte für echte Tiere? 
Rund ums Festivalgelände von Rock im Wald gibt’s 
Füchse, Hasen und Rehe in Hülle und Fülle. Die haben 
sich bei dem Lärm übers Wochenende aber wahrschein¬ 
lich in einen Kurzurlaub verabschiedet oder gleich 
selbst ins Tierheim eingeliefert. Der Freitag gleicht die¬ 
ses Jahr einem schwedischen Klassentreffen. Es star¬ 
ten die Youngster von CANNAHANN aus Bad Neu¬ 
stadt und danach spielen sechs Knäckebrot-Rocker am 
Stück. Wir verpassen HONEYMOON DISEASE am Bier¬ 
stand und steigen gleich mit YEAR OF THE GOAT ein. 
Schwerer, zähflüssiger Doom aus Norrköping. Danach 
wird’s lustig: Partystimmung mit DEAD LORD. Die Jungs 
aus Stockholm haben es offenbar verkraftet, dass ihnen 
am Wochenende zuvor beim Umsonst & Draußen in 
Karlstadt eine Gitarre von der Bühne geklaut wurde. Sän¬ 
ger Hakim Krim sieht ein bisschen aus wie ein Darsteller 
aus einem Cheech & Chong-Film, der das Ende der Dreh¬ 
arbeiten verpasst hat. BOMBUS beweisen im Anschluss, 
dass sie die Metamorphose von der Metal- zur Rockband 
inzwischen abgeschlossen haben. Noch vor zwei Jah¬ 
ren gab’s ein Thrash-Gewitter, dieses Mal Hüftschwung 
mit Augenzwinkern. Dort sind IMPERIAL STATE ELEC¬ 
TRIC schon lange zu Hause, die Band von Ex-HELLACOP- 
TERS-Frontmann Nicke Andersson. „Sie wollen tanzen“, 
kreischt Bassist Dolph de Borst in die Menge und die lässt 
sich nicht zweimal bitten. GRAVEYARD wirken dagegen 
fast ein bisschen blutleer und lahm. Das könnt ihr besser, 
Jungs! Trotzdem liebt das Publikum die Jungs aus Göte¬ 
borg, die schon vor zwei Jahren Headliner waren. 
Sämtliche Unarten des heutigen Festivalzirkus bleiben bei 
Rock im Wald draußen. Keiner filmt mit dem Handy, kei¬ 
ner verkleidet sich als Pikachu oder zwängt sich in einen 
hautengen Morph-Anzug. In Neuensee geht es nicht um 
Sehen und Gesehen werden, sondern um die Musik. Das 
Drumherum passt einfach. Das Bier ist günstig, die Wege 
kurz, das Publikum wie ein großer Freundeskreis. Der 
Würzburger Punkrock-Club immerhin hat sogar einen 
Klassenausflug organisiert und ist in Mannschaftsstärke 
angerückt. Das Gelände wirkt wie ein großes Ferienlager. 
Alle sind tiefenentspannt. Es gibt Neigungsgruppen für 
Fußball, Grillen oder Sonnen. 



Wir steigen ein ins Programm mit WHITE MILES, einem 
Duo aus Tirol. Wie die WHITE STRIPES mit vertausch¬ 
ten Rollen. Frau an der Gitarre, Mann am Schlagzeug. Auf 
Dauer ein bisschen eintönig. Echte Exoten sind danach 
PLANET OF ZEUS, Hardrocker aus Griechenland, mit 
den genreüblichen Themen Alkohol und Frauen. Erster 
Höhepunkt ist dann SPIDERGAWD aus Norwegen. Die 
Jungs aus Trondheim punkten durch Stoner-Rock mit 
jazziger Leichtigkeit. Der perfekte Sound für die Abend¬ 
sonne. Groove, Saxophon und Riffs. „Ihr hattet jetzt viel 
Boogie, wir haben euch ’ne große Ladung Stress mit¬ 
gebracht“, eröffnet anschließend Gitarrist Hanno die 
Show von MANTAR. Die Doom-Boys aus Bremen neh¬ 
men das Publikum mit ins Reich der Dunkelheit. Und 
UNCLE ACID & THE DEADBEATS müssen den Ball dann 
nur noch ins Tor schießen. Der Sound der vier Langhaari¬ 
gen aus dem englischen Cambridge ist für mich die posi¬ 
tive Überraschung des Festivals. Doomiger Rock mit der 
Leichtigkeit von Bands wie THE SWEET oder BEE GEES, 
unheimlich mitreißend. Das können nur noch KVELER- 
TAK toppen. Feinster Death’n’Roll aus Stavanger, Norwe¬ 
gen kitzelt die letzten Energiereserven heraus. Rock im 
Wald hatte dieses Jahr ein phänomenal gutes Line-up mit 
der wie üblich sehr angenehmen familiären Atmosphäre. 
Wir kommen nächstes Jahr gerne wieder! 

Wolfram Hanke 
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CHIXDIGGIT!, THE BREWERS 

11.07. Oberhausen, Emscherdamm 

Konzerte mit guten Pop-Punk-Bands sind hierzulande rar 
gesät, was auch daran liegen dürfte, dass es kaum einhei¬ 
mische Bands aus diesem Genre gibt. Umso löblicher, dass 
die Macher der Noodlebrain-Shows regelmäßig schöne 
Pop-Punk-Abende im Ruhrpott auf die Beine stellen! Dies¬ 
mal konnte mich auch ein Montagabend nicht davon 
abhalten, den Weg nach Oberhausen auf mich zu nehmen, 
das Line-up war einfach zu stark. Das dachten sich wohl 
so einige - die Location war bemerkenswert gut gefüllt! 
Sie zu erreichen, war für Menschen ohne Auto jedoch 
gar nicht so einfach, da sie gefühlt im hintersten Winkel 
der Stadt versteckt ist. Davon abgesehen ist der Emscher¬ 
damm aber wirklich empfehlenswert und sollte mehr 
genutzt werden. Es ging dann auch zügig los und die BRE¬ 
WERS bewiesen einmal mehr, dass sie zu den routinier¬ 
testen Bands der deutschen Pop-Punk-Szene gehören. Für 
manch einen Geschmack mag ihr Sound zu krass deutlich 
von den RAMONES beeinflusst sein, aber so ist der Ramo- 
nescore eben. Sollte gerade an diesem Abend niemanden 
stören. Mir hat’s viel Spaß bereitet, war ein absolut stim¬ 
miger Support für CHIXDIGGIT!. Unfassbarerweise sah ich 
die Kanadier an diesem Abend dann tatsächlich zum ers¬ 
ten Mal live. Dass ich mich dafür ein wenig schämen sollte, 
wurde durch die hervorragende Live-Performance der 
Band unterstrichen: kurzweiliger, frischer und unterhalt¬ 
samer Pop-Punk mit humorvollen Texten - genauso soll es 
doch sein! Durch die zweite Gitarre auch mit einem etwas 
facettenreicheren Sound genau meine Kragenweite. Etwas 
zäh wurde es mitunter nur, wenn der Sänger zwischen den 
Songs einfach nicht mit seinem Gelaber aufhören wollte. 
Was ich bei NOFX noch kritiklos abfeiere, wurde mir hier 
zeitweise echt zu anstrengend. Unterm Strich ein sehr 
gelungener Abend, bitte mehr davon! 

Michael Lehmenkühler 

SMALLTOWN SOUNDS FESTIVAL VOL. 2 

03.09. Wermelskirchen, AJZ Bahndamm 

Alle Jubeljahre stellen die Jungs und Mädels vom AJZ Bahn¬ 
damm einen Sampler mit den hauseigenen Bands zusam¬ 
men und veranstalten mit diesen ein Festival. Am 03.09. 
war es wieder soweit und jeder Besucher bekam zum 
günstigen Eintritt .den „Smalltown Sounds Vol. 2 “-Samp¬ 
ler in die Hand gedrückt. Bei bestem Wetter war das AJZ 
ebenso schnell rappelvoll wie die Gäste, und so konnte 
bereits der Opener ADAM GLOSNICKI & THE ELECTRIC 
COAST vor vollem Haus mit tollem Indierock und fan¬ 
tastischem Gesang überzeugen. Im direkten Anschluss die 
coolen VENTURAS mit rasantem Skatepunk, der an RISE 
AGAINST erinnerte. Dritte Band des Abends waren PRIME 
MEAT, die eher rockig zu Werke gingen und sehr eingän¬ 
gige Songs mit überzeugendem mehrstimmigen Gesang 
im Gepäck hatten. Dann die wiederauferstandenen KAN- 
NIBAL KRACH, die den zwanzigminütigen Auftritt nutz¬ 
ten, um den teils verdutzten Zuschauer 14 oder 17 Songs 
vor den Latz zu knallen. Gitarrist Kris übernahm den kom¬ 
pletten Gesang und irgendwie kam das alles viel charman¬ 
ter rüber als früher. Unbedingt weitermachen! 

Nun sollten eigentlich THE QUASIMODO spielen, die 
aber krankheitsbedingt ausfielen, so dass die Lokalmata- 
dore SKIN OF TEARS kurzerhand auf die Bühne sprangen 
und mit ihrem melodischen Skatepunk souverän punkten 
konnten. Danach gab es ein Hardcorecrustpunk-Gewitter 
von THE.AFTERMATH, die sich zuletzt massiv gesteigert 
haben und für mich nach KANNIBAL KRACH das zweite 
Highlight des Abends darstellten. SVENZ MANDELA und 
die Coverband RITA LEEN habe ich dann leider verpasst. 
Hauptüberraschung des Abends war definitiv die hohe 
musikalische Qualität aller Bands, egal welche Musik sie 
nun spielten, so dass man nur hoffen kann, dass es den 
Bahndamm noch lange geben wird. 

Guntram Pintgen 

* * * 

VOIVOD 

18.08. Wiesbaden, Schlachthof 

2011 habe ich die Thrash Metaller VOIVOD das letzte 
Mal live gesehen. Damals war der langjährige Bassist Bla- 
cky noch in der Band, der 2014 von Rocky ersetzt wurde. 
Über die Vorband breite ich den Mantel des Schwei¬ 
gens, bewahrheiteten sich bei den Lokalmatadoren doch 
sämtliche Metal-Klischees, die einen anstatt das Fürch¬ 
ten ein Fremdschämen lehrte. Ganz anders das spielfreu¬ 
dige und gut gelaunte Quartett aus Kanada, das Derarti¬ 
ges nicht nötig hat, spielen sie doch in ihrer ganz eigenen 
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© LIFE ON STAGE- 

Liga, egal ob mit dem punkigen Mitgrölklassiker „Voivod“, 
dem rock’n’rolligen „The prow“ oder dem PINK FLOYD- 
Cover „Astronomy domine“, das sie immer ihrem verstor¬ 
benen Gitarristen Piggy widmen. Live kommen auch die 
Songs ihrer neuen EP „Post-Society“ gut. VOIVOD sind 
eine der wenigen Ausnahmebands, die es verdient hätten, 
über das Metalgenre hinaus Musikbegeisterte zu finden. 
Ich wünschte mir, mehr junge Metalbands würden sich an 
VOIVOD orientieren und am musikalischen Experimentie¬ 
ren Freude finden, statt ständig nur zu reproduzieren. Ich 
kann euch diese Band, am besten im Rahmen einer kleinen 
Clubshow, nur ans Herz legen. 

Simon Brunner 
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PUNK ROCK HOLIDAY 1.6 

08.-12.08. Tolmin, Slowenien 

Wer schon einmal auf einem Festival war und sich dort mit 
tausenden von Feierwütigen durch den Schlamm gewühlt 
hat, dem muss das Wörtchen „Holiday“ wie Hohn Vor¬ 
kommen, ist doch der Erschöpfungsgrad nach einem Aus¬ 
flug dieser Art deutlich höher als der der Erholung. Das hier 
aber war nicht ein nach Slowenien verlegtes Wacken, son¬ 
dern eben das Punk Rock Holiday. Und das Ambiente des 
beschaulichen Örtchens Tolmin hat nichts mit den diver¬ 
sen Käffern dieses Landes gemein, die einmal im Jahr ihre 
Felder zum Zertrampeln freigeben. Schafft man es erst mit 
oder ohne unerfreuliche Nebenerscheinungen erbroche¬ 
ner Art über die Serpentinen der Alpen, so erwartet den 
Punkrock-Freund der wunderschöne Fluss Soca, umrahmt 
vo einem imposanten Bergpanorama. Und ist dieses Bild 
das erste, das einem beim Herauswühlen aus dem muf¬ 
feligen Zelt begegnet, anstatt von dusseligen Flaggen die 
von nicht minder dusseligen Menschen an ihre Pavillons 
gehängt wurden, so ist das Herz erobert, die Miete gewon¬ 
nen, die Katze im Sack und der Hund in der Hütte. Aber 
hey, das ist ein Festival und nicht nur ’ne crazy Beachparty. 
Darum muss auch Musik spielen, und so führte am Nach¬ 
mittag die Parade von Luftmatratzen die Besucher des Punk 
Rock Holiday über den Fluss hin zur Beachstage. Das Wun¬ 
derbare an dieser ist nicht nur, dass sie so angenehm klein 
und noch dazu stilvoll überdacht ist, sondern dass hier 
auch kleine Bands ohne dickes Management im Rücken die 
Chance haben sich zu bewerben. Und so war es möglich, 
hier so großartige Bands wie SUCH GOLD zu sehen. 

Gegen Abend wird es dann auch in Slowenien dun¬ 
kel und dies war der Zeitpunkt für die von Sonnenstich 
und Dosenbier Gezeichneten, zur Mainstage zu pilgern. 
Das Programm hier war unter anderem geprägt vom Fat 
Wreck-Bands wie LAGWAGON, STRUNG OUT und 
NOFX. Während erstere live leider immer wieder ein biss¬ 
chen lahm daherkommen, haben NOFX nicht nur herrlich 
geschmacklos entertaint, sondern auch Hits wie „Franco 
Un-American“ zum Besten gegeben. Nur ein Highlight 
neben Punk-Dinosauriern wie Jello Biafra und vor allem 
der großartigen Möglichkeit, endlich mal die DESCEN- 
DENTS zu sehen, denen man ihre lange Bandgeschichte 
ansehen mag, die aber im Unterschied zu so manch einer 
jungen Band immer noch wahnsinnig abliefern, auch 
wenn ihnen das Einsetzen des Regens of Death ein wenig 
in die Quere kam. Für die Fans von New York Hardcore und 
Bandanas gab es neben AGNOSTIC FRONT auch SICK OF 
IT ALL. Wenn ich diese Band auch überhaupt nicht mag, 
so war es doch ein beeindruckendes Schauspiel, zu sehen 
wie die Bühne ohne Zurückhaltung von sicher fünfzig auf 
Knopfdruck euphorisierten Fans geentert wurde, die unter 
Beweis stellten, dass man auch auf der Bühne Crowdsurfen 
kann. Etwas, das wohl auch nicht auf jedem Festival geht. 
Mein persönlicher musikalischer Höhepunkt waren, wie 
zu erwarten, die wunderbaren MUNCIE GIRLS, mit denen 
nicht nur eine der stark in Unterzahl vertretenen Frauen 
zum Zuge kam, sondern die auch auf einer doch ziem¬ 



lich großen Bühne mitreißen konnten. Zusammenfassend 
bleibt über das Punk Rock Holiday zu sagen, dass fünf Tage 
eine Herausforderung an das Durchhaltevermögen sind für 
alle, die so ein Festival gern auf Level „schwer“ spielen, 
und dass es nichts desto trotz wohl sicher eins der schöns¬ 
ten dieser Welt ist. Wenn man bedenkt, dass das Punk Rock 
Holiday 2017 schon ausverkauft ist, bin ich wohl nicht die 
Einzige, die das so sieht. 

Bianca Hartmann 

THEYUM YUMS, JIZZLOBBERS 

26.08. Köln, Sonic Ballroom 

Das nennt man wohl schlechtes Timing. Am gefühlt hei¬ 
ßesten Wochenende des Jahres beehrten die YUM YUMS 
mal wieder den Sonic Ballroom. Am Tag zuvor in Düssel¬ 
dorf fanden gerade mal zwanzig Zuschauer den Weg vom 
Baggersee zum Konzert. Aber auf Köln war mal wieder 
Verlass. Knapp achtzig Gäste füllten den Sonic Ballroom, 
der bei diesem Konzert eher an eine Sauna erinnerte. Den 
Abend eröffneten die Kölner JIZZLOBBERS. Großartiger, 
eingängiger Pop-Punk mit reichlich Energie und Garagen- 
Rock’n’Roll-Kante. Danach die Norweger YUM YUMS mit 
ihrem grandiosen Gute-Laune-Power Pop. Leider hatte die 
Band eine Woche zuvor ihre Keyboarderin eingebüßt, so 
dass sie nur als Vierer auf die Bühne kamen. 

Doch auch so gab es viel zu schauen, Drummer Ulf kann 
locker als Patrick Swayze-Double durchgehen und Gitar¬ 
rist Gunnar als großer Bruder von Jan Böhmermann. Die 
eigendiche Show übernahm aber Frontmann Morten, der 
mal wieder gut aufgelegt war. Daran änderte auch der 
Umstand nichts, dass sein Werben um die weiblichen Gäste 
erneut erfolglos blieb. 7 5 Minuten lang reihte sich Hit an 
Hit, darunter zahlreiche Klassiker aus der Bandhistorie und 
eine gelungene Coverversion des SWEET-Hits „Wig-wam 
bam“. Bloß der Wencke Myhre-Brüller „Er hat ein knall¬ 
rotes Gummiboot“ wurde leider nur zweimal kurz ange¬ 
spielt, schade. Mit „Summertime pop“ wurde sogar ein 
Song vom nächsten Album präsentiert, ein großartiger Hit 
mit tollen Chören, der die Vorfreude auf die neuen Songs 
deutlich ansteigen ließ. Das begeisterte Publikum wollte 
die Band gar nicht ohne weitere Zugabe von der Bühne 
lassen, hatte dann aber doch ein Einsehen. Die Band hatte 
Vollgas gegeben und sich den Feierabend redlich verdient. 
Es spricht für die Band und für Köln, dass der Saal mal wie¬ 
der zum Tanzen, Mitsingen und Kochen gebracht wurde, 
und das alles trotz tropischer Temperaturen. 

Axel M. Gundlach 


WILLY 

THE 

KID 



IN MEINER 
KUNSTAUSSTELLUNG 
BEFASSE 
ICH MICH HIT DEM 
LEBEN NACH DEM TDD. 
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M.A.D. TOURBOOKING PRESENTS 
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SUPPORT: 


ITOU&BOÖKING1 
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X I. iu. IVAKLSKUnE - NV.U-V.LUD 

22.10. MÜNCHEN - BACKSTAGE 

11.11. WEISSENHÄUSER STRAND 

- METAL HAMMER PARADISE 
12.11. BERLIN - ASTRA KULTURHAUS 
10.12. KÖLN - ESSIGFABRIK 
16.12. HERFORD-X 
21.01. WIESBADEN - SCHLACHTHOF 
17.02. HAMBURG - MARKTHALLE 
18.02. ROSTOCK - MAU CLUB 
31.03. DORTMUND - FZW 
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18.01. BERLIN | ASTRA KULTURHAUS (GER) 25.01. MUNICH | BACKSTAGE WERK (GER) 
21.01. ORESDEN | EVENTWERK (GER) 27.01. LAUSANNE | LES DOCKS (CHE) 

23.01. HAMBURG | GROSSE FREIHEIT (GER) 28.01. OBERHAUSEN | TURBINENHALLE <ger> 
24.01. WIESBADEN | SCHLACHTHOF (GER) 

PERSISTENCETOUR.DE | FACEBOOK.COM/PERSISTENCETOURHC | MAD-TOURBOOKING.DE | FACEBOOK.COM MADTOURBOOKING 

'?> €<VIP« DOWN FOB LIFE SLAM QK FUZE -'0^f ffigi 


11.11. ESSEN - DO N T PANIC 

12.11. STRAßKIRCHEN - PLUTONIUM KLUB 

13.11. AARBURG - MUSIGBURG (CHE) 
15.11. SIEGEN - VORTEX 

16.11. MANNHEIM - 7ER CLUB 
22.11. DRESDEN - CHEMIEFABRIK 

24.11. PRAGUE - KLUB 007 

25.11. BERLIN - WILD AT HEART 
26.11. TIMELKAM - GEI (AUT) 

27.11. HAMBURG - MONKEYS CLUB 

01.12. KÖLN - MTC 

02.12. WALDKIRCHEN - AZ DORFTROTTEL 
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22.11. DÜSSELDORF - ZAKK 

23.11. FRANKFURT - BATSCHKAPP 

24.11. SAARBRÜCKEN - GARAGE 

25.11. DRESDEN - EVENTWERK 

27.11. BERLIN-5036 

28.11. HAMBURG - KNUST 

29.11. MÜNSTER - SPUTNIKHALLE 
01.12. STUTTGART - UNIVERSUM 

02.12. LINDAU - CLUB VAUDEVILLE 
03.12. MÜNCHEN - BACKSTAGE 
04.12. INNSBRUCK - WEEKENDER (AUT) 
07.12. VIENNA - ARENA (AUT) 


07.10. MÜNCHEN - POGORAUSCH FESTIVAL 
03.11. ESSEN - DON'T PANIC 
04.11. LEIPZIG - CONNE ISLAND 
05.11. ROSTOCK - ZWISCHENBAU 
06.11. FRANKFURT - DAS BETT 
10.11. VIENNA - DAS BACH (AUT) 

12.11. AARBURG - MUSIGBURG (CHE) 
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01.12. SION - LE PORT FRANC (CH) 

02.12. ZUG - GALVANIK (CHE) 

03.12. LA CHAUX-DE-FONDS - BIKINI TEST (CHE) 
04.12. STUTTGART - KELLERKLUB 
05.12. FRANKFURT - DAS BETT 
06.12. KÖLN - UNDERGROUND 
07.12. ERFURT - FROM HELL 
08.12. BERLIN - NUKE CLUB 
09.12. BISCHOFSWERDA - EAST CLUB 

13.12. WIEN - VIPER ROOM (AUT) 

15.12. MÜNSTER - SPUTNIK CAFE 
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Return To Love 

CD/LP (Sub Pop) 


BOY OMEGA 

Full Moon Mantra 

CD/LP (Riptide) 


THE WEDDING 
PRESENT 

Going, Going... 

CD/LP (Scopitones) 


SNEAKS 

Gymnastics 

CD/LP (Merge) 



JENNYHVAL 


Blood Bitch >> 

CD/LP (SacredBones) High In Place 

CD/LP (Captured Tracks) 



SAM EVIAN EMMA RUTH 


Premium RUNDLE 

CD/LP (Saddie Creek) Marked For Death 


CD/LP (Sargent House) 





JOSEFIN OHRN + 
THE LIBERATION 

Mirage 

CD/LP (Rocket Recordings) 




Requiem 

CD/LP (Rocket Recordings) 


www.cargo-records.de 
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Telling It Like It Is 

CD/LP (Sacred Bones) 


THE SHAGGS 

Philosophy Of The World 

CD/LP (Light In The A ttic) 


THE BRIAN JONES- 
TOWN MASSACRE 

I 

Third World Pyramid 

CD/LP (A Recordings) 
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Gymnastics 

CD/LP (M erg e) 


Return To Love 

CD/LP (Sub Pop) 


EMMA RUTH 
RUNDLE 

Marked For Death 

CD/LP (Sargent House) 


SAM EVIAN 


Premium 

CD/LP (Saddle Creek) 


JOSEFIN OHRN + 
THE LIBERATION 

Mirage 

CD/LP (Rocket Recordings) 


Telling It Like It Is 

CD/LP (Sacred Bones) 

































